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Nach langer FoiBchung bin ich mit Gottes Hilfe im 
Stande , das nachfole:( ncle , sclion im ersten Bande für sich 
aelbststindige, Werk der ^>ffentiichkeit zu übergeben. Wie 
Viel ihm aucli mangehi mag , so zweifele ich dennoch nicht, 
dass es einem ansehnlichen Leserkreise, namentlich unter den 
praktischen Geistlichen, willkommen sein wird. Denn es pre- 
digen hier die hervorragendsten Herolde der wiedergeborenen 
Wahrheit, und zwa/dem bei weitem grOssten Theüe nach 
solche, die seit dreihundert Jahren nicht wieder zu Worte 
gekommen sind. In der Tfaat mfisste es Wunder nehmen, 
dass bei dem eifrigen Streben, die älteren Zeugen wieder 
reden zu lassen, die gdstiichen Bedner des 17. Jahrhunderts 
zwar betrftchüich bedacht, von den frttheren aber ausser Lu- 
ther bis jetzt nur sehr wenige neu edirt wurden , wenn nicht 
iut stinde, dass die gedruckten Firedigten des 16. Jahrhun- 
derts wirklich selten geworden« ja zum Theii — wie z. B. die 
von Aquila, Jonas, Bugenhagen, Amsdorff— nur als einzelne 
Fluglibelle, in CoUectaneen- Bände eingeheftet, anzutreffen 
sind. Zahlreichen öffentlichen und Frivatr-Bibiiotheken, vor- 
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VI Vorwort. 

zdglich der berühmten Guelpkerbytam , die in dem Heim 

Dr. Bcthiiiaini einen eben, so freimdliclicn , als mündlich 
gelehrten Vorsteher wiedererhalten hat, habe ich die Ent- 
deckung der verschfitteten Quellen zu danken. 

Da die Predigten des Reformationszeitalters das Wesent- 

liehe der dasselbe bewegenden Gedanken darstellen und man 
durch jene hindurch ihm recht eigentlich in*8 Herz sehen 
kann , so holfe ieli zugleich , einen Beitrag zu seiner inneren 
Geschichte gegeben zu haben, der um so wichtiger sein 
dürfte . als in jener Epoche die Blüthe der Literatur mit der 
Blüthe des Glaubens zusammentrilft, eine Thatüache, von der 
wir, zum Schaden der Kirche, im goldenen Zeitalter der 
neueren lateratur das Gegentlieil erlebt haben. Durch die 
nach alten Quellen und guten Monographieen bearbeiteten 
Lebensbeschreibungen wird das Werk auch im angedeuteten 
historischen Interesse nur gewinnen können; denn was die 
Naturgeschichte ohne Kenntniss der Geographie , Das ist die 
Literaturgeschichte ohne Kenntnisb der Biographie. 

Zur ausschiicsjiiichen ^ehandbmg der lutherschen Kan- 
selredner hat mich ausser der Nothwendigkeit der Stoffbe- 
schränkung nicht unberechtigter \\ iderwille gegen die refor- 
mirte, wohl aber berechtigte Vorliebe für die eigene Kirche* 
die übri^^ens bis zum Ende des 16. Jahrhunderts dem Namen 
nach nicht vorkommt, der Sache nach aber von Luther ab 
vorhanden war, bewogen. Prediger, welche nicht, wie z. B. 
die - Anhänger Mclant lithon s , von einer einzelnen Partei, 
sondern , wie z. B. Agriooia , von der lutherschen Gesammt- 
kirohe als Häretiker betrachtet sind, habe ich unberückslch- 
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tigt gelaMen. Das» Anudorff und Major Aufaalime gefunden, 

mügen die Biographieen Beider motivireu. 

Den nuL^üihcilteii J_*rcdigtcii liegen durchweg die älte- 
sten Drucke zum Grande. Abgesehen von der Orthographie 
und Interpunction , welche nach dem neueren Schreibge- 
brauche gehaudhabt sind , habe ich sie in unveränderter Ge- 
stalt wiedergegeben. Die lateinischen Lettern sind von dem , 
Herrn Verleger in Rücksicht auf das Ausland gefordert. 

Es ist mir nicht unbekannt , das« ausser den im Werke 
vorgeführten noch einige andere homUetische Meister in der 

4 

lutherschen Kirche des Reformationszeitalters geblühet haben, 
Solehc fehlen hier nur , weil gedruckte Predigten von ihnen 
überhaupt nicht herausgegeben sind, oder wenigstens nicht 
mehr zu linden waren. Dass Prediger zweiten Ranges un- 
beachtet geblieben, ist selbstverständlich. Sollte ich einen er- 
weislich bedeutenden Kanzelredner übersehen oder verkannt 
und darum ausgelassen haben , so wird mir jede einschlägige 
Erinnerung erwünscht sein , zumal wenn sie mit der Anwei- 
sung des jetzigen Fundortes seiner Predigten verbunden ist. 

Die Kürze in den beigebe beiieu Beurthcilungen bedaif 
meines Erachtens der Entschuldigung nicht , da die Andeu- 
tungen der Einleitung durch die mit den Biographieen ver- 
bundenen homiletischen Charakteristiken ausgeiülirt werden, 
die Kürze dieser AusfOhrungen aber durch die Veranschau- 
Hchung , die in den Predigten selbst liegt . gerechtfertigt ist. 
Die Angabe der von den einzelnen Rednern hinterlassenen 
.Schriften durfte nur miL Auswahl geschehen , die vollständige 
würde einen Band füllen. 
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VIII Vorwort. 

Erhfilt mir der Herr die Kraft , und wird die Hoffirang, 

die ich nicht auf uieiiie Arbeit , Boudera auf die Bedeutung 
der grossen Zeugen gründe, die im vorli^enden Werke reden, 
durch eine freundliche Au&ahme dieses ersten Bandes erAfllt, 
so weide ich noch zwei nachfolgen lassen, von denen der eine 
(Bd. 2) die bedeutendsten lutherschen Frediger aus der zwei- 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts , und der ändert» (Bd. 3) die 
des 17. Jahrhunderts (von Arndt bis zu Spener) umfaast. 

Mein sehnlicher Wunsch ist, daas von den jetzt gewaltig 
auf dem Plane lingenden drei Mächten des inwändigen , aus- 
wSndigen und Anti- Christenthums das erste durch den Geist 
der nachfolgenden alten Bekenner reiche Stärkung empfan* 
gen m(Sge. 

Wolfenbattel, im August 1856. 

4 

Aig, l^riedr. WUhcln Beste 
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EINLEITUNG. 



dDu FlEqistthiim strebt wider Christi Freilassnng;« mit diesem 
"Worte Albrecht DOrcr's (1521) ist zugleich clor Bann bezeichnet, der 
auf der vorreformatori sehen Predigt lastete. Nielit völlig ist dieses Stre- 
ben gelungen. Die Continuitilt der evangelischen Predigt, d. i. der 
Vcrkilndi^inig des Heils in Christo, hat der Geist des Herrn ge- 
%v;ilirt, und das Auge des Forschers^ sieht ihien bald stHrkercn , btdd 
diiiitirrcii L^oldrnen Faden durcli die tausendjährige Naclit der Kirche 
sclieineu. Auch die heftigsten Bekäiiipfer der initteliiltt rlichen Irr- 
lehren > die Ilefomiatoreii^ haben ihn erkannt Luther nennt den 
heiligen Bernhard einen «goldenen« Frediger, wo er nicht disputire, 
und erw&hnt, wie er ixn alleinigen Vertrauen auf das Verdienil Christi 
gestorben sei. i^Ist irgend ein frommer Möndi gewesen, so ist er einer 
gewesen. Doch, da er jetzt sterben sollte, vergisst er nicht allein seiner 
guten Werke und heiligen T-d» ns, denn er sah wohl, dass er dadurch 
vor Gott nicht bestehen könnte, sondern hebt an und spricht: Ich 
habe mein lieben übel zugebracht, aber ich trö^ste mich Dess, dass mein 
Herr Christus das Hinnnclreich diucli zweierlei lieclit hat , aufs Erste 
als ein natürlicher Erbe und Sohn Gottes, also begehre ich*s nicht. Zum 
Andern hat er's durch sein Verdienst, unschuldig Lcidcu und Sterben. 
Diesem Bechte nach begelurc ich*s, weil er nicht for sich, sondern flar 
micfa und alle Sünder gestorben ist« (Luther, Walch, Th. 12. S. 1696). 
Melanchthon bezieht sich in der Apologie bei der Erörterung der Glau- 
bensgerechtigkeit auf BeiTihard sogar al« eine Auctorität und schliesst 
mit den AV'orten : «Wie nhrrntm, ihr Widersacher / Ist St. Bernhard 
auch ein Ketzer? Was w<»Ilt ihr doch mehr liabcn ? Wollt ihr noch 
leugnen, da«5S wir Vergebung der Sünden erlangen durch den Glauben?« 
In 'l'aulcr's l'redigten sah Luther »die Gckhrsiamkeit der walueu Glück- 
seligkeit. « «Wenn Ihr Lust habt» — schreibt er an Spcratus — »eine 
Uuitere, gründliche, der alten ganz gleiche Gottcsgelahrtheit zu lesen, 
die in deutscher Sprache geschrieben, so konntet Ihr Euch die Fredigt 

last«, KkOMlrvdMr. 1 
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Johann Tauler's, des Pmligerordons, schaffen, dffescn kurzen Auszugicäl 
£uch hier schicke. Denn ich habe weder in der Uiteinisclicn, noch deut- 
schen Sprache eine heilsamere Theologie gesellen , die mit dem Evange- 
lium bcs!^rr übcrrinkiTme. Schtnrckft und sehet denn, wie freundlich 
der H( rr sei, wenn Ihr zuvor erst geschmecket und gesehen habt , wie 
bitter Alles s< i , was wir sind» (W. Iii. 21. S. 567). Mitten unter 
den Schatten des Mittelalters, welche diu alten lutherschcn Prediger 
zur heilsamen Warnung und zur firweckung der Dankbarkeit yorseigen« 
weisen de zuweilen auf das von ihnen unbewftltigte licht des Evan- 
geliums. So erzihlt Matbesius in einer Predigt» er habe in einem alten, 
geschriebenen Buche «gelesen, wie ein PicdiLCcr m Gent gesagt: »Mensch, 
thue Busse und habe Rente und Leid über deine begangenen Sünden 
und betrachte das Leiden Jesu ClirUti, Das ist Gott Heber und »Ifinor 
Seele besser, als wenn alle Menschen, die je geboren, nach deincju l ode 
für dich beteten bis au den jiiutifstcn Tag, oder wenn zwölf l^lgrinuuc 
für tlich wallfahrten gingen, die in einem jeden Schritt einen Bluts- 
tropfen fallen Hessen ; oder wenn man nach deinem Tode einen Haufen 
Geldes gftbe, der von der Erde bis an den Himmel reichte; oder «o 
du swölf Spit&lev von ungerechtem Gute stiftetest; oder liesscst so 
viele Ruthen auf dir zerstrelclu n , als auf einem Morgen im Felde 
Wüchsen; oder liessest zwölf Kirchen bauen , darinnen ein Priester 
läse und sjlnge in einer ewigen Messe bis an den jüngsten Tag ; oder 
das«? Twöli Ritter zmn heiligen Lande fiir dich '/.Cu^vn» (Sarcpta, 
Concio VL). Dass die Predigt \on der wahren \ ersiiUnaug nie völlig 
verstunnnte, kauu auch aus der Thutsache gefolgert werden, dass nicht 
selten in der höchsten Noth, wenn kein anderes Trostwort helfen woUtc, 
die freie Gnade Gottes dem Sterbenden verkündigt wurde. MeUnchthon 
erzählt in der Apologie : »Man weiss etliche Historien, dass die Bar- 
fflsser Mönche, wenn sie etlichen guten Gewissen in der Todesstunde 
lange haben umsonst ihre Orden und guten Werke gelobt, zuletzt 
haben von ihrc(u Orden und Sanct Franciscus schweigen und dies Wort 
sagen müssen: Lieher Mensch! Christus ist für dich gestorben. Das 
hat in Aengsten erquicket und erleachtet, Friede und Trost allein 
gegeben.« Luther gedcukt , wie Idc uud da den Sterbenden von J>aieu 
zur alleinigen Tröstung mit dem \ crdicus>tc Christi das Crucifix xorgc- 
halten sei. Eine, wenn auch dunkle, Kunde des Hcüs und Erinucmng 
an HeilsverkOuihgung lag solchen Ansprachen und Handlimgen ohne 
Zweifel zu Grunde. Bedeutsam ist auch, dass verschiedene Denksteine 
auf den Gräbern mittelalterlicher Prediger das Licht des von ihnen be- 
kannten Evangeliums bezeugen. Über der G ruft GeTSon's + I 12')) Inder 
Paulskirche zu Lyon findet sich die Inschrift: »Thut Busse und 
glaubet an das Kvaugcliam , « und Tauler ist auf seinem Grabsteine 
in Strassburg abgebildet, wie er ein Kreuz mit deui Gottcslamm in der 
Linken trägt, auf das er mit dem rechten ZeigeÜnger wcis't. 

Besonders zahlreich uud laut wurden die Stimmen der evange- 
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liMben Fredigt in den AdventsUgen der R^onuatioii , und «war nicht 
bloss ab Klage, soiulcni aach «k Weii^agung und Beketintniss. So 
^TTlcillld^g^« Sebastian, 1 )oni])rcdigcr zu Erfurt, kurz vor Luther auf 
der Kanzel : »Es wird die Zeit koinme^i, dass man aucK das Evangelivun 
wird dein Buche lf'«*on ; eurer Etliche werden's erleben, ich werde 
l u llt (•rl^'ben.« In der Johanniskirc he zu Saalt'eld sehloss lälf) ein 
Dominikaticrmönch nach \'orzeigung der Reliquien seine Predigt mit 
den Worten: »Wofern etwa dicSe Heiligt Innm i und Cberblcibsel der 
Vei^törbenen Heiligen zur Erlangung eiÄ-iger Seligkeit nicht Bottten 
fulänglick mXL, wOrde dock dagegen das aSerlMi^g8te VeidienA Jesd 
dttistif weldier dnrch seinen GehofBam und Intteres Leiden den Zoni 
Gottes geStillct, gewiss eine vollkommene Genngthunng der Versöhnung 
für eure nud der ganscn Welt Sflnde sein« (HiUüngei, Leben A^näa'« 
S. 3. 4). ^ 

Im ^'e^hflltniss znni ^'lanzen der mittekiltei liehen Pre<li!2rt können 
indessen dergU'ielu'Ti Snnunen nnr als vereinzelt ang-esehen werden. 
Bei weitem überw iegend galt Jitatt des lorniellen l'rincips der evanp^e- 
lischen Kirche, der alleinigen Autoiität der heiligen »Schrill , im 
besten Falle die Ethik des Aristoteles , den man hie und da zu einem 
Christen sa ufeempdin sm^hte, im sdifimmsten Falle die legendaxische 
Traditicm; statt des matcric^en Frindps« der Rechtfertigung «allein 
durch den Glauben an Christus, die Seligkeit durch Werke, vcHrztlglich 
die ausserlich kirchlichen. Zum Beweise lese man, was Luther 1530 
in seiner Verniahnung an die Geistlichen , versammelt auf dem Reichs- * 
tage zu Augsburg, über das Predigtwesen vor ihin geschrieben hat. Er 
sagt 11. A.: »^^'enn ich aber sollte auf die Kanzil oder Predigtstuld 
koniinc n, da würde es erst recht grundlos werden. Da predigten die 
Moneiic täghch ilue nt>uen Gesichte, Träume uiui dedauken, neue 
Wunder und Gedanken, und das auch keine Maasse. Es wax scliier kein 
Ifencb» Venn er swd oder drei Ji^ ein SVediger gewes^ yßnac, so 
machte er ein nen Sermonhuch ; das tnusste denn eine Zeit lang den 
Predigtsta)^ regiren, und ward die Welt solcher Bflchet ynUl, und 
waar doch Nichts darin von Christo und dem Glauben , sondern Alle» 
von unseni Werken, Verdientet ur.d Andacht, mit \ie\ falschen, schind» 
Hchen Excnipeln. Wenn sie aber ihr Bestes darin tliaten , so war es» 
von dem lleiligenanrnlen , und ihrt s Ordens ja nicht vergessen, bis sie 
da-^ h» ilig: edle Mensch, die JunglVan Maria, aller Welt vorbildeten als 
eine Mittlerinn der armen Sünder, auch gegen ihren Sohn Christus selbst. 
Denn wir wissen Alle mit einander, und ich bin so wohl darin gesteckt, 
als Andere , dass w Maria schlecht an Christi Statt und Amt m halten 
geiiduwt wacen» hinten Christum fdr unseren somigen Bichter und 
Madria fe^ unseren Gnadenstohl, dahin all unser T^rast und Zuflucht 
Hand, wir anders nioht verzweifeln wollten. War das nicht eine 
gtftulichc Neuigkeit? Wo waren die Bischöfe, die solche neue Lästerer 
nad VetvMher CSnisti straften ? Dazu halfen die Doctores in den hohen * 
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Schulen, die sonst Tsichts zu thun hatten, denn nsoß Opiniones, einer 

über den andern, zu erdenken, und es hätte einer nieht mit sonderlichcii 
Ehren mögen Doetor sein , wer nicht etwas Neues hätte aufgebracht. 
Tlir Bestreben war, dass bie di( heihge Schrift verachten und iiutcr der 
liauk liegen Hessen. Was liibiia, Biblia^ sprachen sie. JJiblia ist ein 
Keticerbuch, nian muss die Doctores lesen, da ündct man es. Ich weiss, 
dass ich hier nicht lOge; denn ich bin ja unter ihnen aufgewachsen« 
habe solches AUcs von ihnen gesehen und gehört. Summa, es war Jam> 
mer und Herzeleid mit Fredigen und Lehren, und stand also alle Ding 
So wüst und wild^ vor allen uneinigen Lehren und seltsamen neuen 
Opinionen, dass Niemand mehr wissen konnte, was gewiss oder 
ungewiss, was ein Christ oder T^ichrist wäre. Da iau^ die altt; Lelire 
vom Glauben C'luisti, von der Liebe, vom Gebet, vom Kreuz, xoin 
Tro<it in Trübsalen gar darnirdcr ; ja es war kein Doctor in aller eit, 
der deu ganzen Katechismuin, d. i. das Vater Unser, zehn Gebote und 
Glauben, gcwusst hatte, geschweige, dass sie ihn soUte'n verstehen und 
lehren , wie er denn jetzt Gottlob gelehrt und gelernt wird, auch von 
jungen Kindern. Dess berufe ich mich auf alle ihre Bücher, beide Theo- 
logen und Juristen; wird man ein Stück des Kateehismi duaiis recht 
lernen können, so will ich mich rüdern und ädern lassen.« »Man 
schftukte und scheuete sich« — bemerkt Luther in den Tischreden — 
«jn man hielt's schier fiir ungereimt, %vcibisch und eine Schande, 
Christum auf dem Tic digt>Iidd zu nennen; nn'd der Propheten und 
A]iostcl Namen ward niemals ffedaeht, noc h ilire Schriften angezogen, 
sondern aller Prediger Kegel und Weise zu predigen war diese: Zum 
Ersten ein Thema, Spru(£ und Frage aus dem Scoto und Aristotde, 
dem hddnischcn Meister, fürgelialten; zum Andern theilten sie dassel» 
bigc; zum Dritten kam man in die Distinctiones und Quäsdones. Und 
dieselbigen Frediger waren die besten ; bUeben auf dem Evangelio nicht 
bestehen, handelten auch nicht einen einigen Spruch in der Schrift, ja 
die heilige Schrift war ij^r zugedeckt, imbekannt und begraben. Dalier 
^agt jener Bauer : Wie lange ist des Mamu-s (Christus; nicht gedacht ! « 
Melanehthon er/ählt in der Apologie: »Ich habe selbst einen grossen 
Prediger gehört, welclier Christi und des Evangelii nicht gedacht und 
Aristoteles' Ethik gepredigt hat. Hcisst das nicht kindisch, närrisch 
unter Chiisten gepredigt? Aber ist der Widersacher Lehre wahr, so ist 
die £thik dn köstliches Predigtbuch und eine feine» neue Bibel; 
denn von ausscrUchen ehrbaren Gaben wird rockt leicht einer besser 
schreiben, denn Aristoteles, a Besonders plastisch ist die Schilderung des 
vorreformatorischen Predigtunwesens b^ Mykouius (f 1546) in seinc^ 
Gescliichte der Reformation, herausgegeben von Cyprian. Leipzig 171S. 
jiDa ward« <:ch reibt er — »Christus Leiden, Erlösen, Sterben, 
Genugthun und IJezahleu gar geschwiegen und nur für eine Uistoria, 
wie des Ulyssis Meerfahrt, gepredigt. Von dem diaubtn, dadiuch man 
seines Leidens, Unschuld, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Erbtheils und 
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e>*igcn Lebens aus lauter Gnaden tlieilhaftig und selig wird, höret man 
Nichts, sondern man maeht mir cinon grilulichcTi. grimnn'gen l^irliter 
aus Chri-tt). der Alle, die nicht virlr l'urbittc r und der pupstlichen 
A\ erkheiligkcit hätten, verdammen itiul richten wollt. Du hat man an 
Christus statt gemacht zur 1 urbiuerinu die Jungfrau Maria, wie die 
Heiden ihre Diana, darnach andere verstorbene Heiligen ; deren cano- 
nifflit der BijMtt immer mehr und mehr. Ahcr dennoch Ichret mm, da» 
dieselben auch nicht eher fOr uns beten, man verdienet es denn um sie 
und £h^ Orden, die sie gestiftet hätten. Da war nun die Ldtr, durch 
wascrlei Werk man'fi denn verdienet? Hier wurde abermal der rechten 
guten Werke, als der 10 Gebote und was ein Jeglicher in seinem Stand 
zu thun schuldig ist, gesehwiegen. Das wurden schlecht weltliche Stünde 
und treringe schlechte Werke geachtet. Aber dngegen fand man neue 
Werke, die viel Geldes den Pfaffen uiul Monclien tnig( n und sa<rt, j^'cr 
der»tlbcn viel thät, oder löset oder kauf t sie Denen ab, ao sie thäten , die 
büs-stcn und verglichen ihre' Sünden damit, verdienten das c\^ige lieben. 
Wer CS aber nicht bei seinem Leben thftt, der fähre in die Holle und ewige 
Verdammniss, oder in's Fegfcucr, darinnen er so lange braten und 
brennen mOMte, dass er entweder bezahlet, oder andere Leute, die noch 
hie lebten, für ihn genug thftten« Da gingen diese Worte in Schwang, 
die iiuis-.tcn alle und ein jedes mehr gelten, -denn das ganze Leiden und 
Unschuld Christi, als : Fasten, vid (Jebi tiein sprechen, ^^el ^'^ater Unser, 
■viel Ave Maria b<'ten. ganze Koscnkraiize, TJautenkreuz, lidel Maria, 
T'^rsul-Gebet, Brigitta-(jel)e(, Psalter, /loras randiiicas ; in .Suinma, man 
iiiu->te Tag und Na( lu singen, plerren, murmeln, und war kein Avif- 
hört^n, wider den Spruch Christi : Cum oraceritu, uoliie mulitim lotiuij 
ticuit EihnieifaeiunU (S. 3). 

Aus dem Mangel dps rechten formellen und matcnellen Prindps 
der Kirche , also aus den trflbcm Lehrquellen und dem trfiben Lehrin- 
halte sind alle übrigen Flecken der vorreformatorischon Predigt erklärlich. 
Indem die Begeisterung für diis Göttliche fehlte, nuisste auch das Mensch- 
liche in der Ik-redtsamkeit , weil es ungeweihet und ungesalzen blieb,. 
tri\-ial und geschmnrklos sein. Die nach pikantem Eindnirk haschende 
Prefligt gnib sidi. indem sie das Evangelium, welches der Uuell anch 
der lioinilcti&chcn Schönheit ist, abgrub, ihr eigenes Gralr. Das liomi- 
Ictisch Schöne erlosch mit dem Absterben des Biblisch-Heiligen, worin es 
seine Nahrung, ja seine Seele hat. So entwickelte sich jener formelle 
Vetftll, in*8 Besondere jene Geschmacldosigkeit, wie wir sie u. A. 
von Erasmus und Luther beschrieben finden. »Ewiger Gott« — sagt 
Erasmus — »wie sie gesticuliren , wie sie die Stimme verändern, wie 
sie singen, wie sie sich hin- und herwerfen, wie sie von Zeit zu Zeit 
immer wieder andere Gesichter annehmen , wie sie Alles mit ihrem Ge- 
schrei erfüllen ! Und diese Kunst zu predigen überliefert wie eine gehe? me 
Sache ein Briid« lehen dem andern. Den An lang machen sie mit der 
Ann^tung, was sie von den Poeten entlehnt haben ; dann nehmen sie. 
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■WL'Uu isiü \ou dir LitUe itdcii wollen, ihren Auiang \ oii dem Flusse Nil 
in Aegypten ; oder, wenn sie das Gdieimnin des Kreuzes erzählen wol- 
lea, hdien rie von dem Drachen su Babd an ; oder, wenn gie von' 
Fasten roden wollen, gehen ne ans von den swölf Zeichen des Düer^ 
kreises ; oder, wenn sie vom Glauben predigen wollen, halten sie einen 
langen Prolog von dc^ Cirkels V iereck» (^netmium Mortae, Ulm»$ 
1712. p. <)5). vDr. Heck« — erzählt Luther — «fing seine Predigt an 
mit .Taiichzen, Sthreicn u.s. w., Münzer mit Sinsren ; Es fuhr ein Bauer 
in's Hill/; >fag. Dietrich : Gestern waren wir Alle voll w. s. w . VwA 
gie >a^t( M von einem Pfarrherrti , der hatte nirts«ien prctUgen und du« 
Thema nelunen : Intcr nato$ Muiict um, <^uoä ijisac dicuntt non est 
Meinci vorgelegten Worte im Latein- lauten auf Deutsch also: 
Vater in deine Hftnde befehle ich meinen (jeist. Damach lachten sie, 
wi^ ein Kirchner in der Kirche unter seines P&rrherm Predigt ge- 
schlafen hfttte, und da er vom Hahngeschrei erwachte, wäre er aufge- 
fahren und darauf habe er gesungen : Bi cum ^iritu tuo .- hätte nicht 
anders gemeint, der Pfarrherr sänge Dominus rohürtmj. Da sprach der 
Doctor Martinti«> : E«; hat sich Alles gereimt. Dazumal Mar eine Zeit zu 
gcherzcn, nun aber i!?t"s Zeit ernst zu sein ; wii ( ']iri->tus sagt Matth. 5: 
Ihr seid das Salz der Erden. Salz beisst und schuicizet, es reiniget ab<T 
und behält das Fleisch frisch, das« es nicht faulet, doch die V\'elt kann 
und wiU's nicht mehr Idden» (Tischreden*)). 

£s konnte nicht anders sein, als dass die so beschaffene Predigt 
ungesucht blieb. Seihst wo sie das Fleisch kitzelte, wenn etwa, M-ie 
bt richtet wird, ein Rfcdiger zum Vergnügen des Volks >• wie ein Kuk* 
kuk rief« oder »*wie eine Gans schnatterte, u verfiel sie dem t b( rdni«s, 
der das l,ons n]]rs TTnächten ist. So erklärt sich das Ziirflcktreii u lUr 
Prrdii^t im ^littclaltt r zum ^ro>;srn 'llieile aus ihrem T'invi>rtlie. Auch das«; 
bic bis. iu's (.üci/.ehnlc Jahiliundert fast immer und bis auf Luther noch 
sehr häufig in lateinischer Sprache gelialten A\'urde , muj>»te wenigstens 
theilwcise auf dem Gefühle ihrer XJbcrflOssigkeit beruhen. 

£s war eine wahrhaft üherwftltigcnde, weil göttliche Kraft, mit der 
die im (Sanzen unerhörte Predigt der Beformatoren dem Volke in*s Hen 
drang. Die Verkündigung und Au.<legung der B<)t^< haft »also hat Gott 
die Welt geliebt « vennochte traurige Herzen fröhlich und todte lebendig 
zu machen (Luther). F/nie nnie Ausgie^^-^iing des Cieistes kam über das 
Volk, soweit (?s emi)l;iii^h( h war. « Der heilige Geist spricht aus ihm, denn 
er hat uns ganz entzüritU f und angesteckt! «t rief c^aus, als liäorich von 
Zütpheu in Meldorf gt predigt liatte. 

Die Predigt Ist aus dem Glauben lÄ-iedergeboren, und hat duich 
Erweckung des Glaubens die Wiedergeburt der Kirche bewirkt. 



*) Reichli«1ieAnecdoten iamBelegede«PredigtveilUlss.bflt8chiil«r, Qeichichte 
dar Veiiiidsniiigsn d«s Osschmscks im Frsdigw. Bd. 1. 4.^17 C 
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Die Predigt der lutherschcn Kanzclrednrr dirsos Zeitraums hat 
hiernach ein und denselben Haiiptinlialt. Jiuu'» uliam u bezeichnet ihn 
in seiner Schrift avou dem C hri.sl( iiIom n und r< x htcn guten Werken, 
Wittenberg I526u mit den Worten; i^rkt nutuy^>^c der Sünden uude 
EtkeimUiTBse der Gnaden Gottes yw alle unse lÄre undc Fredickinge, 
de kyder von der gottlosen Werlt geschulden wert vor Kettefye. «. Dodi 
kofen von diesem Cenbnim aus die Badien nach allen Seiten rar Peri- 
pherie des Lebens , und der Lehrstoff der ahlutheiachen Bredigten ist 
viel umfassender, als gewöhnlich behauptet wird. 

L<ehrstacke, die bei der dogmatischen Entwickelung dieser Periode 
im llintergrnnde liege n blieben , finden in der Pit di<;t genauere Erör- 
terung; z. B. die Es^'liatoiogic in Predigte n von l ^nh» r < ^ jf r Predigten 
von der Todten Auferstehung und der letzten Po^auuc Ciuites, . gehalten 
154 4 u. löj, Juuas und Mathesius (s. u.). Selbst die Sittenlehre wurde 
reichlich bedacht, tiieils zur Erweckung des Sündenbewusstseins, theils 
inr Beschreibiuig und Kegel des neuen Glaubenslebens. Fredigten 
durchgehend ethischen Inhalts sind freilich selten; doch finden sie sich 
hdBientZy wie die unten nachzolesende Predigt «vom Sprcisslein in 
des Bruders Auge a ausweiset. Ks ist demnach durchaus falsch« wasLomler 
(der Prediger in Luther's Tagen und der Prediger in unseren Tagen. 
Rcformationsahnanach 182 l. S. 206) mit Beziehung auf d( n angeführten 
Ausspruch Bugenliag« n's hma rkt: »\ erstieg mau sich aus dem Gebiete 
der Glaub< Tiswal i iieitc II ja ( inmal in das Feld der Sittenlehren, so trieb 
man s-ich doeli auch nur auf (icmtiupiätzeu herum, wenn ich einige 
immer wiederholte Materien mit diesem Worte bezeichnen darf. « 

Die Polemik der lutherschen Predigt hat in diesem Zeitalter im 
<^ffw dnen durchaus religiösen Charakter. Zwar gilt sie als laicht, 
wie u. a. ans den Worten Veit Bietrieh's hervoi^hC: »Miethlioge sind 
s«^he Diener, die recht lehren^ aber sind faul und suchen ihren Gcniess; 
wie viele Pfiurrherren sind an Orten, da man rechte Lehre predigt, 
die arbeiten riemUch, aber sie streiten nicht wider die Ketzereien, strafen 
auch nicht, wo siv Ungnade verdienen möditen. " ( Pred. am Sonnt. 
Mi?«*'r. Dom.). Aber die- EriüUuug dit -^t r PHii ht gäng aus innerster Be- 
geirteruiii,' lur die ^\'a}lrheit hervor und blieb naiv. Die I^ust au der 
verkündigten Walirheit heiisclil entschieden vor, und vom Selbstkitzel 
an der Polemik spflrt man Nichts. Daher tritt letztere aberwiegend nur 
}t^}amAg und eii^penuscht auf. Ganze Streitpredigten sind noch sehr 
sdten. Dass sie jedoch vorkommen, beweist die unten zu lesende Fredigt 
Am^orfT^s, bei dem die Polemik -ihm einen ann&hernd scholastisch- 
theologischen Charakter anniuunt. Ausser den päpstischen Irrleluren 
sind Augpunkte dc>8 Streites vorzüglich die Gnadenwahl und das refor- 
airte Abendmahl. 

f'brigen«* is^t der T'^nter^t liied der lutherseh'-Ti Predigt von der 
reloruiirteu iiidit ulx rwii geiid in dtr Ein/t Ipoleiuik nnen zu krueu, 
sondern aus der Tuuhuit der Lehre, die &ie reflectirt und aus dem Geiste^ 
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in dem sie redtet. T\\rc Lehre ist die Mitte und I iiioii der vorzilglich im 
Romanisnnis und Zwiiiglianismus auseinandergehenden und in ihrer 
Einseitigkeit extremen Confesricmen. Ihr Geist ist im Gegensätze zur 
reforniirten rhctorisirencleii Reflexion in dieser Fariode'im Gtutzen 
der des kindlich gläubigen Bekenntnisses aus der Tiefe des Geniüths. 
An der gangbaren Untersclu idmi^. m nnach die hithcrsche Kirche über- 
wioi^end auf dem evangelisch-materiellen , die reformirte auf dem for- 
mellen ruht, i<t in Bezug auf die Homiletik nnr dies Wahre, da«'; die 
luthersehen Prcdii^er, von der Rechtfertii^ningsiehro i^nz erfüllt und 
be«:ee]t , ihre Sjmrcn in jedem Text v suchen, wahrend die refonnirten 
sie iiut h tendenzlos in der Schrift finden. Jene gebrauchen das l'urmelle 
Princip, um das materielle su finden, diese finden das materielle im 
Gebxanch des formellen. Jene wollen, diese müssen es finden. Aber 
gerade die Tendenz gab der lutherschcn Schriftforscfaung eine unerreichte 
Bnergie, Begeisterung und Vertiefung, und die nachfolgenden Picdijrtcn 
werden am sprechendsten beweisen , wie wenig die luthcrsche Kirche 
das formelle Prinrip znrnckfjestellt hat. 

In Ansehung der homiletischen Methode benierkoTi wir. das«; die 
Hoiidlic nicht die Grundform der altluthei sehen l'rcdiut ist. Doch 
erscheint sie, niuiieutlicli bei Luther, immer noch viel hautiger, als die 
synthetische Form. Am häutigsten ist, vorzüglich bei Perikopenpredig- 
tcn, die Analyse eines einzelnen Stückes mit kunstloser, nicht ange- 
knüpfter, sondern unmittelbar herauswachsender Application. Die 
Unterscheidung einer lutberschen und melanchthonscheiai Schule, von 
denen jene die analytische, diese die synthetische Methode befolgt habe, 
ist eine Fiction. ^Idn als ir^^c nd ( ine Theorie war für die Kanzelredner 
dieser Prriode die l'raxis Luther's maassgebend. obwohl die besten unter 
ihnen seine r /.nweilen heroischen" Unordnung nicht gefolgt sind. Selbst 
die in vieler Beziehung ausgezeiclniete llomiU tik des Erasnuis (eccle- 
f!i(is(r.s sivc de ratione coticionartdi libi i quatuor, Basileae 1 535. 8. j .schlug 
in dieser Periode noch nicht durch. Man vergleiche nur das grosse 
Gewicbt, das Erasmus auf den Schluss legt, mit der Praxis der alten 
Prediger, die fest immer auffallend schwadi schliesscn, wahrscbeinlicb 
in dem Gefühle , dass die Kraft der von ihnen gepredigten Wabrbeit 
ein( s nr( >;u( Ilten Sehlussgewiehtcs nicht bedürfe. Eine wirlvlic h bewusste, 
schulgerechte Behandlung gehört zu den Ausnalimen. Wir finden sie 
bei Erasmus Sarcerins, dc^^^cn Predigten allerdings melanchthonisch- 
diah ( ti'^c h gi naunt werden kiinnen. Von der fünffachen Nutzanwendung 
triflt man in dies( r Predigt noch keine Spur. 

Die zum Grunde gelegten Texte sind grosscnthcils die kirdilichen 
Perikopcn. Luther hatte letztere z^ar im Einzelnen d<9r Kritik unterwor- 
fen, im Gänsen aber gebilligt und ihre Beibehaltung aus Zweckmftssig- 
keitflgrOnden uninaassgeblich angerathcn. So scheuet er sich nicht zu 
bemerken : » Es ist gut Schein , dass die vorige Epistel (am Sonntage 
nach Weihnachten) aus lauter Unverstand ist auf diesen Sonntag ver- 
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ordttctj dass dcrselbige Ordinircr hat gemrinft, dioweil sie saget von 
dnem jungen Erben, der ein Herr ist aller Güter , es sei von dem jun- 
gen Kinde Cliri<;tn gesagt; vnc ävrm dorselbigcn Episteln und E\'angc- 
gelia viel mehr ;'uf unebene Tage verordnet sind, nun s^-lriehem Unver- 
stand« (Kirchenpobtille in der Evangelienpredigt am Sonntage naeh 
dem Christtagc). Dagegen gesteht er: »>Dass wir die Episteln und 
Evaugtlia nach der Zeit des Jahres gctheilct, \ne bisher gewohnt, hal- 
ten, ist die TJrsach, wir wissen nichts Sonderliches in solcher "Weise zu 
tadeln, n fagt jedoch hinzu : »Damit wollen- wir aber Die nicht tadeln» 
So die ganzen Bacher der Evangelisten vor sich nehmend (W. Th. 10. 
S. 277), Sein Hauptgrund für die Empfehlung der Perikopen ist in 
den Worten ausgesprochen : »Denn auch das der Ursachen eine ist, dass 
"wir die Episteln und Evangelien, wie sie in den Postillen f^rordiu t stehen» 
beibehalten, da^s dvv gri^trfichm Prediger wcnigp sind, die eiiu n »janzrn 
Evangelisten oder ander Buch gewaitij^lieh und niit/lieh handeln mögen« 
(Jen. Ausg. ITi. 3. S. 2S'i). In tibcreinstiaunung mit diesen und 
ähnlichen Bemerkungen ihres Stifters hat die alte lutherschc Kirche die 
Ferikop«! zwar in Ehren gehalten und stark benutzt, zugleich aber eine 
grosse Zahl von Kanzelreden über freie Texte producirt. über Kirchen- 
Ueder und den Kateehismus wurde in dieser Periode nur selten gepredigt 
(vgl. jedoch Aquila und üiüithesxus)» und textlosc Fi'cdigten gehören 
< glnchialls zu den Ausnahmen. 

Die Sprache ist nacli dem Vorgange I/UthcVs, der nach 1515 nicht 
mehr late inisch gepredigt hatte *\ fast durchgi^n^-ii? deiitsrh. Bei den 
im isten Rednern ist sie in dies(n- ungewohnten Form Anfangs ungelenk. 
Aber in der Übung wird sie von Jahr zu Jahr biegsanier , Hiessender 
und Ircier. Zu ihrer Fülle und ISchünheit gedieh sie vorzugsweise durch 
die Nahrung, die sie aus Luther's Bibelübersetzung nahm. Wie höchst 
allmälig jedoch dieselbe zum Eigenthum der alten Redner wurde, flieht 
man aus ihren Oitaten. Sie hatten ihre Bibelkcnntniss grosscntheils vor 
der lutherschen Übersetzung erlangt und konnten die in ihnen leben- 
digen Kemspriiche nicht sofort naeli derselben formell corrigiren. Daher 
stammen ihre Citatc selten mit d( r lutherschen deutschen Bibel formell 
überein. Selbst Taither eitirt nielit immer wörtlicli nach seiner "TbeT- 
sctzung. Erst jjfgen das Ende der Periode sehlügt die stereotype Form 
derselben dureh. Dass übrigens immer nur die Capitel und nie die Verse 
eitirt werden, ist selbstversiaudlieh, tla die Verseintheilung der heiligen 
Schritt erst um die Glitte des 16. Jahrhunderts durch Bob. Stephanus 
vorgenommen wurde. 

Fast sftmmtliche Prediger dieses Zeitraums reden durchaus volks- 
verstftndlicli. In*s Besondere hat Luther nicht nur durch sein Vorbild» 
«mdem auch durch seine Kritik vid dazu beigetragen, zu hoch gehal- 



*} Die Predigt£n über die zehn Gebote (1516) sind zwar lateinisch im Druck 
enehienen, aber deutsch gehalten. 
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tcne Prt»digten, auch bei sonstigen Vorzügen, in Despect zu bririf^cn. 
Andreas Osiander, dessen \'orträge sehr unpoptililr waren , verfiel vor- 
zugsweise seiner seharfen Beurtheiluiig. »Lr iiat« — sagt Luther — 
»seine Eloqueutiaui, er disponirt sein Ding und rhetorisizt's darnach nnd 
lehrt den gemeinen Mann gar nicht in seinen Fredigten, t »Ich habe 
mit Buoero »i Gotha Anno 1537 davon geredet, dus er und Oslander 
V09 solcher hohen Kunst sich enthielten; denn ich lese oder predige 
Tiieht um seinet — , sonde rn um eiuMtiger , annrr und unverständiger 
T-cutc willen.'.! .'O.^iandcr ist ein ^aUlirtcr Mann, der .<ull bitli über die » 
Jiihlia seljsen und ylossam onlinariain machen. T)« sa^le Einer : Herr 
Dot tDr, Osiander kann uieht niedrig; kiiren. Ja, sprach l)r, M. Luther, 
es ist Wala-, mich wundert, dass sie sich nicht köuutn Herunterlassen 
nach dem VersUmde der Zuhörer. Es gehen da Kinder, Knechte und 
Mägde in die Kirche, denen muss man predigen , die bedttrfen unserer 
Fredigt, nidiit die Gelehrten. Wenn ich allein Doctor Bßeronynius odef 
Fhüip^ sollte predigen, SO vollte ich mein Lebt^ l^eine Fredigt thui^; 
denn sie verstehen*» selbst wohl. Aber um die arme Jugend und den 
unverstilndigeu Mann ist^s zu thun , da muss man sie h herunterlassen. < 
Also that der Herr Christus, der i^r lict nicht anders daher, denn als 
hätte er mein Mariechen, Pauldien und Magdaienchen \ov sich; wenn 
er aber kuuuiit zu den PhariPäcni , so giebt er ihnen einen St Inutzer. 
IX'ii kleinen Kiuderleiu soll iuau predigen ; deuea ist das l'redigtumt zu 
Gute eingesetzt« (Tischr.). DieAuctorität LuUier's, das erkannte drin- 
gende Bedflxfniss und die aus dem Glauben quellende Liebe xum Volke, 
weldie Eins war mit der Liebe zur evangdUschen Wahrheit und dem 
Streben nach ihrer Ausl)rcitung, haben, die Mehrzahl der altlutherschen 
Fredigten vor der an Oslander gerflgten Unpopularität bewalu t. 

Mit dieser Bemerkung sind wir schon au den eigentlichen Heerd 
und Altar der alten lutherschen Beredtsamkeit getreten. Dieser ist nichts 
Anderes, als das Herz nnd der Charakter der ersten Prediger der wieder- 
f^n'borenen Kirche. Grü&se lieiligungskrältc hat das erneuerte Evange- 
lium seinen ersten Verkündigern uiitgetheilt, und in der sichtbaren oder 
unsichtbaren Gemeinschaft, in der sie mit einander standest, ist ihr 
Wesen gewaltig gewai^isen. Ein christlicl^er Freundsclufbbond, so 
innig und nm&sscnd, wie er k^um je wieder wahrgenommen ist, schloss 
sie zur Stärkung der einzelnen zusammen. Die Seele dieses Bundes way 
Luther. Mit un\viderstehlicher ( i( \valt zog er durch öifendiches Lehren, 
Privatgespräch und Briefwechsel eine giosse Zahl cvangclisdi-st rebsamer 
Theologen an sieh und damit, worauf es ihm ankam, an seiue Sache. 
In dem auügezcichnett n Kreise aber, den er um sich versammelte, 
achtete der Eine den Andern liühor, denn sich selbst. Auch hierin in*s 
Besondere gab Luther den Ton an. Von seiner Bescheidenheit hudct 
man nirgends so reiche und deutliche Spuren, als in den Lebensbeschrei-' 
bungen seiner Mitarbeiter. Wie hoch er sie stellte und an ihrer Geltung 
sich fireuete, wird man unten zu wiederholten Malen lesen. Die durch ' 
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seinen Einfluss vorherrschende Ncidlo.sltrkrit , Tiniigkcit , gegenseitige 
An» rkcnnung und Hochachtung hat (He EutlUitung der Kräl'tc, die er 
mit grossartiger Glaubenski aft und Geniali tat weckte , auss€rordentlicl\ 
gefördert und den Schäden vorgebeugt, au denen viel v ersprechende Ver- 
brüderungen sdmelL zu Grunde gingen. Der Herr hat wirklich in Witten- 
berg etmen. Heerd und ein Feuer gehabt. Weit und breit leucbtete die 
Hamme des bier entsOndeten evangeüsdien Lebens und seiner VerkOn- 
digUBg durch die Wdt Wie acht dieses Leben in den ausgeseidinetea 
bithorschcn Predigern dieser Periode war, bat die Gcscliidite bewahrt* 
Gegen das £nde des Kefoimationszeitalters erwartete die Bekenner des 
Lutherthums ein schweres Märtyrerthuui, umfassender, als es der cvan- 
lischcn Kirche bis dahin /.u Thcil geworden war, die Leiden in Folge 
der Verwerfung des lutcnni ( 1518). Von den herühmtesten hitherschen 
Kau^elredueru dieser Periode luiben dasselbe? bei weit<;ni die meisten 
erlebt. Ihre Lebeus^escliichte giebt den lieweis, m ic unbeugsiuu sie last 
ausnahmslos dagegen gezeugt, und wie sie der evangelischen Wabrbeit 
aUes Irdische geopfert haben. Das Interim ist ihnen sur Feuerprobe 
geworden. Ihre bewahrte Ächtbeit aber ist uns wichtig; denn vfii 
chlisttichen Charakter wurzelt die christHche Predigt. 

Mit innerer Nothwendigkcit trat der Fidscliung des Wortes gegen- 
über in der Kirche des Evangeliunis die Predigt in den Vordergrund 
des Gottesdienstes, und es bildete sich der Grundsatz : iDi"? Predigt;nnt 
ist das höehste Amt in der Kirche, TTnstreitig hat die Vortn tt lichkeit der 
Predigt zu dieser ihrer Geltung bedeutend mitgewirkt. Das evangelische 
Volk wurde von iiu" dermaassen angezogen, tluös sein Kirchgang iin 
Gegensatz zu dem katholischen »zur Messe geben« mit dem Ausdrucke 
•ntr Fredigt gehen« bezeichnet wurde*). Übrigens blieb die evangelische 
Predigt nicht ohne alle Rückwirkung auf die gegnerische, wiewohl 
letztere» in ihren antievangdischen Grundsätzen beharrend, dadurcb 
nicht mehr davon trug, als einen neuen Lappen auf ein altes Kleid. 
»Man sehe nur« — sagt Veit Dietrich in der Vorrede zu seiner Kinder- 
postüle — » auf der Papisten Kirchen , und was für Lehren darin gehn. 
So s( halkhaftig sind sie, dass sie wohl merken, es wolle die alte Geige 
nicht mehr klingen. Desshalb lassen sie die Lügenden liegen. Sie dis- 
putiren nicht mehr aus Thoma, Scoto und anderen Sophisten. Die Zeit 
treibt und zwingt sie , wollen sie anders Schüler behalten , dass sie den 
Text des Lvangelii fOr sich nehmen und bei demselben bleiben müssen. 
Aber da verdrehen sie es über dieMaassen wunderbarlich* Das Alte, wie ge« 
sagt, dürfen sie nicht mehr predigen ; rie merken selbst, dass es nicht wolle 
klingen. Doch wollen sie mit unseier Predigt auch nicht hinan, müssen 
also wie ein Dieb am Galgen zwischen llininiel und Erde schweben. « 

£s ist aus dem Bisherigen klar, dass mit der Wiederherstellung 
der wahren Kirche zugleich die Fredigt wiedergeboren ist. »Unser 



*) Xientx, Geechiobte der christl. Uomiletik. Tb. 2. S. 1. 
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Einleitung. 



Atnt r — 'i:\v:;\ laithor — ist nun ein andrrrs Ding c^eworflen , donn es 
unter ileiii Papst war: os ist nun rrn?;t und lirilsiiii t^cwonli U" (Vorrode 
zum kleinen Kateclii>.iuus). ])a.sH indessen an eine diuehgangige Neu- 
bekbuug der einzelnen lutliersehen Prediger nicht gedaeht werden darf, 
ist begreiflich. Beispiele unkraftigcr Redner liegen in grosser Anzalü 
vor. Zu Freiberg in Meissen las der Canonicus Belgintz aus Luthcr*s • 
Kirchenpostille von Wort zu Wort vor, und im Schwäbischen wurde 
Corvin's Postillc von vielen Predigern abgelesen. Ja Luther musste ftlr 
das Beste halten, ein so gcistlosest V erfahren gesdiehen zu lassen, «damit 
nicht wieder vin Jeder, wie im Pap.stthum, von blauen Enten predigen 
machte, a Sehen wir nhvr auf die bedrntmde Zahl der eigentlichen Träger des 
evangelischen Geiste«, «o könne n ^vir diese Periode der luthcrschen Kan- 
zelberedtsanikcit unlx dcnklieli als die des irl;\ul)i<r.<r(»nialen, külmen Auf- 
baues der lutliersehen Predigt in der ersten liiebe zum Herrn bezeichnen. 

Von fa^it säiomtlicheu alten homiletischen Mejptem sind gedruckte 
Fredigten in reicher Anzahl erschienen und noch vorhanden. Mit der 
wieder zur Geltung kommenden VerWndigung des Wortes hielt die 
homiletische Literatur verhältuissni;bs;<r gleichen Sclmtt. Schon 1556 
sagt Gretter (in d( r X^orrcdc zu den Evangelienpredigten von Brentz); 
»Nunmehr sein der Postillcn schier mehr, denn Sonntage im Jahre. a 
Doch sind leider von einigen der nusn^rzt irlint tcrcn Redner, z. B. von 
Jonas und Hnyenhagen, nur wenige, von anderen, z. B. von Mykonius^ 
unseres Wissens ^-ar keine Predigten lic rausgegeben. 

Eine ('lassiricirung der lutliersehen Kanzclrcduer , wie sie in den 
folgenden Perioden angemessen sein wird, scheint in Bezug aul die 
' vorlic^ndc zu künstlich zu sein, da die Einheit des Geistes noch mftchtig 
genug ist, alle Verschiedenheiten zu beherrschen. Wir ordnen sie dess- 
halh am besten nach dem Alter , doch nidlt nach dem natQrlichen, auch 
nicht nach dem evangelischen überhaupt, sondern nach ihrer evan- 
gelischen Predigeranciennitat. Da wir als normalen Endpunkt d( sllefor- 
niMtionszeitalters den Atiiji^biu'ger Religion*« frieden anzusehen h d)en , so 
konunen im ersten Ab-^i Imitte nur diejenigen Prediger in Betracht, 
deren Blüthe ganz oder iiauptsäclilich vor das Jahr 1555 Mit. 
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1. Kfirtin Luther * 

winde am 10. November 1483 / Nedits eilf TJIir, su Eideben gebocen imd 

am folgenden, dem heil. Martin gcwcihctcn , Tage in der Petrikirche getauft. 
Etwa ein halbes Jahr nach der Geburt Martinas zogen die Altern nach Mans- 
feld. iiier erst wurde der Vater, Hans TiUther, der bisher Raxier geweson 
war, ein Bergmann. «Ich bin eines Bauern äohn ; o — sagt Luther — «mein 
Vater, QioatTater, AhnKeir maä xeebte Bauern gcweaen. Hernach ist man 
Vater nach Mansfeld gezog«i und daidbat ein Becghauer gewcoden.» An* 
fang!) waren Lttthor'a Altem ann. iMdae Altem,» so erz&hlt er ,. «sind erst- 
lich arm gewesen; mein Vater war ein armer Tlauf^r , und die Mutter hat ihr 
Holz auf dem Rücken getragen, damit sie uns Kiiuirr er/.of^en haben. Sie 
haben »ich 8 lassen blutsauer werden , jcUl txiaicn cä die Leute iürwahr nim- 
mer.» Spifier erwarb Hans LulÜier awei Schmeb - oder Feneröfoi und wurde 
Ifft^Mii des Stadtrath es. Von seiner Frömmigkeit seugt die alte Nachricht, 
•dass er oft laut und inbrünstig am Bette des Kindes Oott angerufen habe, 
er möge diesem seinem Sohne die Gnade verleihen . dasa er , seines Namens 
eingedenk, die Fortpflanzung der reinen Lehre befördern möchte.» Mit seiner 
Olaubeniüuaigkeit scheint, wie damals so h&ufig bei dem zwar frommen, aber 
nieht pfiiffenfirenndltchen Kembürgerthum , ein starker fiteisinn^er Zug ge- 
paart gewesen zu sein. Dahin deutet .sein Widerwille gegen seines Sohnee 
preist lif he Laufbahn und das bei deren Wahl seinerseits beobaehtete Beneh- 
aieii iiicli seine auf das priesterliche Ansinnen, im Testament die Kirche zu 
bedenken, gegebene Autwort : «Ich habe Kinder, denen will ich s hinter- 
ksaen.a Er war ein Liebhaber der Wissenschaften und «hielt um des Sohnes 
wiUen mit den Dienern des göttlichen Wortes und Schuldienern gute Freund- 
sdiaft.» Von Martins Mutter, Margarethe, geb. Lindemann, rühmt Melanch- 
thon : i^Sie bcsass alle Tupenden , welche einer ehrbaren Frau zukommen ; 
vornehmlich aber i&eichnete sie sich durch Sittsamkeit , Gottesfurcht und Gc- 
bctscifer aus , und alle ehrbaren Weiber schauten auf sie als ein Muster der 
Tngend.* 



•) Eine vollstÄndige Biographie Luther'» darf andern Werken überlassen blei- 
bea. Wir geben über wie«; mit m-amv innere Oeachichle mit vorsflglieherRflckmcht auf 
seinen oraUNrischen Entwicktiiuiig»gang. 
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1 4 Martin Luther's ^ 

Luther'» Erziehung war gottselig, kfiraig - deutsch und streng , ja 
streng, aber dabei nicht lieblos, sondi rn innig uiul wieder versöhnend. «Msäl 
Vater Rtilnptc mich einmal so sehr , dass ich ihn floh und ward ihm gram, 
bis er mich wieder zu sich gewöhnte. Die Mutter stäupte mich einmal um 
einer geringen Nun willen, dan das Blut daxnadi floos, und ihr ernstes und 
gestrenge« Leben, dsa sie fahrte , das verarsschte mich, dass ieli dsmacb in 
ein Kloster lief und ein MOnch wurde. Aber sie meinten es herzlich gut und 
konnten nur nicht die hxf nin unterscheiden, diunacli man die Strafe ab- 
messen muss. Denn mau muss also strafen, dass der Ajjfel bei der Küthe 
sei.» Die EindrQcke und Wirkungen seiner httuslichen Erzieliung Imben lange, 
sum Th«l immer in ihm gehaftet. Seine FrOmnugkeit und Biederkeit haben 
ihren Qucllpunkt im Ältcrlichen Hause. Auch die Gabe , mit dem Volke ver- 
ständlich und vertraut zu reden, verdankt f r überwiegend seinen heimischen, 
volksthümlichen Verhältnissen ; docli haben diese luu h den Eintluss auf ihn 
behalten, dass Luther nie zu jener Feinheit und Eleganz gelangt ist, welche 
unter den allmfiligen Einwirknngeii einer fiainen, saiten mütterlichen Eischei«- 
nung am Biebersten aufkeimen, durch Studien aber, wenn auch oft Üieilweiser 
doch selten {ranz nacligeholt w erden. Aber er sollte ja auch ein Mann des Vol- 
kes werden und f?ub diesem mit seiner Derbheit mehr Anregun;^, als Anstoss. 
Die im Hause dem Knaben anerzogene Schüchternheit ist später durch die 
Wixkuttgen der belkeienden Eileuchtting, die aus der Erkenntnis» des Kernes 
und Sternes der evangeiisehen Lehre flient, gründlich ausgerottet worden und 
mit dem Olaubensheldenmuth vertauscht. 

KnTh seh on besuchte Luther die lateinische Schule zu Mansfeld. Seinr 
\!t( m bej^leiteten ihn mit Gebet und sein nachmaliger Schwager , Nicolaus 
üeuder, trug ihn Anfangs auf den Armen dahin. «Meinem alten, guten 
Freunde , Nicolen Oemler (so beginnt Luther swei Jahre vor seinem Tode 
eitlen Brief) , der mich PusIIlen und Kind auf seinen Armen hat in und ans 
der Selude getragen, mehr denn einmal , da wir alh» Beide nicht wusstcn, 
dass ein Schwager den andern trug,»' In der »Scliule hat dieses Knfiblein 
seine zehn Gebote, Kinderglauben, Vater-Unser nebst dem Donat'j, Kinder- 
grammatik, Cisio Janns**) und christlichen Geeftngoi ftänx lldsa^ und sdileu- 
nig gelernt» (Ifothesius). Der Lehrer war noch strenger als der Vater. Mar- 
tin wnrde an einem einzigen Vormittag in der Schule «funfkshn Mal iMch ein- 
ander wacker gestrichen.» In ^<P!n» m ^^er7:ehnten Jahre wurde er zugleich 
mit Johann Reineck , «der nachher cm wackerer Mann ward und sich groswes 
Anselm in dieser Gegend erwarb» (Melanchthon) auf die lateinische Schule nach 
Magdebnig geschickt. tZwiachen Beiden, Luther und Reineek» bestand im- 
mer eine gegenseitige, innige Freundschaft, snes, dass sie von der T ' i 
cinstimmung ihrer Charaktere, oder von ilncn gemeinsamen Studien während 
der Knahenzeit herrührte« (Mel.). Noch 1536 schrieb Luther an Keineck, der 
damoiü Hüttenmeister in Mansfeld war, nach dem Tode der Gattin einen 
Trostbiief, worin er ihn «einen seiner besten fVeunde* nennt. . 

Nach einer Notiz bei Adamus (Leben des A. Prolee, Vttoe nmdiior, 8. 3} 
hat Luther in Magdeburg den schon alternden Freies «gesehen und gAfltt.» 

•) DonBt sclirieb eine Grammatik im 4. Jahrb. 

Cisio Janas ist ein alter lateinischer Kalender, der seinen Namen batTon 
Cmo (enreMNicttte Chmü am 1. Januar) und JeMi» (wonach der Januar benannt ist). 
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Spurlos w-ird diese BerflfaAmg ah d«te Jittigliiige nicht TOrtbogegaiififeii «ein. 

Proles , Provinzial des Augitstinerofdeas zu Leipzig, lebte zur Zeit des Ban- 
ne« . den er wegen seines Freisinnes auf sich geladen , Iflnpf r n\n ein Jahr in 
Magdeburg , von dem dortigen Erzbischofe Emst beschützt , der auch seine 
Abtointtoii bewirkte. lYcdes hatte die Lehre von der teeioi Oüade Gotte« 
veilcfliMlet und eine groMe RefonnatSon proplieeeiliei. «Ale ihn ilUe Bruder 
fragten, warum er selbst die Befennation nicht begründe nnd den Irrtliümem 
sich wiclersetÄte, erklärte er: Ihr sehet, Brüder, dass ich alt und schwaoh 
bin; ich erkenne, dass ich nicht mit dem Maasse der Gelehrsamkeit, des 
Fleisses und der BeredUiainkeit begabt bin, welches diese Sache erfordert. 
Aber dek Herr wird ^en Heklen envedceh, durch Alter» Xrftfte, FleiM, 
GelAhxsattikeit , Geist und Beredtwmkeit tflehtig ; der wird die Reforknetfon 
beginnen und den Irrthümem sich wideriet^n. Und Gott wird ihmd^n Muth 
gehen, daKs er den Gödern zu widersprechen wa^ und ihr werdet tmter Gottes 
Segen seinen hoilsamen Dienst erfahren. Dem ileiche des Papstes drohet ein 
grosser Ruin, weil es zu hoch und zu schnell gewachsen ist« (Adamus). 
Attf einer Synode m Boro wideieetete er eieb gans alldn der Einfthning 
einet neuen Festes . weil das christliche Volk , durch Chiieti Blut crlOg'tf 
schon allziiselir mit Traditionen belastet sei.» Es ist brflpnfsnm . dass dieser 
Prophet der Reformation in Maffdf hnrfj^ lebte , alü der nachmalige Reforma* 
im dort ein Schüler und sein Hörer war. — Aus Mai^el an Unterstützung 
Terfieee Lnfther dw Belinle m Magdeburg schon nedi einem Jehre. .«Danach,» 
io enlhh Mdanebthcm — «faflrte er in der Schale an Eiaenach vier Jahre 
lang einen Lehrer (Trebonius) , der richtif?cr und geschickter in der Gram- 
matik nntcrrichtete , nndertswo geschah , denn ich erinnere mich , da.ss 
Luther seine Geschicklichkeit lobte. Nach dieser Stadt hat man ihn desshalb 
geschickt , weU seine Mutter aus einer achtbaren und alten FamiUe in jener 
Gegend beratammte. Hier vollendete er aeine Spraehatudien. 8ein natfliUeher 
SdiAiftinn und beaondera aeine Anlage zur Bcrcdtsamkert bewirkten , dass er 
seinen Altcrspennssen schnell vorancilte und durch Worte, so wie durch den 
Retchthum im Ausdruck . wenn er sprach , oder in Prosa und in Versen 
schrieb, seine Mitschüler leicht übertraf.» Trebonius, ein wohlwollender 
Ldirer, achtete aeine BdiAler hoch nnd gab Diea Inaaarltch andi dadurch in 
«riceDsen» daaa er, nnter sie tretend , daa Hanpfc enthlftaate. Za den Unter- 
Idhrern aber, die Das auffallend fanden, aagte er: «Es aitaen unter diesen 
Knaben Lentr ans welchen Gott Bürgermeister, Kanzler, Doctores und 
obrip:^ke)tIiche Pernonen macht, ob Ihr es auch jetzt nicht sehet; Ihr seiltet 
sie darum billig ehren.» 

Die l^bliehe Koth Lutiier'a dauerte in Eiaenaeh ibrt. Die Verwandten 
nahmen sich seiner nicht an , und er mnsste vor den Häusern um's Brodt 
singen. Noch immer gedachte er desshalb spflter mit Theilnahme der'Cur- 
rendcschüler. «Vrr.-Khte mir nicht" — so schreibt er — '(die Gesellen , die 
vor den Thürtn panem proptcr JJeum sagen und den Rrodtreigen singen ; du 
hörst (wie dieaer Psalm ^113 — sagt,} grosae Fflxaten nnd Henen singen, 
leh bin anch ein aohiier Partekenhengat (panHeHia» k Brocken) geweaen und 
habe das Brodt vor den Häusern gew nr: a . sonderlich zu Eisenach, in mei- 
ner lieben Stadt Dfirh rndrtr <-rivii Xoth , als Frau Ursula, des Bürgers 
Conrad Kotta Khetrau, ceme andächtige Matrone . ihn zu sich an ihren Tisch 
nahm , dieweil sie um seines Singeos und hcrxlicheu Gebete»» willen eine 
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16 Martin Luthar't 

sehnliche Zuneigung zu dem Knaben trug» (Mathesius). Luther hat ihrer nie 
vergessen. Den von ihr gehörten Ausspruch «es ist kein lieber Ding auf 
Erden, denn Fraucnlicbe , wem sie in Gotiesfurcht mag werden,» setzte er 
ab KandglosM za Sprflchw. Sal. 31, 10, und al» ih> Sohn, Ueinrich Kotto 
(nadmiAl« Bfligermeistair in Eisenach), in Wittenberg studirte, nihm ihn hor- 
thcir an Minen Tisch . Auch iat ihm Eisenach stets «aeine liebe Stadt» geblie- 
ben, weil er d;iselbst «so viel Gutes gelernt und frenosson . 

'Im Juhre 15UI sandten diesen jungcu (iesciien seine Heben Äliera 
gen Erlurt auf die hohe Schule und erhielten ihn vom Segen ihres lübüchen 
Berggutea- (Mathesius). Et sollte nach dem WilLm des Vaters nicht Bisdiof, 
Pfair , ^^önch werden , nicht «versorgt in fremden Qütem wobUeben und gute 
Tage haben, statt sicli fl urli eigne Mü^e zu emahren" (L i, sondern nach 
d'-nr vorlaufenden Studium dtr sieben freien Künste die Hechte studiren, 
und der Vater dachte schon daran, »ihm reich und ehriicli zu Ireiuu. ^ Zuerst 
gerieth Luther — wie Mebmchthon eiaflblt — «in die siemlich doniigc Dia- 
lectik der damaligen Zeit hinein, und weU er vermöge seines Scharfinnnes die 
Ursachen und Gründe der Lehren besser , als Andere , durchschaute, eignete 
er sie sich scbnell an. Doch sein wissbegieriger Geist verlangte nach Hessc- 
rem; er las daher sehr viele Schriften der alten Lateiner, des Cicero, Virgil, 
Livius und Anderer, und zwar nicht, wie die Sebutknaboi, die nur die Worte 
SU verstehen suchen, sondern als Lehre und Bilder des menschlichen Le- 
hens. Desshalb sali er uuch die Rathschlige und Meinungen dieser Schrift- 
steller genauer an und bei seinem treuen und festen Gcdrtclitniss stand ihm 
sehr Vieles . was er gelesen und geliort liattc , immer lebendig vor Aiigen.» 
Das Studium der Classiker ist unj»üeitig auf die Entwickelung seiner lleredt- 
samkeit von grossem Einfluss gewesen. Ihre R^ln der Redekunst, ihre 
FtÜle d«r An.schauung und ihr geschmackvoller, einfacher Stil haben sein Red- 
nertalcnt luran])ilden und züchtige ii lulfen. Er selbst war sich Dessen klar 
bewusst. Die Spraehen sind ihm die Scheide , darin das Messer de>; Geistes 
Steckt. uJa, wo wir s versehen,» sagt er, «dass wir [da Gott vor sei,/ die Spra- 
chen &bren lassen, so werdoi wir nidit allein das Ev^gelium verlieren, son- 
dern ea wird auch endlich dahin gerathen, dass wir weder lateinisch, noch 
deutsch recht reden oder schreiben können.« Darum verlangt er auch: «Die 
Poeten undOratoren sollen in den Schulen getrieben werden, nicht angesehen, 
ob sie Heiden oder Christen wären, griechisch und lateinisch.» 

Luther s Studien waren von Anfang an durch Andacht gewcUiet. ^Ob 
er wohl von Natur ein hurtiger und «fröhlicher junger Oeselle war, fing er 
doch alle Morgen sein Lernen mit hendichem Gebet und Kirchengehen an, 
wie denn dies sein Sprüchwort gewesen : Fleissig gebetet ist über die Hälfte 
studirt» (Matliesivis . «Es hat der treue Gott** - sagt Anidld treffend — «Etwas 
in seine Seele gelegt, weiclies ihn in seineu juugeu Jukieu zurückgehalten 
hat von aller Frechheit und Üppigkeit , so sonst auf Schulen und Universi- 
t&ten zu herrschen pflegt ; > und selbst Bossuet rSumt dn: «Luther hat in 
seiner Jugend Etwas von Andacht gekostet.» 

Gleichen Gewinn, wie aus den Vorlesungen, scliöpfte Lutlier aus dem 
Privatverkehre mit seinen Lehrern, den er ehrerbietig suchte^ und dem 
gemnnaamen Repetiren mit sdnen Commilitonen, unter denen Laurentius 
Süsse, nacbmalp Prediger zu Nordbausen, genannt wird, besonders aber aus 
der Bibliothek. Dort fand er in seinem zwanzigsten Jahre die Bibd. «Auf 
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eine Zeit» — so enäUt Mathesius — «wie er die Ihlcher fein nact einander 
besiehet , anf dass er die guten kennen lerne , kommt er ühcr die lateinische 
Biblia, die er ^uvor die Zeit seii^s Lebens nie gesehen. Da vermerkt er mit 
gnrasem Verwundern , data viel »ehr Texte , Episteln nnd BTangelien drin 
Win» , denn man in gemeinen PostiDen nnd in der Kivehe auf den Kanzefai 
pflegt auBzulegeii. Wie er im alten Testamente sich umsieht, kommt er über 
Samuel's und seiner Mutter Hanna Historie, die durcMies-'t er eilend mit herz- 
licher Lust und Fre\jdo , nnd weil ihm dies Alles neu war , ftlhet er an von 
Urund seines Herzen.s ?.u wünschen, unser getreuer Gott wolle ihm dermal- 
MKst Mck eiB Mldi eigen Bndk beeeheeren» wie ilun dieser Wnnscli nnd 
Senlker reidilidi ist waltr geworden.» Die Worte cder Herr hebet anf den . 
Dürftigen aus dem Staube und erhöhet den Armen» (1. Sam. 2, 8) drangen 
frruncllirh in seine Seele, xtnd er rief aus: "Wie so sehr ist doch dief?eT Trost 
für die armen Scholaren geschrieben, deren ich einer bin.» Eine ganz neue 
Welt entwickelt sich vor ihm aus dem wunderbaren, geheimnissyoUen Buche, 
and er lebt aieh immer mebr hinein. Br aehiebt die Jnrispmdena kinana. Jelst 
wird ihm auch die .s])it /.fündige Scbolastik lieb . weil sie mit der Theolc^e in 
Verbindung steht. Er studirt sie unter dem IxTühmten Jodocus Truttvettör. 
Ihre Bande haben ihn lange gefangen gehalten und nein Gemüth wie ein }*an- 
zer gegen das Eindringen evangelischer Anschauungen verschlossen. An sol- 
chen feUte es in Erftirt nieht. Sebastian Weinmann , der Ton 1482->1506 
daaalbat lehrt* nnd fwe^gte , griff achonungalaa den Ablass nnd die Werk- 
heiligkeit an und propkeseihetc eine nahe ReiSovmation. Johann von We.sel 
wirkte noch aH"? dem vorigen Jahrhundert nach. «Johann We<«alia hat in Er- 
furt die hohe Srhid mit seinen Uüchcm rcpirt , au» wcJehen ich datscliist 
auch bin Magister geworden» (L.). Dass er ein Vorläufer der liclurmation 
war, ist bekannt. Er katla gewaltig geeifert gegen die Hierarckie, die Liebe 
ans dem Glauben anstatt der Werkbdligkeit gefordert nnd pmpketisch aus- 
gerufen : «Ich sehe es kommen , dass unsere Seele in Hunger dahin schwin- 
den wird, wenn nicht aus der Höhe ein Stern der Krbarmung vms aufgeht, 
der di^e Finstemiss, dieses Dunkel von unseren, durch die Lügen der 
Leak^ Tenauberten Augen vertreibt und das Liebt wieder kerateOt, der die- 
iea Joek der babyknuseken Geimgenackaft naek an vielen Jakren endliek ser^ 
bricht. » Das.s diese und andere vorläuferiache Erscheinungen nnd Stiuunen 
nicht tiefer auf Luther cingc^virkt. beweisen viele seiner Aufsscningen gegen 
die totale Finsternis» seiner Jugendzeit*). Docli kann er sie nicht* alle so 
aehi übersehen und überhört haben , dass tiie nicht später wenigstens , in der 



•) Vgl. "Ihr habt bei i vuh viele Jahre eine liohe St hiile gehabt, darin ich auch 
etliche Jahre gestanden bin ; alur A-.is will ich wohl ,sch^vö^( ii, dass alle die Zeit über 
r.Irlit fine rechte christliche ]<cction oder Predigt von irgenfl Kinem tTf^scliehcn ist, 
der ihr Jützt alle Winkel vull habt. () wie nelig hätte ich mich dazumal gedüucht, 
wenn ich ein Kvangclium, ein P^almluin hätte mögen einmal hören, da ihr jetzt die 
^anze Schrift kUr xu htircii liaht. Wie tlieuer und tief hi){ da die Schrift vorgruhen, 
da wir so trefflich hungrig und Uur>lig darnach waren, und war Xicmand, der uns 
Etwas gab, und ging docn so viele Mühe, Kost, Fahr und Arl>eit drauf» (Vorrede 
2U Menius' Hchutzsclinft an die Christen zu Erfurt. I.')2T^. «Sie (die Universitüten) 
haben »ich sthlticht um mich verdient gemacht. Ich glaube , es felüte mir nicht an 
Verstand , und mein Fleiss ist bekannt; ich habe aber meinen Itath gesagt, dass ein 
junger Meti'ch die Philosophie und Theologie der Schulen meiden aoU wie .den Tod 
seiner Seelen* {L'onfututio rationia Laloniianae). 
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Erinnerung, bedeutungsvoll für ihn geworden wären. Dieses erhellt aus ver- 
schiedenen gelegentHrhcn Bomerkuni^cn Lntlicr's Sein Lehrer Johann Gre- 
venstein , sagt er , habe ihm einst , da er noch nicht daran gedacht , Priester, 
geflehweigc Doctor su werden, in's Obr graaunti die Tyrannen, die das Con- 
dl SU Koatnits behenscht, hAtten Haas tumnltaartacb , wideiteehtlicb und 
tmtlberwiesen zum Tode verurtheilt. Andmwo gedenkt er einer in seiner 
Universitätszeit gehörten Prophezcihunj?. es werde eine Verfolgung über die 
Clcrisei ergehen, die aber darnncli hcrrüchr r werden wflrde , als sie jemals 
gewesen. Auch hat er seinem hüchgeacuLcUn Leliier Truttvetter später ge- 
dankt, dass er ibn xnerst darauf anfinerksam gemacbt, man mtlsae sich nur 
den kanonischen Büchern gläubig unterwerfen, die andern aber prüfen. - 

T.iithcr xcicliiicte sicli ' fnlli unter seinen Commilitnnen In Erfurt ans. 
Schon im 20. Jalirc hattt- lt das philosophische Ikiccalaureat erworben und 
bald darauf in einer schweren Krankheit von einem alten Priester das ahnungs- 
volle Wort ▼emommen: «Mein Baccalanvee, seid getrost, ihr werdet dieses 
Lagers niebt sterben , xaaer Gott wird noch einen grossen Mann ans ^b 
maeben, der viele Leute wieder trOsten wird ; denn v on Gott Heb hat und dar- 
aus er etwas Seliges ziehen will . dem legt er zeitig duü heilige Kreuz auf, in 
welcher Kreu/s( h\ile geduldige iiCute Viel lernen.» 1505 erlaugte Luther die 
philosophische Magisterwürde und wurde auf dieselben Scepter vereidet , die 
jetst der UniversitSt Berlin angehören. Unter den sisbenasbn Öandidäten, mit 
denen er examinirt ward, erhielt er die »weithöchste Stelle. «Nun vollendsa — 
so schrieb er ~ «darf des Lernens kein Ende sein, will ieli ;mder8 den deutschen 
Magistern keine Schande mac hen. > Kr hielt von jetzt an Vorlesungen über die 
aristotelische Physik und Ethik und zeichnete sich so aus, odass scüi Geist die 
Bewunderung der gansen Untversitftt auf sich sog» (Mel.). Auch b^B;innt er 
mit seiner Magisterpromotion auf Bitten seiner Verwandten das Studium der 
Rechte. Aber er befand sich dabei wie der Fisch auf dem Lande. Unbefriedif^tim 
tiefsten Grunde des Gemüths wxarde er ausserdem durch einen grossen Schmerz 
gebeugt. Im Begriff, eine Ferienreise anzutreten, wollte er noch seinen Freund 
d^ erst spfttere Nachrichten Alexius nennen — besuchen. Er ging in 
dessen Wohnung und fond ibn, von schflndlieben Buben erstochen, in seinem 
Blute liegen. Er sucht das Freie , und bei Stotterheim schlägt ein Blitz zu 
seinen Füssen ein und wirft ihn zu Boden. Vom Gefühl der Nichtigkeit aller 
irdischen Dinge und seiner Errettung tict dmchdningen ruft er aus ; Hilf, 
liebe heilige Anna ! so will ich idsbald ein Münch werden. Ausführlicheres, 
aber dem Mitg^thellten nidit Widersprechendes Aber die Stimmung, die 
Luther ins Kloster trieb, berichtet Melanchthon : uDie Veranlassung, jene 
neue Lebensweise zu erwählen, welche er der Frömmigkeit und den Beschäf- 
tigimgen mit der göttlichen licbre für angemessener hielt , war folgende , Avie 
er selbst erzählt und Viele wissen. Oft, wenn er emstlicher über Gottes Zorn 
oder die wunderbami Bdspiele der göttlichen Strafen nachdachte , flberfielen 
ibn plötzlich so gewaltige Schrecken , dass er fast seine Seele aushauchte. 
Und ich habe es selbst gesehen , wie er einmal bei ein» Disputation über die 
Lehre, durch grosse Anstrengungen ganz ausser Fassung gebracht, in einer 
nahen Kammer sich aul' das Bett warf und dann in seinem Gebet die Worte 
hftufig Mederholte: Er hat Alles beschlossen unter die Sünde, auf dass er 
sich Aller erbarme (ROm. 11, 32). Diese Schrecken empfand er zuerst oder 
am häufigsten in dem Jahre, als er seinen Fnmnd, der durch einm TJnglücks- 
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fall ^ctOdtet wurde, verioTen hatte. Also nicht Armuth . sondem sein Eifer 
in f!. r Frömmigkeit fahrte ihn ins Mönchsleben hinein. ) Luther selbst aber 
erklürt : «Ich ward ja nicht ^em und willig ein Mönch, viel weniger um 
Mästung des Bauche» willen , sondem als ich mit Schrecken und Angst des 
Todes eilend mngebett » gelobte ich ein geswungenes und gedrungenes Oe- 
iQbde.» Weder die bald erfolgte Rette, noch der vorausgesehene Unwille Mi> 
nos Veteis konnte ihn hindern , sein , wie er glaubte , gottgefälliges QelQbde 
%n halten. Am Abend des Alexütages, den 17. Juli 1505, gab er seinen 
Freunden einen V'alettschmaus , und Nachts trat er in das Aufjnjjtinerkloster 
ein, den Plautus und Virgilius unter dem Arme. Das harte rrobejuhr begann ; 
sber, etgt er, «idi war ein MOneh ohne Klage, dessen ich nueh in Wahrheit 
rahmen kann. > Er war ein ächtet, rechter MOnch. »Da ich ein Mönch war, 
kreuzifftc ich Christum alle Tage und lastorte ihn durch mein falsches Ver- 
trauen , das mir damals immerdar anhing. Von Aussen war ich freilieh nicht 
wie andere Leute, Küuber, Ungerechte, Ehebrecher, sondem hielt Keuüch- 
heit, Oeboisam und iUmufh , nahm mich daacu gar Nichts an um dies gegen- 
wlttijgg Lehen, hatte mich gans und gar ergeben aufs Paatoi, Wachen, 
Beten ; hatte aber gleichwohl unter .solcher Heiligkeit und fidsdiem Vertrauen 
auf die eigene rierechti^'kelt im Herzen ewiges Misstranen und Zweifelung, 
Furcht, Ha.ss und Lästerung Uotteb.» «Wenn Einer damals gelehrt hätte, was 
ich jetüt durch Gottes Gnade glaube und lehre, ich würde ihn mit dcu Zahnen 
sendisen haben.» «Ich hin ein Mfinch gewesen und habe in Stricken des Oe* 
irieeimt gelebt, dadnich die Menge der Menschensatzungen eine Sünde über 
die andere machte: wenn mir da Jemand gesagt hätte, wie theuer ichdenFric- 
df n mit Christo erkaufen kiinnte, ich w(dlte auf mein Angesicht gefallen sein, 
wollte mein Leben gern dahin gegeben und nur allein um Errettung meines 
Qettrisaeas gebeten haben.» Zwar hatte er wihvend maatM Novinats ^ Bibd 
und las sie ; aber ihr Kern und Stau blieb ihm noch trarfanUt. «Als ich in's 
Kloster gegangen war,» sagt er, «forderte ich eine Bibel und die Brüder gaben 
mir eine. Sie war in rothes Leder gebunden. Ich machte mich so vertraut 
dnmit . dass ich von jedem Spruche wusste, auf welcher Seite, an welcher 
Su»lle er stand. Hätte ich .nie behalten, so würde ich em trefflicher localis 
ühKem sein. Kein anderes Studium gefiel mir , als das der heiligen Schrift. 
Ich laA eifrig darin , prägte sie meinem Gedftehtniss ein. Manchmal lag mir 
ein einziger Kinnschwerer Spruch den ganzen Tag im Gedanken. Auch den 
bedeut.samen Worten der Propheten, deren ich mich noch wohl erinnere, sann 
tmd saun ich nach, obwohl ich sie nicht zu fassen vermochte; s. B. , wie 
man im Ezechiel lieset : Ich will nicht den Tod des SOnders.» Nur mtk gerin- 
ges Obel war neben den Qualen seines eraehrockenen Gewissens die niedere 
Albeity die man ihm auferlegte. Überdies wiu-de er davon bald auf die Ver- 
wendung der Universität und seines Gönners Staupitz befreit. Letzterer er- 
munterte ihn auch zum Lesen der Hibel ; doch der Kl()stcq)rilccptor, Dr. Usin- 
gen , äusserte : <(Ei , Bruder iSiartm , was ist die Bibel ! Man .soll die alten 
Lehver lesen , die haben den Salt der Wahrheit aus der Bibsl gezogen. Die 
Bibel richtet allen Aufruhr an;» und als Luther 1 .'>07 7,um Priester geweiht 
war, wurde ihm die heilige Schrift wieder entzöget. oAls ich das Gclübd ab- 
gelegt» — sagt Luther — <nahmen sie mir die Bibel wieder und gaben mir 
die Sophistenbücher. So oft ich aber konnte , versenkte ich mich in die Li- 
betei und wendete mich zur Schrift.» £r versenkte sich in seine Stadien so 

2» 
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tief und anhultcnd , das» er mehre Tage die hora« canonieae «u sprechen ver- 

guti-s. tScin nagendes Ocwissen zu stillen, peinigte er den licib mit strengen 
Bussübuugcn hinter der verschlossenen Zellenthür. Dadurch wurde er bald 
bis zur Schlaflosigkeit aufgeregt, bald bis zur Ohnmacht abgespannt. Lucas 
Edcnberger weckte ihn einst nach vergeblichem Pochen an seine Zelle durch 
Musik aus todesähnlicher Abspannung zum Leben. «Walir ist's» — sagt 
Luther — «ein frommer Mönch bin ich gewesen, und ich habe so gestrenge 
meinen Orden gehalten, dass ich's sagen darf: Ist je ein Mönch gen Himmel 
kommen durch Möncherei , so wollte ich aucli hinein gekommen sein. Das 
werden mir zeugen alle meine Klostergesellen, die mich gekannt haben; denn 
ich hätte mich, wo es länger gewähret hätte, zu Tode gemartert mit Wachen, 
Beten, Lesen und anderer Arbeit.» In dieser Zeit innerer Noth , wo Luther 
unter dem Gesetze lag und das Evangelium noch nicht erfahren hatte , waren 
es zuerst die Briefe und der mündliche Zuspruch des erleuchteten Staupitz, 
welche ein schwaches Trostlicht in seine Seele warfen, cÜa ich ein Mönch 
war, erzählt Luther, schrieb ich Doctor Staupitz oft, und einmal schrieb ich 
ihm: O meine Sünde, Sünde, Sünde. Da gab mir Staupitz diese Antwort: 
Du wilt ohne Sünde sein und hast doch keine rechte Sünde. Christus ist die 
Vergebung rechtschaffener Sünden , als : die Altern ermorden , öffentlich 
lästern, Gott verachten, die Ehe brechen u. s. w. Das sind rechte Sünden. 
Du musst ein Register haben, diirin rechtschaffene Sünden stehen , soll Chri- 
stus dir helfen , musst nicht mit solchem Humpelwerk und Puppensünden 
umgehen und aus einem jeglichen Bombart eine Sünde machen.» Vielleicht 
griff dieser Trostgnind nicht durch, weil er ungründlich war, indem er die 
Sünde des im tiefsten Gewissen Schuldbewussten verkleinerte. Richtiger und 
danun wirksamer war das Trostwort , das er dem Geängstigten zurief : uEi, 
eure Gedanken sind nicht Christus , denn Christus schreckt nicht , sondern 
tröstet nur.» Dieses Wort — sagt «Luther — nahm ich mit Freuden an, und 
war mir sehr tröstlich. Wie eine Stimme vom Himmel und wie der scharfe 
Pfeil eines Gewaltigen aber drang — nach Luther s Ausdruck — die Beleh- 
rung Staupitz's in seine Seele , «das wäre die rechte Busse , die an der Liebe 
der Gerechtigkeit und Gottes anfange , was aber die scholastischen , die Ge- 
wissen mit endlosen und unerträglichen Vorschriften beladenden Lehrer als 
Schluss und Vollendung der Bus.se darstellten, sei \'ielmehr ihr Anfang.» In 
Übereinstimmung mit dieser Erklärung hat Luther später in seliger Freude 
an der Stelle des Wortes Busse im Urtexte ein W^ort {^nüvoiu) gefunden, 
das einen rein inneren Vorgang , die Sinnesänderung , bezeichnet , und hatte 
es früher in der Bibel kein bittereres Wort für ihn gegeben, so gab es nun — 
wie er .sagt — Nichts , was ihm süsser und lieblicher klang , als das Wort 
Busse. — Auch Luther s speculative Zweifel und Beängstigungen begann 
Staupitz zu lösen und zu lindem, indem er ihm das köstliche Wort zurief: 
«In den Wunden Christi wird die Versehung (Prädestination) verstanden, sonst 
nirgend.» «Wo mir» — so schreibt er später — «aus dieser Anfechtung Doctor 
Staupitz oder vielmehr Gott durch Doctor Staupitz nicht herausgeholfen hätte, 
so wäre ich darin ersoffen und längst in der Hölle.» 

Was Staupitz gepflanzt , wurde von einem alten Klosterbruder begossen. 
Melanchthon berichtet darüber Folgendes : «Luther er/ählte , im Augustiner- 
kloster zu Erfurt sei er oft durch die Gespräche eines alten Klosterbruders 
gestärkt. Dieser sprach, als er ihm seine innere L'nruhe offenbarte, Viel vom 
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61a üben «i ilun und wie« ihn hin mnf das ftpostoUadie OlaubmebekediitiuBS, 
worin es hdsst: Ich g^uBe eine Verlobung der Sünden. Diesen Artikel Bt~ 
klärte er so, dass man nicht nur im Aü^meinen jrlnuben mfisse. es werde 
Diesem und Jenem ^ ergeben, ^vus die Teufel aiieli glauben", wie dem David 
oder Petrui*, sonderu es sei Qottes Gebot, dass wir, ein Jeglicher für sich, 
Hauben sollen, es weiden uns die Sünden veigeben. Und diese Erklärung 
bestätigte er durch einen Ausspruch Bemhaxd's , indem er ihn auf eine Stelle 
in einer Predigt über Mariä Verkündip:tm^ hinwies, welche also lautete: 
««Aber da'/u glaube auch Das, dass Dir durcli Ilm die Sflndcn vergeben wer- 
den. Das ist das Zeugniss, weiches der heilige Geist in Deinem Herücu giebt : 
Dir sind Deine SOnden vergeben. Denn der Apostel holt dafür , dass der 
Mensdi umsonst gerädhl werde dnidi den Glauben.»» Luther gestand, er sei 
durch dies Wort nicht allein aufgerichtet , sondern uucli über die eigentliehe 
Meinung Pauli belehrt worden, der so oft cinschiirft : Üurel» den Glauben wer- 
den wir gerecht. Und da er über diesen Punkt viele Auslegungen gelesen, 
SO habe er aus den Gesprächen jenes alten Bruders , so wie aus dem Trost, 
den sie seiner Seele gaben, etkannt, dass die damals gangbaren Erkttnuigeii 
&Isch sinen. Indem er nun die Ausqtrfiche und Beispiele bei den Propheten 
und Aposteln las und verglich und durch tägliches Gebet den Glaubm. er- 
weckte, empfing er nach und nach immer mehr Tiicht. Hierauf begann er 
auch, Augustinus Schriiten zu lesen, wo er in der Auslegung der Pj«almen 
luid im Buche vom Geist und Buchstaben reine deutliche Erklärungen fand, 
wddie diese Lehre Tom Glanben und den Th>st, den sie in seinem Heizen* 
entzündet hatten, befestigtenS 

Dieses ist ) — so erzählt Mathesius — (amscrm Doctor ein lebendiger 
und kräftiger Trost in seinem Herzen gewesen, dess er sich nachmals wieder 
in der Sequenz zu Weihnachten tröstlich erinnerte, da er den Vers sang: 
0 k«9ia culpa qtm IsÜMi mmaU redemtonm-t*) (O selige Schuld, die du uns 
einen solehen EtlÖaer verdienet hast) wie er dieses sdnes Beiehtmteis mit 
grossen Ehren oft ^wähnt und ihm herzlich gedankt hat.» 

Die Lehre vor? der Kechtferti'jung durch den Glauben bildete den ent- 
scheidenden AV endepunkt im 1.1 un Luther'.s. Mit ihr wurde ihm — wie er 
sagt — die ganze heilige Schrüt und der Hinmiei Kelbst aufgethan. In ihr 
ruht zngleieh der Quellpunkt seiner rednerischen Bildung und Entwickelvng. 
Der scheue , gedrückte Mönch erhob sich in ihrer Kraft Bum freien Herolde 
der Wahrheit , der da redet , weil er glaubt imd im Bekenntniss des Mundes 
selig ist. Doch gilt Dies nicht sofort in Bezug auf die kirchliche iiedo im 
engem Sinne. Schon hatte er in seinem Professorenamte zu Wittenberg, in 
welches er 1508 berufen vrar, einen grossen Namen erlangt tmd nach Ver- 
taaeehnng der phüoeophischen Vorlesungen mit theoh^^ischen kflbn undkua- 

*} AuR einem Gelange des Amhrosius. Diese Strophe ist Luther besonders 

Segen wärtig und lieb gewesen. Unter Anderm citirt er sie m der Vorrede zu L'rbanun 
Ihegius' Schrift wider die gottloRen Sauliten in folgender Verbindung : Adam hat 
Gott lassen fallen. Aber daraus ist kommen solch gross Heil , dass Gott i^t Mensch 
und unser Heiland worden, und hat damit die menschliche Natur unemesslich höher 
geehret, weder sie der Teufel durch den Fall geschändet hatte, wie St. Ambrosius sln- 

Ek: O bmta culua qnu» UUem meruit Itabere redemptorem. Nicht, dass or das Böae 
be oder gern nahe ,* sonst wfirde er das Gute nicht darauf schaffen , sondern ^hs 
Böse lassen also bleiben und zunehmen. Sondern dass er zum Vcnli u-^- dorn Böasn 
«ad dem Teufel seine GQte desto reichlicher erzeige, xu seinem Lob und Ehren. 
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gebunden dtttcli Stflmperei , so gewaltig den Schriftinhalt dai^degt und be- 

aevigt, dass Dr. Möllerstadt, genannt das Licht der Welt, ansrief : Der 
Mönch wird alle Doctores irre machen und eine neue T>rhre aunjriii^^'cn und 
die ganze römische Kirche reformircn ; denn er legi sich auf der Propheten 
und Apostel Schrift und ataht auf Jean Cliittti Wort, daa kann Keiner weder 
mit Pbüoaophei, noch mit Sophiatesei, Scotiaterei, Albertiaterei und dem 
ganzen Tardarct umstosaen uUd anfechten l» Und doch erschrak er nocb vor 
der Predigt. «Wenn Einer zum ersten Male auf den l'redigtstnhl kommt» — 
so sagte er später — «Niemand glaubt , wie bange Kincm dabei wird. Er 
sieht so viel Köpfe vor sich ! O wie furchte ich mich vor dem Predigtstuhl 1» 
Und ala Staupitz in ihn drang, sich im Predigen au flben , erklBrte er ableh- 
nendf ea aei tkeine acUechtc Sache, an Gottes Statt mit den Leuten au reden 
und ihnen 711 predigen.» Er hatte wohl fünfzehn Ausflüchte und Argumente 
und brach zuletzt in die Worte aus: Herr Doctor . Ihr hrinj^t mich um mein 
Leben, ich werde es kein Vierteljahr treiben. Aber Staupit/, erwiderte mit 
unflberwindUcher Begrfindang : «Wohlan , in Qottea Namen , dem aei gleidi 
alao, wie soll man denn thuuT Unser Herr Gott hat grosse Geschäfte und 
bedarf droben auch kluger I^cutc.» Da half kein Bedenken mehr : Luther 
musstc fort, er mochte wnllon oder nicht und y.nerst im Revent( r ^Kedem- 
torium) vor den Brüdern, darauf vor der Gemeinde predigen.» Jenes Kirch- 
Icin war hOchst imanaehidteh und klein. Mykonina beaoltfeibt ea folgendcr- 
maaaaen : Im nenen AuguatinerUoater au Wittenberg waren die Fundamente 
*»dcr Kirche zwar anpclogt, aber nicht weiter f^i hracht , als der Erde gleich. 
Mitten darin ptand nocii eine alte Capelle von Ilolz , mit Lehm beklebt, sehr 
baufällig und auf allcu Seiten gestützt, etwa ^0 Schuh lang und 20 breit. 
Sie hatte ein kleines, altes, russiges Emporkirchlein, worauf mit Noth 20 
Menachen atehen konnten. An der Wand g^;en Mittag war dn Predigtatuhl 
von alten ungehobelten Brettern . etwa anderthalb Ellen liocli von der Erde. 
In Summa , es hatte allenthalben das Ansrhn , wie die Maler den Stall zu 
Bcthleliem malen, darin Christus geboren war. In dieser armen \ind elenden 
Capelle nun hut Gull sein heiliges Evangelium und das liebe Kindlein Jesum 
laaaen neu geboren werden , anawickeln und allor Wdt aeigm. Ea war kein 
Münster noch grosse Hauptkirche auf Erden, deren doch vide tauaend waren, 
die Oott hie/.u erufllilct hatte. Bald aber ward diese Kirche zu enge, und ea 
ward Luther n befohlen, in der Pfarrkirche zu predigen, und also ward das 
Kind Jesus auch in den Tempel gebracht.» Der Pfarrer nämlich, Simon 
He}-nss , war krXpklich, und Luther muaate ihn vertreten. Seine Predigten 
machten bald ungewöhnlichen Eindruck und veraammelten einen groaaen Zq'* 
hörerkrei.s , in welchem der Churfflrst nicht fehlte und besonders oft jener 
anfjereyte Jurist Hieronymus Schurff gesehen wurde, der das oben citirte ÄVnrt 
Bernhard s, wahrscheinlich aus Luthers Predigten geschöpft, sum lebendigea 
Wahlspruch erwählte. 

Je iBnger Luther atudirte, lehrte und predigte, desto klarer wurde er 
sich über die Bedingung der Qnade, den Glauben. Der Römerbrief, der daa 
tägliche Brodt seiner Seele war, führte ihn in das tiefere N'crstäTulnisb dieser 
Bedingung ein. Er erkannte je Iflnfrcr desto mehr, dass der Glaube «nicht ein 
träger Gedanke ist , sondern ein göttlich \Verk in uns , das uns erneuert und 
neu gebiert aua Gott, eine lebendige , wagende Zuveraicht auf Gottes Gnade, 
«0 gewiaa , daaa er tauaendmal darüber etflrbe , eine Zuvexalcht auf die g0tt- 
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liehe Gnade, weiche trüklich kühn und lustig gegen Gott uiui hUc Creaturen 
macht; also, dass unmöglich ist, Werke vom Glauben scheiden, ja so un- 
mOg^ch, als Brennen und Leuchten vom Feuer mag geschieden werden.» 
Wie nun diwo Erkcnntniss vom AVesc n des Glaubens den positivcii Aus- 
gangspunkt seines Wirkens , also aucli seines l'rctli;^'cns bildet r mo die Rvhe 
nach Kom (1510) den negativen. Da sieht er den heiligsten Vater, dun 
Papst, und seine güldene Heligion und ruchlosen Curtisanen und lloigesinde, 
wdcfaes ihn hemadimals wohl gestärkt hat, da er so emstlidi wider die tömi" 
sehen Oriuel nnd Abgötter^ sehrieb, wie er sich an seinem Tische oft bat 
vernehmen lassen . er wollte nicht tausend Gulden dafür nehmen , denn er 
hätte Kom gesehen. Denn al«? er allda seine Freunde auR dem Fogfeuer mit 
seinem Me«<isopfer erlösen wollte, wie das damals Jedermann glaubte , und 
sehr andächtig und langsam -seine Messe hielt, dass neben ihm auf einem 
Altar 7 Messen Teniehtet wurden, ehe er einmal fertig ward, sagten ihm die 
römischen Messknechte : Passat pataa, fort, fort, schicke unserer Frau ihred 
Solin bald wieder beim ! Andere liesscn sich über Tisch lulrcn . was etlieber 
Komanisten Worte wären, damit sie ihr Brodt und Wein eonficirten, nüm- 
lich: Panis es et panis manebis, vinum es et vinuni uuinebis>^ (Mathesius). Aber 
die starke Nation , die in Rom in seinem Herzen rege wmrde , war schon 
im Bunde mit der noch stirkem Position : Der Gerechte wird seines Glaubens 
leben. Schon auf der Reise war dieser Sprneh nicht aus seinem Gemüthc ge- 
wichen. In Bologna war er erkrankt , und Scbwcnnnth lastete imf seiner 
Seele. Aber lichtvoll nnd trustreieb fiel in sein Her/ der Spruch: Der Ge- 
rechte wird seines Glaubens leben. In Kom kletterte er büssend auf den 
Knieen die PQatnsstiegen hinauf. Aber wie ein Gericht Gottes Uber den fal- 
schen Sühnungsvcrsuch drang mit Donnerstimme in sein Gewissen der Spruch : 
Der Gerechte wird seines Glaubens leben. Es war eine Wirkung Gottes, dass 
der negative l'oi nicht allein arbeitete — daraus wftrc nie eine Keformation 
geworden — sondern mit dem positiven sich berührte. Jene Stelle im Paulus 
war ihm — * wie er sagt — cdn Wahrh^t cUe rechte Pfeite des Paradieseso 
geworden. Aber nur aus dem Paradiese kann die H^e Uberwundm werden. 

Neue Anregung und Verjiflichtung zum Studium der heiligen Stlirift nnd 
zur Tnterwerfung unter ihre alleinige Auctorität empfing T.uthcr dureh das 
1 .j1 2 ihm aufgedrungene theologische Doctorat, welches ihm zugleieh dasBe- 
wustitscin fester, ordentlicher Vocation zu ungescheutcr Wahr heits Verkündigung 
gid> und durdi sein ganzes Leben wach erhielt. «Ich bin dazu berufen und ge- 
zwungen worden» — sagt er — odass ich möchte Doetm werden , ohne einen 
Dank, aus lauter Gehorsam. Da habe ich das Doctorat müssen annehmen nnd 
meiner allerliebsten heiligen Schrift .schwören und geloben . sie trexdic h und 
lauter zu predigen. Cber solches Lehreu ist mir das Papstthum in den Weg 
gefallen imd hat mii's wollen wehren ; darüber ist es ihm auch ergangen« wie 
vor Augen, und sdl ihm noch immer fiiger gebn, und sollen sieh meiner nicht 
erwehren.» aWcr hat es dem Herrn geh«ssen, dass er mich zum Doctor 
machte? Da er's gethan hat. so komme, was will." Mathesius hebt gleieh- 
. falls mit starker Betonung hervor: Dieses ordentlichen und ötlentlielien ]U— 
ruf», so ihm von einer besUltigtcu und löblichen Universität im Namen und 
auf Befehl der hohen kaiserlichen Miyestat und des Stuhles zu Rom , nach 
Rath und Beschluss seiner Präceptoren und vorgesetzten geistlichen Obrig^ 
keit und auf gnldigste BeÜDrderung und Darlegung seines GhurfQrsten und 
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Landeshenn aufgetragen iidid Minea tiiMiieni Eides, den er Qott, der h. 
Schrift und der Universität su Wittenbeqp gethan , bat et sich oft in groe e en 

Nöthen und Kfimpfen gctrOstet und aufgehalten , wenn ihn Teufel und Wdt 

hat wdllon angst und banj^o machen, wer rs ihm hcfohlpn, und wie er es ver- 
antworten wolle. tliu»s er ein solch Wesen in der gtinzcn ('hristcnlieit anrieht«. 
Du , 8age ich , hat er sich seines ordentlichen Doctoratä und OUt;ntiichcn Üe- 
fehls und fheuern Eides erinnert und getrOstet, darauf er auch seine (swar 
Qottes) Sachen im Namen ('hristi mit lehren und vieler Leute Seligkeit uner- 
Bchrockcn fort^jcbracht und mit (Joltcs Hilfe redlich hinaiisgcfülirt hat. Ach, 
es glauben 8 leider heut z\x Tage wenig Leute , dass an einer richtigen Vot a- 
tiun, so entweder ein Öffentlich Doctorat und gemeinen Beruf, oder ein Pfarr> 

^ und Diskonamt in dner besondem und einzdnen Stadt angeht , so Vidi ge- 

* legen ^ei 1 » 

Über die geistige Kntwickelung und Arbeit Luthers in den nädist-' 
folgenden Jahren berichtet Melanchthon : < Daraiif legte er die Epistel an die 
Römer, sodann die Psalmen aus , und erklärte diese Schriften so , dass dem 
Urtheile aller iVommen und Verständigen zufolge nach langer dunkeler Nacht 
jetst ein neues Licht der Lehre au^Bugehen schien. Br zeigte hier den Unter- 
schied zwischen Gesetz und Evangelium; er widerlegte hier den Irrthum, der 
damals in den Schulen tmd Predigten vorgetragen wurde, dass die Menschen 
durch ihre eigenen Werke Vergcbunp; der Sünden verdienen und durch ein 
äusseres gesetzliches Leben vor Gott gerecht werden, wie die i'liarisüer lehr- 
ten. Luther fQhrte daher die Seelen der Menschen wieder sunt Sohne <iottes 
Burück , und wie der Täufer hinwies auf das Lamm Gottes, wdiclies unsere 
Sfinden trug, so zeigte er, dass die Silndcu aus Gnade \im des Sohnes willen 
verpfeben würden und dies Gnadengeschenk durch den (ihiuben anf^c nommcn 
werden müsse. Auch über die übrigen Theile der Kirchenlehre verbreitete er 
Kelletes Licht. Indem er mit so vortrefflichen Dingen den Anfinig machte, 
erwsrb er sich grosses Ansehn , zumal da sein Leben mit seiner Lehre über- 
einstimmte und man sah, dass die letztere bei ihm nicht nur YOn den Lippen, 
sondern auch ans dem Herzen kam. Die Bewunderung »«eines Tiebens er- 
weckte ihm innige Zuneigung in den Gemüthem beiner Zuhörer, wie schon 
die Alten behaupteten : Man möchte fast sagen , das eigentliche Vertrauen 
des Menseben flOsst der Charakter des Mensd^en ein. Daher kam es, dass, 
als er nachher einige gewohnte Qebvtucbe änderte, achtbare Männer, die ihn 
kannten , ihm nicht so heftig entgegentraten , vielmehr wegen des Ansehns, 
das er sich frrther durch seine vortrcfHichen T.rbren so wie durch seine reinen 
Sitten verschuiit hatte , in seinen Ansichten beipHichteten , obgleich sie mit 
grossem Schmerse sahen , wie dadurch ein Riss in der Christenhut ttitstsnd. 
Doch damals veränderte Luther noch Nichts in den Qebräuchen, im Gegen- 
Ibcil, er war ein strenger Wächter über die bestehende Ordnung unter seinen 
Freunden , hatte auch noch keine nnst^^ssigen Meinungen vorgetragen. Nur 
jene gemeinsame und Allen durchaus nothwendige Lehre von der Busse, von 
der Vergebung der Sünden, vom Glauben , von den wahren Trostgründen im 
Kreuae setate er immer mehr in's Liebt. Diese süsse Lehre gewann alle * 
Frommen -and die Gelehrten freueten sieb, dass Christus, die Propheten, die 
Apostel gleichsam aus der Finsterniss , aus dem Kerker , aus der Schmach 
wieder hervorgezogen wurden, dass der Unterschied zwischen Gosrtz und 
Evangelium, zwischen den Versprechungen des Gesetzes und dcsiivangciiums, 
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zwischen der Philosophie und dem Evan^^ellum 'den Thomas Scotts und ihres 
Gleichen gewiss nicht kannten! , zwischen der jrcistlichen Gerechtigkeit und 
der bürgerlichen UetseUmässigkeit wieder erkannt wurde. Dazu kam , dass 
die Jogcaid «chon dareh Enannia' Scbriften sum Stadium der lateiiiiaolwB wod 
griechitch— i-^iwche eimimtert wosden war. Daher fingen Tide edlere Oe- 
■rttüier jetzt an, nadidem sie eine anziehende Lehre kennen gelernt hatton, 
sich Ton der ah^itossenden und spitzfündigen Mönchslchrc abzuwenden. Lu- 
ther sellnst ätudirte eüoig die griechbche und hebräi&che Sprache, um mit dem 
dgenüidmlichen Ausdruck derselben sich vertraut zu machen, dadurch sich 
in dflB Stand ra eeteen , die Lethie ans den Qndlen sa achfipfen und desto 
ridttiger darfiber zu urtheilen.» - 

Reichen geistigen Zufluss ^mpfin;? er auch aus den Schriften der Mysti- 
ker, vorzüglich Tauler's und der deutschen Thcolopic . die er in den Jahren 
kurz vor der Reformation besonders eürig las. Tauier s Schriften pries er den 
Stndcalen an» indem er hinnfOgte , daas me ibn «in den Gebt» gefohrt. Die 
dentneke Tlmologie gab er 1516 mit einer Voirede neu hemua. «Kdn'Bnch,» 
gesteht er , eist nächst der Bibel und St. Angostin mir vodtommen , daraua 
ich mehr erlernt habe, was Gott . Christus, Mensch und alle Dintje seien.« 
Die deutlichsten Spuren mystischer Contemplation und selbst Specuhaion 
trägt eine der ältesten Predigten , die von ihm aufbewahrt sind , gehalten am 
Weilmaditafeate 1515 filier Joii. 1. Hier sagt eru.a. : «Vocnefamlieh mfiaacn 
wir lernen, da.'>s . ;?Ieic])wie das Wort Gottes ist Fleisch wenden, also audk 
gewisslicli da.s Fleisch muss Gott werden. Denn darum wird das Wort 
Fleisch . dass das Fleisch das Wort werde : darum wird (iott Mensch , auf 
dass der Mensch Gott werde. Darum wird die Kraft schwach . auf dass die 
Sehwndilicit ttaik werde. Er siebet an unsere Gestah, Figur, Bild nnd 
Oleidibett, anf daas er uns bekleide mit aeinem Bilde, Form nnd Gleidt- 
keit. Darum wird die Weisheit nirrisdi, anf dasa die Narrheit werde 
Weisheit ; und so vorhfilt sich's in allen anderen Dinj^en . die in Gott und 
uns /.u finden, in welchen allen er das Unsere hat angenommen, damit er uns 
das äeine gäbe. Wir werden /war nicht Gott oder die Wahrheit, Hunderu 
wahAalltige und göttliebe Menadicn, der gOttUeben Natur tbdlballig* wenn 
wir daa Wort aufnehmen und ihm anhangen durch den Glauben. Das Wort 
ist nicht so Fleisch geworden , dass es sich selbst verlassen und darin ver- 
wandelt ist. und so werden auch wir nicht wesentlich in das Wort verwan- 
deil, sondern vereinigen uns mit ihm durch den Glauben. Da müssen wir uns 
denn aber auch selbst veiiassen und müedrigen.» Die Idacbt des praktiacben 
Ldiena und die inneiücb gebotene Pflicbt, auf dessen Oeataltang einauwirkeUf 
bat der Vorberrsdiaft der Mystik in seinem Innern vorgebeugt , ohne diese, 
nach ihrem richtif»en Maasse , zu zerstören. «Der ganzen Kigenthümlichkeit 
Luther s — schreibt Theremin in den Gedanken über «Ii • Erbauungsliteratur 
— «war es unstreitig am gemässestcn , die göttlichen Dmge mit der An^ 
•dwunng su&nCusen. Wie es abernicbt selten su geadieben pflegt, dass ein 
Menseb durch die Stdlong « welcbe Ibm die Vonebung anwmset , aus der 
Bidltongy welche seinen natürlichen Anlagen die gemSsseste schien , in eine 
ganz andere hineinjretrieben wird, so verhielt es sich auch mit ihm. Kr hatte 
einer der ersten contemplativen Mystiker werden können und ward statt 
Dessen — gewiss etwas Höheres und Besseres — der Begründer der evan- 
gdiadMü Kiidie.> 
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Aber schon vor dem (ctzel'schen Ablassunfu^p zop ihn die verfiusser- 
lichtc Moral seiner Zeit und das Erbarmen mit dem irregeleiteten N'olke aus 
den Höben mystischer Speculation in das nüchternere Gebiet populärer evan- 
gdischer Ethik. So Iiielt er 1516 die nachnuüs unter dem Titel «die sehn 
Qeliote) dem Volke /.u AV Ittenberg gepredigt» im Druck erschienenen Vor- 
trüge. In dem Huhtncn des Dckalops flehen sie eine tiefe, reiche, fleht evan- 
gelische Moral , die als solche auf den Glauben gegründet i<t*) , zugleich die 
kirchlich - unsittlichen Extravugaazeu bekämpfend, welche Luthers spätere 
refonnatoriache Thaten besiegten , und aonüt diese yorbereitend. Der Ein- • 
druek und Seifall der genannten iind* anderer gleichaeitlgef Vorträge Luther'a 
war gross bei Gelehrten und Borgern. Paul Lang , der um das Jahr 1 .5 1 7 
Rchritb , sagt im Chronicon Citizem«" : «Vor/Tlglich aber stritt . predigte \md 
schrieb gegen den Ablusä der hochwürdige Mann und hochgelehrte Theolog, 
Vater Martin Luther , von der UniTefaität und dem Kloster wa Wittenberg. 
Dieser vernichtete durch seine Oelebnamkeit und durch sein wunder- 
herrliehe s Predigen alle Geltung der AblAsse und zog sie ganz in Zwei- 
fel»**)- Doch felilte es auch unter den he'^scr Ge5<innten . vorzüglic)i in Be- 
zug auf seine Lehre %ou der llc( litfertigung aus dem (ilanbcn . an Missver- 
stchcndcn nicht. Zu ihnen gehörte Herzog Georg von tiachsen, vor dem Lu- 
ther auf Spa]atin*8 Betrieb am 25. Juli im Schlosse xu Dresden fiber die 
Worte «ihr wisset nicht, was ihr bittet» predigte. Die Predigt, welche von 
der Yorherbestimmung , vom Verdienste Christi und vom Glauben handelte, 
machte auf dicZuhftrcr den verschiedensten Eindruck. Als Gcnr«? über Tische 
die Hotmeisierin Barbara von Sala fragte , wie ihr die Predigt gefallen , er- 
widerte de, noch einmal so ruhig wolle sie starben, wenn sie noch eine solch« 
Fredigt hOren kOnne. Der Herzog dagegen erkltrte bitter , er wolle viel Odd 
darum geben , wenn er die Predigt nicht gehört hätte ; denn solche Lehre 
mache die Leute vermessen und ruchlos. Dass sieh die Abneigimg dieses 
Fürsten gegen Luther vor/iipsweise auf seinen Uinviilen über die Verdunke- 
lung der IJniversitftt Leip;&ig durch Wittenberg gegründet habe , muss bei der 
anerkannten Aufrichtigkeit des Mannes besweifelt werden. Vielmehr ist an- 
zunehmen , dass er Luüier^s Lehre missverstand oder nur halb Terstand, 
wcsshalb er ihr allgemeineres Missvcrständniss bei dem Volke um so mehr 
besorgte. Freilich irriH' er später selbst nach ihr in der Sterbestunde seines 
isuhues, indem er ihn malinte, er solle allein auf Christum, der Welt Heiland, 
Beben und aUer seiner Werke vergessen. Aber als seine Schwiegertochter 
darauf die Frage stellte ; warum lässt man dieses nicht Affentlich im Lande 
predigen? gab er den Bescheid: «Liebe Frau Tochter, man soll's nur dem 
Sterbenden zum Tröste vorhalten ; denn wenn die gemeinen Lcxitc wissen 
sollten, dass man allein durch Christum selig würde, so würden sie allzu ruch- 
los werden und sieb gar keiner guten Werke mehr befleissigen.» 

Es folgen jetzt im Leben Luther's die grossen refonnalions<>hiBtori8ehen 
Thaten und Begebcnboiten , über welche die allgemeine Kirchen- und Welt- 
geschichte nachgelesen werden mag: die VeröfTentlichung der 95 Thesen (am 
31. Oct. 1517), das Verhilr zu Augsburg vor ( ajetan Oct. Miltitz' 
Alienhurgcr Judaskuss (Januar 1519), die Leipziger Disputation mit Eck 



*) Ihre Analyse t. bei Jürgens, Lulbcr Bd. 3. S. 124 ff. 
'*) JKiedner, Zeitschr. f. histor. TheoU Jahrg. 1$5S. S. 641. 
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(27. Juni — 16. Juli 1519), die Verbrennung der päpstlichen Bannbulle 
(10. Dec. 1520), die Verant^yf>rtung xu Worms (17. und 18. April tr>21) 
und das Leben auf der Wartburfr (4. Mai 1521 bis März 152t). Diese That- 
sachen füllen eine eigene Periode im Leben Luther s. Sahen wir das erste 
epochemadieiide Ereignim in seiner Exlenchtiing über die Qlaubensgcrcchtig- 
kkt im AugustinerkloBteT, das sweite in seinem Aüfentbalte m Rom^ so ist 
das dritte der Streit gegen den Ablass mit seinem Gefolge bis 1522. Hatte 
er 1510 Rom in Italien kennen gelernt, so erkannte er in die.«!CT Zeit Rom in 
Deutschland. Damais war er Kom'ö getäuschter Gast, jetzt wurde er zu Kom's 
immer entschiedenerem BekUmpfer. Durch den Kampf aber trat er angriffs- 
nnd noch mehr Terthrndtgungsweise in dn neues Stsdinm seiner Bntwiekdiung. 
Hatte er bisher eine überwiegend erbaulich-beschauliche Fxistcnz gehabt, so 
wurde er jetzt einerseits im Suchen und Sclnnicden der Waffen zum Kampfe 
zum gründlichen Forscher . so dass er selbst sagen musste ; «Ich mag wollen 
oder nicht , so %verde ich gezwungen von Tage zu Tage gelehrter zu werden, 
iadem so Tiele und so grosse Lehrer um die Wette mich dxSngen und üben ; 
vom Abläse l^abe ich vor swei Jahren gesdirieben , aber so , dass mich jetzt 
wunderbarer Weise die Herausgabe des Büchleins reut» (de captivitate haby« 
lonica eccleciac , 1 520) ; andererseits in der Ausdauer des Kampfes zum 
Manne der Tliat, zum öffentlichen Helden üottes. Schon friiher hatte er den 
Glauben uu die Versöhnung gefundeu im Kampfe mit sich selbst, und er hatte 
in dieson Glauben gelebt; im Kampfe mit d«r W^t wurde er immer tiefer 
gegründet in dem Glauben an den schirmenden und hütenden Oott. Die 
Welt jagte ihn in die Schrift, und ans ilir schöpfte er den Glaubensmuth, der 
Berge versetzt . So ^vurde in ihm nach dem zweiten Artikel des Glaubens 
auch der erste lebendig ; er lernte nach der Versöhnung auch die Vorsehung 
tiefer verstehen. ' «Die hdlige Schrift« ^ sagt «r «kann man nimmer ver- 
stehen ausser der Praktik der Anfechtungen. Also habe ich den Papst, die 
Universitäten und alle Gelehrten und durch sie den Teufel mir am Halse kle- 
ben gehabt: die haben mich in die Bibel gejagt, dass ich sie habe 'fleissig 
gelesen und damit ihren rechten \'crst;md endlich gelernt.» 

Die kurze tjrotz der Acht und AbcraciiL iiacli Aussen iiin ruhige Zeit 
auf dem gesegneten Pathmos bescMiesst diesen Abschnitt. Ihr verdanken 
wir TOT Allem die Kirchenpostille von Advent bis sum Sonntage nach Epi- 
phanias und die Verdeutschimg des neuen Testaments , in jener einen Bach, 
in dieser die Hauptquelle der evangelisch-kirehlichcn Kanzelberedt samkeit. 
Trotz solcher und anderer sein innerstes Leben in Anspruch nehmenden Ar- 
beiten ertrug er den Aufenthalt auf der Wartburg nur schwer. «Ich wollte,» 
sehrieb er, «für dUe Ehre des göttlichen Wortes, su meiner und Anderer 
. SMikung und Befestigung, üeber auf glahenden Kohlen brennen , als hier in 
der Einsamkeit nur halb lehcn und verfaulen.« .\ber es war die Unruhe um 
die Sache des Evangeliums, die ilin bewegte, und als dieses durch den Mess- 
und Bildersturm ernstlich bedrohet wurde, verliess er sein Asyl, und jetzt 
beginnt abermals ^e Entwickelungsperiode seines inneren Lebens und seiner 
ThStigkeit. 

' Bisher hatte Luther gegen Veräusserlichung des Christenthums und ge- 
gen die babylonische Gefangensehaft der Kirche gestritten • jetzt beginnt sein 
Kampf gegen falsche Verinnerlichung und Ereiheitsscliwindel. Bisiier nur 
dem römischen Papismus gegenüberstehend wird er jetzt zugleich dem fei- 
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aehen Protestantismus gegenübergestellt. Bisher der falschen Objectivität 
gegenüber das Recht des f^lHuhitrcn Siibjcrt«: wahrenfl . muss er jptr.t den im 
scheinbar eigenen Heerlager erkannten und angeschauten fabchen ijubjcctivi«- 
mus rerwerfea und bestreiten» 

Dieser Kampf gegen den Spiriiualitmns nnd Libertinismos beginnt, un- 
raittelliar nach seiner Rflckkehr von der Wartburg, mit seinen «acht Sermonen» 
geprrdij^t zn Wittenberg in der Vn^ten . darin kflrzlirh begriffen von den 
Mosst n . Hildnistien , bt idcrlei Gestalt des 8acrameuts, von den Speisen und 
der heimlichen Beichte.» Diese von einer Kanzel mitten auf dem Markte acht 
Tege hinter einander gelialtenen Predigten*) sind Muster {^ubauroUerKlug^ 
heit und Besonnenheit. Sie sind keine mit IlngesMm in den Auftnil i i ^ r- 
fene Brandfackel , sondern eine helle Leuchte 7.nr Erkenntniss und d;idureli 
zur Vernichtung des Unreclits. Mit eben so viel Triebe und Srhonunj^ . als 
Wahrheit und Muth auvgeführt , erreichten sie voUsUindig ihren Zweck und 
ihr Beseblnss war der Besohluss der Wittenbetger Unruhen. Besonder» ge- 
nial und schlagend ist die in ihnen gebrauchte Vennschaulichung und bibli- 
e^e Beweisffihmng. So widerlegt er die falsche Freiheit durch folgendes 
0].^?rbni«5^ : «Wenn Einer ein Schwert trägt und allein ist. ma^er das Schwert 
blos^ uder nicht bloss tragen, mag's sterzen oder nicht Sterzen, da liegt Wenig 
an ; wenn er aber im Haufen ist, oder mit Kindern umgehet, da muss er sich 
mit dem Messer vid anders haltm , auf dass er Niemand hesehadige. Also » 
müssen wir uns mit unserer Fireiheit auch halten , dass wir Niemandem Ur- 
saeb geben, ""»"^i :in uns oder nn^terer Freiheit 7m Sr<?emR Sermon T . Oej?en 
den Bildersturm greift er in die Schritt nn<l spricht ; Wer aber will ii\in in 
solchem Wanken so kühn sein , zufahren und die Bilder umrcissen und ver- 
brechen T Ich nicht. Ibben doch Noah, Abraham, Jacob und andere Patriar- 
chen dem Herrn Altlre gebaut. Ebenso hat doch Moses eine eherne Schlange 
aufgerichtet in der Wüste, der «selbst verboten hat, ein Bild zu mncben. Ist 
eine Schlanije uiebt aneh ein liild? Was wollen die l}ilder<?t<lrmcr hiezu 
sagen Ebenso waren doch auch zween Cherubim mit Hügeln über dem 
Gnadenstuhl im Tempel gemacht, eben an dem Orte, da Ctott aUein wollte 
gesucht and angebetet werden. Sind das nicht audi Bilder t Wie magst Du 
denn so kühn sein und frei schliessen aus diesem Text , dass man die Bilder 
stürmen und nmrcissen solle "^i ''Sermon IV" Allem scheinbar auf das Wort 
gegründeten revolutionäreu Ungestüm aber stellte er die dem Worte selbst 
innewohnende lebendige Kraft entgegen , die an sich reformatorisch wirke. 
cF^utus , da er mnmal gen Athen kun , in eine mftehtige Stadt , fond er im 
Tempel gebauete AltAre ; da ging er Ton einem zum andern, und besähe sie 
alle und alle Abgötterei dazu : aber er rdlirte keinen mit einem Fussie an, son- 
dern trat mitten auf den Platz und'sa;rte dem Volk, dass es eitel abgcHtiseh 
Ding wäre. Da das Wort ihre Herzen fasste, da fielen die Abgötter selbst 
ab und terging alle Abgötterei Ton ihr sdbat, ohne aUe Qewalt und ohne alles 

Stürmen. Nehmt ein Ezempel an mir. Idi bin dem Papst, dem Abbss 

und allen Papisten entgegen gestanden, aber mit keiner Qewalt . mit keinem 
Stürmen, "Sondern Gottes Wort habe ich allein getrieben, gepredi£,'t und ge- 
schrieben, sonst habe ich gar Nichts dazu gethan. Dasselbigc Wort, wenn 
kh geschlafen habe oder bin guter Dinge gewesen , hat so ^icl zu Wege ge- 



") Ihre Analyse s. bei Jonas, die KanaelberedtHmkeit Lnthei's 8. 44S ff. 
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bracht , dass das Papstthtim so schwach und ohnmächtig geworden ist , dass 
ibm noch nie kein FQrst und Kaiäcr so Viel hat köanuu abbrechen. Ich liabc 
es nicht gethan , das einige Wort , von mir gepredigt und geschrieben , hat 
loldiM Alles ansgeriditet und gehandelt» (Sermon 2). 

In den erneuten Kimpfen gegen die AbcndmaUlIdire Karlstldt's und 
die Zwickauer SchwäTmcr so wie in den Schriften gecrcn Milnier und die 
Bauern, vor Allem aber mi Sacramentastreit gegen die Zwuigiianer setzte sich 
Ute Wirkung der bezeichneten Leben^richtung Luthers fort, und in der Fort- 
«urkung grUndete sie sicli inuner tieÜBr in sieb telbet. Wie grundTenchieden 
■ich derWittanbeiger Geist bald von dem Schweiserischen ediannte, beweiset 
die Äusaamng Luthei^s su Marbuig* (1 529) : tXhr habt einen andsm Qeist 
alt wir ! ^ 

Aber das grosse Thema seine» ruformatorischen Lebens und Strebcus, 
die Rechtfertigung durch den Glauben , ward durch die im Kampfe mit dem 
SptrifwaHroma gewoonene Objectivitftt kmeswcgs snxiUskgesleUt, ^ehnehr. 
der Bilrag seiner früheren Entwickelung in die spttexe herflbeigeiiommeB* 
Jene ward dnrcli diese ergänzt , gezäumt und in der Versöhnung mit ihr ge- 
fahrlos gemacht. Ja, gehiiltcn von dem festpn liandc gesniub r Kirchlichkeit, 
kann er jetzt um so kühner in der Verkündigung der inneren Freiheit der 
Kinder Gottes im (Hauben sich ergehen, inmall m> «r, ifie bei dem Volk^ 
itt'agemein» mebv die VeitQsaerliebung des Cbristenthnms, als den enthnsiar. 
»tischen Scbwamgeist zu bekämpfen hatte. Seine Predigten drehen tick 
daher nach wie vor grösstentlieils um den Gegensatz von Glaubensgerochtig- 
keit und Werkheiligkeit. Er hielt .sie theils auf Reisen, entweder gelegent- 
lich, oder auf solchen, die er ausdrücklich zum Zweck der Visitation und 
Mieriimspredigt nntemshm, fheOs in Wittenberg , wo er wlhvend der Oftem 
Abwesenheit Bugenb«gen*B als dessen «LOckenbflsser und Untexpitocef» 
iongbte. 

Von nicht gering anzuschlagendem Einflüsse auf Imther s homiletische 
Ausbildung sind zwei Ereignisse, die in diese Periode fallen : seine Verheira- 
thung mit KatlMHBna von Bora (1525) und die siehsische Kirchenviaitation 
(1S28). Jene bat nadi dem Zeugnisse desBrasmus «Lutiier ftngi jetst (naeb'? 
dem er gdbenatbet) an, milder zu sein und wütbet nicht mehr mit der Fedeni 
seinen Sinn und damit auch seine P red! 'jt cffstlnftigt. Auch hat -ii ilurch Zu- 
f'lhnmL: ■ iiK r Menge j)Iastischer . seinem Herzen innigst nahe tu t* inli r An- 
scnauungeu, m denen er immer AbbilUuugeu des höheren, geiäiüchexi Lebens 
sab, seinen Beicbüium an «rbauUcber Induetion gemehrt. Die sftcbsische 
Kurchenviutation bat ihn einen tieferen Einblick in die bodenlose Unwissen- 
heit des armen Volkes thun lassen und ist dadurch nicht bloss Anlass zur 
Herausgabe seiner Katechismen (1 529) , sondern auch zu noch grösserer Po-> 
Polarität seiner Predigten geworden. 

Zur Zeit des ersten groeaen Bekenntniasacies der lutherseben Kirche. 
(1530) kann die bonuletiicbe Ausbüdimg ihres Stiftefs als wesentlich vollendet 
betrachtet werden. Doch Mt Luther so wenig als liedner, wie als Christ und 
Theolog je ganz fertig geworden . und sein Wort ^ ich bin nicht besser , denn 
St. Augustinus, der sich rvihmt unter dem Haufen der T chrrT. die mit Schrei- 
ben und Lehren liigiicu zuuciiineu und die nicht iiug» uu Augenblick über 
Ssnet Paulus gelehrt werden und nicht krannal weder besser werden, nocb 
immer mebr iBÜen kflanen» gilt auch yon. seinen 
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Ende. Dass von einem Rückschritte gar nioht «beredet werden kann, bcwcis't 
schlagend seiuu kuU; am 14. Februar 1540 ssu Eisleben gehaltene, durch 
Gedaokcnreichthum und geistige Jugendfrische au&gczeichuele Predigt, 

Der Kern und die Summa des Evangeliums «also hat Oott die Welt ge- 
liebt'» u. 8. w. , wodurch auch der Kern und die Summa seines geistlichen 
Wesens gebildet ward. |,'ing in Verbindung mit dem Wort dis sterbenden Er- 
lösers f'Vater , in deine liände betehk i( h meinen Gci'^t ' durch seine schei- 
dende Seele und bildete den Ausdruck seines letzten Zeugnisses, am IS. Febr. 
1 546. Das Thema seines Lebens und Sterbens war ein und dasselbe. 

Aus der er/ählten inneren Lebens- und Entwidcelungsgeschichte Lu- 
ther's geht sclion hervor, dass der Hauptinhalt seiner Predigten die Lehre von 
Christo und dem alleinigen Heil im Glauben ist. «Alle unsere Predigten gehen 
dahin, dass ihr und wir allzumal glauben sollen, dass allein Christas der einige 
Heiland und Trost der Welt, Uirte und Bischof unserer Seelen sei; wie das 
Evangelium duzcluraa auf Christum weisrt, darum nichts Anden» ist, denn 
8t. Johannis Zeugniss (Joh. 1, S). Derohalben ziehen wir die Leute nicht an 
uns, sondern führen sie zu Christo, welcher der Weg . die Wahrheit und das 
T/cben ist. Wiederum, falsche Lehrer sind alle die . so nicht von Christo» 
sondern von ihnen selbst prcd^en und zeugen» ^ Walch, Th. 7. S. 14 SO). 
Koch in seiner letaten Predigt macht er mit grossem Nachdruck geltend: 
«Rechte I^ediger sollen nur allein Gkittes Wort fleissig vmd treulich lehren und 
DessEhre und I^ub allein suchen. Desgleichen sollen auch die ZnhOrcr sagen: 
Ich glaube nicht an meinen l'Iarrherrn, sondern er sagt mir von einem andern 
He^, der heisst Christus, den zeigt er mir, auf Dess Mund ich will sehen, 
jukd scrfisra er mich auf denselNgen rechten Meister und Prftccptor, Gottes 
Sohn, führt. Also würde es recht in der Kirche stehen und wohl regirt heis- 
sen und allenthalben Einigkeit bleiben ; sonst bleibt allcweg der I'nlust . ^^o 
auch in der Welt Regiment gemein ist. Und wie ein Rath in einer Stadt einen 
solchen Narren, der oft die ganise Stadt irre macht, nicht gern leidet, sondern 
stösst ihn heraus , dass sich das ganze Land freuet , also soirs auch hier in 
der christlichen Kirche angehen, dass Niemand mXL gepredigt und gelehrt 
werden, denn allein der Sohn Gottes. Der ist*s allein , von dem gesagt ist : 
Da.«» ist mein lieber Solni. den «^ollt ihr hören, und keinen andern von Men- 
schen, er sei Kaiser. König, Papst, Cardinal.» Aber die Predigt von Christo 
setzt voraus die Predigt des Gesetzes , und beide Arten der \ erküudiguug 
sollen durchwirkt werden von der Trfletung im Kreus , so dass der Inhalt der 
Predigt ein dreifticher ist. «Dieses ist die Ordnung aller Propheten im Lehren, 
die auch wir heut zu Tage halten. Zuerst wird das Oesetz gelehrt , weh lies 
gebeut. Hiemach werden die Verheissungen von Christo hinzu gethan, der 
dem Gesetz für uns genug gethau hat ; alsdann auch die Verheissungen vom 
ewigen Leben, von der Gerechtigkeit u. s. w. Diese Verheissungen, wie me, 
so lange wir in diesem Fleisch sind, nicht vollkommen kAnnen gefasst, smi- 
dem im Glauben erwartet .werden müssen , imd weil unser Fleisch alle Zeit 
wider den GLiuben streitet und lieber Dess, was Sein ist. nflmlich der gegen- 
wärtigen Hüte gebrauchen will : desswegen sind öftere l ainuntcmngen und 
Tröstungen von Nöthen , dass wir nicht unterliegen , noch zweiichi , dass wir 
Da^enige , so verheissen ist , gewiss erlangen werden, wenn wir nur aushal- 
ten und in gewisser HoiTnung auf die Gerechtigkeit und Leben warten. Dass 
also alle unseie Lehre in diesen sweien Punkten besteht , in der Predigt des 
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Gesetzes . welches gttte ^N'crke lehrt , und in der Predigt das Kvangelü, 
welches den Glauben lehrt. Der dritte Pnnkf i'^t , das?? in beiden Arten der 
Lehre öftere Trübtuugen Holleu mit emgcmeugt werden wider das Kreuz, 
«cldiM alle FrommciL noIhwencKg anf sieh nehmoi mflMeii» (Walch, Th. 6. 
S. 583). Vcm den angegebenen drei Bestandd&cäleii hemcht in Luther s Pre- 
digten zu Gunsten der erschrockenen Gewissen, die er besonders im Herzen 
Xrn^, etngestandnermaassen der /weite entschieden vor. obwohl er dem grossen 
Haufen die Predigt des Gesetzes lüi vorzüglich nothwendig erklärt hat. Man 
vergleiche darüber folgende beiden Aussprüche : «Predigt man den Glauben, 
■tMi«ria»4die liavie lam, wolUn nicht« Gates thim, Nianand dUenan, noch 
IMfttof^ftedigt man ab« den Glauben nicht, so werden die Herten erschrocken 
imd versagt, richten eine Abgötterei an über die andere. Man mache os wie 
man wolle , so will es nicht helfen. Doch soll und nuLss man den Glauben an 
Christum predigen , es gerathe auch wie es wolle. Ich will viel lieber hören, 
ilÄilMMir^oB mir sage, idi predige sn sQsse, loid dass meine Predigt die 
Tills hiiidiii'e an guten Werken (wiewohl meine Predigt Solches nickt thnt), 
ifeim dass ich den Glauben an Christum nicht predigen sollte , und wftre da 
keine Hilfe noch Rath für die blöden, geängsteten Gewissen» ("SV., Th. 13. 
S. 1326). «Das wäre mein ilatli, dans man jetzt schlecht den Text liUe, ein 
Capilei aus der Bibel , darnach betete, und darauf die Leute vermahn tp ad 
McrmKa , za guter Zucht und diristlichem Leben , das wbe jetst schier am 
BesiflB g ep iedigt, wie die Welt ist. Doch um der amicn betrübten Oewi»-- 
»en willen, die Gottes Zorn wider die Sfir.dr [Mhlen deren doch sehr \venif,'e 
.sind) inns^ man das Evangeliinn auch predigen und sie damit trösten. Der 
grosse Haufe will einen Mosen liubeu mit Hörnern» (Tischreden). Ausge- 
sddoBsen hat Luther in seinen Fredigten AUes » was nii Lehre von der 
Sande und der Erlösung Nichts au titun hat. ddi , als ein Pked%er und von 
Christo Gesandter, soll- dich Nidits vom Haushalten, vom Adkerbau . vom 
Weibnehmen, von der Nahrung und Anderem lehren : denn zu Solchem bat 
dir Gott deine A'emiinft gegeben. Wo du dich aber in viel Dinp^e nicht reciit 
kannst schicken, da magst du Juristen und andere weltliche Leute zu brauchen, 
die darin rathen können. Mein Befehl aber und R^iment geht nur auf die 
Sttnde, dass ich dich lehre, wie du deiner Sünden halben hAttest ewig müssen 
verloren sein, wo Christus dafür nicht bezahlt und genug gethan hätte, und wie 
dadurch den Glauben an ihn von .Sünden los werdest » ^W. . Th. 13. S. 1 1 S7 1. 

Die Methüde der luthcrschen Predigten ist ungetrennte , ineinander ver- 
wobcne Auslegung und Anwendung des Testes, doch adtener des ganxen, 
als emee StOekes desadben. «Ich pflege« — sagt er — > «nicht alle Stacke 
insonderheit zu fassen, sondern allein den Hauptpunkt, darauf die Summa der 
ganzen Predigt steht. Als nämlich, in difser Predigt hab ich die Verm.ihnunf^ 
gerichtet tu dem höchsten und p^ssien (iottesdienste , als , (iottes Wort 
hören. Darnach im Kedeu fällt mir ein Solches ein , darauf ich zuvur nicht 
senderiieh gedacht habe ; denn da idi alle Worte sollte fassen und von sUen 
Stficken insonderheit reden , so würde ich nicht so kurz hindurchgehen» 
(Tischr.). «Ich befleissige mich in meinen Predigten, dass ich einen Spruch 
vor mich nehme . dabei bleib' ich : nnd das5? ich s dem Volke al«!o anzeige und 
aasstreiche, dass sie können sagen : das ist die Predigt gewesen ; das ist , ich 
hieil» m $iatu nur auf dem Artikel , Hauptpunkt und Materia allein , davon 
ich SU reden vozgenonunen habe» (Das.). Diese Methode befolgt Luther 
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durchgängig in der Hauspostült: und viukn cinzi Incn Predigten. In der evan- 
gelischen KirchenpostiUe wird dagegen der Text hautig Vers für Vers behan- 
delt und in d«r Epüte^MtstiUe ist die letitere Ifediode atehe&d. Bin «ae- 
gesprochones Thema findet sich nur selten , doch lässt lieh dasselbe , da das 
Einzelne meistens unter einem höhem Gesichtspunkte steht , in der Regel 
leicht abstrahiren. Die einzelnen, übrigens nicht coordinirt zu denkenden, 
Factiiren seines Verfahrens bezeichnet er in folgendem Ausspruch : «Ein Pre- 
diger soll ön Dialectien» und Rl^tor tein , das ist , er muw können lehren 
und ▼ermahnen. "Wenn er nun von dnem Dinge odor Artikd leinen will, 
soll tt'a erstlich untereoheiden, wae ea eigentlich heisse ; zum Andern dcfi- 
niren, beschreiben und anzeigen, was ef5 ist ; zum "Dritten soll er die Sprüche 
BUS der Schrift dazu führen und damit beweisen und stärken ; 7,11m Vierten 
mit Exempein auiititreicheu und erklären, zum Fünften mit Uleichnittsen 
echmOdren; suletst die Faulen ermahnen und munter maehen» die Unge-* 
havnmen, faliehe Ldure und ihre Stifter mit Ernst strafen; also doch, d^ 
man sehe . dass es aus keinem Widerwillen . Hass oder Neid jicschehe , son- 
dern allein Gottes Eiure und der Leute 2sutz und Heil sTf lie- Tischr.). Lu- 
ther hatte den Grundsatz, unverrückt sein Thema mi Auge zu behalten. 
«Ein Predigers — sagt er — «soll bei der FkopositiDiL bleiben und das tsi^ 
richteaa, was er vorhat, auf dass man dasselhige wohl veniche. Und gaasahiLt 
mich derselbigen Prediger , die AUe» wollen sagen, was Omen einfallt, gleich 
wie der Mägde, die /u Markte gehen; wenn ihnen eine andere Magd bege^ 
net, so halten sie uut ihr ciuun Taschenmarkt oder ein ätänderling ; begegnet 
ihnen dann die andere Magd , so halten sie mit der auch eine Sprache ; also 
thun sie'mit d«r dritten und vierten audi ; kcnmiMi also hngaam sumMarMe. 
Gleich also thun die Frediger auich, f/ui nimt's procui dt^ednnt a proposiio 
und meinen, sie wollen AUes gern auf ein Mal sagen. Aber es thut's nicht» 
(Tischr.). Indessen hat Luther diesen Grundsatz nicht immer streng befolgt, 
und obwohl er durch die der Wahrheit innewohnende natürliche Logik vor weit 
abgelegenen DigressionsnAMwahrt blieb, so fehlt es doch nicht an tmwillkür- 
liehen AbschwdlungeBi , auf denen er sich zuweilen zur eigenen Verwunde- 
rung ertappte. So kommt er in einer zu Halle am 26. Januar 1546 über die 
Bekehrung St. Pauli gehaltenen Predip^t auf den Ratli , die Mönche aus der 
ätadt 2u jagen und unterbricht sich dann mit den Worten : «Ei, wie komm' 
ich daxaulT Davon wollt' idi nidkt reden ; ich wollte vom Fest der sdiflneo 
Bekehrung Pauli predigen.» Einginge fehlen seinen Predigten fast immer, 
der Schlu.sH ist unbedeutend und die Schlussgebete sind leider nicht mitge- 
dniekf. Kr Nelb,«;t spricht sich über diese drei Punkte in einem Briefe -m 
Georg ivünzelt in Kylburg folgendermaassen aus : <'Was lhrvcrlan}.^t habt, ehr- 
wtlrdiger Pater , wie man eine Predigt auiuugeu und bcächliesseu solle , das 
sünunt nicht su Dem , was Andne im Brauch haben. Denn ich lasse die 
grossen Eingänge hinweg und fange in kunen Worten also an : Dass das Wort 
Gottes \in.s fruchtbar sei und Gott angenehm, so lasset nns zuvor seine gött- 
liche Gnade anrufen und sprecht ein inniges Ave Maria oilcr Pater nostcr. 
Hernach sage ich gleich den Text oder einen Hauptsatz her imd erkläre den 
David oder trage Lehren aus ihm vor. Am Ende sage idi also : Davon ist 
genug; oder: Ein anderes Mal adhr; oder: Das sei davon gesagt, wir wolt- 
len Gott anrufen um seine Gnade, dass wir Das mögen thun ; oder also: 
Das heif uns Oott. Uexnach in kurzen Worten: Lasset uns be&hlen sein 
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geistlichen and weltlichen Stand, sonderlich o. s. Für Die und ABe» so 
wir schuldig sind, wollen wir beten ein Vater unser in's Gemein. Hernach, 
wenn Alle aufstelin, nilmlieh vom Gebet, folgt der Se^n Gottes. Amen. l)a.«i 
igt meine Art zu predigen. Gehabt euch wohl im Herrn. Wittenberg am 
Tage Vdto t520.B Also noeli 1530 ein Avelleik in Lnthe/s Munde 1 Wie- 
denun ein Beweis seiner eHmUhligen Entwiekelung. 

' ÜlMt den Cktnkter der Auslegung in Luther s Predigten ist zu bemet' 
ken, dass sie je 'später, des^to wcnig:er allet^orisch i'^t. Er befe'^tif^te sich im- 
mer mehr in dem Principe der nüclitenien , buchstäblichen Ausleji^ng. «Zu 
den allegorischen oder heimlichen Deutungen habe ich nicht Lust ; denn der 
Text an sieh selbst naeh dem Buchstaben giebt bessexen Bericht» als die 
Allegorie thun kann. Die allegorische Deutung geht mich Nichts an ; idhk 
A\-ill die.sclbe Anderen lassen befohlen sein» (Walch, Th. 2. S.H921. Doch ge- 
steht er, das.s es ihm «ganz schwer werde, die Allegorieen, der er sich ho 
lange beflissen hatte und nun gewohnt war, fahren zu lassen« (Th. 1. S. 42^). 
Bs dmf daher nidit wundeni , dass sdbst in späteren Vortrlgen die dieim- 
üehe Dentong" noeh ausnahmsweise ims begegnet. 

Luthers Predigt :i sind unübertroffene Muster der Popuiaritlt. Nächst 
drr Heinheit der Lehre hat er Nichts so sehr und so oft von einer guten Pre- 
digl geturdert , als die.se Eigenschaft. ( Man soll sich richten nach den Zu- 
höreru, uud et» fehlt gemeinlich, dam» dun arme Volk gar Wenig daraus 
lernt, wie Buoer imd Zwingli thaten m Maipurge in groswur Pcscht daher» / 
tmd AHes aufs Kunstreichste, dass sie das Lob davon hätten, als wollten sie 
sagen : Siehe , Doctor Luther und Philippe . sehet , wie ich so ein gelehrter 
Gesell bin ! Einfältig zu prpdif^en ist eine gro.ssc Kunst. Christus thut's sel- 
ber; er redet allein vom Acker und benikorn u. dgl. und braucht eitel grobe, 
btaisehe Qkiehniase» (Tischr.). «Wenn ieh alläer predige, lasse ich mieh 
aafs Tielirte herunter, sdie nicht an die Doetores und Hsgistros, derm in 
die 40 darin sind , sondern auf den Haufen junger Laute, Kinder und Ge- 
sinde , die in die Hundert oder Tausend da sind Denen preditro ich, nach , 
denselben richte ich mich , die bedürfen's ; wollen s die .Ajidern nicht hören, 
so steht die Thür offen»*). Die Popularität seiner Predigten besteht aber 
n^t bloss in derYdksverBtSndliehkeit, sondem auch in der VoHr ssniiehungs- 
kraft ; und diese übten sie TonOglich durch jene reizvolle Anschaulichkeit, 
die, weil sie ächt poetisch ist, zugleich die Höchstgebildeten befriedigt. In 
wie anmuthsvoller Plastik weiss er schon 1 1 5 in der Weihnachtspredigt die 
Verdienstlosigkeit des Heils zu schildern: «Wie die Tropfen, weiche das 
Land feuchten, fiült das Wort herab auf die Menschen ; so ist Christus herab- 
gsstiegen durdi die Fredigt auf alle Volker, und wie der Begen herabilUt 
ohne unserer Hände Werk , kommt auch die Gnade Christi hernieder ohne 
unser Verdienst I» Wie schlagend weiss er in der ersten Predigt gegen die 
Wittenberger Unruhen die Nothwcndigkeit fügsamer Liebe bei unbeweglichem 
Glauben im concreten Bilde durzustellen , wenn er spricht : «Dess nehmt ein 
<Hoicfaniss : Die Bonne hat swei Dinge, denSehetn oderGlans und die Hitie. 
Ss ist kein KOnig so ^taA und mlditig, der den Glanz imd die Strahlen der 
Sonne beugen oder lenken mOge , denn er liest sich nicht lenken, saaidem 



•) Viele ähnliche Stellen bei Por/a, juuifntale Lutheri. Tsh hiae \^t, 8, Neue 
Auifg. Nördlingcn mi. Vgl. Luther's UrUieü aber Oslander oben S. 10. 
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bkibt-t an seinen Stellen ^'för'crt : ubur die Hitze lenket sich und ist doch 
allerwege wm die Sonno Alsn muss der Cilau)>e alle Zelt gericht und unbe- 
weglich in uuHereu Hcr/ea bk-ibca und muM» nickt davon weichen und wan- 
i dit Liebe aber bewegt und lenket tAitAk, nadidein ee uneer Nichetar be- 
gnifbn und folgen mag.» Andere Beispiele eazieliender Verunnlidrang bieten 
die unten folgenden Predigten. 

Nur in einem Punkte hat laither die Gesetze der Populant^t ilbortTcten. 
Er selbst stellt sehr häuhg und nachdrücklich an eine gute i'redigt die An- 
fmdeniBg der Küne und eegt u. e. in dm Tiediredea : «Eines guten Rednen 
Amt oder Zeiehen iet» due er nnfbfiie, wenn nun Ibn am Uebeten hOrt und 
meint, es werde erat kommen.» Dennoch bat er oft sehr lange gepredigt, und 
während einigte seiner Predigten allerdings wenige Seiten füllen , sind rmdere 
mehre Bogen lang. Er seibtit war damit unzufrieden und erklärte : uW enn ich 
jOnger wäre , so wollte ich Viel in meinen Postillen abschneiden imd kürzer 
machen; denn ieb darinnen Aber die Mumm und au viele Worte gefarandit 
habe» (Haolir.)» Dieeea Zugestäodnieaes ungeaohtet dOrfen wir behaupten, 
dass («eine Worte , auch wo sie kflner aein bflnntenj nie aur Phraae herunter 
gesunken sind. 

Übrigens ist Luther's homiletische Meisterschaft auf seine theologische 
und mit ^eaer aueammen auf seinen ehriatliehen Gharakter gegründet. Die 
Sadihenntniss machte ihn beredt. «Wer eine Sache wohl Terstehfc und recht 
inne hat , der kann leichtlich davon reden. Denn nach der Erkenntniss der 
Dinge folget das Kunststück erst, darfs Einer davon recht schreiben und reden 
kann. Darum Warden Die betrogen , die sich befleissigen auf s Artificium, 
wollen ateäeka Alles nach der Kunst machen, wie sie e« aus der Bialectica 
und HhetOKiai gelernt haben, auvor» dbe sie eine Sadie redit verstthn, gehen 
daher anf dem Seile, hoch aus und nirgend an. loh kann keine Predni thun, 
noch machen n?^e!i »b r Kunst) (Tischr. ). Aber seine Sachkenntniss schöpfte 
er überwiegend aus dem t'elstliehen Leben*', das in (iebct, lietrachtung und 
Aniecbtuug (or^Uu, meäiiado , ientatioj ihm zufioHS und in liedeu und Tha- 
ten der Liebe ans dem Borne sdnea Inneren hervorquoll. Die Brust 
machte ihn beredt. Seine Theologie war FektOFaliheologie , seine Beredtsam- 
keit Herzensbcredtsamkeit. Aber der Rest der tinwiedergeborenen Natur in 
il»m wurde gebändigt durch die Furcht vor Gott. Wo die Liebe zu seinem 
lieiiand und %u seinem V(^e , die ihn vorherrschend bewegte und zur Fre- 
digt trieb , dann und wann w^n der Schwachheit dm FleiBchea surlU^timt, 
da regirte ihn doch der Oedanke an den eiftigen Gott. Ala er einst gefltagt 
wurde, woher er die Kunst habe, so gewaltiglich zu reden, antworteten: Aus 
dem ersten Gebote : leh , der Herr dein Gott bin ein starker eifriger Gott. 
Zunächst meinte er zwar die darin nahe gelegte Nöthigimg, das Volk vor dem 
Gericht des eifr^n Gottes durcii die Predigt zu bewahren, und sie in die 
Gnade des barmherxigen an retten. Aber er hat jene Drohung auch sur eige- 
nen Warnung gebraueht und mit Furcht und Zittern sieb gehütet vor dem 
Zorne dos RicliterK , und wo ibn die Liebe nicht dr.lngte , nach Bemhard's 
Forderung, zu predigen, da-;^ er Gott gefiel, bewahrte ihn die Furcht vor der 
Sünde, zu predigen, waa Cioit misstiel. 

•) «XuUita est dirinortnn vfrhnritm mrrguter, praeter {^summet v*Tbi 8ni au- 
eformri,» schrieb er 151b an Spaiatin, aU dieser, der Theologie sich suvendendi Lu> 
Iber*« Rath begehrt hatte. 
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Dm bodeutendste Predigtwerk Luthers ittt seine Kirchenpo stille Er 
selbst nennt sie (in der Schritt : Das« die Worte Christi . das ist mein Leib, 
noch feststehen. 1527) das allerbeste Buch, das er je p;^emnrht habe. Die 
Ursache zu ihrer Abfassung giebt Mathesius iolgenderinaaBäen an : «Weil iia 
F^ipgtdiiiiii ÜB SoBBfagieviBfelit dtt Lcgfoden halber gar ausgeUuMn imd 
wenig PoatUltn «nawr des Tmltr tot der Htnd waren, daranu umb Kinder 
und alberne Laien einfältig und richtig konnte berichten , wie man christlick 
leben und seliglich sterben solle , schrieb D. Luther die deiitsche Kirchen- 
postille, darin er die Sonntaj^-Episteln und Evangelien auslegt und zum seli- 
gen Glauben und brüderlicher Liebe , Geduld unterm Kreuz und christlicher 
Untaxlihanigkeit treulieh vermalint imd rot Abgötterei und Menachentand 
Mnallkb warnt» (Pred. v. L. L.'s, 4). Daa erste Stack der Kirchenpoeliile, die 
Auslegung der Episteln und Evangelien von Advent bis auf den Sonntag nach 
Epiphanias erschien zn Wittenberg 1522 mit einer Vorrede an den Grafen 
Albrecht zn Mansfcld, 'gegeben in der Wüsten am Tage St. Elisabeth, Anno 
1521.» Die Fortsetzung bift»irf Oatem» weiehe den WintertheU abschUesst, 
tmt erat 1525 an'a IJeht. Den Sommertheü und die FeatpostiUe beaorgte M. 
Stephan Rodt, nachmaliger Sjndicus in Zwickau. Er sammelte die einzeln 
gednicktcn und nach^'f«;f }iricbenen Predigten Luthers über die betreffenden 
Perikopen und gab sie , unter dessen Augen gedruckt , 1 527 zu Wittenberg 
hexaus. Luther sagt, «es hübe ihin tust wühl gefallen, dass sein lieber Freund» 
H. Steplinn Rodt, aleh der Predigten hat angmommen, aie lu beNem 
ttd ;m reehtfertigen , auf dass sie seifien Sermonen doeh etwu Shnficher 
wilrden und seinen Namen mit ein wenig besserem Fug fahrten.» Von späte- 
ren AnRf»nb<Ti sind beHondors wichtig: die vom Jahre 1540^ in welcher ein- 
seine lange Predigten mit kürzem Tertausclit sind, und die von 1543 u. 44, 
welche, von Creutziger mit Lutiicr'a Zustimmung bearbeitet, dnzelne tpftter 
gehaltene Predigten an die SteUe früherer geaetat hat. Lnther's Ibn^oatUle 
anchlen aoeitt 1542. Sic besteht aus Predigten, die Luther zn verschiedenen 
Zeiten, vorzüglich ein Semester hindurch i, J. 1532 vor Meiner Familie und 
seinem Gesinde gchidten hat. Hur Herausgeber war Veit Dietrich, der sie 
«aufgefangen und behalten» hatte. 1559 erschien zu Jena: Hauspos tili über 
die 8<»]intag8- und der fttinehnisten Feate Evangelien durch das ganze Jahr 
yvn D. M. Luther mrediget ftua Oeing Rom'a ad« geachzidieBiaii SA** 
dbem v. a. w. Die Verschiedenheit beider Sammlungen in Bflck^icht nvf 
ganre Predigten und den Ausdruck im Einzelnen ifi leicht ni t rklüren, ohne 
eine von beiden für unficht zu erachten. Beide Sammlungen haben den Cha- 
rakter der Lr^rOnglichkeit. Während sie der Kirchenpostille an Gründlich- 
keit nadurtehen , fibertrelfen aie daeaelbe hin und wieder an springender Le- 
bendigkeit. In Bezug auT die zahllosen einseinen Piedigten Lutiier*a ¥wwei- 
sen wir auf die Ausgaben seiner SilmmtUchcn "Werke , unter denen die von 
Plochmann und Irmischer, Erhingen 1626 — 1853 (neue An?;^; seit 1854), 
, die beste bt (s. bes. Bd. 1~2U. 45—50). Vgl. Wilhelm Hocck, D. Martin 
Luther** Predigten, xu Weimar gehdten t. /. 1522. Berlin 1846. Deaadhen: 

B. M. LntlMf^a FredBgten über Johannea C. 3 ~ C. 4, 10 nad Matthlua 

C. 2.3. 37 — C. 24, M. Ans den Handschriflcn der 'Henogl. Bibliothek zu 
Wolfenbflttel herausgegeben. Berlin 1847 (bes. wirhtig zur Kenntniss der 
Urform lutherweher Predigten, einschliesslich der Urthographie). — Die 
Schriften über Luthers Leben sind am voUstHndigsten zusammengestellt in 

3* 
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JBttist Cfusfav Vogels RlbliofJirra biographica Lutfi&rana. Halle 1851. Von 
neuem, auf durchf^thende Quellenstudien g-c^ründcten lUographlen sind her- 
vorzuheben : Lckert , Dr. Martin Luther 8 Leben mit einer kurzen Reforma' 
üonagescbiclite und der lateratur. 2 Theile, Gotha 1817. Jflrgens, Luther 
von seiner Geburt bia mm AUaasatreite. 3 Bde. Leipi. 1846 — 47. Meurer^ 
Luthers Leben aus den QueU«!. enShlt. Zweite Aufl. Dresden 1852. Über 
Luther als Kanzelredner in'a 'Bes. a. : Jonaa, die Kaaaelberedtaamkeit Lu» 
thers. Berlin 1852. 



fiiii Semum auf den vierten Soimtag nach Oetem. * 

Evangelinm Jokannia Gap. 16 (V. 5<— 15). 

Dieses Evangeliums Meinung haben wir oft auch anderswo gehört» 
ohne dass der Fehl noch daran ist, dass man die Worte nicht aller Ding 
verstehet, dass sie die Meinung haben der Dinge, die vir wohl ■«nssen. 
Darum wolleti wir's ein wenig verklären, dass «um sehe, wie eben das- 
selbe in deu Worten liegt, das 5t lii( r alle anderen Evangelia in sich 
halten. Es ist ein lein Evaugeliuiu, gehören aber auch l'eiue Schüler 
dasu. Nim» das vordere Theil wollen wir attlieu laaaen und xu Dem 
greifen» da der Herr Mgt, dass der heilige Geist die Welt werde strafen 
um die Sunde» um die Gerechtigkeit \md um das Gericht, und wollen 
sehen, was das Alles sei. 

Aufs Erste sehen wir hie , dass der Welt wird Schnld gegeben 
BUndheit und Unverstand, also, dass Alle, die ohne den heiligen Geist 
auid, wne klug sie auch mögen vor der Welt geschätzt werden in äusser- ' 
lichem Wesen, Regiment odc r lliuuleln, \ov (lott Narren oder blinde 
Leute sind. Das hören sie aber nicht gerne, verdreusst sie übel und wer- 
den zornig, wenn mau Solches von ihnen sagt» dass ihr Diiig Nicht« vor 
Gott gelte, sintemal sie darauf stehen» dass sie die Vemunü und das 
natttrHche licht haben, das Grott in ihnen geschafTen hat. Was können 
aber wir dazu? Da steht die Sdirift und Gottes Wort dürr und klar, 
» dass der heilige Geist kommen werde und die Welt strafen darum, dass 
sie nicht weiss, was Sünde, Gerechtigkeit und Gericht sei. Das ist 
beschlossen, da stehet es» zürne darum» wer da will» da £ragt Christus 
nicht nach. 

Nun ist es ja ein grasser Jamnit r, dass die Welt gestraft wird, 
nicht allein darum, dass sie die Sünde hat, ohne Gerechtigkeit ist und 
uicht urtheileiL kann, sondern, dass sie Solches nicht erkennet und 
siehet, gesohweige» dass sie sein sollte los werden. O wie gar ist hie hin- 
weggenommen iJler Ruhm Derjenigen» die andere Leute wollen fromm 

*) Zuerst einsela t Wittenberg 1623. 4. 
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madnea, w«il rie stSbst noch mchCinmeii, was Sünde ist! Losst tau 
Tor mit Behmen nocli fmf dieeon Tag alle hoh(>n Schulen und Geleliiten, 
trotz dass sie uns sagen, was das einige WörtleinSünd lu isse. Denn wrr 
hat doch je gehört, dass Das Sünde heisse : nic ht f^iauhcii an Cliristmn ? 
Sie fiagcn also: SfinrU^ ist, wenn man rrdct . begehrt oder thut wider 
Gottes Willen und Gebot. Ja, wie reimt sich Dits mit diesem Spruch, 
den Christus sagt : Sünde ist, dass sie nicht glauben an mich ? Darumsind 
sie damit leichtlich überzeugt, dass sie nicht davon wissen, was Sünde 
id, und trenn sie nodi so gelehrt wären , werden rie düsen Text nicht 
können auslegen. 

Item, dergleichen können rie auch nicht wissen« was die Gerech- 
tigkeit sei. Denn wer hat je mehr gehttrt, dass ein Mensch dayon fromm 
und gerecht soll werden, dass Christus gen Himmel f^khret oder zum Vater 
gehet und wir ihn nicht sehen i Da müssen sie sagen , ein Narr habe ' 
Solches geredet, und kein wei^^er Mann redr ako davon. Denn also 
sprechen sie : (jrerechtigkeit i^t eineTugeiid, di( da Iclirc t den Menschen, 
was I V Trdennann schnldig sei. Welches wohl wahr ist; aber es fehlet 
nur daran, dass sie ihre eigenen Worte nicht verstehen, so blinde Karren 
sind sie. Darum soll mau sich nicht wundern, dass sie wider das Evan- 
gdinm toben und die Christen yerfolgcn. Wie sollten rie anders thun? 
Sie wisaen's nicht anders. 

Also wissen rie auch nicht, was das Gericht oder Hecht sei, das 
ist, ein* recht Urtheil, ein rechter guter Dünkel und Sinn, wie sian's 
nennen will. Denn rie sagen also: Recht ist, das da geschrieben steht 
in Bvichem, wie man Sachen erkennen und scheiden, Hader stillen und 
enden soll. Wie sagt Christus ab(n- Al?=o sagt er : Das ist das Recht, 
da-^s die Welt gerichtet werde. Wer verstehet doch solche Rede? Und 
wo will CS aus o<lcr ein? Wie reimet sich's auf die Vernunft? Nnn wir 
wollen sehen, ob wir's können verklaren, dass man's verstehe. 

AuTs Erste soll man wissen, dass Gottes Wort nicht yon ausser^ 
Echem Wesen oder Schrin allein redet, sondern greifet hinein in's Ken 
und Grund der Seelen, darum richtet es auch den Menschen nicht nach 
dem äusserlidien Wandel und Gebärden , sondern nach dem Abgrund 
seines Gewissens. Nun findet ein Jeglicher also bei sich selbst, wenn er 
bckcnnrn will , wie fromm er auch ist (wenn er gleich eitel Cai^ 
thäuser wilre und m heilig, als alle Mensehen auf Erden;, dass er im 
Herzen lieber das Widerspiel wulite und anders thut-, denn er flusserlich 
thun muss ; als, wenn ich mir gelassen werde und üin ein Mönch, gehe 
in Arniuth, Keuschheit und Gehorsam daher, wie rie rieh rühmen, will 
ich bekennen, wie ich's im Hersen fohle, so muss ich also sprechen: 
Das ich tfaue, wollte ich lieher nicht thun; wenn die Holle nicht wftr 
und ich die Schande nicht fürchtete, Hesse ich die Kappe das Ungltlcfc 
haben und liefe davon. Denn ich habe nicht Lust dazu von Herzen, 
»Indern bin dazu gezwungen und nm^«? es thun , angesehen die Hölle, 
Strafe oder Schande« und ist nicht möglich, dass ich*s ftti und^fröhlich 
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thun kann. Solches findet dn Jeglicher bei nch im Henen, der ohne 
Gnade ist. 

I>ess<^l eichen wirst du auch also Huden lortHn in ;inflrrrn Stik ken. 
Ich bin nu'inom Feinde nimmrr vom Herzen hoUl und i^nin^-tig; denn 
es ist der Natur umnügUch. Und Wenn ich nach gleich anders stelle, 
so denk* ich doch wohl: Ja, mam die Strafe nicht wftre, so wollte ich an 
ihm mein Müthkin wohl kuhlen and mich nicht ungerodien lnnnen 
Noch gehe ich also daher vor der Welt und thne nicht, wie ich gern 
wollte und geneigt bin , ane Furcht der Strafe oder Schande. .^Jao, 
wQnn du durch alle Gebote gehest, vom ersten bis zum letaten , so wint 
du finden, dass kein Menaeh eei, der ane Ueitenagrunde Gottea 
Gebot halte. 

Nun hat Cioti (ürsem Cbel einen liath erfinnh n unrl nlso be- 
schlossen, dass erCliristmu, seinen Sohn, wölke in die Weh sciulrii, dass 
er sein Blut vergösse und stürbe, damit er fCCr die Sünde genug thäte 
und äe hinwegiiAhme, und daw dann der heilige Geilt in*e Ken klme, 
der solche Leute» die mit Unlust und Zwang in des Geeetaea Werken 
daher gehen, »illig mach« t, dass sie ohne Zwang und mit fröhlichem 
Gennith Gottes Gebote hielten. Denn menschliche Vernunft und Kräfte, 
noch auch kein Engel konnten uns herausreissen. Damit hat nun Gott 
aufgchnbcn -Alrr Menschen Sihidc, die an den Christum glauben, dass 
hinfort unmöglich ist, dass Der könnte in Sünden sticken , der diesen 
Heiland hat, welcher alle Süud' auf sich genonnuen und vertilget hat. 

Weil nun Christus kommen ist und hat lassen also predigen , dass 
Alles, waa wir thun können« wie gross es ist, und wie habech es scheinet, 
' Sonde ist (darum dass wir kein Gutes gerne und willig thun), und dass er 
darum ftar uns hintreten ist und alle Sttnd' hinweg hat genommen , dass 
wir den heiligen Geist überkommen« dadurch wir Lieb und Lust gewin- 
nen, zu thun, was Gott haben will, auf dass wir uns ja nicht unterstehen, 
durch unser Werk vor Gott zu kommen , sondern durch den Christum 
und sein Verdie nst : danmi heisst Das nun nicht mehr Sünde, "wider das 
Gesetz thun; denn (Iiis Gesetz hat Nichts geholfen dazu, dass wir fromm 
wurden, sinteraal wir nichts Gutes thun konnten. 

Was bleibt denn für Sünd* auf Erden ( Nichts Anderes, denn dass 
man diesen Heiland nicht annimmt und Den nicht haben will« der die 
Sonde hinweg legt. Denn wenn er da wftre, so wftre keine Sonde da« 
sintemal er, wie ich gesagt habe, den heiligen G^t mit sich bringt, der 
das Herz anzündet und lustig macht, Gutes zu thun. Danim w ird die 
Welt nicht mehr gestraft, noch verdammt um anderer Sünden willen, weil 
Christus diesclbigen alle vertilget ; sondern Das bUibt allein im neuen 
Testament Sünde, dass man ihn nicht will erkennen, noch aufn(>hmen. 

Damm spriclit er hie also im Evangclio : Wenn der hf ilige Geist 
küiniiit, wird er die Welt strafen um die Sünde, darum, dass sie nicht an 
mich gläubcn, als wollte er sprechen : Wenn sie an mich glaubeten , so 
wiieihnen idionAlIes gaschoikt, was ne üarSflnde gethaa haben; denn 
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ich weiss, dass sie nicht konntenandcrsthun von Natur. Aber dass sie mich 
nicht wollen annehmen, iioch ghiubcn , dass ich ihnen hplfVn will, Das 
wird sie verdammen. Darum wird Gott-s or Gericht ein bolch l'rth<'il über 
Solche fällen : Siclic, du warst iu iSiuiden und konntest dir nicht heraus- 
helfen, noch wollt' ich dich nicht darum verdaamien; denn ich habe meinen 
^nigenSohn xu dir gesendet und wollte dir den Heiland geschenkt haben, 
dai# er die SondeYoa dir nehme^ Den hut du nicht woUoi umelimeD, da. 
mmwizat duallein um Den willen Yerdunrnt, dass du Cbristnmmclit luut. 

Also ist dieier Spmek gesetzt zu Ehren und Preise der holien Ghu- 
den, die uns Gott gegshen hat in dem Herrn Christo. Welche Vernunft 
hätte je so klu«( können sein, dass sie Solches erftlnde, dass es also £(etlKin 
sei um den Menschen.' \'crnunft kann es nicht hoher bringen, denn da- 
hin, dass sie <?cdcnkt: Ich habe gesündigt mit Worten, so muss ich wieder 
mit \\'erken ^enugthun, die JSüude ablöschen und bezahlen, auf dass ich 
aku einen gnädigen Gott überkomme. Wenn V ernunft so fern kommt, 
io iat ne ttn höchsten ; nodi iit es Nichts, denn Narrhdt und ^ndheit. 

Aher also spiicht Gott: l^^llst du d^ Sonde loi sein, so musat 
du andere Werke haben , damit dn lElr ne besahlest. Denn mit «Uen 
Werken, die du thust , kannst du Nichts, denn Sfinde thun, auch in den 
WerheDf damit du Dich denkst gegen mich su versöhnen und Sünde zu 
bdssen ; wie willst du Narr Sünde mit Sünde vertilgen ? Denn dadurch 
stlndigst du auch in den besten M erken, die du thun kannst, dass du 
sie nicht gerne und von Herzen thust ; denn wenn du dich nicht vor der 
Strafe fürchtetest, würdest du es lieber anstehen lassen, und also thust 
du nicht mehr, denn dass du dich untcrfahest, kleine Sünde mit 
grossen wo. bttssen, oder ja so grosse thun, damit du die andere 
abkgeet. . 

Dannn ist es ja eine grosse Blindheit, dass ein Bfensch nicht siehet, 
was Sfinde sei, noch weiss, was gute Werke sind, sondern nimmt Sünde 
an ftlr gute Werke. Dartmi , wenn der heihge Geist kommt , straft er 
die Leute und spricht : Die Werke, die du gethan hast und auch die du 
noch thust , sind nur eitel Sünde, darum ist's verloren, dass du dich 
unterstehest mit deinem \ ernii^*n füi' die Sünde genug thun. So müs- 
sen sie s]irec}ien : Ja, Das hab' ich nicht g( wusst. So spricht er: Ja, 
danini bin ich da, dass ich dir Solches sage ; wenn du gewu^at hättest, 
80 hatte ich nicht dürfen kommen und Solches verkünden. Wie wiUt 
dn nun thun, dass db gehoUen werde? Also musst du thun : Glaube an 
den Heiland, den Herrn Christum, dass er deine Sünde hinw^ggenom- 
men bat. Glaubst du Das, so hast du ihn, so müssen denn deine Sünden 
dahin üdlen ; wo nicht, so kannst du der Sünde nimmer los werden und 
fillat ja immer tiefer und tiefer hinein. 

Also ist mit diesem Spne Ii -t;trk zu Boden gestossen Alles , was 
man bisher g( predigt hat von Suiulebüsson und Genugthun und all«'s 
Wp«?en , das niui geführt um! getiieben hat. J)cnn darumhat man so 
viele Orden und Glessen gestiftet und um Dess willen sind wii* Pfaifen 
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♦ und Mönche worden und hin- und hergelaufen, dass wir die Siinde 

möchten los werden. Damm fols^pt auch, was das Beste in der Wt lt ist, 
das s^e fflr Frömmigkeit und Heiligk< it halt, das« es Nichts ist, deun 
eitel Sünde und verdauuat Wesen. Also liubeu wir ein Stück aus dem 
JtTangelio* 

Auf s Andere folgt weiter : Der heilige Geist wird die Welt auch 

strafen um die Gerechtigkeit, denn ich gehe zum Vater, und ihr w^hiet 
mich nicht sehen. Gerechtigkeit heisst Frömmigkeit und ein gut ehrbar 
Leben vor Gott. Was ist nun dieselbe i Das ist's (spricht (y'hiistus), dass 
ich «um Vater gehe. Wir haben oft gesagt ^•on d'-r Auferstehung des Herrn 
Christi, dass sie ge-^ehehen sei gJir nicht ihm zum Nutz, sondern um 
unseriös illen, dass wir uufs der annehmen als des Gutes, das unser eigen 
ist. Denn darum ist er vom Tode auferstanden und gen Himmel gefah- 
ren, dass er ein geistig Reich anfinge, darin er uns regirtc dureh die 
Goechtigkeit und Wahrluit. Darum ritit-er droben ; scUftft und ruhet 
nicht, spielet nicht mit ihm selbst, sondern, wie St. Paulus sagt, hat hie 
zu schaffen auf Erden, regiret die Gewissen und Sedien mit dem £van- 
gdio. Wo nun Oiristus gepredigt und erkennet wird, da regiret ei in 
uns von der rechten Hand des Vaters und ist selbst hienieden in den 
Herzen, da regiret er also, dass er Kraft, Macht und Gewalt hat über 
dich und alle deine Feinde und hilft dir von Sünden, Tod, Teufel und 
Hülle. Also ist seine Auferstehung und Himmell'ahrt unser Trost, * 
Leben, Seligkeit, Gerechtigkeit und Alles mit einander. 

Das meinet nun der .Herr, als er sagt yod der Gerechtigkeit, dass 
die Leute daron fromm und gerecht vor Grott werden, dass er gen Him- 
mel fthft sum Vater, imd wir ihn nicht sehen. Solches verstehet die 
Welt nicht ; darum muss der heilige Geist kommen und sie Strafen. 

Wie gehet denn Das su? Also, wie wir gehöret haben, soll ich 
fromm werden , so ist's nicht genug , dass ich äusserlich gute Werke 
thue, sondern muss sie aus Grund des Herzens mit T.ust und I>iebe 
thun, also, dass ich unerschrocken &ei vor Sünde, Tod und Teufel, frei 
und fröhlicli und mit gutem Gewissen und aller Zuversicht vor Gott 
stehen kann und wisse, wie ich mit ihm dran sei. Das kann mir nun 
kein Werk, ja keine Creatur gehen, denn allein Christus; der da hinauf 
ist gefahren gen Himmel, dahin, da man ihn nicht sehen kann, sondern 
glauben muss, dass er droben sitzt und mir helfen wül. - 

Solcher Glaube macht mich angenehm vor Gott, da giebt mir 
Christus dann den heiligen Geist in's Herz, der mich lustig und fröhlich 
macht zu allem Guten. Also werde ich rechtfertig und auf keine andere 
Weise. Denn die Werke mnclien die h nur je mehr und mehr uTihistig, 
je länger du sie treihest. Aber dies AVerk, je jnehr du es treibest und 
erkennest, je lustiger machet es dein Herz. Denn wo solch Erkeuntniss 
ist, da lanm der heilige Geist nicht atusen bleiben. Wenn er dann 
kommt, somusserdasHerzwillig, lustig undfrohlich machen» dass es frei 
hinangehe und g^rne thne Alles, was Gott gefidlt mit fröhlichem Muth, 
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und leidet, was su leiden ist, und auch gerne sterbe, und je klarer und 
grösser das Erkenntniss ist, je grösser vnrd auch solch Lust und Freude. 
So ist denn (iottes Gebot erfüllt und Alles getlüin . was man thim soll, 
imd also bist du rechtfertig. Wer hätte mm je gedacht , dass Snkhei» 
sollte die Gerechtigkeit sein und also zugehe Das haben yvir nun zuvor 
oftgcJiOit und gehandelt, ohne dass hie anikre Worte sind und doch 
dendbige Verstand und Meinung iBt 

: Aufs Dritte soll der heilige Geist dieWeltetrafen um das Gericht» 
das ist» dass sie nicht weiss, was das Recht ist. Denn wer hätte je ge- 
llttrt, dass dies Recht sei, dass der Wdt Fürst gerichtet ist? Der W( It 
Fürst ist freilich der Teufel , welche man wohl siehet in seinem Regi- 
flient. Wenn ieh mm die Sünde erkannt habe und bin ihrer los worden 
und damaeb habe (jerechtigkcit überkommen . also, dass ich jetzt in 
einem neuen AV'rsen und Leben stehe und cm aiideiei nsclibin wor- 
den, habe nun den Herrn Christum und weiss, dass ein Anderes dazu 
gehört, dasa man der Stlnde los verde, denn unser Werk: da folget 
denn, dass ick ein xecht Urtheü und Unterschied kann haben in allem 
ioflerHclien Wesen, wie yor Grott au urtheilen ist. Denn nach lolehem 
Verstand weiss ich zu örteren, schliessen und richten von allen Dingen, 
was im Himmel und auf Erden ist , und ein recht Urtbeil füllen , und 
wenn ich das Urtheil gefiület habe, kann ich darnach auch leben; Das 
kann sonst Niemand. 

Die Welt stehet daiauf mit ihrer Heiligkeit, d;uss Gen chti^:keit 
hcisse gute Werke thun und damit Sünde biissen und Gott versuhuen. 
Das haben alle hohen Schulen gelehrt, Das duuket sie recht und wohl- 
gethan, wenn sie nur viel guter Werke stiften. So konmit der heihge 
Greist und tagt: Nicht also, du irrest und fehlest, dein TTrdieil ist 
unrecht» darum miiss ein ander Urtheil da sem. Du solltest also urthei- 
len, dass Alles, was deine Vernunft scUeusst, fehlet und fidsch ist, dass 
du ein Thor und ein Narr seiest. Das kann die Vernunft wohl thun, 
dass sie wisse in mcnachhchen Händeln imd welüichen Sachen zu urthci- 
len, Städte und Häii«;er zu bauen, wohl rcgircn und Dergleichen. Da 
kann Einer wohl verständiger sein und bass urtheilen oder richten, denn 
der Andere. Aber davon reden wir hie nicht, sondern von solchem 
Urtheil sagen wir, wie mau vor allen Dingen schliessen soll, was vor 
Gott recht oder unrecht ist. Da schleusst der heiügc Geist also : AUes, 
was Vernunft vor Gott urüieilet. Das ist fidadi und taugt Nichts ; Alles 
was dem Menschen angeboren und nicht neu geboren ist. Das muss iwr* 
tilget und getfldlet werden, dass ach Niemand Diess rohme, noch darauf 
Wbsse. 

Also auch weiter, was die Welt für Weisheit hält, das Jedermann 
sagt, es sei weislich oder vernünftig gehandelt und gethan, ist vor (jott 
Narrheit, und kurz tun, was sie macht, Das i^t unnütz und verdammt, 
es sei denn, da-ss es quelle voti dem Herrn Christo und sei sein Wort 
und Geist, also, dass er es uns lehre ; kommt es nicht daher, so ist es 
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gewiss t'itcl TOindlicit und nichts Guto^. Darum Hc^t mm (larnioder 
Alles, Avas du- Welt liir <^ut achtet, und hcnsst Alles hose, darum, diuss 
es nicht aus dc-ni Wort und Geist fieusst, soudein vom alten Adaiii her- 
kommt« welcher NiclitB mehr ist, denn ein alter Umder Karr nad 
Sflnder. 

Wanun Das? Darum. Sollte deine Weisheit und Venranft nicht 

Narrheit sein und Nichts gelten? Ist dodi der- AHerubprste verdammt, 
der aller Welt Gewalt und Weisheit iin allerhöchsten Orade hat. Denn 
C8 ist ja ohne Zweifel auf der Welt Niemand so wci*»e, klnj^ und ver- 
ständig, als der Teufel, kann sieh auch Niemand frommer steilen. Und 
alle Weisheit und Heihgkcit, die nicht aus Gott tieusst , das allerschönste 
W^esen in der ^\ elt ist am allerstarkstcu im Teulelj denn weil er ein 
Fürst und Haupt der Welt ist, so muss der Welt Weisheit und Gereeh- 
tigheit alle an» ihm ffiessen, da regiret er mit der ganaen Gewalt. 

Darum spricht nun Christus: Dieweil doaelbe POrst der Welt 
verdammt ist mit Allem, das er Yorhat und thun kann, so ist die Welt 
ja blind , dass sie Das für gut hält, das schon verdammt ist, nämlich 
seine Weislieit und Frönuni^^keit. Darum müssen \vir das rechte tirtheil 
fassen, d^is ( "hristus Ikiit, dass wir uns wissen zu hüten vor Allem , was 
die Welt köstlich achtet und was sie vorgiebt, damit sie vor Gott kluar^ 
weise und fromm sein will. Denn wenn die Leute wollen lehren und 
regircn, che nicht Christus Wort und Geist haben, so ist es schon Alles 
verdammt; denn dadurdi macht man nicht mehr, denn dass der alte 
Adam stftrker wird und in dem Sinn Ueibt, dass seine Werke, seine 
IVOmnngkeit und Klugheit soll vor Gott gelten , so muss er denn ja 
tiefer luul tiefer in des Teufels Keich gerathen. 

Weil aber nun der Fürst der Welt und der h^Uge Geist, Christus 
und des Teufels Keich stracks wider einander sind, nnd der heilige 
Geist nicht leiden kann , (hiss Jemand sein Thun aufwerfe und sich 
davon rtlhme, so muss sobald das heilige Kreuz folgen. Denn die M'elt 
will es auch niclil leiden, dass sie blind sei. Daium muss mau sieh frei 
diein ergeben, dass man sich drüber martern lasse. Denn wenn, wir nun 
den rechtschaffenen Glauben im Uenm haben, mOiaen wir das Maul 
audi au^im und die Gerechtigkeit bekennen, die Sftnde ]q|nd machen, 
so mflseen wir auch strafen und verdammen, was der Welt Thun ist, 
und muse heraus , dass es Alles verdammt ist, was sie vornimmt. Da 
müssen ydr denn Ketzer sein und in's Feuer. Denn sie werden sprechen: 
Da« ist M'ider die heilip^rn Coneilia und des heiligen Vater Papsts Recht; 
so mufist du antworten : Was kann ich da/Ai ( Hie stehet es klar, der Text 
sagt nicht, der heilii^r Geist soll dem Papst, Bisehftfen und Fürsten 
heucheln, sondern soll stiafen und sagen, es sei Irrthuiii, üiiudiieiL und 
des Teufels Kegim^t. So wollen sie denn ungestraft sein, man soll sie 
gnädige Junker heissen, darum muss man den Hals daran setzen. 

Das sind die drei Stücke, die wir hier haben im EMingelio. Sünde - 
ist der Unglaube, Gerechtigkeit ist der Glaube, das Geridit ist das 
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heilige Kreuz. Barum siehe darauf und lerne, dass du Alles, was ohne 
Geist ifit, fidr Nichts haltest und \'erdammest und darmtph des hcaligen 
Kieuz^^ (icwnrtcst, dass du drüber leiden müssest. 

Nun ioltiL im Evanjjelio weiter : Ich habe euch noch Viel zu sagend 
aber ihr kunut's jtut nicht tragen; wenn aber jener, der Geist der 
Wahrheit kommen wird, der \*Hrd euch in alle V\ ulirheit leiten u. s. w. 
Dieee Worte floUen nfs «n&ltigste Ten>tai»den werden, dass der Herr 
aifo Viel sage : Diese drei StOdce, die ick jetst enaUt habe, versteht 
ihr jetit nicht überall, wenn ich*s sdioii rerkUlren wollte. Idi h&tte 
wohl Viel davon in reden , dass ich's bass ausleckte , wie es zugehe; 
aber ihr steckt noch sa tief im groben, fleischlichen Verstände, dass ihr's 
nicht könnet fassen. Darum ich*s anstehen lassen, bis der heilige 
Gfief Isojnint, der vdrd euer llcvz erleuchten, dass ihr's verstehen könnt 
und wird euch dess Alles erinnern; denn irh sag's euch jetzt darum, 
dass ihr dann dran gedenket. Also gel» ii dn s<> Worte nielits Ande- 
res, denn diesen einfältigen Verstand, gleich als wenn icli mit einem 
Andern etwa Solches meinte und sprftehe : Ich hatte noch Viel davon 
sa sagen; aber es ist dir sn schwer j da kannst's noch nicht begreifeii 
und fiueen. 

Aber diese Worte haben unsere Dc»ctores und Hochgelehrten aadi 
aif ihren Tand gezogen und zu ihrem Grund gelegt, dass sie sagen, man 
müsse etwas Mehr haben, denn das Evangelium und die Schrift ; darum 
soll man auch hören, was fli'- Concilia und der Papst schliessenund 
setzen, und wollen Das also hc wahren : Christm spriclit liie : Ich habe 
euch noch Viel zu sagen, das ihr jetzt nicht könnt tragen; daruin, weil 
cr's nicht Alles gesagt hat, muss ja folgen, dass er*s den Conciliis uud 
dem Papet nnd den Biachsfen befohl^ habe, die es vollends lehren 
soUrl. 

Hie aehe doch den Narren au, was sie sagen. Christus spricht 

also: Ich habe euch Viel zu sagen. Was heiast: ench? Mit wem redet 
er? Ohne Zweifidi mit den Aposteln, zu denen sagt er: Ich habe eadi 
noch ^ iel zu sagen, ihr könnt's aber nicht fassen oder tragen; wenn 
aber der Geist der Wahrheit kommen wird, der Anrd euch in alle Wahr- 
heit leiten. Darum, soll Christus nicht lügen, so muss sein Wort erfüllet 
Hcin worden zu der Zeit, da der heilige Geist kam, der mus.s ihnen Alles 
gesagt haben und ausgerichtet, das hie der Herr sagt, und sie freilich 
geleitet haben in alle Wahrheit. Wie kommen wir denn auf den Sinn, 
Chriitas habe ea nicht Alles gesagt , sondern nodi Viel hinter sich ge- 
lassen, das die CSoneüia lehien und beschUessen sollten? Auf welchen 
Verstand sich die Worte doch gar nicht reimen ; denn Chzistos dringet 
dahin, dasa et ihnen der heilige Geist bald werde Alles sagen und ver- 
klären , dass es darnach die Apostel Alles ausrichteten und durch sie in 
die Welt gebracht wurde, das sie vom heiligen Geist gelernt hätten. So 
Sprechen sie , wie sie es erst noch am Ende der Welt haben zu sagen, 
zu lehren und gebieten. 
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Ittnn, weiter spricht f 'hristns : Er wird euch leiten in allr Wahr- 
heit. Ilic schlicsMMi wir, wenn Das Wahrheit ist, das die C'onrilia lehren, 
wie niuu S.0II l'lutu u und KaJ>^>cu tragen und Jungfrautsehaft lialten, 
so sind die Apostel nie in die Wahrheit kommen, sintemal ihrer keiner 
je in em Kloster kommen ist, noch irgend der narrischen Gesetse 
eines gdialten hat« und hat uns Christus wahrlich fein betn^^ damit, 
dassersagt: Der heilige Geist soll uns in alle Wahrheit fuhren, wenn 
es also viel heisst, als : Er soll uns lehren Fiaffen und Mönche werden 
und auf etUehe Tage nicht Fleisch essen. Denn Das heisst ohne Zweifel 
Wahrheit vor Gott, wenn man dahert^eht in einem rechtschaffenen und 
grundguten Wes( II. A\*enn wir nnn jetzt unsern geistlichen Stand, Papst, 
Bischof, Pfaffj n und Mönche ansehen, so sehen wir Nichts, denn eitel 
FastnachtöLa ven, die sich mit äusserlicher Gebärde stellen , als wiiren 
sie fromm, und sind Buben im Herzen. Denn welche Päpste, Bischöfe 
und Orden haben uns je in diese Wahrheit gefcUirt, die inwendig aus 
dem Hersen soll gehen ? Stehet doch all ihr Ding nur auf ftusserUchem 
Schein, damit sie den Leuten ein Geplftrr vor den Augen machen. Also 
haben sie uns diesen Text meisterli<^ ycrdrehet und ihre Lügen d9mit 
wollen stArken. Noch sollen wir sie gnildige Junker heissrn. V'erdrüss- 
Uch ist's. Solches zn hören, und sollte uns von Herzen wehe thun , dass 
wir solelien niilchtit,M. ii Frevel sollen leiden, dass die Menschen so unver- 
schämt wider das theure Wort Gottes handeln und den heiligen Geist 
zum Lügner machen. Sollte doch der einige Spruch allein stark genug 
sein wider den Fapst und die Condlia, wenn wir gleich kein anderes in 
. der Schiiflt luuten. 

Zum Dritten spricht Christus : Ihr könnt es jetzt nicht tragen. 
Hie fragen wir: Lieber, wttre es auch den A[)ost( la zu schwer gewesen, 
solch Gresetz zu verstehen oder zu tragen, dass sie nicht Fle isch essen 
sollten und Dcrj^leicheM ? Hatten sie es doch itn Gesetz Mi '^i - Mohl ot>- 
wohnt, da sie viele iUisserliche Gesetze mussten halten, und waren ihre 
1 ehtagc darin cr/*)ir?'n , dass es ihnen gleich ein Kinderspiel gewesen 
>N are. So verstanden sie es ja auch besser, denn wir. Ist denn das nun 
so ein schwer Ding, wenn man sagt, dass ein Mönch eine schwarze oder 
graue Kappe, der Fkpst drei Kronen, ein Budhof einen spitzigen Hut 
mnss tragen, und wie er soll Kirchen und Altar weihen oder Gbcken 
* taufen, dass der heilige Geist darum habe mOssen vom HimmeL kommen 
und Solches lehren i 

Ist Das nicht genug genarret , dass man also schimpft mit diesen 
edeln Worten, so weiss ich nicht, wie man gröber narren soll. 

Darum hüte dich vor diesen Lügnern und fasse die Worte recht, 
also, dass Christus will reden von dem innerlichen reehtschaffeuen Wesen, 
nicht von dem äusserliciien Gaukelwerk. Er -will das Herz vor Gottes 
Augen fromm und rechtschaffen machen, dass es zuerst seine Sande, 
darnach ihn erkenne und Den, der die Sünde veigiebt und sich dar- 
nach aufs Kxeoz opfern lasse. Das ist die Wahrheit, Das konnten die 
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ApOflteL noch nicht tragen und verstdb^. Jenes äusserliche Ding maclit 
Niemand rechtschaffen, bringt Niemand zur Wahrheit , sondern macht 
nur Heuchler und einen Schein, damit man die Leute betrügt. 

Also haben wir einen rechten V erstand von diesem Spruch, daraus 
wir sehen, wie sich die Narren, die ihren Tand daraus wollen gründen, 
eben aui das Widerpart setzen und auf einen iSand gründen , weil 
schier kein Spruch ist, der stärker wider ne schleusst, als eben dieser. 
Also haben wir das Evangeliimi kOnlich verkläret, dass man aehe, 
wie e» eben Baa lahiet^ das wir iumeidar gepredigt haben* 



P^digt über das EvangeUnm am Pfingstmontage. 

Ev. Job. 3 (V. le— 21). 

"Dies ist der Vi-tou und heTfliehsten Evaiit,'clien eins, w'iv sie son- 
derlich St. Johaiuu s pflegt zu schreiben, das wolü Werth w niv, mit gül- 
denen Buchstaben, nicht auf Papier, sondern j wo es sein konnte, in*s 
Herz zu schreiben und billig sollte eines jeden Christen tägliche Lection - 
und Betrachtung sein, in seinem Gebet ihm selbst fflrzusprechen, sdnen 
Glauben zu stSrkcn und sein Herz damit zu erwecken zur Anrufung; 
denn es sind Worte, die da können aus Traurigen fröhlich, aus einem 
Todten lebendig machen, so nur das Herz festiglich daran gläubet. 

Es lehret aber auch von dem rechten Hauptstflek der ganzen 
(hristlichrn T-ehre, w( Iclies heisst die IlrrrHchkeit und Freiheit der 
Christen, dadurch ihnen in Christo abgethan und au%ehohen wird Sünde, 
(itst tz, (jottes Zorn, Tod und Hölle, dazu alle nienscliliche Weisheit, 
Gerechtigkt it , Heiligkeit nichtig gemacht wird in Dem, das Gottes 
Beich belangt. Denn weil er sagt : Wer an Gottes Sohn gUubt, der soll 
nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben ; so muss ja Tod, 
Teufel, Schrecken des Gesetzes hinweg sein und unser Verdienst» Wür- 
digkeit Nichts dazu thun. Und -wird also hiemit uns vorgestellt der 
trefFIieh grosse, ewige, gOtUiche Schatz> den wir sollen haben, (h^s wir 
ohne Furcht und Schreeken sollen sein vor dem scliirc kli( hcn Urtheil 
und Verdnimnniss , das ühvr jucnschliclie Natur go^Miigcn ist durch den 
Erbiall Adä, und dafür Erlösung und Lberwindung desselben und alles 



•) Aiugabe : Auslegung der Episteln und Evanj^plien von Ostom bis auf Advent 
(Kirchenpostille Th. 2). Wittenberg 1047. (Vorrede von J^uthor und Creutziger v.J. 
1544.) i-'ul. 129—135. In den ersten Ausgaben (noch in der von 1530) hat die l'redigt 
nicht die Hillle üuer voriiegenden Ausdehnung; auch fehlt in jenen der ktotliche 
EfaigsBg bst gaas* 
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Gnt<> liaben, aber auch aus lauter rma(U; uns ariG^rbotcn nu<\ <Tr«rbpiilct 
in:(i also vor&restollt, dass es night audexs, (kim durch den (jri&ulieu 
kann cniplungen werden. 

£r malet aber solche Gnadt^ und Geschenk in Christa mit kuizeu, 
aber sehr trefflichen« feidben Worten, dam er doMellnge ja grow maclie 
und trOatÜdi forbalde naoh allen UmtUnclen, da aUe Stocke, der Geber, 
Nehmcr, Geschenk, Frucht und Nutx deaelben. Alles ao groai, daaa ea 
unsäglich ist und nur der Gröflae halber adiwer zu gltnben itL Aber 
ehe wir Das sehen, wollen wir saYOt biisea die Uraacb, wtanm. und 
wohin Christus Dies redet. 

Das geben die Worte, da er spricht: Auf dass , wer an ihn glUu- 
bet, nicht verloren werde. Denn damit will er der Welt zeij^en ihr 
Elend und Noth, darin sie stecket, naialieh, dass es also um sie stellet, 
dass sie allesaninU verloren ist und ewig verloren bleiben luuss, wo niciit 
Cbriitua mit dieser Flredigt dazu kommt, und hilft sie Nidita daTor alle 
ihre Weisheit» Kunst, Lebre, QcBeta, freier Wille und Alles, wie sie 
luich soldier Lehre thut und vomimmt. Das ist und bleibt Alles mit ihr 
Yerloren; denn sie ist von ihrer Geburt her in eitel Stlndcn, unter Gottes 
2ioni,'in des Teufels Kelch und des Todes Gewalt und kann iln rlUt 
gar nicht hievon helfen, noch frei machen. Ja sie ist so verblendet und 
verstarret, dass sie aucli solchen Jammer nicht au ilir weiss, aochfflhlet, 
wo es ihr nicht durch s WOrt offenbarest wird. 

Solches lehret Christus weiter und uiit mehr \\ orten in der Predigt, 
die er dnit kurz vor diesem Text zu Kioodemo, da er ibm sagt darre uud 
klar, dass er sammt allen Juden seines Gleichen, die das Gesetx halten 
und ^ch in Werken und Ausserlidlem Gottesdienst mit grossem Fleini 
übten (welches waren ja au dieser Zeit die besten in der Welt), nicht 
könne gen Himmel kommen , noch Gottes Keich sehen ; denn solch • 
T-eben und Werk sei noch alles des Menschen , der noch in der alten 
Gebiu t von Adam her nichts Anderes ist, denn Fleisch ohne Geist , das 
ist, ohne rechten Verstand und Erkennt niss *(ottlichen Willens und 
ohne rechten, herzlichen Gehorsam gegen Gott und, kurz, sich nicht zu 
Gott kann kehren^ sondern ganz uud gar von Gott abgewandt ist ; darum 
könne er durch's Gesets d^ Sttnde und Gottes Zorns tind des ewigen 
Todes nicht los werden. 

Danun, so nun der Mensch Gottes Beich sehen solle, so mflsse da 
eine neue Geburt imd gar eine andere Natur ^^ ( i len, die nicht wie die 
alte aus dem Fleisch, sondern , die da aus dem Geiste und gar geistlich 
sei, da gehöret zu ein ander Wort und Predigt, denn sie bisher gehöret 
und gclcrnet hatten voll dem Gesetz, und eine andere Kraft, weder 
Menschen vermögen. 

Solches aber (sagt er), das« wir andere Menschen werden , Das 
muss also zugehen, dass wir zuerst von dem Schadeu der alteu Geburt 
erlöset, das ist, Ton Sonde und Tod ftei werden. Weil aber wir noch 
Fleisch und Blut haben und, so wir auf Erden leben, noch tmwiwiltty 
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die alte Gebort dftUeifat» ireldie aii.ilir Milbtt faum nichts Anderes sein, 
noch thuD, denn sie von Natur ist, und lo ne sdum hingerichtet, so 
müsste der Mensch um derselben willen, wenn er darin stürbe, verdammt 

s^'in , uTitl könnte clor Zorn und Verclafiiiiiniss über dieselben durch 
keinen M< u^i hen versühnet und woo'JT'. riouuuen werden, und also Nie- 
mand gen Jiiinmel, noch zu Gott kniiuin n, wie er auch spricht: Nie- 
uuiud l'äliret gen Himmel, dcuu der vuui iiumnel konunen ist. 

Danim hat hiezu mOmm ein uderarBath fiomden werden, Das hat 
nicht andera Itdnnen geschehen, denn durdi eine solehe Feison, die 
vom Hinunel, voller Qereohtigkelt, Unaehnldy Lebeni und (Sötte auf a 
höchste gefallig und lieb wäre , der Solches hoabbrächtc der mensch- 
lichen Natar, dass sb der Sünde und Vecdammniss ihrer Geburt ent* 
nommcn, also, dass sie bei Gott Versöhnung und Erlösung vom ewigen 
Tode erlauirte, dfinüt sie sich möchte zu Gott kehren, ihn anfahen recht 
zuerkeniitu, licbtu und gehorsajri zusein, und also den Anfang der 
neuen Geburt habe , bis sie durch dt u lud volkud- von der übrigen 
Unreinigkeit deä alten Menschen ganz gereinigt, danach ewig lebendig 
ohne Sünde sei. 

Nun ist solcber Zorn Gottea Aber die SOnde so gzoas und schwer» 
dast hie heine Cieatur sich hat kAnnen in'a Mittel setsod, dafor Abtrag 
m thmn und Versöhnung zu erlangen , und die Vardammniss so schwer 
und evigy dass auch hie kein Engel so mächtig gewesen , der sie h&tte 
können aufheben und dafür das Leben wiederbringen und geben , son- 
dern es hat müssen die einige Person, Gottes Sohn selbst, die Sünde, 
Gotle« Zorn und Tod, darunter die menschliche Natur gel^eUi auf sich 
laden und das Üpler dafür werden. 

Davon sagt nun Christus selbst nächst vor diesem Evangeüo, dass 
de« Menschen Sohn müsse erhöhet werden (gleich wie die Schlange in 
der Wüste durch Moaes au%ehangt), dass ADoj die an ihn glauben, 
nieht vefhiren werden. Hie aä>er setat er die Ursache daau, was Gott 
b e w e ge t hat, dass Solches hat müssen geschehen und spricht : 

»Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen einge- 
horenenSohn gab, auf dass, wer an ihn gläuhet, nicht "ver* 
loren werde, sondern das ewige Leben habe.« 

Mit fliesen Worten führet w uns so bald liinauf in des \ aters 
lierz, dass v^ir sollen selten uud wissen, dass dies sei der hohe, wun- 
derbare Kath Gottes, von iiiwigkcii besclüossen, das« uns durch diesen 
Sohn sollte geholfen werden, auf da» Gottes Wahrheit bestände, der 
es also in der Schrift zuvor verheissen hat. Darauswir sollen ja greiflich 
sehen und wisaen, dass uns Giott nicht denkt um unserer Stlnde willen 
von sich zu werfen und an verdammen, ^ sondern will, so wir vor Gottea 
Zorn erschrocken sind von wegen der Sünde, uns diesen ewigen, gOtt- 
Üchen Willen fürhalten, und wir sollen festiglich gläuben, dass wir um 
dieses Heilands > und Mittlers willen ewige Gnade und ewiges Leben 
erlangen. 
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Hie lasset uns mm sehen, was für reiche, trösthche Worte dies 
sind, so uns dies grosse, trefflich «■ Werk Gottes und seinen unaussprech- 
lichen Sehatz, so uns hie angeboten und iregcben wird, durch alle 
UmstiUidc und allerlei Weise fürhalten. Zum Ersten ist hie die Person 
des Gebers, nicht ein Mensch, Kaiser oder König, auch nicht ein Engel, 
sondern die höbe, ewige Majcstfttf Gott selbst, gegen den sUeMensdien, 
wie leicb, gewaltig, gross sie sind. Nichts, demi Stanb und Asche sind. < 
Esai. 40. Und was kann man nicht mehr yon ihm sagen? Er ist nnbe- 
gieiflicb, unermesslich, unerklärlich. 

Der ist nun nicht mehr ein Treiber, der da nxir von ims foideie, 
undy wie ihn Moses nennt, ein frpK^cnd und verzehrend Feuer, sondern 
ein reicher, quellender, ewiger l^nrn aller Gnaden und Gaben, und 
billig der rechte Gebeliard heis><eii sulUe. Was sind eeiJ'en diesen alle 
lüiiser und Könige niit ihren Gaben, Gold, Silber, liand und Leuten? 
Hie soll das Herz schwellen und wachsen mit Begehren, Wünschen und 
Warten, was doch dieser Herr und Gott geben will ; denn es muss fin* 
lieh etwas Griosses und l^effliches sein , das dieser hohen Majesttt und 
reichem Horn wohl ziemet. Ge<j^en solchen Geber und Graben muss frei- 
Uch Alles, was in Himmel und Erde ist, klein und gering sein. 

Zuin Andern, was ist die Ursach seines Gebens , und was bewegt 
ihn dazu ? Das ist Nichts, denn lauter unaussprccliUdie T.iebc ; denn er 
gicbt nicht aus SehiUd oder Pflicht, oder dass ihn Jemand darum ge- 
beten und geflehet hätte, sonücru aus eigener (jüfe bewegt, als ein sol- 
cher Herr, der gern giebt, und seine Lust und Freude ist zu geben, 
kuter umsonst , ohne adks Gesudi. Und wie kein grösserer Geber ist, 
denn Gott, so ist aucb keine grössere Tugend, weder in Gott, noch 
Menseben, denn die li^. Denn was man lieb bat, da setset und wen- 
det man Alles hin, auch T iudLdwn; dass hing^;en Geduld, De- 
inuth und andere Tugend Nichts, oder alle in dieser, die es gar ist, 
begriifen sind. Denn welchen ich lieb habe , mit Dem werde ich freilich 
nicht zürnen oder ihm Tlnrecht thun , noch wider ihn pochen odt^r un- 
leidlich sein, sondern bin ihm bereit zu dienen , rathen , helfen, wo ich 
sehe, (lass er mein bedarf. Summa, er hat mich gar, mit jLeib, Gut und 
allem \ ernuigen. 

Darum soll hie abermals das Herz wachsen und gross werden wider 
alle Traurigkeit, weil uns solcher Beichthum grun^oser Liebe Gottes 
fnrgestellet wild, welcher also giebt, dass es fleusst aus väterlichem Her- 

aen und daherquillet von der höchsten Tugend , welche ist der Born 
alles Guten , welches auch die Gabe theuer und köf^tlich machet , wie 
Solches das Sprüch-tt'ort preiset, so man auch ein gering Geschenk theuer 
achtet und sagt : Es konunt \T)n liel)er Hand. Denn wo Li ein' und 
Freundschaft ist, da sieht man das G( schenk nicht so gross an, »h das 
Herz. DassdbijET«^ bringt ein gross Gewulit zum Geschenk. ^\'enu mir 
Gott nur ein Auge, Hund und Fuss gegeben hatte, und ich wüssto, dass 
er es thate ans itterlicher Liebe, so sollte mir Sdidies lieber sein, ireder 
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yid tatisend Welt. Als so er uns giebt die liebe Taufe sein W^ort, Ab* 
Mlutioik^ Sacnunent, Das sollte uns sein als unser tSglich Paradies und 
Hiaunelreich , nicht von wegen des Ansdiens solcher Gabe, welches 
nicht gross ist vor der Welt , ^^ondern von ▼egen der grossen Liebe, aus 
welcher Solches nfegeben wird. 

Zum Dritten, siehe an die (iabr an ihr selbst. Denn es muss ohne 
Zweifel etwas trefflich unuus4»precldich Grosses sein , das solcher reiche 
Geber uns aus herzlicher, grosser Liebe gicbt. Was giebt er nun { Nicht 
groaee Königreiche, ddit eine oder mehr Welt -voÜ l^ber und Qold, 
nidit Himmd und Brden mit Allem, was darin ist , nicht die ganse Cre»- 
tnr, sondern seinen Sobn, der so gross ist, als er sdbst Das ist mn 
ewigf unbegreiflich Geschenk (gleich wie auch der Geber und seine Liebe 
unbegreiflich sind) , das da der Born und Quell ist aller Gnaden , Güte 
und AVohlthat, ja die Besitzung und Eigenthnm ewiger Güter und 
Srhät/.c Gottes. Das hcisst eine Liebe , nirbt tnit Worten , sondern mit 
der That und in dorn höclisten (iiad, niit deiu theuersten Gut undWerJc 
' beweiset, das Gott selbst liat und vermag. 

Was soll oder kann er mehr thun und geben.' Denn weil er den 
Sohl! giebt , waa bc^t er, das er nicht g&be? Ja , er giebt damit sieh 
sdbst gans und gar> wie Faohui Born. 8. sagt: So er seinee eingeborenen 
Sohnes nicbt vendumet hat, wie sollte er nicht mit ihm Alles gegeben 
haben ? Es muss freilich wohl Alles mit Diesem gegeben sein, da da ist 
sein eingeborener, HebsterSohn, der Erbe und Herr all« i T'reaturen, und 
alle Creaturen uns unterworfen sein, Engel, Teufel, Tod, Leben, Him- 
mel und Erden, Sünde, Gerechtigkeit, Gegenwärtiges und Zukünftiges, 
wie abenuai JSt. Paulus 1 ( or. ?> sas^t : Alles ist euer, ihr al>er seid 
C'hri.«;ti , Christus aber ist Gottes. Denn in diesem Sohne ist Alles 
und Alles. 

Zum Vierten, wie und weldi»lei Weise wird der Sohn gegeben? 
Da siflihiB ihm sn, was^ thut und leidet, da er um unscnrtwiUien wird ein 
Meaich, unter das Gesets, das ist, unter Gottes Zorn (um unsererSitnde 

willen) und unter den Tod getluin , daan des schmililidisten Todes, an 
dem Holz erh&het und in der Luft hangend, verdammt (wie Ghristus 
kurz hievor sagt), des Teufels und der ganzen Hölle Grimm und Wü- 
then auf <lrh nehmen und damit kämpfen muss, dass es heisst, auch auf 
die höch.stc Weise dahingegebcn, doch also, dass er in Demselben Teufel 
Sünde, Tod und Hölle unter seine hüme tritt, durch seine Auferstehung 
und lluniiit llahit herrschet und solches Alles auch uns zu eigen giebt, 
dass wir Beide , ihn und Alles , was er jgcthan , haben s<dlen. Und sol- 
dies Alka also, dass er solche Gabe nidit rechnet als einen Lohn oder 
Verdienst, und soll nicht geliehen , geborgt und vergolten, sondern frei 
gegeben und geschenkt hmen, aus lauter milder Gabe , dass df;r Neh- 
mer hier Nichts mehr thun soll, noch kann, denn die Handaufthun und 
herhalten und Solches, wie es ihm von Gott gegeben wird, und er wohl 
bedarf, mit Liebe und Dank annehmen. 

Beate, KaaMlndaer. 4 
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fiO HrnUbk iMOm^» 

Zum Fun lU'u ist- auch hie abgemalet der Nehmer , dem Solches 
gegeben wird, der heisstniit einem Worte die Welt. Das ist erst ein 
wunderbarhch , seltsam LieWn \uul (ielx-n. Denn es ist hie zu giir ein 
fremd Gegenbild Dt»Rs, der geliebet wird gegen Den, der dii liebet. Wie 
reimet sich solche Liebe Gottes zu der Welt? üud was üiidet er an ihr, 
darum er sich so gar wUle gegen ibr auMchütteiit Weim dodi gesagt 
wvvde, dtm et hfttte die Engel geliebet, dts wiren dock hentiche» adle 
Ctttßmeü, der lAebe wertli. Ate ww ift lü^gegen die Welt «aden, 
denn ein grosser übiife eoldier Leute, die Gottnidit furchten, vertrauen, 
noch lieben , loben , noch danken , aller Creatur miaefaraurhen , seinen 
Namen lästern, sein Wort verachten, dazu Ungehorsame, Mörder, Ehe- 
brecher, Diebe und Schälke, Lügner, Verrather, voll Untreue und aller 
Iwsen Tücke und kurz, aller (iebote t bertreter und in allen Stücken 
\V i( lernet zige und WidcrsiJäntstige, sich hängen an Gottes Feind, den 
leidigen Teufel i 

Sieihe, dieser nrtem, boldseligeii Frueht der schonen Ueben BbmI 
und Tochter schenkt er seinen lieb^Solmund mit ihm Alles, da er irofal 
yki. mehr, denn genug Ursach hatte (-wo er die Welt hdrete nennen)» 
ne des AMgenblidis mit seinem Donner und Blitz in einen Haufen an 
INllver KU schmettern und in den Abgrund der Höllen ku werfen. Denn 
es lautet das Wort Wt lt aus der Maassen schändlich vor Grott , und ist 
ja wunderseltsaiu zusiunmengesetzt : Gott liebet die Welt , als zwei 
höchst w iderwäitige Dinge, «chier, als man möchte sagen ; Gott hat den 
Tod uuil Hölle lieb und ist seiiies bitten!, ewigen Feindes, des vcr- 
Üuchten Teufels Freund. 

D«a heisst ja die liebe über alle Maasse hoch beweiset und die 
Gabe naaus^praGbUcli gross gemacht» so man Beide, den Geber nnd dem 
gegeben wird, zusammenhält, dass Gott sein. Herz so gar anaschüttet 
gegen dem onHeblichen, feindlichen Bilde» da er billig sollte nur eitel 
Zorn, Bache luid V^erdammniss gehen lassen und sich nicht daran kehret, 
dass die Welt ist so voUer Grotteff\^erachtung , Lästerung, T"'^ngehorsai«5; 
und höchster Undankbarkeit für alle seine ( iul>en , so er zuvor au sie 
gewandt, sondern versclilinget auf ein Mal all ilire Laster und Sünde. 

Wenn der Geber noch so gross und voller Güte wäre , sollte ihn 
doch aufhalten und lurncktresbeiL die grosse Bosbeit und Untagend 
der Welt, die da unanissig nnd nniRhlig gross ist. Denn welcher Mensdi 
bann allem seine dgeneSdudc nnd Ungebovssm läUen mid genug be- 
wegen ? Noch überwindet ihn die grosse liebe » dass er ibier alle und 
Jedes Sünde und Übertretung hin wegnimmt , dass sie ewig vergessen, 
iodt und ab sein sollen, und dafür seinen Sohn und Alles mit ihm 
schenket. 

Also wird hiemit genug und unwidersurfclilich erweiset und be- 
zeuget dieser Artikel , darob .St. Paulus und <iie Lehre des Glaubens 
t^tieitet, dass wir ohne alle unser Verdienst und Würdigkeit (^^ra<i*«^ 
Wgebung der Sunden und ewiges Leben haben, ans lauter Gnaden 
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allein um seancs gdiebten Sohnes willeii^ in wulcheHi Gott auch uns so 
iMiek griiebet, (lass solche Liebe alle umere und der ganzen Welt Sünde 
wcj3;nimmt und tilget, fla';^ Wi ini« ja Nicht» ist, denn eitel Sünde, 
dafür er uns seine Liebe und \ ergebunar schenket, wie der Prophet 
Eoaia lu. sagt, wie jnan im Ervangelio predigen soll: Ihre 8üudc ist 
vergeben , und sie hat Zwiefaltiges empfangen von dcx Hund des Herrn 
am aUe ihre Sünde. 

Und alw diBBGMcfaenk «ad Onode viel gröBser« übeneinriag- 
Huätßt imd aiiobjägar, dem dUe Snndp if Enim, daM koiiiei Menachfla, 
aach oUer miiwhiander Unwurdigkeit, ja wdientter ewiger Zorn und 
Vcodammnias so gross nicht sein kann, dass die Grösse dieser Liebe uad 
<Fiiftdi*ii der Vergebung aicbt dieselben hoch, tief, breit und weit über- 
wöge, ja überschwömme, wie 8t. Paulus Röni. .'. sagt : Gratia exuberat 
Bupra peccatum (die (rnade ist nbrnnTichtig ülxir die Sünde). TTnd 
Ps. 1 03 : So hoch der Himmel ist über der £rdcn^ so fem uimint er vom 
uns unMTT linde. 

Denn witb kiiiiu da anders, dniu Vergebung der Sünden sein, so 
er die Welt , weil sie nodi steckt in allen ihren Sünden , Grraueln und 
Lästerung, Hab liat? Kaan er die Welt, die aem Feind und Likrterinn ist, 
also Hebe» «ad so Viel, ja aich selbat ihr geben, wie kann er denn mit 
dir (ao dn Gnade snchest und begdbaest) sfimen oder deine fiNhide nidit 
wallen vergeben? 

Welch Herz wollte nun sich nicht fröhlich alles Gititea au ihm 
verseben, er sich mit solcher Liebe er/eigct, da.«?s er f?einen lieben 
Sohn schenkt eleu ^xIhcu, verrweiieitni L( ut( n (das igt, «Irr ganzen Welt, 
V ( 1> Ivejj sind aile McnKchen ), die nie kein (jutes gcthaii \iiid alle Stunde 
wid« r seine Gebote gethan haben l Die solicu allererst solch grosse Liebe 
und unsäglich Gut zu Lohn haben. Was luJie ich gethan und gelebt 
laataer in inetnewi Kloaterleben, da ieb fun&ehn ialir tfigUch Ghiistum 
gebievsigt «tnd alle Abgötterei gelneben babel Und Aber das Alles, da- 
mit ich ihn so hoch erxöxnet habe , hat er mich ao gelid»t, dasa er aller 
meii&er Bosbeit veqiiBset nnd offenbart mir seinen Sohn und sidi selbst 
mit aller Gnaden. Daa mag diwb ein unbegieif lieber ^^rbthwft gnind* 
loser Lielx.* heissen ! 

() Herr (jott, wie gar gehet doch der Welt solciie treffliche, gr(is«ie 
Sache Nichts zu Hei/.eu 1 Sollttm wii luclit hie Alle -von Herzen Iroh 
wearden, da«« wir die Zeit erlebt haUn, Solches zu boren, und diesen 
Gott lieben und loben und ihm su Ikmjk nicht allein gern dienen, son> 
dorn Alles gern laden und dasn lacben, ao wir sollten um seines Worts 
and Gebomnia willen stoben und diesen Madensack durch Feuer, 
Sebwart nad alle Marten hinrichten laasen? Aber Dank habe der eehand- 
Üdie, leidige Uni^ube und die grof^^e, blinde Hnatemias (darüber 
Chriscaa hernach seihet klagt), damit die Hersen beaessen, dass wir Sol« 
cfaes bören nnd doch nicht glauben. 

Zum .^»echsten folget cama ßnalxs , warum und wozu thut er sol- 

4» 
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che* Alles und was nieiut er damit? Er giebt's freilich nicht dazu, dass 
ich soll Essen und Trinken davon haben oder geringen weltlichen Nut2, 
lieichthuiii , Ehre, Gewalt, st)Mill er's auch nicht geben zu iSchaden 
oder Gitt, wie er auch sein Wort , Taufe , Sacrament ja zu keinem dilt 
gegeben, sondern dass wir den höchsten, bestem Jsutz sollen davon 
haben. • 

NämUcli dazu (spricht er), dass der Mensch nicht Terloven wevde, 
sondern das ewige Leben habe. Es iit nicht daramiudiun, dass ich sollte 
vid guldener Kronen und Königreiche daTon haben, damit ich doch 
niüPRte der Sünden und des Todes bleiben, sondern dass ich soll der 
Höllen und des Todes frei und ewiglich unverloren sein. Das soll diese 
Gabe wirken, dass mir die Hölle ausgelöscht, der Teufel unter die Fü«se 
geworfen und ulbo aus einem erschreckten, betrübten, ertödteteu ein 
fröhlich, lebentlig Herz werile und in Summa ein ewiges, unvergäng- 
liches Leben für ewiges Verderben und Tod. 

Solches muss wohl io]gak solcher trefflichen , hohen Gabe, so der 
Sohn Gottes recht erkannt und mit Henen gefiuset wird. Denn wo der- 
selbe ist , da muss schon alles Gute , Überwindung und Erlösung alles 
Cbels, ewige Freiheit, Henrlichlceit und Freude sein, aber nicht durch 
uns verdient, stmdern aus der grossen, ewigen Liebe, dass sich Gott 
unseres Jammers und Elends erbarmet und seinen Sohn gtgelx n , daas 
uns geholfen würde , da wir sonst hätten ewiglich Tuüssen verloren sein 
und bleiben, unangesehen aller \in!<erer Werkheiiigkeit und Gottesdienst, 
und nimmermehr das ewige Leben konnten erlangen. 

Wer nun hie kann sein Herz aufblasen, Der hat hiemit genug 
daiu; denn was kann Herrlicheres und Besseres einem Henwn in wün- 
schen gesagt werden, denn dass ihm soll gegeben und geschenkt sein 
ewiges Leben, da der Tod nimmermehr gesehen wird und ewighch kein 
Mangel, Noth, Traurigkeit, Anfechtung, sondern eitel Freude und 
vollen Beichthum aller Güter empfinden und gewiss sein, dass wir einen 
gnädigen Gott haben und alle Creaturcn uns fröhlich anlachen ! 

Denn es ist hieraus wolil üu sehen, dass (iott nicht im Sinne hat, 
noch seine Meinung ist, die Leute zu würgen und zu h<i ruhen . wie der 
Teufel den blöden Herzen fürbildet, durch's Gesetz und 1 urhalten ihrer 
Un Würdigkeit, sondern wiU geben das Leben und solch Leben, das da 
heisst ewig Leben und Freude und Dess nun P&nd und Wahneichen 
seinen einigen Sohn giebt, welches er ja gcwissHch nicht diäte, wo er 
uns nicht liebte, sonderu zünuuk und verdammen wollte. 

Es sollten billig dieser und dessgleichcn herrliche, tröstliche Sprü- 
che einem Christen für aller Welt Schätze lieb und werth sein ; denn es 
sind solche Worte, die Niemand kann ausgi-ünden und erschöpfen und 
ja sdlltcii , wo sie recht geglaubt würden , einen guten Theologen , oder 
vielmehr einen starken, fröliiichen feinsten machen, der da könnte reclit 
reden nnd lehren von Christo, alle andere Lehre urthcileu, Jedcrmauu 
rafchen und trösten und' Alles laden, was ihm fifirkinie. Afaear es nnus 
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hier gebeten sein, daas der heilige (icist Solclus in*8 Herz drücke, und * 
täglich damit umg^angen , da» mm mit diesen Wortea eisBchlafe und 

aa£stehc. 

Nun aber, wie wii sie achten, so bckh ihen sie auch, dass sie nicht 
küuucu die Frucht schaffen, die sie solltcii, sondern müssen Ach und 
Weh schreien über der Welt Undankbarkeit, so sie lässt für Ohren und 
HtiVMn ubei]geheii, und dieweil vexgänglich Gut, Ehre und Buhm 
suchet und diirob diesen ewigen Schatz verleurt , dass sie ewig muss in 
der HöUe sich selbst yerdammen und verfluchen. 

Zum Siebenten und Letzten, was ist nun die Weise, damit man 
solchen Schatz und Geschenk fasset, oder welches ist der Beutel oder 
das Lädlcin , darein man es legen soll Das ist nun allein der Glaube 
(wie Christus liie sat^t : auf duss Alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden), der hält die Hände und den Sack auf und lässt sich nnr(iute8 
tliun. Denn wie Gott der Geber durch seine Liebe Solches schenket, 
aLjo bind wir die Xehmer durch den Glauben, welcher Nichts thut, denn 
solch Geschenk cmpfahct. 

Denn es ist nicht unseres Thuns und kann nicht durch unser 
Werk yerdl^et werden , es ist schon da geschenkt und dargegeben, 
attein» dass du das Maul oder vielmehr das Herz auAhuest und still hal- 
test und lassest dich füllen , Das kann durch nichts Anderes gcseliehen, 
denn das.s du glaubest diesen Worten , wie du hörest , dass er hie den 
Glauben fordert und ihm solchen Schatz ganz und gar zueignet. 

Und hie siebest du auch, was der filaube ist und heisst, nämlich 
nicht ein blosser lediger G(Mbinke von Christo, dass er sei von der Jung- 
frau geboren, gcUttcn, gekreuzigt, auferstanden, gen Himmel gefahren, 
sondern ein solch Hen, das da in sich sohleusst nnd fasset den Sohn 
Gottes, -wie diese Worte lauten, und gewisslich dafür hält, dass Gott 
seinen eingeborenen Sohn für uns dahingcgeben und uns also gefiebet, 
dass wir um desselben willen nicht verloren sein, sondern das ewige 
Leben haben soUen. 

Daniin spricht er nnch dcutlirh : Alle , die an ihn glauben ; dass 
CS sei solcher (ilaube, der nicht sehe nach seinen Werkni , nurh niebt 
nach der Starke oder Würdigkeit seines Glaubens, was es tür eine Qua- 
Utas oder eingeschafFcne oder eingegossene Tugcuid st i , in seinem Her- 
fen liegend, wie die blinden Sophisten davon träumen und gaukeln, 
sondern ausser sich selbst an Christum sich halte und ihn in sich schliessö 
ab asm eigen gegeben Gut, gewiss, dass cfr um desselben willen von 
GkHI geliebt wird, dicht um seiner dgenen Werke, Würdigkeit oder 
Verdienst; denn solches Alles ist ja nicht der Schats von Gott gegeben^ 
(Aoistus, Gottes Sohn, daran man glauben soll. 

Und was nützt sonst das Geschenk oder Gabe und der Glaube 
selbst, so er Nichts, denn ein solch ledig Geschirr wäre , noch darauf 
sehen soUte und sich Dess trösten, was er ergreifet und fasset, um dess 
willen er allein köstliph ist, dass man mag sagen, der Glaube mag wohl 
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ein klein und gering Monstranz oder Büchslein sein, en liegt aber darin 
ein solch edel KleiBod, Perl« oder Smngdi das Himmd und £ide nicht 

behalten kann. 

"Pnlu-r lehrrn wir aus drr Schrift also vom GlanTx^n, dass \rir allHn 
dtirch denselben gerecht wertleti und Gott gefallen, weil er ist allein 
Das, so diesen Schatz, den Sohn Oottrs, fasset und l)ehält ; d( nn wenn 
ich gegen einander wage und hake dies Geschenk und mein Werk, 
8o macht'» einen «chettsdichen grossen AosscUag'nnd Überfall, das« da 
aller Menschen Heiligkeit Mchts ist gegen ein Trßpflein des Bhits« das 
er ffir nns hingegeben und vergossen , geschweige gegen Alles » was er 
i^rctKan und gelitten hat. Darum kann idi inich auf meine eigene Tugend 
oder Würdigkeit Nichts überall verlassen. 

Ach , was darf es doch \iel Disputircns und Zankens von dieser 
Sache? Hier hörest du, wie du mögest des ewigen Lebens j^rwiflssein^ 
so er spricht : Auf das«? , wer an ihn glaubet, nicht verloren werde , son- 
dern das ewige Leben habe. Was heisst doch an ihn ü^länben f Es heisst 
ja nicht, das e>\'ige Leben dvuch un.ser Vcrdieufet und Werk suchen, 
Sündern diese Worte für wahr iuilicn und mit ganzem Herzen, das» Gott 
dich (der du ja auch bist ein Stück der Welt) recht gcliebet, dass er sei- 
nen einigen Sohn für dich dahingegeben , auf dass du nicht verloren 
wurdest. Wo du nun auch in diesem Text : Wer an ihn glaubet, gefun- 
den wirst, so muss auch gewisslich das andere Stück gefunden werden : 
Sondern das ewige Leben habest. Denn diese Worte können nicht 
fehlen, noch lügen. 

Und was wollen wir Viel rühmen von uuscrem Thun, weil wir 
hören, dass es also um uns gethan ist, daas wir AHesanaint müssten ewig 

verloren sriti , wo nicht dieser Schatz für un«; dahingegeben wrue / Da- 
mit ist schon der HuUm genoinjnen, nicht allein allen menschlichen 
\V'erken, sondern auch dem ganzen (icsetz Gottes, dass, ol^leicli .le- 
mand da^isellx' Alles hat und nach seinem Vermögen thut, so hat ( r 
damit noch Das nicht, dass er nicht verloren werde. Was dürfte es sonst 
dieser Worte : Auf dass AUe, die an ihn glauben « nicht. verloren wer- 
den? damit er ja xeigt, dass weder Moses» noch aller Menschen Heilig- 
keit kann vom Tode erlösen, noch das Leben gehen; so gar liegt eaAUea 
an diesem einigen Sohne Gottes. 

Nun siehest du, welch gtois treflEoh Ding in diesem Spruch lu* 
sammcnge&saet ist, da der Geber so gross und michtig ist, Schöpfer 
aller Creaturen^ der nicht allein einen guten Morgen giebt» oder freund- 
lich anlachet , ««ondem 'deinen höc}i'!teTi , liebsten Schutz , seinen Sohn, 
der auch ist der Herr lianinels und dt r Erden, und solche Liebe er- 
zeigt^ nicht meinen Freunden, sondern Denen, tlie seine Feinde sind und 
keine Creattir (ausgenommen der Teufel selbst) der Liebe wenifiT wür- 
dig ist, und also, dass er sich selbst für sie gar dahingiebt, dazu, liass 
sie, aus dem Tode und HöUe ^tfinen , des ewigen Lehens gewiss seien. 
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Wa5 kann rioch Uröfiseres und üöheres gesi^t oder gedacht we^ba in 
allen JStückm ? 

Aber wie grusä uiui uuausäpiechlich dies Alles ist, so ist doch da- 
gegen viel grösser und wunderbarUcher, dass ein menschlich Hen solches * 
äSm toU koDBcii gbuibcu; denn dumiUB ein Hes adn, das da Inn« 
ftmen mduv denn Hinunel nnd fiiden verau^ an betrafen, dias man 
— ■■ seilen, was für eine tiefiliche, gottliche Kiaft und Werk der Olanbe 
ist, der dn 1<:nin der Natur und aller Welt unmögHch Ding thun, und 
mtht weniger Wunder ist , denn alle Gottes Wunder und Werk , auch 
^rn^<i^T, flenn Das . ibss Gott ist Mensch worden und von einer Jungw 
£rau gebore n ( wie ^»t. Bcmhardus sagt). 

Denn es ist zu gar weit und fem von einander , wenn man gegen 
einander hält tüc Grüssc der Dinge, so wir hie hören , der Liebe Dess, 
der da giebt und Dess , so gegeben wird und der Unwürdigk^t Dess, 
dem gegeben wird, AÜes ist xu gar gross und de« Menachen Hen lO 
gpr Idäsi, eage and adiwacfa, dan er för eolcher Gitee äch enteetasB 
and enckrecken nuus. 

Wenn zu aar gesinnt würde , daas mich Gott für allen Leuten' aa 
b^iabet hätte, dass ich sollte auf Erden ethchc tausend Jahre leben, 
Friede wm\ Glück haben und Alles, was mein Herz begehret , so würde 
ich duck sagen ; Ei, (Las kann nicht (ioltes W ort sein, es i*5t zu \ iel und 
mi grosn; wer bin ich, dass mir Ciott Sokhes sollte geben? Wieviel 
weniger gehet's iu's Meubchenherz, dass ( jott sollte geben solchen Schatz, 
seinen Sohn und mit ihm das ewige Leben und Seligkeit Wer kann 
I>Maasasgen, wie gross es teil Wie köstlich and edel ist allein dkl kib- 
ücfae lieben , and wer wellte dasselbe geben für alle Kdaigmche, Gold 
and Gut auf Erden ? Nun ist aber das gegen das ewige Leben und Güter 
^iel Weniger 9 denn ein Augenblick, Sunuaa^ es ist nicht tu denken» 
ohne dass man^s möchte ein wenig abnehmen , so man dagegen könnte 
bedenken den Schaden und Jaumier, der da heisst : Ewig verloren sein . 

Nun musH dennoch ein Christ dabin kommen, das«? er Gott und 
dem Herrn Christo die Ehre thue, dass M*kli sein Wort die \\'ahrheit 
sei und seinen Unglauben Lügen strafe , und wo Solches gescliielit , da 
hat schon der heihge Geist seine Kraft and Werk das Gkabeaa aage> 
fragen, und ist das Hen so weit an^ethan» dass es dieaen Sdiata» der 
gvasser ist, denn Hinuael and Erde, kann fräsen, wiewoU es noch in 
gnoaser Sckwachheit zugehet, und kann es doch auf Brden nimmer mehr 
edangcn, noch den Glauben also fühlen, wie es soUte, sondern noch im* 
mer bleibt ihm Wünsclien und Seufxcn des Geistes, welches auch dein 
Menschen selbf^t unaussprechlich ist, da das Uera sagt: O, dass es wahr 
wäre! Item, ach wer es könnte glauben I 

Ab* r dennoch thut solches Seufzen und Fünkleiu ilt ?. ( iiaid)ens so 
Viel , tLi.^Ä es Gott für völligen Glauben rechnet und spricht : Wie du 
glaubest , so geschehe dir ! Und weil du Solches glaubest , so bist da 
gewiss selig ; denn dies Wort ist eine Kraft und "MatStA, stirker , denn 
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aU( s Schrecken der Sünden und Verdammiiiss , und dies Geschenk so 
grosjs , dass.es verschlingt Sünde, Tod und Hölle, gleicli wie eiii Tropf» 
lein Wnaer in einen gläenden Ofen oder ein klein Fttnldein an einem 
Sirohliaim in das 1ae& Meer fiele. Und wo sich nun da« Hcrk könnte 
dieser Worte erinnern in Anfechtung, so sollte es^ein Teufel, noch 
Hölle schrecken können und müsste fröhlich sagen: Was will ich mich 
furchten i Hab' ich doch Gottes Solm , vom Vater niir geschenkt , das« 
er mir das Wort tu Zeuppiiss giebt, welches ich weiss, dass es sein Wort 
ist , das ^vird mir nicht lügen , so wenig , als er lügen und trügen kann, 
ob ich's leider auch nicht stark genug glauben kann. 

Ach, sprichst du, ich wollte gern glauben, wenn ich wäre wie 
St. Petrus, Fttulus und Andere, die fromm und heilig sind ; ich aber bin 
zu gar ein grosser Sünder und wer weiss, ob icb dami erwählet bin? 
Antwort. Siebe doch die Worte an, wie und von wem er redet. Also 
hat Gott die Welt geliebt ; item, auf dass Alle, die an ihn gruben. Nun 
heisst die Welt nicht allein St. Petrus, Paulus, sondern das ganze mensch- 
liche Cu sehlecht, alles mit einander, und wird hie Keiner ausgeschlos- 
sen. Für Alle ist Gottes Sohn «gegeben. Alle sollen sie glauben, und 
Alle , die (l:i <;l;iubcn , sollen nicht verloren werden. Greif tUch doch 
selbst bei der Xasdn oder suche in deinem Busen , ob du nicht so wohl 
bist ein Mensch (das ist ein Stück der Welt) und in der Zahl , welche 
das Wort Alle begreift, als ein Anderer. Sollte ich mich und du dich 
Dess nicht annehmen, so mussten diese Worte auch falsch und vergeb- 
lich geredet sein. 

So ist ja Solches nicht den Kühen oder Gänsen gepredigt, viel 
weniger gegeben und geschenkt , darum hüte dich , dass du nicht dich 
selbst ansschliessest und solchen Gedanken Statt gebest: Wer weiss, ob 
mir es auch gegeben sei (denn Das wäre Gott in seinem Wort Lügen ge- 
straft), sondern dawider ein Kreuz lür dich schlägst und nach diesen 
Worten also sagest : Ob ich nicht bin St. Petrus oder Paulus, so bin ich 
aber dn Stuck der Welt. Hätte'er es wollen allein den Würdigen geben, 
so hatte er es allein den Engeln müssen predigen Isasen, die sind rein 
und ebne Sünde; ja er hatte es auch St. Petrus, David, Faule nicht 
müssen geben; denn sie sind auch Sünder gewesen, so Wühl, als ich» 
Ich sei aber, wie ich wolle, so weiss ich, dass Gottes Wort wahr ist, 
und wo ich das nicht annehme, so thäte ich über alle andere Sünde auch 
diese, dass ichf iottes Wort und Wahrheit f ür Lügen liielte und lästerte. 

Denn Gott hat seinen Sohn nicht gesandt in die A\ elt , dass er 
die Welt richte, sondern, dass die Welt durch ilm selig werde. 

Da hörst du noch starker und klarer, M'as Gottes Wille und Mei- 
nung ist über alle Welt, das ist, eben über Die, die da Sünde haben und 
derbalben schon unter dem Gerichte und Urtheil der YcrdammniBS 
und, damit er aus dem Wege nimmt Alles, was uns schrecken will der 
Sünden halber, denn er sagt dürr und klar, dass Christus gesandt und 
sein Beicb angerichtet sei, nicht dam, dam er sollte richten und ver« 
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f^nmmcn; denn solch Gericht und Ürthcil ist «hon zuvor da, dnrch's 
(jt'&eU, über alle Menschen , ^\'cil sie alle in Sünden geboren sind, dass 
sie schon dem Tod sind zugesjirochen luul dem Henker ain Strick, und 
ielilet Nichts, denn d&nH du» Sehwert gezückt werde. 
; rjf Da lEommt Cbziati» in's Mittal, aus Gottes Befdbl, fadast Richter 
und Buttel inne balten , und den Vmurtlieilton rettet und lebendig ma- 
chet« du ist die Ursach , darum er kommt , der Welt su helfen« die er 
bereits verdammt findet, Das zeigen auch diese Worte, so er spricht, dass 
er die Welt selig mache ; denn damit giebt &t genug su verstehen, dam 
sie müsse verdammt sein. Was dürfte sie sonst S'eliginachpns ? 

Aber Das war zu der Zeit den Juden und ist noch der Welt eine 
unerhörte Predigt ; denn sie gar nicht dafür hielten , dass sie in dem 
Stand wären , dass Christus kommen müsstc, sie (als vordammtc, ver- 
iurciic Leute_) selig zu inachen, sondern hoffettrn eines sulckcu Christi, 
der di^ sollte sie, ihres Gesetxes und Heiligkeit halber, preisen, schütsen 
und iduren; darum konnten sie solche Predigt nicht hören, noch anneh- 
mcn; gleich wie sie Joh. 8., da er sagt, wie sie der Sohn Gottes müsse 
£rei machen, auch widersprechen: Sind wir do<^Afandiam's Kinder und 
und niemals Jemandes Knechte gewesen; aber, als sollten sie damit 
auch hie wieder sagen : Was darfst du sagen, du seiest gesandt, uns selig 
2U machen Sind wir docli nicht verdannnte Leute wie die Heiden. 

Nun hören wir alu r, dass Christus gesandt ist . Diejenigen selig 
zumachen, die da gcnciitrt und verdammt sind, auf dass wir wissen 
sollen , dass er um unserer willen , die Solches erkennen und fühlen, 
Tfi^miwi ist und uns wolle selig maSben. Denn es mOssen ja deni&och 
Etliche sein, die da selig werden, dass er nicht umsonst kommen sei; 
das können keine Andern sein, denn die ihr Elend und Verdammniss 
drucket und schreckt. 

Denen ist dies freundliche Wort gesagt: Also hat Gott die Welt 
geliebet, das ist aber, die da keine Liebe, sondern ykü Zorn und Ver< 
(lanimniss fühlen, und Gott hat seinen Sohn gesandt, nicht, zu richten, 
sondrrn st lig zu machen , die da schon gerichtet siiid. Denn den An- 
deren ist docli liiemit vergeblich geprediget , sintemal , wer Das nicht 
glaubt , dass er ein Sünder und verdammt sei , Der wird viel weniger 
glauben, dass er allein durch Christum selig werde* 

Wer flin ihn glaubt. Der wird nicät gerichtet; wer aber nicht 
glaubet. Der ist schon gerichtet , denn er glaubt nicht an den Namen 
des eingeborenen Sohnes Gottes. 

Da stehet dasUrthml, so den Unterschied machet zwischen Denen, 
die da selig oder verdammt werden. £s liegt nicht daran , wie würdig 
oiler unwürdig du bist; denn es ist schon beschlossen, dass sie Alk- 
Sünder und der V Crdamnuiiss würdig sind, sondern daran liegt's, ob du 
an diesen Christum glaubst oder nicht. Gläub^t du , so ist dir schon 
geholfen, und das Urtheil der Verdiunmniss von dir genoimnen, glaubst 
du aber nicht, so bleibt solch Urtheil über dir, ja es wird nun grösser 



Digrtized by Google 



SB MMTtin Lirtliff^i 

und schwerer, denn zuvor, weil du die Sünde häufest , damit, das« du 
Christum nielit annimmst, der dir von dem Gericlit und der Venkmm- 
nin helfen soll. 

TTnd dies ist abennal ein tröstlicher Sjmich wider die Anfechtung 
und Schrecken der blöden Gewissen, die da seufzen nach Trost und 

wollten Wilsen , wie sie mit Gott dnin sein. Soldie sollen dieie 
Sprache lu Obren und Herzen nehmen, denn ihnen wird Dies gesagt, 
' dass sie sollen wissen, Crott habe seinen Sohn gesandt, nicht, en richten, 
sondern selig zu ntnehen , und schon beschlossen ist vor Gott, dass, wer 
an diesen Sohn glaubt, Der M'ird nicht gerichtet und darf sich für keinem 
Gericht, noch VerdaiiuunisK fürchten, sondern ist in die Freiheit «je- 
setzt, dass des Gesetzes Urtheil und Verdannnniss \ on ihm genommen 
und dafür Gottes ( inade und ewiges Leben lu ( hrisio /.ugesprot^n und 
geschenkt wird, allein, düss er diesen Worten glaube. 

Wiederum ist auch ein schreckli^ Urtibeil goi^t über den an> 
deren Haufen Derer, so da dieser Fredigt nicht giftuben, aondem mit 
ihrer eigenen Heiligkeit und Verdienst sich unterstehen, liir Gott au 
hominen und selig zu M erden ; denn Solchen ist hiemit schlecht veraei- 
net und abgesprochen alle Gnade und sind unter das Verdammniss be- 
schlossen , darans sie nicht kommen sollen , so lang sie nicht «^Ifiuben, 
und soll sie Nichts helfen, ob sie schon in grosse n , schweren, vielen 
Werken und treulichem ^Schein der Heiligkeit dahergelien. 

Diese werden nicht nuik erst von Christo \ crdiimnit, sondern sind 
schon suvor durch Gottes Gesetz gcricb^tct, weil sie ihre Sünde und 
Gbttea Zorn nicht erkennen, darunter sie von Natur liegen , ja wvdlen ' 
noch sich selbst in demselben für Gott schön und fronttn machen und 
daau mit dieser Sunde wider ihn laufen , dass tie den Sohn Gottes, aar 
Versöhnung \ind Erlösung von Sünden g^eben, verachten; darum 
muBB wohl über sie folgen ewiger Zoni und Fluch , weil sie nicht Ver- 
gebung ihrer Sünde suchen in Christo, sondern diesclbige durch Ver- 
achtung Christi noch hüui'en und stärken. Das ist, das auch Johannes 
der Täufer sagt Joh. 3. : W er da an den Sohn glaubet, Der liat das ewige 
Leben , wer dem Sohne nicht glaubet. Der wird liaa Leben nicht sehen, 
sondern Gottes Zorn bleibt über ihm. 

Dess giebt Chriatua selbst diese Ursache ; denn er glaubet nicht 
(spricht er} an den Namen des eingeborenen Sohnes Gottes. Wie sie 
dodi schon Alle zuvor unter der Sünde und der Verdammniss schuldig 
sind, so will Gott Niemand gefreict haben, noch annehmen, denn um 
dieses Sohnes willen, den/.'r zur Versöhnung gegeben und gesetzt hat. 
Darum soll esheissen: Geglaubt an den Namen (U-'^ ein geborenen Sohnes 
Gottes, das ist, dem Wort, das von ihm gepix liL,* i wird; denn der 
Glaube kann Solches nicht sehen, noch mit seinem binnen begreifen und 
empiiuden , was er uns giebt, sondern hat nicht mehr, denn seinen 2Sia- 
men, so von ihm gesagt wird und daa mündliche Wort, so wir mit Ohren 
höien. Daran will er una geheftet und Jgebunden haben, dass wir im 
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Glanb<'Ti dpssrllym drm Gcrldit entlaufen und '•'"lii^ werden , die An- 
dfren al>er billig verdammt werden, nicht darimi, dass sie Sünd*» u^ehabt 
haben , sondern da«? sie den Sohn verachtet und nicht haben glauben 
woUm au diesen Najnen. Wo er gepredigt und geglaubt wird , sollten 
«tdrviaiHteaircacheii aUeCreatnreii« S6nde, Tod vA dafnr endueeken 
«n^iutei Teufel and alle Hftllenpforteii. 

' 'Du iflt aber <bi0 Gericht» da» das Licht in die Welt kommeii ia^ 
■'■vmä die Monachen liebten dieFinstenuas mehr, denn daa licht; denn 
ihre Werke waren böse. 

Da geht der Hadcu- an über diesen Namen und Predigt Christi 
nrrd wird das I'rtheil der \'erdanimniss offertbnr über den ungläubigen 
Ha\ifen. weil sie f*redigt nicht annehmen, sondern (xotte zugegen 

da« \\ Tsq^iel tu ril>cn und sclder^ht -wider solch klar (iotteswort und 
UilculMi ung seines Willens an iUrem eigenen Dünkel und V'ermessen- 
heit hangen, welehea kann nicht anders, denn Ilnatemiaa aein, weil ca 
'dimlji£t'aei]iea Wortea entgegen ist, welchea ölfentlkh in aller Welt 
leuchtet, den Gläubigen zur Erkenntnias Gottes ond Seligkeit, den An- 
dinte<aher tur Entdeokong und Offenbarung ihrer Gedanken , wie der 
alte Simeon von Cliristo weissag, Lucä 2. , dass sie nicht sind, wie sie 
sich für der Welt können tiiigcbcn und sclnnücken mit falschem Schein 
der Heiiijgkeit, sondern böse, giftige Würmer, schadUcbe, verfluchte 
Leute. 

Denn aus diesem ücgenhilde Dess , da» Christus droben gesagt 
hat, iiudct sich, was die Welt ist, ich meine die zarten, frommen, heili- 
gen Heuchler und groeaen Gotteadiener« daat ea sind solche Leute, die 
da nicht allein in Einatemisa, das iat, in Irrt)iam nnd UnTeratand sind 
(welchea wiie noch an -vergeben), sondern noch dieselben lielMni, daa 
ist, preiaen, Tertlieidigen und dann hangen wollen, Gotte und seinem 
Wort zu Leide und Verdruss, und so gar verkehrt und veihöaet, dasa 
sie füa die hohe gcHtliehc Liebe und Grabe , ihnen unwürdig angeboten 
und geschenkt, aufs bitterste sie hassen, Beide, Gott, der da giebt, imd 
die hohe, tlicure Gabe, seinen Sohn. Das sind doch löbliclie, fromme 
Kinder, so die Wahrheit nicht können hören, noch leiden und ihre 
eigene Seligkeit hassen und tiu hen. 

Wae soll man von solcher Bosheit der Welt sagen? Wer kdnnte 
ea gUuhen, dasa Leute auf Eiden kAnnten so böae und gar voller Teufel 
sein, daaa sie aneh, ifenn sie das Licht sehen und hören, von der un- 
aussprechlichen Liebe und Wohlthat Gottes , dass er ihnen wolle das 
ewige Leben geben durch seinen Sohn, dennoch solche Predigten nicht 
wollen , noch können leiden , sondern halten's für das schädlichste Gift 
nndKetaerei, dafür Jedermann die Ohren zustopfen solle, j«. obgleich 
das Licht so offenbar ist, dem sie nicht dawider sagen können und be- 
kennen müssen , es sei die Wahrheit, noch >uid sie so bitter böse, d.isH 
sie CS nicht können , noch wollen annehmen , sondern wissentlich sich 
dawider setzen. 
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Süll' hts (sage ich) würde freilitli ki'iiics Meiibc^icn ircrz Voiuk ii 
glauben, wenn es Christus nicht g<sa^t hätte , ja Ni< maiid wuitU: aucii 
diese \V urte verstehen, wo es nicht die That und Krlaia ung albo lehrete 
und zeugete. Das mag ja eine verfluchte, höUkche Bodieit belMen, 
niciit aUan nadi Gottes Woit Nichts fingen , seine liebe und Gnade 
veiaditen, nicht wollen der Wahrheit die Ehre geben, sondern dan>b 
auch wissentlich sein eigen Verderben und Verdanunniss lieben und 
suchen , wie auch St. Paidus Act. 13. von seinen Jüden sagt, dass sie 
sich selbst nicht werth achten des ewigen Lebens. 

Das müssen thun die Leute, die da heis«en Gottes Volk , die hei- 
ligsten und frömmsten vor der Welt, voll guter Werke und grossen 
Güttesdicnstes , diese achten jiiit nichten r.n leiden , dass mau sollte ihr 
Leben und Werk bötse heissen (wie Christus liic thut), sondern, weil der 
heiL Geist ihnen ihre Sünde will anxeigen , und an Christo weiset, da- 
durch sie von Sonde und Verdammniss erlöset und selig werden, fUuen 
ne au und geben dieser Lehre Schuld, sie verbiete und verdamme gute 
Werke, darum sei sie nicht zu IcideUäi 

Also muss Gott mit seinem Wort die Schuld tragen ihrer Bosheit, 
so dieselbige straft und geruc wollte zu rechtem göttüchen Leben ihnen 
helfen. Wohlan , er hat ja der AV'flt genug gethan Alles, was er thun 
soll, sein Licht ihnen lassen scheinen, seine Liebe und ewii^( s Lebr n m 
Christo ant^cboten und bezeuget, wub kann sie nun mehr füi w<. nilen, 
dass sie nicht billig auch nach ihrem eigenen LTrtheil und um ihre 
eigene Schuld verdammt sei* 

Wer Arges thut. Der hasset das Licht und kommt nicht an das 
Licht, auf dass seine Werke nicht gestrafet werden. Wer aber die 
Wahrheit thut. Der kommt an das Licht, dass seine Werke ofienbar 
werden ; denn sie sind in Gott gethan. 

Damit beweiset sich's, dass ihre Werke böse sind; denn sie hassen 
das Licht, wollen nicht leiden, dass man sie öffentlich an's Licht oder 
vor Gericht stelle, dal)ei man niö^ erkennen, ob sie rechtschaffen seien 
oder nicht, sondern allein den Schein und Glciüsen suchen für den 
Leuten auswändig, wie denn die Welt thut, auch in ihren Sachen (da- 
her auch Christus dies .s^i üchwort fOhret), dass Jedermann nach seinem 
Muülwillen thut, was ihn gelüstet, und dennoch nicht inH Dieses gethan 
haben , sondern von Jedermann ungetadelt und froinm gesdudten sein^ 
und ob er's gleich zu grob macht für den Leuten, so sucht er doch etwa 
• einen Deckel , Solches zu beschünen. Daher kommt's auch , dass man 
Niemand verdammen kann , denn öffentlich überwirsrn und übcrmm- 
den ; denn es kommt ein .Trrjlirher vor Gericht, dass er will recht haben 
und sein Wider])art umecht machen ; dannn mnss man'? (die '\^'allrheit 
zu erkunden; an's Licht bringen durch öffentliches Zeugniss und Bc- 
weisung. 

Und ist Ewar an ihm selbst WahrKichens genug, dass es nicht 
rechtschaffen sugehe, wo man nicht will gestraft sein und sich scheut 
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und wehret, öffentlich an's Licht su kommen oder Erkenntniss und 
Recht zu leiden, gleich wie Der, so nackt unter einem Eett lieg^t, weh- 
ret, reisset und tobt, ehe er ihm lässt die Decke nehmen, und sie Ii win- 
det, ringet und erdenkt, was er kann, dass er nur nicht schamlos crc- 
aehcn werde, und ein jeglicher Bösewicht, Morder, Ehebrecher wie arg 
er ist, der sich auch selbst in seinem Gewissen umss verdaiiiiuen , den- 
noch vill ein Biedemuum gewholten sein. 

Viel weniger kann die Welt in diesen Soeben leiden, daas man sie ' 
. stmft, da keine Vernunft urtheilen, noeli tadeln kann und sicli der Teufel 
schmücket und decket mit den aUerschönsten Geladen und Schein. 
Da will Jedermann, der BSaea thut, fromm , rein und heilig sein , und 
eben darum das Evangelium Terfolget, dass es Solches strafen will, dass 
Gott muss fortfahren mit seinem Tiicht , dass es zuletzt muss offenbar 
werden, was solche für Friichtlein sind, die da Christum, der ihnen und 
aller Welt helfen will, ohne alle Ursach verfolj^en , Gottes Wort, das 
ihnen alle Gnade und Seligkeit bringet , lästern und vou sich stossen, 
firomme, unschuldige Leute, die dasselbige bekennen und Christam lieb 
]i4)f}DK,:verjagen und ermorden. 

1*. r. AT ist auch der Fruchte des Evangelii eine, dass es solch Licht, 
giebty und das BÖse strafet oder überweiset und den Teufel aufdecket, 
der lavor so fein regiret mit grossem Schein, dass ihn Niemand kennen 
konnte, sondern vor Gott gehalten ward, aber jetzt also tobt und wüthet, 
weil er ausgezogen wird, dass man muss greifen und sehen , dass er da 
sei, und also mus^ doch an den Tag konunen , welches die reclite oder 
falsche Kirche, rechte, fronunc Kinder Gottes, oder des Teufels Heuch- 
ler, Lügner und Mörder sind. 

. Wer aber die Wahrheit thut (spricht er). Der kommt an*A Licht. 
Dias ist, wer aus Gottes Wort seine Sünde erkennet ,'€riiade suchet und 
Christum lieb hat, Der muss auch offenbar werden, ja er stellt üch selbst 
an*8 Licht , halt sich zu Gottes Wort , gicbt der Wahrheit die Ehre und 
kann leiden , dass alle sein Lehren, Thun und Wesen an den Tag ge- ' 
bracht werde, darf es dazu zu Trotz setzen ;illen Teufeln und Menschen 
und ohne Hehl und Sche\i sich lassen sehen, hören, versuchen, betasten; 
wie Gott Lob unser Evangelium thut und fromme Christen mit ihrem 
Ikkenntniss und Leben , da die Anderen mit Lügen und Trügen und 
allen bösen Tücken sich flicken und schön machen , dass sie auch, nun 
sie durch's Lidit au Sdianden gemacht , mit uns^er Lehr imd Worten 
lernen ihrem Dinge eine Farbe anstreichen. Darum findet nch nun im 
Werk und Offenbarung, wer rechtschaffen ist und mit Wahrheit und 
solchen Werken umgehet, die da in Gott gethan, nach seinem Wort und 
Willen, und ihm gdlüJig sind. 
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gtboren 1483 su CoMHi, wurde alB JUnf^liiig AuguitincfiiiAiidi und uhoii 

im 24. Jahre Prior des ConTents zu Wittenberg und Prediger daBclbst. Früh 
erkannte er (He IrrthOmer seiner Kirche. Schon vor Luther x,ei<i:te er die 
Nichtigkeit äusseriicher Bussmitt«! uad den alleinigen Weg zur Seligkeit. 
Als Luther zuerst klar und deutlich aussprach , wovon er bisher gestaramcj^ 
lifttto) wuchs seine Begdstnung und seine Kieft. Von Ntaibeyg eus, wo er 
1518 PMdiget an der Katharinenkirche geworden war, begleitete er LuAer, 
dem er eine neue Kulte lieb als Augiistinerprovlnzial nach Augsburg zum 
Gespräch mit Cajetan. Ais iStaupitz sirli in für Stüle nach Sai/bur^^ zurück- 
gezogen hatte, erhielt Liuck destM^u ücncralvikuriat. In dieser iiiti^ilung wirkte 
er bqsondos bei der Visitation der Klöster für die Refonnation. 1521 ward 
er sum Frediger nach Altenbuzg berufen. Hier wurden ihm Anfongs von den 
Domherren die Kirrhen verschlossen ; aber er Hess sich nicht hemmen, son- 
dern predigte a\if offener Strasse unter einer Linde, bis der freie Gottesdienst 
in der Franziskaner- und Bartholomäuskirchc durcligcsctzt wurde. Seine 
Verheiratiinng im J. 1523 — wobei Luther die Trauung vollzogen haben 
eoll — hatte seine Entfernung vom GeneiahrSkariat sur F(äfce. 1536 wnede 
er Prediger an der neuen ^itslkirchc zu Nllmberg. Da.^ Vcrnelnnen dar 
Nürnberger Prediger , von denen er Owiander vorfand und zu denen !«pSter 
Veit Dietrich kam, war, unstreitig ilnrvh Osirmder's Schuld, nicht das bebte. 
«Ich will hoffen« — schreibt liUthcr axu ^. Jiuiuar i.>ü2 mx Linck — uduüs 
meine Besoignias nidit wahr sei , die ein gewisses kleines Gerachi in mir er^ 
regt hat, als wenn unter euch Di^em des Kvangelii zu Nflmb^ heiniliche 
Mi.s.svcrstflndnisso crnflhrt würden ; ein Unheil . der^leiclien fa.st kein trau- 
rigeres mir könnte hinterbracht werden» f Schfltze . Luthers Briefe, deut. 
Ausgabe I. S. 31 S). Bei Gelegenheit des Streites über das Beichtformular 
sehlieb Luther an linek m Bexug auf Oslander am 8. Oct. 1533 in einem 
lateinischen Briefe : «Jetat bitte ich dich durch Christus, dase du sug^deh mit 
deinen Freunden die Augen des Erbarmens nicht schliesscn und diesen von 
seinen Meinungen gefangenen Menschen wie einen Kranken beurthcilen und 
Dies bedenken wollest, nicht, wie er öffentlich ^ervvirrt und verdammt werde, 
damit nicht aus einem Funken eine Feuer^brunst entsteht, sondern vielmehr, 

*) 8. d. Biegrapiiie Veit Die^rieb'sr Anm, 
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mit wie grosser Bescheidenheit , Klugheit und Geduld es irgend geschehen 
kann , dass er befreiet und geheilt werde. Ich liätte nicht geglaubt (hierüber 
wirst du weder prahlen, noch wirst du es ins Publicum ausstreuen), dass jener 
Maisch von so vielen Meinungen eingenommen und, wie ich aus seinen Sclmf- 
ten erkenne , so weit entfernt sei von der Reinheit unserer Lehre ; doch 
würden, wie gesagt, wenn man ihn mehr reizte, grössere Scandalc ausbrechen, 
durch die er, auch wenn er nicht siegte , doch die Massen bewegte und Hän- 
del machte , denen man besser zuvorkommt. Wenn euch dulier unser Rath 
gefällt , so hoffen wir . dass mit der Zeit die Sache stiller und er inzwischen 
uns näher kommen werde» (De Wette, Briefe, IV, 48). ' . . , • •/ 

Mit Luther stand Linck in der herzlichsten Freundschaft. Sie verhan- 
delten mit einander nicht bloss die grossen Kirchenfnigen , sondern auch ihre 
tieferen Privatherzensangelegenheiten. «Eure Tochter ist also gestorbenn — 
schreibt Luther an Linck (Ib'M)) — «wenn ihr je ganz Vater wäret, dann 
könnt ihr's nun sagen , was es ist, Vater zu sein , besonders in Kflcksicht auf 
Kinder weiblichen Geschlechts, deren Verlust ungleich mehr, als jener der 
Sohne Etwas hat, das uns in s Herz greift. Doch ihr wisset es. dass sie mm 
drüben ist in jenem Reiche , weit glücklicher , denn wir , die wir das Gespött 
der Menschen , der GcgcnsUtnd des Spiels der Teufel , «Ins Liedlein der Welt 
und Probeschüler wider die Sünde sind. Dass doch auch uns Christus bei- 
stehe in jener Stimdc! Amcm» (Schütze a. a. O. S. 166). In demselben Briefe 
schreibt Luther in Bezug auf seinen Vater: «Ich erhielt die Naclmcht . dass 
auch mein theuerster Vater, jener alte, ehrliche Greis, gestorben sei. Ob ich 
ilxm gleich von Herzen gönne jenen sauften, gottseligen Cbergang zu Christo, 
dass er nun ruhe im Frieden , befreiet von den Trübsalen imd dem Jammer 
dieser Welt : so schmerzt es mich doch in die innerste Seele ; denn durch ihn 
gab mir Gott Leben und Erziehung.» Selbst in die unscheinbaren Liebhabe- 
reien Luthers war das Interesse Lincks verflochten. So bittet Luther in einem 
noch vorhantlencn Briefe seinen Freimd um Besorgung von Handwerkszeug 
zum Drechseln, die Bemerkung hinzufügend , er wolle sich , Falls einmal die 
Welt um des Wortes Axillen ihn nicht mehr ernähren möchte , durch Drech- 
seln «einen Unterhalt verschaffen. ir).'tO schreibt Luther von Coburg aus an 
Linck : «W^enn ihr bei guten Freunden für meinen Herrn , die Käthe , etwa 
ein Schock Pomeranzen bekommen könntet, wollt ieh s euch gcnie bezahlen. 
Sie quält mich in vielen Briefen darum, da es zu Wittenberg keine giebt. 
Lebet wohl mit eurer Hausrebe und den süs.sesten Trauben.» In einem Briefe 
vom folgenden Jahre aus Wittenberg heisst es : «Habet meinen Dank für das 
Geschenk , die überscliicktcn Pomeranzen. Es war noch dabei ein kleines 
Waschbecken und ein zweiarmiger Leuchter. Ich weiss nicht, ob I>icscs vf)n 
euch ist. Gehabt euch wohl nnd betet für mich.-* 

Auch mit Melanchthon war Linck befreundet. Besonders innig wurde 
das Verhältniss durch ihre gemeinschaltliche Verehrung Luther s, des Dritten 
m ihrem Bunde. Die Entführung Luther s im J. ir)2I schlug Beide tief nie- 
der ; aber kaum hatte Melanchthon die Kunde von seiner Bewahrung erh.il- 
ten, als er seinem Freunde schrieb: nl nsLr allerliebster Vater lebt In 

Linck blieb in Nürnberg, da ihn die Gemeinde durchaus nicht fort- 
ziehen la-ssen wollte, trotz der ehrenvollen Vocation Herzog Heinrichs von 
Sachsen zur Anordnung des Kirchenwesens in dessen Landen , bis an seinen 
am 12. März l.')17 erfolgten Tod. 
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Linck's Predigten sind als homiletische ErstILnpshildungen in der lu- 
therschen Kirche allerdings nicht frei von den Miinijcln der Anfän^^erschaft. 
wie sie nur der Genius Luther's in neuer Schöpfung von vom herein vermei- 
den konnte. Der Geist» der ja Midi formgestaltend ist, hat noch nicht lange 
genug nntor dem BinfluM de« neuen Wesens gdebt, um den Anednick ans- 
nnd durchanliilden. Dennoch bezeugt sich jener Geist frisch und mächtig 
unter der ineorrertcn Hülle, und selbst diese leuchtet atif. wo der Redner 
nach seiner besoudereu Gabe in Bildern und Gleichnissen lehrt. Tiety.terp 
haben ihn in seiner Zeit besonders populftr gemacht. «Doctor \V. Linek und 
If . Veit Dietrich» — sagt Luther in den Tischreden — «^e predigen doch, 
daas der gemeine Mann Etwas daraus lont. Lieber Gott , es kommen 

in die Kirche Mflfrdlein von 16 Jahren und Weiber von 30 Jahren, darnach 
alte Leute, Bürger und Bauern . die verstehen die scharfen . hohen l'redigten 
nicht; aber wer feine Gleichnisse in Predigten hcrffirbringen kann, Des» 
denn Doetor Undi ein Meister ist, Soldies behltt der gemeine Uann. Daran, 
«ei's adiledit nnd recht macht,, fein kindisch, einftltig, dasa es die LenAe 
ventehen können, Der ist der beste Pro^ger.» 

Von srinrn Schriften sind bemerken swerth : Ein Sermon, wie der 
grofbc Mensch unseres Herrn Esel sein soll, ihn tragen imd mit ihm eingehen 
gen Jerusalem, zu beschauen fruchtbaxUch das Leiden Christi, nach Lehr des 
hol. Bembsrdi, geprangt su Nflmbetg im Augostinerkloeter. 1518. 4. 

Eine heflsame Lehre , wie das Herx oder Oewiasen durch die sieben 
Seligkelten als sieben Scalen des geistlichen Baues auf das Wort Gottes ge- 
bauet wird. Gepredigt ÄU Nümbcrp in der Adventszeit. Jiürnberg 1518. 4. 

Judicium, an a principibm Chriiti hello geri potiini. 152;^. Historia. 
wie Heinrich von Zütphen neulieh in Dithinars um's Bvangdions willen ge- 
martert und gestorben ist. ]S25. Ein nützlicher Sermon aus dem zehnten 
Capitel liUCä . was das Beste sei oder des Menschen Scli^'keit . auf den Tag 
der Himinelfahrt Maria gepredigt zu Nürnberg. Nümberf; Xy.MS. l. Annota- 
tionen in die Bücher des A. T. 1 540. 3 Tblein 4., mit Vorrede von Luther. 

Geistliche Lieder, s. B. Die Nacht ist hin, der Tag hcidit an. 

S. Oerd&t, JdUoria evan^eUi rmotmii* I. p. 242. Ferpoorün, ewafcefa 
Uittrana, Cobmg 1708. Binleitiing. 



Sermon von dem Himmelreich, das verheisseii wird den 

Armen im Oeist. * 

(über Matth. 5, 3.) 

Durch die Annuth des Geistes wird der Mensch gelassen und an 
ihm selber entblösset, allein Gott unterworfen und auf ihn wartend, 

*) Sermon 15 in der Schrift? Eine heilsame Lehre, wie das Hers oderOewisaen 

dun Ii (Iii- sii lu n St ligkeitiMi als sieben ScuK-n de« geistlichen Baues auf dns Wort 
Gottes sebauet wird. Wider die Scrupel und Unruhe , Ärgernis« und Anfechtung, 
Fleisehliehkeit und Beglerd« der OewiKen. Oeprediget zu NQmberg im Angustiae»^ 
klo^ter d!o Zi if des iu-ili^rn Advents. Anno 15JS. Oedrockt und vollendet stt NOrn* 
berg durch Jobst OuÜuiecht. Anno läl9. 4* 
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•welche T^ntrrwcrfiniw ist ein Dienst Ciottes. Gott aber dienrn ist in 
Wahriu'it rrt^niircn. Alscj rcirniicn die Dcimlthii^cu in Gott und (iott in 
ihnpn. Damm wird ihnen vcilirlsscn d;i> iiimiiielroicli ; welch Reich' 
nicht von dieser Welt ist, gkicli als die Apostel und alle deiiiüthigen, 
firottunen Christen mcht von diesar Welt sincL Ist auch nicht ein irdisch 
oder xatHcbes, sondern ein ewig Reich und geistliches, ip welchem nach 
der Wahrheit geutlich regnirt ein Jeder, der sich willig resigniret und 
der: ge^ltigen Hand Gottes unterwirft. Solch Reich ist inwändig in 
dem Herzen (Luc. 17), wenn Christus durch den Glauben als ein König 
in scineni Reiche wohnet. Es wird auch keine grössere Glorie in deni 
/nkünftigen Leben s( In , denn die in uns eröffnet wird. Also sagt iler 
)ieilig<' Paulus : Es sind nicht gleich würdig di(- Leiden dieser Zeit zu 
der /ukünltigen Glorii-, (He in uns wird geoffenbaret werden (liöni. 8). 
Jetzt ist .sie in uns» verborgen und erscheinet nicht ; denn ihr seid ge- 
stcubeti, spricht der heilige Paulus (Col. 3), und euer Leben ist mit 
CHmato in Grott yerborgen ; wenn aber Christus, euer Leben, erscheinen 
wird,' dann werdet ihr auch mit ihm erscheinen in der Glorie, die jetzt 
in der Dedce der Demntli od( r Plage verborgen ist. Denn alle und die 
ToUkommene Glorie der 1 oehter' des ewigen Königs (Ih. 45) ist von 
iftncn oder inwandig, also, dass auswändig keine Glorie ist , die zu der 
Seligkeit gehörte, die auswändig* Seligkeit auch oder Glorie Nichts 
möge der \ üUkommenlu it /uh gen odvr sie mehren. 

Darum, wenn du das Keicli Gottes oder seine Gerechtigkeit willst 
suchen, so gehe in dein Herz, wie der königliche Prophet spricht: Der 
Mensoh wird aufsteigen zu dem hohen, tidTen Herzen, und darinnen 
wird Gott erhöhet werden (Ps. 63). Item : Selig ist der Mensch, der von 
dir Hilfe hat; er hat in seinem Hc rz( n Ix reitet die Aufsteigung in die- 
sem Jammeithale (Ps. S-l). Dieses Reich malet der heilige Paulus und 
spricht: Das Reich Gottes ist nidit Speise und Trank, .sondern Gerech- 
tigkeit, Friede und Freude in dem heiligen (iciste (Rom. 14), nicht im 
i-igenen, menschlichen Geiste, in welchem Armuth und Demüthi- 
gungist. 

Ein armer, gedemüthigter Geist, der Gott und Gottes Statthaltern 
untowcHrfen ist, wird gerechtfertigt in Gbttet Gerechtigkeit, die ewig 
ist, nicht in c^pener, ue vergänglich ist. Er erlangt Fried^ welchen 
Christus giebt und nicht die Welt, wird auch mit Gott vereiniget und 

Ein CJeist. Herwiederum, der Gott nicht will unterworfen sein dc- 
mütbigUch , vcrleurct dies Reich mit Lucifcro und fallt vom Hiimnel, 
wird ungutig und ungerecht, vcrleuret den Frieden. Denn der Friede 
ist nicht in dem Ungütigen, sagt der Herr (Jesa. Ab). Er hat keine 
Freude oder Tröstung im ( iri fe Gottes, ob er wohl in seinem eigent n 
Geiste Trost vermeinet zu hüben. Kr freuet sich in der Schaikiieit und 
seiner übelthat. Welche Freude des Gkusners oder Hypokriten ist nur 
als ein Funkt, vergehet bald und hat keinen Bestand. 

Zu aolcben dreien Stücken dea innarlicJien Himmelreidifl fördert 

B«»t«, MniHilMiiMr. 5 
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die Demuth des Geistes , durch welche der Mensch einem «ndem tfaut, 
das er wollte ihm. geschehen und i-iueni andern verliebt , das er wollte 
vertragen sein, in welchem er hält die Gerechtigkeit. Sintemal aber wir 
Alle sündigen in diesem Leben, in welchem noch nicht Iuiim cixgciiom- 
men sind die Ärü:ornisse, wir auch noch nicht sind in der innimlisc hen 
Stadt Jerusalem, zu weicht r linde oder Gränzc Gott hat gesetzt den Frie- 
den : darum sollst du dich bciieissigen, mit Deniuth genug zu thun allen 
Denen , die Etwas wider* dicli haben und leichtüch oder gern yerseihen 
Denen, die dich beleidigt haben^ ao wirst du rechten I^ieden haben. 
Denn in diesen Zweien steht nicht idlein die Erhaltung des Friedens 
xwischen den Mensehen , sondern auch «wischen Gott und den Men- 
sehen, sintemal Gottes Gnade oder Erbarmen nicht mag erlangt werden 
ohne die Zwei. Er nimmt kein Opfer oder f Jabo an von Dem , der mit 
seinem Bruder nicht versiVhnt oder vertra^^en ist. Er erfordert /n Strafe 
dieSündt, die vornuils veri^eben ii*t von Dem, d(>r sieh seines Mil km chts 
nicht erbarmet (Matth, ib). Wenn du ubgemeidete Zwei hast, so 
wirst du swiefM^ Freude haben im heiligen Geist: von dem Gedacht- 
niss det zukünftigen Güter, denn der Herr ist nahe (Fhil. 4), wird dich 
bald belohnen; item von der Duldung gegenwärtiger €bel> in welcher 
deine Massigkeit crsclicinct. Derhalben spricht zweimal der heilige Pau- 
lus : Freuet euch in dem Hen-n, abermal sai^'c ich euch, freuet euch 
(Phil. 4). Also trösten und rühmen sich die heiligen Menschen nicht 
allHn in der Hoffnung zukünftiger Seligkeit, sondern auch in der Dul- 
dung gegenwärtiger Trübseligkeit. Solt h Himmeheich geziemt wohl den 
Armen im Geist, die keinen Trost oder Freude haben in liircm Geiste. 
Darum mögen de eingehen in die Freude ihre» Herrn. Denn es mag 
nicht das Wasser su Wan werden , es verliere denn seinen 
oder "Wirkung und werde vom Wein bewältiget. Also spricht er nicht, 
dass die Freude Gattes in ihn gehen, sondern dass er in dieFreude gehen 
solle und von der Freude alles Vcrrückliche verzehret und verschlucket 
werden , als ein Wassertropfen von einem Fuder ins verzehret wird. 
Also geht nicht ein der reiche und der hotiälutige, sondern allein der 
getreue Knecht , der ihm Ni' lits liat zugeeignet von den Gütern seines 
llerru, uuck iSichtä iiiiii bciudien, sondern Alles zum Gewinn dca iierrn 
geordnet. 

Das ist das Beich> in welchem Christus ewiglich regniret» als ajoch 
der Engel Gabriel von ihm sagte, da er sprach : Er wird ewiglich regni- 
ren in dem Hause Jakob (Luc. i), das ist, in allen Denen, die den Teu« 
fdi untertreten und mit den Lastern slrciten, in weldien er herrschet 
unter dem Mittel seiner Feinde (Ps. i i 0). 

Endlicher Schluss. 

Das Himmelreich des geistarmen Menschen ist innerhche Trö- 
stung, Zierde, Kraft und andere Güter des Herzens, wiewohl in diesem 
Leben ihm sdber und Anderen verborgen ; durch welche er gerecht- 
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fertigt, befriedet und gctröRtet wird in der Set4e und gerechtiglich, fried- 
lich und tröstlicli lebet mit und gegen seinen Nächsten , endlich auch • 
wird dingeAhrt in die IVeade seines Hetea nnd Ein Geist mit Gott, 
theilhaiHg aller Güter Gottes, — för welehee unempftnglicli ist der un- 
gelassenr, eigenwillige Mensch, der in ihm selbst oder in anderen »eit- 
lieben Dingen Frömmigkeit» Friede oder Freude sucht. 



Sermon von der Tröstimg den traurigen Herzen verl^eiasen.^ 

(über Matth. 5» 4.) 

Unter vielen Namen, die man dem heiligen Geist sulegt^ nennt 
man ihik einen TrSster, darum , das« er die Traurigen tröstet , auf dlias 
me ihnen selber in diesem jammerigen Leben nicht l)e8chwerlich seien 

und nicht vorzagen an dem zukünftigen. In welcher Trostxmg anfanglich 
pt( h( I die Selii^keit , welche in Annuth des Geistes, Mitsamkeit **) und 
Traurii^kcit angefangen wird. Der Mensch ist durch die Sünde Gott 
widerwärtig worden mul duduich ihm selber beschwerlich Wenn er 
nun seine I'utugeud erkennet und beklaget, so wird er nicht nur ge- 
gen Gott versühnet, sondern auch in ihm selber erleichtert. Er erfin- 
det, dass seine Bosheit erfüllet ist und seine Schalkhdit verziehen und 
veigeben. Dsmm gewinnt er in seinem lauern gut Vertrauen und Zu- 
versiclit, wenn er im Heraen hQret die Stimme des Heiles und anfahet 
erquicket m werden. Darum ward Johannes eine Stimme des Herrn 
genannt ; denn er predigte die Bus?ie , welche ist ein Ende des alten 
Tabens und ein Anfang des neuen , gleichwie die Stimme ein Mittel, 
dadurch geeiuiet wird das AVort im Herzen Dcss , der es redet und an- 
gefangen im Herzen des Andern, der es höret. Und wie .loli.mius ein 
Ende war des Gesetzes , durch welches die Sünde geuK^hret w^ard und 
ein Anfang der Gnaden, durdi welche die Sünde vertilget und vergeben 
wird f m Dem , dass er die Busse predigte: also i»t die Tkaurigkeit ein 
Ende der Sünden und Anfang der Tagend. Darum gleich als die kleinen 
Kinder «ch freuen, wenn die Fasten auf die Hälfte kommt, und wird 
ihnen die andere Hälfte desto leichter, darum, dass sie gleich als gegen 
Thale gehen — es bcdünkrt auch einen Wandrer der Weg viel leichter 
lÄUsein, wenn er ihn die Hälfte gegangen ist, nicht, dass der andere 
'l'heil leichter M-i, sondern leichter .sdieinet aus Dem , dass der Mensch 
einen Trost empfangen hat , dass er bald zu deui Ende reichen wird, 
imd darum dnto muthiger, wilUgcr und kedker wird — t also gedenke 
im Leben des Keuschen^ der zu dem wnhren Frieden d^ Seligkeit 



^ a. a. O. Semtm 20. 
d. I; 8anftm«th. 
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trachtet, v^enn tr kDiuiut auf dies Trauern, i*o hat er den lialbon Theil, 
ist niedergt Stil gen, hat das Böse vermieden und sich i>iuglret, und 
fUiet nun an anikistcigcn , Gutes zu thun und oonfortiret su werden, 
auf dasB sein Hdl vollkommen werde. D^nn die yollkommene Gesund- 
heit der Seelen stehet auf den Zweien, nämlich auf Böses 'leiden und 
Gutes thun. Böses leiden und meiden koninit hart an , darum endet es 
sich im Trauern. Gutes thun wird süsser und licbliclicr ; denn es geht 
vom Traueni zum Ttost. Also sehen wir auc h I m i den Lcibcskxanken, 
weicher Gesundheit diu^ch Purgircn , Laxireu und Kvacuircu wird an- 
gefangen luid durch Confortativa und Präservativa erfüllet oder voll- 
bracht. Also pflegt man zu sprechen : Wer wohl angefangen hat , Der 
hat liaib das Werk vollbracht. Wolü hat augefangen das Heil, der zum 
Trauern des Gemüths kommen ist. Der Herr ruft in der Wüstenei und 
spricht : Bereitet dem Hesnm den und machet geiade oder cb^ 
seinen Weg (Jesa. 40). Die Bereitung des Weges geschieht in den er- 
sten dreien Seligkeiten, in Demüthigung, Sanftmüthigung und Trau- 
rung des Herzeus. 

Ehe denn dt r Mensch das Heil des Herrn siehet und den "trost 
(iottes empfindet, niuss tr vormals von aller lloffahrt <]jede!nüthi<:^t wer- 
den , von aller Kriunmc und Beugung gerichtet und von aller »Schärfe 
und Holperu gerichtet. 

. f Also sehen wir auch, so ein Mensch zum Sacramen^ sidi bereiten 
will, so muss er zum Ersten demuthiglich bciditen, xom Andern mit 
seinem N&chsten versühnet werden, zum Dritten an ihm selber ver- 
zagen. Durch diese Beichte unterwirft sich der Mensch Gott dem Herrn 
und giebt ihiu die £hre mit Vernichtung imd Verkleinerung seiner selbst. 
Dureli Vcr.<ühnnrjg wird er vereinigt mit seinem Nilelisteii, also, dass er 
verzeihet seineu Schuldigem und bezahlet. Durch \ er/a<iunu; an seiner 
Genügsamkeit wird erfüllet von (iott, was in ihm mangelt. Denn ihm 
unmöglich ist , Allen zu verzeihen , und gt nug zu ihun ohne Naclilas- 
sung. Auf diese Drei reimen sich die ersten drei Seligkeiten, duieh 
wdche der Mensch abweicht vom Bosen und also beginnet, Trost su 
emp&hen. Soldi«r Trost kommt nicht allein Tön zukünftigen Gütern, 
die er hoffet zu erlangen, sondern auch von den vergangenen Übeln, die 
er durch das Trauern begehrt zu entfaheu. AJso wie der Acker der 
Gewissen , der düi*r ist , gefeuchtet von oben und von unten ; welche 
zwiefache Tröstung anzeigt der Prophet Esiiijis , da er spricht : Werdet 
getröstet, werdet getröstet, mein Volk, sagt e\ier Gott. Redet zum ilcr- 
zeu Jcruisiilciu und ibrdcrt sie herzu; denn ilue Büöheit isteriüLlet, ihre 
Schalkheit ist verziehen. Sie hat zwiefache Wiedererstattung cmpiau- 
gen von der Hnnd des Herrn um alle ihre Sünde, als wollte er sprechen : 
Die ihr liebet den Frieden des Herrn und wollet sein Diener und Volk 
Gottes, aber seid doch furchtsam im Gewissen wegen der vezgangencn 
Sünden, euch ruft Gott zu ihm, darum sollt ihr nicht fliehen, eur Sünde 
ist vergeben, kümmert euch nicht, euch wird ein Zwie&ches wieder' 
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gegehen, verzaget nicht. Christus ist gegeben ench zu Tröste, nicht 
allein als ein Vcrsühncr, durch welchen ihr mit Gott zufrieden uöd ver- 
sühnet werdet, sondern auch ab ein Mittler und Büs^ derselben Ver- 
söhnung. 

Hast du gesündigt , Christus vcrM'ilini't und Ix zahk! , kcluu dich 
zu iluii, willst du hinfort die Sünde meiden oder nimmer thun. Christus 
inU dein Bälge und Mittler sein , vertraue auf ihn. Wenn du anstehest 
diesen Bezahler, so findest. du in dir keine Ursache zur Vermessenheit; 
wenn du ansiehst diesen Bürgen, ,hast du keine XJrsadie zu Verzweiflung 
oder Klein mütliigkeit. Auf diesen Zweien steht aller Trost der Christen- 
heit iti die-sem Leben. Denn wenn sie tr;iuert ob ihrer Dürftigkeit, trö- 
stet sie sich des Leidens Christi, durch weiches alles ("bei hin weggenom- 
men ist. M''c'nn sne trnnert ob dem ^'erziehen ihrer Glorie und Seligl\<'it, 
trö.stcl sie sich der gewissen , wahrlrnftigcn Zusagung Christi , so in der 
T^rständ des Hcrro beptntigt ist , aus welcher sie hofit zu^'c fügt zu wer- 
den der Gesellschalt aller Ausirwiililten und btdünkt sich selig zu sein 
in solcher Hoffnung. Also hat sie unter ihrem Haupt die linke Hand 
ihres Bräutigams und wird gehalset oder umiangen mit der rechten. Der- 
halbcn rühmet und freuet sie sich oder wird getröstet nicht alldn in der 
Hoffiiung zukünftiger Glorie, sondern auch in der Duldung gegen« 
wSrtiger Miserien. 

Alles Beides bewähret der heilige (xeist. Meine Taube, spricht er, 
ist in den Löchern des Felsen«; <Hohrl. 2), das ist, in den Wunden Cliristi, 
dun b welche sie erlöset ist und befriedet wird ; in den Holden der un- 
gek;ilki( 11 Mauern, das ist, in den englischen Fellen, darein sie gesetzt 
soll werden , die siehet sie beide an mit ämsiger Begierde , hinten und 
vom, und findet iu beiden Trost und Zuflucht von der Trübsal der 
€hd und yon den Schmerxen. Diese Zwei berührt der Herr, da er su 
seinen. Jüngern sprach : Ihr werdet heulen und weinen, aber eure Trüb- 
sal wird in Freude gewandelt werden (Job. 16). 

Das ist dn ganz Tollkommener Trost, wenn sie nicht allein hie 
hat, wa.s sie erwarten soll, sondern auch, von wannen sie es vermessen 
oder fordern mag. Also tröstet and wird trösten der Herr die Trau- 
rigen. Amen. 

Endlicher Beschluss. 

In Traurigkeit höret auf das Böse und fahet an das Gute ; darum 
ne ist glcidusam ein Mittd oder Hälfte der Seligkeit , wird auch Trö- 
stung verliehen in zweierlei Gestalt, vofi vergangenem €bel und stu- 
künftiger Seligkeit. 
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Fredig^ am enteil Sonntage in der Faaten. * 

(Toxti M»tai.4, 

Zum. Anfange unserer Bekehrung ist uns noth , das» \Ax zur An- 
fechtung gerüstet soin , nat Ii T)tin , der Avei<?e Mann spricht : Sohn, 
wann du zum Dienste (iottcs tiittst, so steht* in der (icrct litiL^krit und 
Fiu( ht Gottes und hcroito deine Seele zur Anfechtung (*Sir. 2 i. Denn 
gleichwie auf ein j( des Kunstwerk zum Ersten eine Lehrzeit oder iVüfe- 
jalir ist , also wird ein Christcnmemich zum Ersten probirt durch An- 
fechtungen, ob er Gott rocht mit Emst suche und Uebe. Soldier Weise 
probirte Gott das Volk Israel 40 Jahre in der Wüstenei chcdenn er sie 
in*s gelobte Land brachte, auf dasskund würde , was sie im Helsen 
hfttten , ob sie Gottes Gebot hielten oder nicht. Dermaassoi versuchte 
er auch Abraham , und in aller Anfechtung und Trübsal sollen wir be- 
denken, wie die Väter unseres Glaubens, Abraham , Isaak, Jakob, Mo- 
ses u. s. w. angefochten sein, auf dass sie ])robiret würden, ob sie («utt 
in Wahrheit ehretcn, und Alle, so (iott wolilgelallen liaben, siud duich 
viel Trübsal probirct und gläubig U-lundeu worden. Die aber ihre An- 
fechtungen nicht haben mit Gottesfurcht angenommen und ihre Unge- 
duld gegen den Herrn erxeiget» sind vertilget worden. Solche Froblrung 
iat nidits Anderes, als Anseiguwg und Erkenntniss, dadurch Einer an 
ihm selbst und Andere von ihm vergewissert werden, ob er gläubig und 
treu sei. Denn wie kann ich den Glauben bekennen, so ich nic ht vor- 
hin in der Anfi chtiing probiret und gewiss werde , dass ich «glaube 
■nerohalben uns jetzt /um Anfange unserer Bussen und Bekelmingen 
die Antethtung Christi wird vorfjchalten zum Trost und Exempel, da- 
durch wir lernen überwinden die Teufclsgespcnste mit dem A\'orte Got- 
tes, in Kraft des Glaubens seiner 'Oberwindung, sonderlich in Todes- 
angst, wann die Taufe vollzogen wird. Denn ob wohl das ganze Leben 
eines Christenmenschen stete Kitteracfaaft und Sterbung ist, dazu er in 
der Taufe geschN\ oren , und alsbald nach der Taufe die Anfechtung an- 
föhet, doch wird*8 nicht vollendet, als im Sterben. liieruui merk aus 
diesem Evanp^elio , wie du Meisterstreiche brauchen und die Anfechtung 
überwinden mögest. 

Erstlich ist Jesu«? vom heiligen Geiste zu der Aiii'echtung geliilnet 
in die Wüstenei und vtnu Anselm der Menschen woggenommen, auf 
dass er vom Teufel angefochten würde. Jliebei merke, dass alle der 
frommen Ghristen Anfechtung kommt aus dem heiligen Geiste oder 
gnadigen Willen Gottes, dieweil Christus, der geliebte Sohn, in wel- 
chem alle Gläubigen gdiebt sind vom heiligen Geiste der allergrösaten 



*) Ehiwln gedruckt, Zwickau 1824. 4. 
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Liebe des Vaters , zur Anfechtung gelilhret ist. Dcnmuissen ward auch 
Israel aus gnädigem A\'illen Gottes in die Wüstenei gefühn.t. Dero- 
halben wir's für eine grosse Freude sollen achten, weim wir in mancher- 
ki Anfechtung fallen, darinnen vir piobiren und erkennen den gnfidi*^ 
gen, guten üViUen Grottes und nicht wider Gott murmdn als die linder 
IraMel, sprechend : Warum hast du uns ver^^Qhret, dass wir vom Teufel 
angefochten werden ? Es kann der Teufel Nichts wider uns ohne Gottes 
.Willen und Erlaubniss, wie im Hiob erseheint . Gott Iftsst uns nicht über 
unser Vermögen angefochten werden. Siehe Cliristum an; dicwcil Der 
wird angefochten, so ist's eine Gnade, ang( foeliten werden. Denn alle 
Frommen, die wir in ( 'hnsto sehen, siud heilsam und gut, uns in Glau- 
ben oder Nachfolguug au/unelunen. Zum Andern ist Jesus bald nach 
der Taufe zur Anfechtung konnucn , ehe denn er predigte, dabei wird 
«ngc^cigt , daas wir zur Anfechtung getauft werden find zum Fredigen 
^tniM zugelasten» wir seien denn vorhin wohl versucht und probirt. Denn 
■ illii^'ilicM veraucht ist, was sollte er wissen? Wer im Geringen probirt 
wird , Dem vertrauet Gott das Melirere. Die Taufe ist ein Zeichen vie- 
kvelei Widerwärtigkeit, dadurch das Fleisc h gereinigt oder gewaschen 
muss werden. Dannn auch Clinstus sieh hat lassc'n anfechten nach der 
Taufe, dass er uns anzeige, wie unser Leben in Widerwärtigkeit stehen 
solle, aber durch H'ine l berwindung überwunden werde. Christiis hat 
seine t berwinchmg uns gegeben und zugeeignet, so wir nur ghud>en, als 
oft wir sein in Nöthen begeliren. Es könnte auch kein Mensch irgen- 
derlei Anfechtung überwinden, wo Christus nicht überwunden hätte ; 
in ihni überwinden wir und vermögen alle Dinge. 

Da C^uistus vierzig Tage und Nächte gefastet hatte, nadbmals 
hungerte ihn ; damit er zu erkennen gab die menschliche Schwachheit, 
in welcher die Anfechtung überwunden wird, wie St. Paulus spricht 
(2. Cor. 12): AVenn ich krank bin, .so bin ich desto stärker. In der 
Krankheit wird die Krait \ oUkommen. Darum auch der Anfechter zu 
ihm trat, da er seine Blödigkeit ersah. 

Die erste Anfechtung. 

Mit Sorgfültigkeit zeitlicher Leibesnahrung, dadurch wir vom 
Geiste in*s Fleisch gezogen werden. Hierunter anch begriffen sind alle 
Anreizungen zur Wollust dieses Lebens, so aus den Creaturen kommen. 
Unter dieser Anfechtung sin^ alle Menschen behaftet, haben immer 
8orge, der Himmel falle u. s. w. Hierinnen braucht der Teufel grosse 
List, daher dass Einen bedünkt, wo er ihm nicht folgt , so lässt er Gott 
und verleugne die Ehre (iottes. Wenn er spricht : So du (irottes Sohn 
bist, was darfst du Hunger leiden? kannst du doch dir Katli schaffen 
deines Gefallens und aus Steinen Jhodt inaeben , also bedeckt er seine: 
Hinterlist und Bosheit mit dem Naiiu ii Gottes , gleich wie auch das 
l;lei8ch seinen Geiz und Begierde zridicher Dinge pflegt zu vermänteln 
untex'm Schein der Kothduift, Ehrbarkeit^ Gottesdienst u. .s. w. Darin- 
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nen wir gewaruet werden, da»8 etwa unter dem JSaineu des Sohnes 
Grottes Bosheit: und Anfechtungen kommen werden, in weihen uns notk 
ist, die Geister zu probiren, ob sie aus Gott sind (1. Joh. 4), irie vir 
denn jetzt su unsem Zeiten .sehen , dass unter*m Namen Christi die 
Bsui^eiligen sicli mästen als die Schweine. 

Wider diese Anfechtung antwortet Cliristus : Es ist gesclirieben, 
dass der Mensch leben wird und (Thrilten nicht aUein im Ihodte, son- 
dern in einem jeden Worte, so vom Munde (iottes konunt. Ahm mag 
dem Anfechter nicht widers-tehen, denn nur mit den A^'ort( n der Ik iligen 
Schrift. Hierum, was du vernimmst, so sdiau daraui", dass du sein ge- 
wiss seiest und guten, gewissen Grund in der Schrift habest, sonst wirst 
du in der Zeit der Angst und Anfechtung unterliegen und Verderben; 
denn gleich als der Leib mit Brodte gespeiset und eriialten wird, also 
wird der ganse Mensch durch Gottes Wort erhidten und gespeiset. Denn 
ein Christenmensch verläs.st sich mit starkem Glauben aul' Gottes Wort» 
der ihm zeitlich Unterhaltung zugesagt hat eben so wohl, als ewige Selig- 
keit ; und dl rohalben er ermahnet und keck wird , seine ScL lr und Leib 
Gott zu vertrauen wie befohlen. Solches \ crnaueu erhält mehr, als zeit- 
liche Nahrung. Ich bin jung gewesen und nun ult worden und habe nie 
gesehen, dass der Gerechte veriassen sei oder sein Same nach Brodt ge- 
gangen sei (Ps. 37). Denn er mehr auf Gottes Wort, als auf den Bauch 
achtet. Also muss man wider diese Anfechtung vor allen Dingen Gottes 
Reich, so im "\A''orte stehet, suchen und nicht das Evangelium^ oder Wort 
Gottes auf zeitliche Dinge oder Nahrung, sondern herwiedenftn die Nah- 
rung Huf^ Wort ziehen. Ohne Zweifel, Gott verläset nicht, die sein 
lieich suchen. 

Die andere Anfechtung. 

Mit eitdcr Ehre» Buhnuredigkeit und Förwitz. Denn wenn der 
Xeufd siebet den Menschen auf einer Seite benrahret, also dass er nicht 
achtet zeitlicher Dinge, sondern auf Gottes Wort achtet, so gehet er ihn 

zur anderen Seite an , dergestalt, als sei er auch der Meinung, wolle 
nach der Schrift und nicht dawider handeln. Also, da ( "hri.'^tus durch 
die Schrift den Anfechter überwand , kehret er sich auch zur Schrift. 
Denn wenn er siehet , da.ss er den Menschen vom Geiste in's Flci^^ch 
nicht reissen kann, so stellt er fich, uLs suche er auch gei>^tli(he Diuj^e, 
als wollte er sprechen : icii ludtc die Schrift eben so wohl, al» du. Dero- 
halben geht er den Menschen mit der Sdirift an , wiew ohl ungereimt, 
führt ihn an die heiligen Stätten, das ist, in die hmlige Schrift , und 
dieses ist eine gefahrliche Anfechtung, darin noth ist eines hohen Gei- 
stes, dadurch er erkennen und unterscheiden möge, wohin ein jeder 
Spruch der Schrift sich siehe. Güldene Äplel in sübernen Schalen ist 
ein Wort zu seiner Zeit geredet (Sprüchw . 2:»). Mit dieser Anfechtung 
rührt er auch Christum . fiihrt ihn zu uherst auf die Ifnhe des Tempels, 
heisst ihn, er solle sivh hinabstürzen, denn Solches ihm ohne Gefahr sei. 
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dievcal gesduieben ist,. Ahm Gott den Engeln befolikn bat, ibn sn be- 
ifabren, und also nicht allein möge, sondern auch solle er^« thun. Hier» 
auf iQtirortet ihm Cliristus und setzt iliin eine Schrift g^en die andere, 
ßJß wallte er Silben : Du haltst mir Schrift dti \ t rl» isMing vor, aber ich 
halte dir Gotte« Gebot vor, nach welclic-iu (li(; Schrift veistaiuh u umss 
werden. Denn es hrrwiedciiun -^escliricheii ist: Du sollst nicht ver- 
suchen (iott d(;incn Herrn, also dass du nicht wolltest seinen hl()ss<-n 
Worten (ilauben geben ohne W'underzeiehen, Mas dann geschälie. so idi 
liiicii niulhwillijr in (u'lahr beinahe uiul dadnreh also erkunden und aus- 
spülicu wollte , üb er mich dureh seine Engel in allen niciueu \\'egcn 
bewahren würde oder nicht. Dermaassen versucht man Gott, wenn man 
will durch Wunderzeichen gewiss werden, ob Gott in an« sei oder nicht, 
ob .der Herr Ciott sei , ol) ( r \ermdge, was man ihm zulegt , ob er halte, 
was er verheisse und d( ri^leichen, wo man in einer Saclu- zweifelt und 
aorgfältig ist , ob es möglich sei, vi>n (Iott versehen sei oder gesehen 
werde und nicht glauben ^ ill, mau sehe denn ein Zeichen , gleichwie 
Cliristus d«'!! Königschen strafte und sprach: Es sei denn, dass ihr 
Zeiclien und \\'uu(ler\v< ike selu't, so glaulxt ihr nicht f^h. l); und die 
Juden befehlt cu Zciclicn , ob Christus walaer Messias mid seine Lclu'c 
wahr wäre. Also thun Alle , die sorgfältig sind , wie es ergehen werde 
und sich besorgen mit göttlicher Vorsehung ; dess wir viele Exempel 
sehen beim Volke Israel in der Wüstenei. Da ihnen Wasser mang^te 
und sie in' s Land ziehen sollten, glaubtt n sl(- nicht, bis dass sie Zeichen 
sahen. Aui da.ss wir auch nicht Ursache hatten , (iott zu versuchen und 
aus Zweifel seiner W orte Zei( hen von ihm zu begehren, ist er uns ZU- 
vorgekojnjuen und hat neben seiiu r \ (.-rheissiuig ^\'ahrzeichen gegeben, 
so viel uns zum Heile noth ist, damit er unsere Krankheit auHiielte und 
wir nicht möchten L rsach haben, ihn zu versuchen; wie in <leu Sacra- 
mentcu und anderen vielen Zusiigungeu Gottes erscheinet. Darum 
ntttsfrt du in dieser Anfechtung bescheiden sein und vor allen Dingen 
ansehen, was dir Gott geboten habe; alsdann musst du annehmen die 
Zosagungen und alle anderen Tröstungen der Schrift. 

Die dritte Anfechtung 

ist vom Gottesli-stern, fo durch den Geii^ der Mensch zur Abgötterei ge- 
reizt wird , dannnen der Glaube Noth leidet. Denn alilüer nennt sich 
der Teufel eiuen Fürsten der Welt uiul will, dass man ihm mehr gehor- 
sam »ei , sein Wort und Gebot höhtr achte , als Gottes , welches er von 
den Kranken mit hofiahrtigem Zwang odcor Dräuen, von den Starken 
(als hier Christas ist) mit arglistigem SduneicheliL und lügenhaftigem 
Vedieisaen vermeint za erhalten. JetKt .XU unseren Zeiten tdien wir lei- 
der, dass die ganze Wdt solcher Abgötterei voll, voll , voll ist, so man 
der Menschen Geboten, Gesetzen, Tradition und Erfindung mehrge- 
hmrsam ist, als Gottes, vermeinet dazu, in Solchem Gotte zn dienen, 
und iat ^ieees die allerfährüchste Anfechtung, darin begrüfen wird die 
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Tyrannei, Verfolgung und Alles, dutiurcii \> ir gezwungen werden, Gottes 
Wort SU verlasBcn und der Menwhen Traume anzunehmen. 

Denn Niederfallen und den IWcl anbeten ist eine Anfechtung 
der GotteataBterung, dadurdi uns Gedanken und Begierden einfeUen» 
gleich als sei Gott nicht g( r( ( ht, wahrhaftig ii. s. w. , und kürzlich eine 
Verachtung Gottes und di rgU'ichen , wie ein Jeder bei sich selbst er- 
messen mac;. Darum alllner mit omstliehein Flois«! Avi(l< rstandcn -soll 
weiden mit der Scluitt allen Monsehen, Päpsten, Kaiseni, Fürsten u. s.w., 
nielit anders, aU dem verführerischen 'IVufel. Ximm allhier vor dich das 
Kxempel der Überwindung Christi , aul" ilass du nicht verderbest und 
siehe Nichts an, denn Gott allein. Wo du aeeitliche Güter oder Leben 
achtest, so wirst du gewisslich &IIen. Also sehen wir , dass leider For- 
sten, ^schöfe, Pfaffen, Mönche und der grösstoTheil der Welt den 
Teufel anbetet um /( itlidier lleiche, Ehre imd Gut«; w illen, am meisten 
darum , dass sie nach Menschenworteu lehren von Gesetzen , Handeln 
und Leben und Gottes Wort verachten. 

Mit welchem Emst (li( ser Anfechtung widerstanden müsse wer- 
den, lehrt un.'^hiisius in diesen Worten: Tlebe dich hinweg, du Satan, 
denn es ist g(^j;iricbcn : iJu sollst Gott deinen Herrn anbeten und iluii 
aUein dienen oder ihn allein ehren. Das ist, du sollst alle Begierde, alle 
Neigung rarlassen, nichts Zeitliches ansehen und blösslich an Gott und 
seinGn Worten hangen. Glauben ist Gewissheit der Dinge, die du nicht 
sidiest. Allhier sichcst du, wie grosse Vollkomjnenluit , Haltung und 
Vollbringung der Gebote und \\ t)rt( (Jotf<s \<»n Menschen erfordert 
wird. Darum lüj^en und trügen die ialschcn Thcolni^en, so sprechen, es 
M ülle- Gott nicht haben ganze \ ollkommeuheit vom Menschen , dieweil 
der Mensch Niemand, denn (lOtt allein dienen tmd imt< rworlcn oder 
gcfolgig sein soll. W as ein Mensch thut , soll er /Ulcs Gotte thun, ein 
Knecht soll seinem Herrn zu Nutz , aber Gott zu ehren arbeiten. In 
allem Leben soll man Gott das Werk eignen , den Nutz und die Brau« 
chung den Menschen. Gott soll man allein dienen und den Id^nschen 
nutzen, ^^^o die Menschen dagegen ihnen den Dienst und die Ehre 
wollen zuziehen oder auch vermeinen, Gotte den Nutz zuzuwenden (wie 
denn durch die tyrannischen Gesetze und antichristischen Zwang nach 
der falschen Tichrer A^'^cise und allen Menschen lehren geschieht), soll 
man sie wie den Teufel lien nnd verjagen nnd alle /eil mit den Apo- 
steln sagen: Mau luuss (iott im hr irehorsam sein, denn den Mensclien. 
bü bald als man Gottes W ort geringe achtet oder daneben Menschenwort 
an die Gewissen Ifisst» oder mehr achtet der Menschen , als Gottes Wort, 
oder nicht blösslich am Worte Gottes hanget, betet man den Teufel an, 
und mögen die Engel demselbigen Menschen nicht dienen. Da hilft kein 
Peitschen , nodi Glossircn , l<iirziun , man muss dem Teufel widersagen 
(wie denn in der 'laufe geschieht) und ihn verjagen. Alsdann weiclit der 
Teufel und dienen dir die Kngel (^ottt s ntid alle Creaturen , nnd wird 
wahr, wie der Tcuiel droben aus den Tsahucn fürbrachte, dass Gott seinen 
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£jigie]]i befiehlt, dich auf ihren Händen zu tragen. Denn wo du Gotte 
getrea bist and dienest» so stellt er dir alle Creaturm wiede rum zu 

Dienste, welcher Herrlichkeit derTrufel aus Neid dich gern berauben 
wollt*' . vnc er Untieren ersten Älttrn im Paradiese that. Denn in allen 
<lit>' Ti Anfpchtiingen suchet der Teufel nichts Anderes, denn dass er 
abwende vom wahren Gotte, also dass du den Glauben verlassest, 
treulos im Unglauben werdest und au den Creaturen haftest. Darum, 
dir diese Anfechtungen irorkommen , so wirf dem Teufel diese 
Worte Christi mit starkem Glauben vor, gewisslich, du wirst über- 
winden. 

Hierum in 8umma lehrt uns in diesem EvangeUom Christus JesoSf 
unser Herr, dass wir in seinen Worten allein haften und darein ver- 
trauen sollen; wnst mögen wir in der Anfechtung nicht bestehen. 
AusserliJflb des W(irt« ist läbrlieli Streiten und besorglich, dass nicht der 
Teufehjdienst oder taischc Gottesdienst für den wahren anm-noimnen 
werde. Denn man muss aus allem Menschenverstand Urtheii urul Ge- 
richt treten und allrin Grott sich ganz mitDemuth in sein Wort ergeben 
und unterwerfen. Amen. ^ 

Zu einem Bescbluss imd kunen Begriff: Dieweü der Teufel den 
Maischen durch Bcgierlichkeit des Fleisches, Begierlichkeit der Augen 
und Hoffahrt des Lebens (in welchen Drei( n die Welt haftet) ansieht» 
reizt er durch diese Drei die Herzen zu l^iebe der Oeaturen und Vcr- 
aclitinii: (iottes , also, dass sie mehr auf Menschengedanken, denn auf 
Gottes>\ ort sich vertrösten und davon k izen lassen. 

lu der ersten Anfechtung, aus iSorgfaltigkeit zeitlicher Nahrung 
Gottes Wort zu verlassen und zu versäumen, dawider ermahnt der Herr 
vor allen Dingen Gottes Beicb suchen und mehr auf Gottes Wort, denn 
auf ungewiss, vergängEch Gut zu verträum. Siehe an, wie Gott von 
Anbeginn der Welt und sonderlich in der Wüstenei, da er das Volk 
Israel aus Ägypten führte , die Seinen erhalten und gespeiset hat* Siehe 
an die Vögel der Luft, die Blümlein des Feldes und alle Creaturen und 
lerne alle deine Gedanken anf Gottes Wort stellen. 

In der andern, aus iürwit/ und t ppigkeit Alles verachten und 
dazu die Schrift und Gottes W'ovt missbrauchen durch falsche Glossen 
und Auslegungen, als wenn man spricht : Ich soll nicht sorgen, yvaä ich 
esse und anziehe , so will ich nicht arbeiten , Gott wird mir wohl Speise 
vom Himmftl senden ; item, ich soll in aller Widerwärtigkeit ta Gott 
vertimen , hierum will ich keine F&hrlicfakeit Wassers , Feuers, Pestis 
lena meiden; item, ich Un von Gott ersehen zur Seligkeit, so will ich 
thun, was mich gelüstet ; item, so der Glaube allein seiiget, was ist's 
nodi, gute Werke thun ? Item, so ich Gott angenehm wäre als ein Kind, 
Hesse er mich nicht Solches leiden. Solche und dercfleichen Verachtung 
und Versuchung Gottes kommen aus unrechtem V erstände vieler Sprüche 
der heilicren Schrift, bo vom Glauben , Vorsehnn? Gottes und (Icrglei- 
chen iauLcu, und gleich als in der ersten AnictiiLuug Gottes Wort nicht 
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geachtet noch angesehen, aondern der Mensch nnch eigenen Gedanken 
bekümmert wird , also vnnV'^ in dieser gefälscht und der Mensch in sei> 
nem Gcinnthr aus Brtruü: erhoben. 

In der e rsten lehlt Kinem Zuversicht zu Oott ; in der andern Furcht 
und Scheu gegen Gott. In der dritten reizt er, Gottes Wort gar zu ver- 
dammen um zeitlicher Pracht, Guts und HerrHdikeit villen und Men^ 
■eben Wort, Lehren oder Gesetie demselbigen vonnuetEen. Dadurch 
nidit allein Gott vergessen und venuditet, sondern auch der Teufel an* 
gebetet wird. Also, wenn der Mensch ansiehet die Gaben , so ihm Gott 
verliehen hat und sich derselben überhebet , gleich , als hatte er's von 
sich selber, es sei Gewalt, oder Verstand, Fröniminfkeit n. \v., wie wir 
denn jetzt bei den Gewaltigen, Gelahrten und (i(istli(h(n sehen, die 
sich nicht anders , tlenn für Götter a\ifblasen , so ilot h Christus selber 
hat müssen geniedrigt werden, che denn er ist zum Reiche erhöhet wor- 
den , demselbigen wir mfisscn alle gleichförmig werden. Daraus folgt 
dann, dass sie mehr ihre Gebote wollen gehalten haben von ihren Unter* 
thanen, denn Gottes Gebot, mehr ihrer Lehre wollen gefolgt werden, 
denn der heiligen Schrift, mehr ihre guten Werke, Fürbitte, Ver- 
dienst u. s* w. preisen, denn den Glauben Gottes, welches Alles nichts 
Anderes ist, denn mit Lucifer sich an Gottes Statt setzen und nn<;'^}>rtrt 
wollen werden, llierinn müssen sie durch den ( ielst ( 'hristi vom liuin m I 
gcstüsscii werden in den Abgnmd der Hölle mit dem Satana. Also ver- 
treiben diesen Antichrist nicht allein Christus lu eigener Person, son- 
dern auch alle frommen Christen, mit dem Worte : Hebe dich hinweg, 
du Teufel i Die Schafe Christi hören keines Andern Stimme, als Christi 
allein, die fremden fliehen sie ; halten auch kane Gewalt, weltlich oder 
geistlich, anders, denn als Diener Christi und Händler der Worte Chri« 
Bti< Dem allein geben sie das Königreich und Bisthum. 

Diese drei Anfechtungen hat Acr Teufel Christo in seiner Person 
vora^rhaltcn und nielit minder ^i gen die cliristliehe Sanuulung geübt, 
die er 2uin Ersten durch leibliclie N'erfoli^nni^ der Tyraunen angegangen 
hat und aus Furcht vor \ erlust Leibes und Guts von Christo wollen ab- 
wenden; zum Andern .durch mancherlei Ketzereien und Ifdschung der 
heiligen Schrift in irrige Secten sertheilen ; zum Dritten im antiduiati- 
sehen Reich mit Menschengesetzen und Worten in ganze \'erachtung 
Gottes und seines Evangelii zu bringen. Hierum, als die Kirche zur 
Zeit der lieben Märtyrer am Worte Gottes so fest gehalten hat , darüber 
auch T,'H) und Ciut verlassen, hat nv also den Teufel im ersten Anstossc 
überwunden. 'Äur Zeit der lieiliy:en Lehrer hat sie mit deniütliif^er Hal- 
tung der Gebote Gottes und steter Erlernung des wuliren Geistes der 
heiligen Schrift die andere Anfechtung tlurch Gottcsfuicht bewältigt. 

Also nun zu den leüsten Zeiten , so d^ Antichrist, ein Sohn der 
Verderbniss, sich erhebet über Alles, das Gott genannt wird (2. Theas. 2) 
und in die Gewissen der Menschen sich setKt, auch sein Wort über 
Gottes Wort erhebt,« mnsa man trotzlich verachten soldi Gespenst mit 
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allem erdichteten Schein (1( s betrüglichcn Gottesdienst « s und Gottc allein 
dienen im Geist und in der Wahrheit, ihn aHein anbeten, ihn allein 
ehren, sein Wort uUein aunelmien und ja kein Meuschcnwort in die 
Gewinn kommen lassen. 

Eben dermaasaen soll ein jeder Christ gegen die Anfecfatung neb 
halten, ala nimlich, wo er wird angefochten in Leibesnothdurft oder Er- 
haltung leitlicher Dinge» dieaelbigen allau aohr xu soeben, aoU er beher- 
zigen , das» alle zeitliche Notbdurfit und Erhaltung mehr im Wort luid 
Wilieo Grottea, denn in menschlicher Sorgfaltigkeit und Vorsichtigkeit 
stehet, M'ie wir denn vor Anijjen oftmals sehen, da^s Etlichen durcli kei- 
nen Fh iss ilire Nahrung wird zng'elegt, den Anderen herwiedermn sdüa- 
ft nd Alles zutleusst, darinnen ohne Zweifel an«rrzcii;t wird, wie es nicht 
in der Menschen klugen An&chUigen , sondern im Willen oder Worten 
GotU^ st^e, wie ein Mensch beim Leben erhalten werde, .in seiner 
Nahnmg ab- oder sunebnte, dees wir gar schöne Anaeigung haben im 
alten Testamente, da Gott verbiess mancherlei Gebenedeiung, wo ne 
seine Worte halten nnd annehmen, berwiedenun allerlei Vermaledeiung, 
wo »ic die verachten würden, als nändich Friede, Zunthmung des Vie- 
hes, Frucl>t des Leibes, gut Grewächs des Feldes. Aus welchem Allen 
klar i«;t. wie das Leben und die Nahrung des Menschen stehet mehr im 
Worte (iottes, denn in Arbeit, Sorgfältigkeit oder Vorsichtigkeit dt -s 
Meubclien , also dass St. Vaulus wohl gesagt hat: Üs ist weder Der, so 
pflanzt, noch Der, so feuchti^ct. Etwas, sondern allein Gott, der das 
Gedeihen giebt (L Cor. 3); item David : Aller Augen hoffen auf dich, 
Jieber Herr, und du giebst ihnen ihre Speise xu bequemer Zeit (Ps. 145). 
Du öffnest deine Hand und erfüllest jedes Thier mit Gebenedciung. 
Alle lebendigen Thiere warten auf di<^y dass du ihnen die Speise /u 
seiner Zeit gebest. So du ihnen ;^n(bst, sammeln sie; so du deine Hand 
aufthuest, werden sie alle mit Güte erfüllet; so du aber (hin Anp^esieht 
abwendest, werden sie betrübt (Ts. 104). Wenn Einer solclic und der- 
gleichen Schrift vor Augen hiUt , befindet er sichtiglich, daüs des Men- 
schen Leben mehr im A\ ilh a und Worte Gottes, denn im zeitlichen 
Brodte , Grate oder Nahrung steht Derohalbcn er mehr sich auf Gott 
verlassen soll, denn auf seine Vorsichtigkeit oder Sorgen nnd also nicht 
venigen, ob er Hunger oder Notk leidet, sondern vor allen Dingen 
Gottes Reich, so in seinem Wortie ist, ersucbcn. 

Zum Andern, wo er dann weiter angefochten wird mit Zweifel am 
W'orte Gottes, also, dass er demselbigen allein nicht vertrauen, sondern 
Zcichtjr 'w olle hüben , wie oben l>emeldet, soll er beherzigen die Maje- 
stät und (ri l)i)t( ( lottes, sich nicht mit fremden , tninotliii^en Suchen bc- 
kununcru . sondern mit Dem, das ihm (Jott <^el)oten hat , wie der weise 
Mann spricht : Was dir Gott geboten liat , betrachte alle Zeit und sei 
nicht fnrwitzig in allen seinen Werken ; wir können sonen Werken 
weder snsetaen» noch abnehmen, welche Gott gemacht bat, auf dass man 
ihn üBxchten solle (Fred. 3). Darum fürchte Gott und halte sdne Gebote ; 
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denn Da» ist des Menschen -Vollkommenheit , ako^ dass er Nichts mehr 
bedarf zu seinem Heil (Pred. 1*2 ). Wer bist du , armer !Mcnsch . der du 
mit Gott rechten willst und sriiic Werke erforsrhrn , an st inciu W orte 
nicht Gt nüi^r lud xnr sondern ihn versuchen ? wie die Glcissnrr , so ein 
Zeichen von ihm begehret und die Kinder Israel, so ihn zehn Mul in der 
Wüstenei Temu^eten und nidit wollten gehorsam sein seiner Stimme, 
so sie doch «eine Majestät und Wunderseichen > die er in Ägypten und 
in der Wüste that, gesehen hatten; deiohalben sie auch alle mussten 
sterben und ,das gelobte Land mcht l)c sc hauen. Bs ist eben , wo du an 
Cbttes Geboten , Worten und Werken oder Ordnungen nicht vriüt be- 
gnüget sein , sondern weiter forschen , als wenn ein Topf zum Töpfer 
spräche: Warum hast du mich also gemacht rHöiu. d)t iSage du nicht, 
warum es Gott sonst oder so wittern lässt , warum es dir jetzt also und 
bald anders gehet. Stelle es Alles (iott licin», in sein Wohlgefallen, und 
hefleissige dich, dass du in allen Dingen ihm gehorsam seist und ihn alle 
Zeit furchtest Also, wenn es brennt, so hat Gott verordnet Wasser, da- 
nut man das Feuer lösche ; wenn du krank bist oder kiafUios, so hat Gott 
von der Erde Arznei und allerlei kräftige Dinge geschaffen , deren du 
sur Stärkung sollst brauchen ; wenn du in die Höhe steigen sollst, so hat 
Gott Leitern und Stiegen verordnet. So du nun solche (iottes<(owöhnliche 
Ordnung willt vcniclitcn und i'twas IS'eues, Ungewöhnlichrs suchen, so 
versuchst du (iott und verachtest seine Ordnung. Dergleichen vemimm 
auch in Worten und Werken Gottes , so du tlaran nicht begnüget bist 
und lässt dich in deinen Sinnen bedünken , du wissest'» besser oder 
wollest's anders haben* Allhier brich dich unter Grottes Gehorsam, 
nimm deine Sinne, Vernunft \md Willen gefangen und schaue , dass du 
Grott nipht versuch ot , ihm auch in seinen Verheissungen keine Deu- 
tung machest , wie der Teufel allliier thät. Es steht allein Dem zu , ein 
Kccht oder (Icsetz zu deuten , der es gemacht hat und nicht einem An- 
(h rn Hicmm strafet das tr(»iiuuc Weib Judith die Obersten zu lletliuiia, 
diUss sie (iott ein Ziel wollten stecken, wenn er sie von den Feinden 
erlösen sollte ( Jinluii lij. Er liat Ncrheissen, er wolle die Seinen in aller 
Noth erledigen, erhalten. Aber wie, wann, in welcher Gestalt, Das steht 
bei ihm; darum darfst du dir selber kein Maass, Ziel oder Weise vor> 
nehmen, anders, als die gemeine Gottesordnung inne halt, ob^eich die 
Schnft scheinet dazu zu lauten ; sonst wirst du als vermessen, ruhmiedig 
und Gottc'5\ crächter billig geschätzt. 

Zinu Dritten, so er wird angefochten, Menschen gebot, I^ehre und 
Wort gleich oder höher, denn Gottes zu achten, soll er keine Disputa- 
tion, noch Jiedc zulnsseu, sondern trötzlich widersteht n und allein Uott 
chreu, keine Creatur tlesselbigen glcicheu, weder luu Guts, noch Gc- 
waltB willen. Merk auch eben , lieber Mensch , wo, wie und warum die 
Versudiung gcschidit. 

Die erste Anfechtung, soLeibesnothdvurft anlangt, geschieht in der 
Wüste nach viersigtigigm Fasten, da Christum hungerte. Dem wdl 
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man volle Kasten hat und Alles genug, was aum Leibe gehört, wird 

man nicht sehr angefochten hierinnen. Item, es versucht allliid- auch, 
der Teufel aufs höchste und spricht : Bist du Gottes Sohn , das ist , so 
du dich Etwas Guten zu Gott versiehcst , probier es dauiir , dass er dir 
I^ihesnothdiirft jyebe, gleich als stände Gottes ilcich, darinnen er ül)cr 
uns licrrsciict und wir ihm unterthanig sind, auf Essen und Trinken, 
welülics er den Bösen eben sowold , als den Froumieii giebt überflüssig. 
Item, indem, dass er spricht: Gieb, dass diese Steine Brodt werden, reizt 
er, Leibes Nothdurft au sacken in widerwirtigen, ungewöhnHdien Din- 
gen ; wie wir denn sehen die Menschen ihre Nalumng seLtsam und wun- 
derlich suchen. 

Aber Christus zeigt an , dass der Mensch mehr Achtung soll ha- 
ben auf Gottes Wort, denn auf Leibes Nahrung; dass auch (Rottes Iliüd 
mehr probirt werde . in Dem , dass man sein Wort hält , denn 5«n mau 
zeitliche Güter \\ud WoUußt hat- Dabei erkennt man die .TüiiL'er Clirinti, 
so sie sein ( ichot lullten. Hierum ohne Noth ist aus Steinen ikodt ma- 
chen, dieweil Gott verhcissen hat, er wolle uns ernähren; wo wir sei- 
nem Worte vertrauen» sterben wir nicht Hungers , obgleich die grösste 
Noth vozhanden wäre. 

Die andere Anfechtung bewegt er auf dem Tempel, da man Opfer, 
Geisthchkeit» Gebet, Lelu-e und andere gute Werke pflegte zu üben. 
Denn er smgt» dass man solche Dinge von zeitlichen Kuhmes und Men- 
schenehre wecken tlme , damit der Lohn zeitlich einsfenommen und also 
G<it! (lariuneii nicht gceliret werde. Es wird auch (iottes Huld nicht 
probiret in Solchen, denn durch Anfechtung, wenn der Teufel alle 
Dinge, »o zur Geistlichkeit und Ciottesdienst gehören, uad sonderlich die 
Lehie fUscht und daiu bfancht der heiligen Schrift. Demnach lehrt 
St. Paulus : Es müssen Ketzereien sein und Kurteien^ auf dass auch> die 
unter euch probiret sind, offenbar werden (i. Cor. 11). Also lehret er, 
man solle den geistlichen Orden nicht verlassen, denn es ist geschrieben, 
ein Jeder solle bleiben in der Berufung, darinnen er von Gott gefordert 
ist (1. Cor. 7 ): so doeh , dass Moni hwcrk und Orden keine Berufung 
Gottes sei, dieweil es niclit (irund in der Schrilt hat. 

Item, also lehret er Testament machen, y.u Kirchen und anderem 
Geriünpel (ield geben, unangesehen, ob es übel gewonnen oder den 
armen Aitern, Kindern, Freunden entzogen worden. Item, also Ichi'et 
er opfern, befchönet dasselbe mit dem Evangelio, da die Weisen Christo, 
dem neugeborenen Könige Opfer brachten. Item gute Werke zum ausser* 
fidien Schein und Ansehn der Menschen thun, bemäntelt Dasselbige 
mit der Schrift : Euer Licht soll leuchten vor den Menschen. Also ver- 
suchet er einen jeden fronnnen Christen und spricht : Bist du Gott an- 
genehm al^^ ein Sohn, so beweise es in Diesem oder Jenem, dass der 
Mensch erkunde und probire, ob er (iott angenehm sei und Solches er- 
kunde' bei sich selber in ungegründeten l)ing(>n, als da ist vom Tempel 
faUeu, bcÄchönet Solches mit der Sthriit und falschen Glossen. Aber 
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dawider rnuas der Mensch Nidito für nöthig achten , denn nur Gottes. 

Gebot. Er wird auch in 8ciii< iti Geinüthe nicht «nfricden , noch sicher, 
dasfi ihin Gott wohl wolle und gnädig sei , denn nur durch Haltung der 
Gel)ote; wie Christus spricht: Ihr snM meine Freunde und niir lieb, 
so ihr thut . was ich euch gebiete; als wollte er sprechen : Ihr werdet 
duri h k lu Ding vergewissert, dass euch Gott wohl wiH und gnädig ist, 
denn durch die Haltung seiner Gebote, dadurch euch angezeigt wird der 
Glaube und der Mensdi vergewissert, ob ihm Gott gnid^ seL 

Die dritte bewegt er «a£ dem Beige, da manSchldeaer nnd Befesti- 
gung hinbanet nur Herracbaft, Obrigkeit und Tyrannei. Damit reizt er 
die Herscn zur Hoffahrt, dass der Iftensch mehr gehalten will haben 
Beine Gebote und Worte , denn Gottes. Aber dawider muss man kmes 
THnges achten > als Gottes; Den soll man allein vor Augen haben und 
ehren. 

Beschluss. 

Anfechtung ist ein Aussplhen oder Erkunden , dadurch man er- 
fahren mag» wie der Mensch ^^schickt sei gegen Gott, sich selber und 
Andere. Also ward Abraham probiret und kund geimu^t durch die 
Anfechtung, dass er getreidich an Gott hing. 

Solche Probirung oder Kundschaft nimmt der Teufel ab bei zeit- 
licher Lcibesnothdurft , ausserlichem Schein und Gleissen oder Ansehn 
der Augen nnd Hoffahrt des CJrnnlths. Denn welehc^s (iemütli an diesen 
Dreien hangt, Der giebt zuerkennen, dass er an Gott nicht treulich 
hafte, sondern au den Crcaturen. 

Also reizt der Teufel die Herzen au Sorgfaltigkeit, Leibesnahrung, 
xum GleisBcn und Schein aussertidi^ Werke und zum Geprange oder 
Tyrannei, in der Wüstenei, auf dem Tempd und Beige. 

Dawider lehrt Christus auf Gott und sein Wort ftllein festiglich 
das Herz setzen mit starkem Glanben , V'ertrauen , er werde uns ernäh- 
ren, und nicht in gleisscnden menschliehen ^\\"rken, sondern nnr in 
seinen (jehoten uns üben . ihn allein und sonst keine Crcatur fürchten, 
lie^n, anbeten nnd e inen oder gehorsam sein. 

Also verwirft der Herr Christus die Bauchmü^tung, gleissnerischc 
Werke und Tyrannei oder GieiB der Geistlichen, so jetzt nach Menschen 
Gutdünken und Gesetscn leben. Merk auch , wie er alle Anfechtung 
aus dem Buche Deutenmomii (5. Mos. 17) '-— das ist cln£ Verkürzung 
des Gesetzes — überwindet , derohallx?u geboten war , dass der König 
dassclhige all< Z( it ziur Hand sollte haben und ein jeder Mensch alle 
Zeit iin Gcäetxe Gottes sich belustigen soll. Amen. 
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8. Caspar Aqiifla 

wurde tun 1. August 1488 sn Augsburg geboren. Sein Vater, der Stadtoyn- 
dicns Xieotiliard Aquila, und seine Mutter, Kunigunde, geb. Zcllcr , hatten 
viclpn Sinn für das Heilige. Ihre fünf Söhne studirten sämmtlich Theologie. 
Caspar, der jflngste von ihnen, bezog erst 151 1 die Umversitüt zu Leipzig. 
Begeistert durch die erste Hcldenthat Luther'a ging er 1517 nach Witten- 
berg. Hier reicblich gesUrkt und gefordert wurde er bald darauf F^a von 
Sickingen's Fcldpred^;er. In dieeer Stdlnng walirte er unter den rauhen Krie- 
gern standhaft die Wflrde der Kirche. Kaum entging er dem Tode , als er 
«ich einst weigerte, eine feindliche Stdcklciigcl zu taufen. Den Soldaten gegen- 
über , die in ihrem Aberglauben ihre Vestung für unüberwindlich hielten, so- 
bald die hereingeechoasene Kugel getauft würde , erklärte er, Qott habe Um 
wohl bemlini, Menaehen lu taufen, nicht aber Stfickkugidn uxidEriegarOatiin- 
gen. Die Sage lässt ihn in einen mit Pulver gefüllten Mdner gdadcn we)r- 
den . I is Pulver nicht brennen und ihn auf die Vorstellung eines von Gottes 
Finger i;< rührten Soldaten bei den Bcinrn mis Hom M^Srsor crezogen sein. «»Da 
nun der gute Mann wiederum au s Licht kam, biicb er noch immer bei seinem 
eiaten Vonats, tagte auch dem Capitain auedrttddieh in*« Angeeieht: Ich 
will sie dir dennoch nicht taufen. n 

Noch vor 1520 übernahm Aquila eine Prcdigerstclle im Dorfe Ebern- 
burd bei Augsburg. Er verheirathete sich hier und predigte das reine ^V rt 
mit so grosser Entschiedenheit und Freimütiiigkeit , daes er den Bischol von 
Augsburg gegen aiali anflmMble. Dieew Hma Ihn veiliallen, «nf Kar- 
im nnd in eni tielaa GeAngniae werfen. Die Augslrazgit bewogen 
CarVs des V. Schwester , Isabella , nachmalige Königinn von Dänemark , zu ' 
einer Verwendimg bei dem Bischöfe, und in Folge der^^cHien erlangte Aquila, 
nachdem er einen gansen Winter lang im frostigen Kerker geschmachtet 
hatte, seine FIrdheit. 

Im J. 1521 begab indi Aquila abermals nach 'Wittenberg. Hier trieb 
und lehrte er hauptsächlich die hebräische Spradie. Luther nahm ihn in sei- 
nen Tertrauti^n Freundeskreis auf und gewann an ihm einen gewichtigen Mit- 
arbeiter an derCberHet/,ung des alten Testaments. Zur A utlindung des entspre- 
chenden Ausdrucks zc^ Aquila Künstler, Handwerker und Ackerleute häufig % 
und genau miBattiM, und seine Stimme wurde daduidi oft unter der dflrt)ber- 
seteer entselteidend. Seine BIhdkeimtnias war «berhaupt so bedeutend, dass 
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Luther erklärte , wenn die heilige Schrift verloren ginge , ao könne sie aus 
Aqiuk*8 GedflchtniBse wieder hergeBtellt werden. 

Unter Luther s Vermittelung wuide Aqufla 1 526 zum Pfarrer und Super- 
intend^ten nach Saalfeld berufen. Zwei aus der Stadt gebürtige Witten- 
bergsche Studenten hatten daselbst den ersten Samen des EYan«:cHums pe- 
streut. Sie waren auf Betrieb der MOnche sofort nach Luther s Angriff auf 
den AblsM von ihreü lltem zurackberufen worden, damit lie nidit von der 
Ketserei angesteckt wfirdmi. Allein es war achon zu epftt gewesen. Sie hat- 
ten die hithcrsclie Lehre mitgebracht und mit grossem B^all in ihrer Vater- 
stadt verkündet. In das Rathscollej^inm aufgenommen, waren sie besonders 
einflussreich geworden, und die reformatorische Vorarbeit schritt durch sie 
mächtig vorwärts. Dennoch fand Aquila eine grosse Unwissenheit unter dem 
Volke vor. «Denn als or denuelbeii. ankündigte , er wollte sie im Catechismo 
unterrichten, haben sie nickt ' ^iAnal 'gewnsst, was der Catcchismus für ein 
Dinp; wflre.f' Aber vnn Jahr zu Jahr wuchs die Erkenntnlss der Wahrheit 
unter Aquihi s treuer Pflege. Schonend und bchrittweisc verfahrend <]f'X 
Keformation der kirchlichen Listitutionen, gewaltig in der Predigt und ncrub- 
lassend VQnugsweise in de« Sinderldure entwickelte er das SaaUiBldsdie Kir^ 
chenwesen zu erficeulichster Blfithe. 

Nach dem Tode seiner schon bejahrten Gattinn verheirathete er sich zum 
zweiten Male mit Scholastira , Tncliter des Stadtscliroibers Kfihn zu Schleiz. 
Sie gebar ihm vier Söhne, deren Namen er nach den biblischen Schriftstellern 
wählte, mit deren Erklärung er sich zui Zeit ihrer Geburt bet>chäftigte. Den 
Slteoten nannte er David , den zweiten Hosea, den dritten Zacharias und den 
vierten Johannes, Sie haben sämmtlich der lutherschen Kirche als Prediger 
gedient und das grosse Aquila sehe Pastorengeschlecht gemehrt. Seine l^rit fo 
an Aquila schloss Luther gewöhnlich in Anspiehing auf die Xnmf n f'.i i Kin- 
der mit den Worten : «Grüsse die Mutter der Propheten,» oder aucu uxii dem 
Wunsche : «Lebe wohl, mein lieber Aquila, mit deiner PrisdUa.» 

ArbeitsvoU, aber im Ganzen rahig verfloss Aquila's Leben bis zum 
Schmalkaldischen Kriege. Xadi der un^ttcklidien SeUaeht bei Mühlberg 
wurde Chnrf^r^'t Johann Friedrich gefangen genommen. Aquila sandte ihm 
ein Trostschreiben, worin er auf die Worte des 119. Psalms «Herr, lass mir 
deine Gnade widerfahren, deine Hilfe nach deinem Worte ; die Stolzen haben 
ihren Spott an mir ; dennoch weiche ich nidit von deinem Oesetse» (V. 41 . &1 .) 
so wie auf die Befreiung Daniel's , Jojakim's und Petri hinwies und prophe- 
zeihete, dass der Ch\irfürst zur rechten Zeit singen werde : Strick ist entzwei, 
und wir sind frei. Gegen das Interim jirutf^tir»!' er im folgenden Jahre so 
heftig, dass der Kaiser versprach, «wer Aquiian todt oder lebendig zu ihm 
bringen würde, sollte fOnf tausend Gulden zur Vergeliiaig erhalten.» Zur 
Schonung seinor vom Zorn des Kaisers schwer bedroheteu Mitbürger Hess sich 
Aquila ein Asyl gefallen, das sie ihm auf dem Sehlosse zu Rudolstadt von 
der frommen Plerzogin Catharina . des Grafen Heinrich XXXVl. hinterla.sse- 
ner Wittwe , erw Irkten. Er erklärte dem zur Flucht drängenden Stadtrathe : 
«Seiner bisher gefohrtea Lehre bdber dürfe er keinem MenaelMn um dn 
Haar weichm, und wäre er bereit, Leib und Leben für dieselbe einzusetzen; 
wo es aber allein um seine Person zu thun, auch diirch seine Flucht der gan- 
zen Stadt und Bürgerschaft gedient würde, sei er entschlossen , auf eine Zeit 
lang seinen Feinden aus dem Wege zu gehen.» £r bestieg den von der 
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Herzogimi gesandten Wagen und brachte in sein Asyl Niclits mit . als seinen 
hebräiacheu Psalter. Von seinem Aufenthalte auf dem Schlosse zu Kudolstadt 
wusaten ausser seiner Bescbützerum nur wenige Getreue. Jene besuchte ihn 
oft, und wmn sie ihn ftagte «wie stehest was maelit ihr Gutes?« erwiderte 
er : «Gnädige Frau, da sitse ich und lese in meinem Psalmbüchlein und lasse 
auf dasselbe ein Thränlein nach dem andern fallen.» Cyriacus Spangenbcrg 
erzählt in der Hennebcrj^'i sehen Historie , sie habe ihn «als ob es eine Kind- 
bettcrinn wfire, auch ungcwusut ih^era Hofgesinde, speisen lassen.» «Hat die 
tbenre Herzoginn» — lierichtet Hülii^er — «etwa Uber der TaM etwas Kfist- 
lichea gehabt, soll sie sn «nem vetschwieg^ieii Di^er gesagt haben : Gehe 
und Ininge mir Das dem kranken Manne.« 

Gegen Ende des Jahrrs 1'ilS vcrlicss Afjiiila Rudolstadt und erhielt 
durch Vcrmittclun^ der llerzoirmn freien Aufenthidt und Ver5?orj;\in^ zu 
Sclunaikaideu unter dem iSchutze ihrer Brüder , der Grafen \ ou Ileuneberg. 
I^bbk ^dli^iiv^öde de« dortSgen Stiitsdekans (vor 1550) wurde Aquila dessen 
Namil%ef.*' 'Seme Pradigten machten gewaltigen Eindruck, und die Leute 
aus der unteren Stadt zofjcn schaarcnweise in die obere zur Stiftskirclie. Man 
hat von ihnen die Äusserung' aufbewahrt : «Wenn sie unten in der Kirehc die 
Predigt hörten , wäre es ihnen , als sollten sie Rüben oder Kraut essen ; hör- 
ten iro lungegen in der Stiftskirche dem Aquila su, so schmeckte es ihnen 
1^ Iftdter Gesottenes und Gebratenes.» 

' Nach der Befreiung des Churftbrsten (1552) wurde Aquila in sein Amt 
zu Saalfeld . welches interimistisch vom Vicarius Jacob Sif^el verwaltet war, 
zurückberufen. Iniüg verehrt und geliebt von seiner Gemeinde wirkte er noch 
acht Jahre lang in Frieden und Freude bis an seinen am 12. November 1560 
erfolgten Tod. " 

Aquila's Predigten gehören zu den feurigsten der alten luthcrschen 
Kirche in Mahnung und Polemik. Der Zorn gegen das Papstthum, der in sei- 
ner Seele brannte, hriclit in ihnen in hellen Flammen aus. Avenariiis berichtet : 
> Absonderlich ist mir von einem alten Manne zu Schmalkalden , welcher es 
von sein«! Vor&ltem gehOrt , ersShlt wenden , dass , wenn Aquila den Fapst 
auf der Kansd genannt, er dleseit'mit dem Fusse gestampfet und einen Stoes 
gethan, dass man es überlaut in der Kirche hOren können; so sehr habe er 
die fal.sche Lehrf des ali^öttischcn Papstthiuns gch:i«'iet. ■ Auf der anderen 
Seite sind Aquüu s Predigten reicli an lieblichen Tröstungen, so dass sie eben 
so sehr locken, als drohen. Die Methode iat die analytische, die Sprache an- 
sdiaulich. . 

Seine wichtigsten Schriften sind folgende: Vom Almosengeben , ein 
Sermcm M. Caspar Adlcr's, mit Dr. Martin Luthers Vorrede. Wittenb. 
1533. 4. Auslegung des 31. P.salms. Wittenb. 1533. Sendbrief zum guten 
glückseligen Neuen Jahr. Wittenb. 1534. 4. Kurze Fragstücke der ganzen 
christlichen Lehre. 1547. Neue Ausgabe hinter HUlingef s Biographie Aqui- 
hi*s. Jena 1721. 8: Eine sehr nOdiige Ermahnung an das kleine Hftuflein. 
1548. 4. Apologia wider das Interim. 1548. 4. Wider den spöttischen 
Lügner und unverschämten Verleumder M. Islchim» Arfrirohni , nöthige 
Verantwortung \md emstliche Warnung wider ilas Intcnm. 1.') }S (.\gricola 
hatte gegen verschiedene Theologen geäussert : Aquila , qui alias aiuteru» 
komo 0l ttoieu», af^ttoiat mUrm)> Eine ikOhlicheTtostprcdigt fttr die sehr ge- 
iagstiglsik Gewissen, sie muthig und erquiokt zu machen, aus dem Frqphetoi 

6» 
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Zephania. Magdeb. 1530. 4. Kin g^iadenreich und gotteeligea neue» Jahr » 
Aber du alte ckrüÜiohe'Lied: Ein Khidetoin to lAbeUdi. NOnbatg 1550. 4. 

Siehe M. J. Avenarius, kiixM T lOhnnihtiirlif nilumg Heim M, Cfatpn 
Aft tÜae . Meiningen 171S. in I 

Vorzüglich. JoA. (iuttl. 1 1 minder , Memoria AquiUna , das Leben des 
berühmt4:n Theologi Caaparis Afuilae , meistcntheilB aus äiivester Liebcos 
Ifaniucript geMmmMlt und naibst deMW etbaidielwiii Cateehiimo dem Dniek 
überkMwn. iena 1721. 8. 



Eine fröhliclie Trostpredigt für die sehr geäJigstigten Ge- 
wissen « sie muthig und erquickt zu machen » aus dem 

Propheten Zephania. * 

Der Trostspruch aus dem Propheten Zej)luinia am dritten C/upitcl : 
Jauchze , du Tochter Zion, rufe Israel, freue dich und sei i'rüh- 
lich von gaiiy-eni Herzen, du Tochter Jerusalem; denn der lltrr hat 
deine Strafe w^genommen und deine Feinde abgewendet; der Herr, 
der Kdnig Israel ist dir^ dasa da dich vor kemem Unglüclc mehr 
iahten darfat. 

Amen, Das Yerldhe ima der Herr Jesus au gl&oben ! Amen. 
Ach, du allmächtiger, lieber hiinnilischer Vater, SoQten wir armen 
und elenden Menschen nicht billig dich in Ewigkeit lolx^n, ehren und dir 
danken, dieweil wir Alle natürlich also grsinnet sind, dass-nir gern selig 
möchten wrrdcn und t^nte , r^ilii^n« 'fanff haben ? Es ist aber leider der 
Menschen Herz also der Öünde halber verblendet, (.Li.ss sie alle mit einan- 
der irren und keiner nie den Weg der ^Seligkeit hat können treffen, noch 
finden ; allein dein lieber Sohn , unser Heiland Jesus Chiistna vom Him- 
mel> Der Int uns diesen verborgenen Weg der Sdigkeit selber gelehret, 
nSmfich, wer da will selig werden» Der erkenne nch erstlich setner vtr- 
derbten Natur halber einen yerdammten, armen, aündhaftigen und ge» 
brecUichen Menschen, der ihm selber nimmermehr weder helfen, noch 
rathen kann , auch mit den allerbesten seinen "Werken. Derhalben thuc 
er nur bald Busse und verzweifle an allen seinen Kräften und Verdien- 
sten, habe auch herzlich Reue und Leid über seine Sünde und erschrecke 
vor Gottes Zorn über seine Misscthat, um welcher willen Gottes un- 
schuldiger Sohn hat müssen des allerschmählichsten Todes sterben, sonst 
Itttte der Vater ewig derhalben über ihn gesümet Darnach lerne er 
Jesum Christum recht wohl erkennen, dass er das edle Lamm Gottes 
sei, welches aller Welt Sonde trSgt (Joh. 1) und darum sn uns kxmmen, 

Ausgab« «aieln, Kagdeb. 1590. 4. 
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die antteii Sündrr selig zu machen. Wer nun Solches glauben käniil 
Der ist vom 'Lodp iW^ Leben durchgedrungen r.To}i. am 5.). Wer es aber 
nicht glaubet, über iJetn bleibt der Zorn Gottes ewiglich f.Joh. aui H.). 

Will nun ein Christ bestjuulig auf dem Wege der »Seligkeit blei- 
ben (welches ist der Herr Cliristus selbst, denn er sagt Joh. ain 14.: Ich 
bili der Weg, die Waluluat und das Leben; Niemand kommt aum Va- 
ter, denn dmck mich), so will icfai ihm gar treulieh ratlien, will &r an- 
ders ein Kind Gottes alle Güter Christi im Himmel »ben, to gewöhne 
sich ein Christ, dass er nur oft seiner Taufe gedenke, wie er in ChriBtaa 
Tod ist getauft , als Paulus zu den Galatem am 3. sagt : 8o Viele ihrer 
getauft bind, die haben Christum angezogen ; und gedenke auch, wie 
Gott mit ihm einen Gnadenbund hat gemacht, dass Gott der ewige Va- 
ter uns will gnädig sein um Christus willen , so wir auch unsera Bund 
mit ihm halten, namHch in einem neuen Gehorsam zu leben, des Flei- 
sches Lust und Begierden widerstehen, den alten Menschen mit allen 
Gliedern tödten, sich selbst yerleugnen und in einem neuen heiligen 
Leben wandeln, wie St. Paulus zu Tito 2. spricht: Es ist erschSenen 
die hmlaame Gnade Gottes allen Menschen und züchtiget un&, ^%im 
wir sollen verleugnen das ungöttliche Wesen und die weltlidie Lüste 
und erstlich fein züchtig, das ist, nüchtern, massig, keusch, vernünftig 
und also <?egen uns selbst fein eingezogen und chrbarlich leben; zum 
Andern gegen unsem !N;iehsten gerecht, das ist, redlich, ehrlich, auf- 
richtig, ohne alles Falsch und List; zum Dritten gegen unsern lieben 
Grott reines Herzens, das ist, gottselig, sich stets üben in der Furcht Got- 
tes (welche ist aller Weisheit und lur Seligkeit ein Anfang), die ist eine 
Bfauer wider des Teufels feurige Pfeile und macht uns wadhaen in der 
Erkenntniss Jesu Christi, die dann allein gerecht macht (Jesa. 53), und 
ist darzu das ewige Leben (Joh. 17). Derhalben Ahe sich ein Christ, Gott 
au lieben, ihn fürchten und nur viel Gutes Tertraaen , auch den from- 
men Gott stets loben , seine Wohlthat bekennen , ihm ohne UnterlasB 
dafür danken, dass er uns seinen ewigen Sohn geschenkt hat, dermaas- 
sen, wer an ihn glaubt, kein Mensch ausgenommen, er sei wer er wolle, 
der allergräulichste Sünder auf £rden, hat er lieu und Leid über seine 
Sünde, wie Zachäus, M. Magdalena, der Schacher am Kreuz u. s. w. 
mid glinbi, Jesus sei der Benhler und Austilger aller unserer Sünde, 
ja der ewige Versölmer gegen Gott, seanen himmlischen Vater : wer also 
an diesCT unsern Söndentriger, Gnadenstohl, Mittler und Fürhitter kann 
g^ben , Der soll und muss nicht verloren werden , sondern das ewige 
Leben haben. Aber wer den Bund seiner Taufe dcrmaassen will erhal- 
ten , Der hat eine ewige Anfechtung, auch Trübsal, Angst und Verfol- • 
giiTi'j' iin Crf wissen, der .Sünden halber, die noch in uns stecken und 
h\e\h sicii ivgvu wollen, wie Paulus zu den Galatern am 5. sagt: Das 
Fleisch hebt wider den Geist; dass wir wohi mögen mit St. Paul in 
solchem Kampf (als au den B4$mem am 7. stehet) schreien und sagen: 
Oj ich elender Mensch, wer will midi doch endlich erretten von dem 



Digitized by ^(j^j .l^. 



66 



Leibe dieses Tode Tdas ist, der mich iti den Tod will stürren)? Aber ich 
danke Gott; die- (Tuadc unseres Herrn Jesu Christi wird's wnhl aus- 
riehtrn. Einen solchen lechtsehatFenen , bussfertigen Sünder , der nun 
Jesuui im Glauben ergriffen hat , als seinen Heiland , und ist ihm doch 
herzlich leid, dass er noch soll Sünde an ihm fühlen, thut ihm auch 
wehe, daes er Christiun nicht genugsam kann erkennen, wie er Inllig 
sollte, einen soldien Sünder tröstet der Hebe heilige Ftopliet.Zephania 
am 3. Gapitel und saget aus Grottes Befehl diesra ü^hlichen , lieblichen 
and süssen' Trostaermon, wie folget : 

Jauchxe, dn Tochter Zlon , rufe Israel, 'fireae dich nnd sa fröh- 
lich von ganzem Herzen u. s. w. 

Aus diesem schonen, sehr tröstlichen Spruch wollten vdr diese drei 
Stücke (uns hoch nöthig und mannichfaltig nützlich und lieblich) 
lernen. 

y.nm Ersten : Was unser gnädiger Gott vou solchen betrübten und 
zerschlagenen Christen fordert. 

Zum Andern: Ursach, warum wir in Christo recht fröhlich sein 
sollen. 

Zum Dritten; Wie wir Christum , unscru lieben Heiland, sollen 
erkennen lernen und also unsem lieben Gott ewig loben, ehren, prei* 
sen, bekennen und ihm dankbar sein. Amen. 

Kun zum Ersten ist hie wohl zu merken, dass Gott allein Die an- 
spricht, welche lines zerbrochenen Herzens sind, die das Gesetz hart 
(durch das Erkenntniss der Sünden und Offenbarung des Zornes Gottes) 
hat gedranget, dass sie >>'iehts fühlen, noch sehen, denn ihre Verdamm* 

niss, wie im fünften Biiche Mosis am 27. st( lit. Darum müssen sie wohl 
an ihnen und an allen Creaturen \ ( rzweiieln und iiin r aller Hilfe hal- 
ben verderben. Einem solchen gemarterten und betrübleu Gc\\isseu 
konunt dies iVöliliche Evangelium zu Hilfe und sonderlichem Trost und 
sagt cibtlich : 

Du Tochter Zion. 

Das ist, ach du armer Sünder, der du Gottes Wort begehrest zu bo- 
ren und zu glauben, welches aus Zion erstlich ist mit Freuden er- 
schallet und nachmals frei in die grosse weite Welt auagebieitet. Zum 
Andern: 

Jauchze. 

Das ist, wie der Herr Christus zu allen bekünunertevi Sündern f^n^U 
welrhe seiner Hilfe l)et,'elirten, sei getrost imd ^iter Dimre. T'iein Sohn, 
ja unverzagt und nnerschrot keu ; denn dir sind deine Sünden vergeben. 
Item, dein Glaube hat dir geholfen. 
Bufe. 

Das ist, jubilire und finshlocke mit Triumph; denn deine Sache steht 
viel besser, denn du .selbst nimmermehr denken kannst, die Schlacht 
wider die ewigen Tyrannen (als da sind: Sünde, Tod, Teufel, Hölle 
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undcwitfp Verdaminniss) ist schon i^cwounen , daruiu halte dich min 
zur gcibliicheii Ausbeute, »agt /um \ icrteui 

TxeBß dich. 

Du ist, inw&ndig von gimsem Heraen sei fröhlich; denn du hast 
einen gnädigen Gott im Hinunel, der dir recht wohl irill. Er sagt zaxß 
i'finfken: 

Und sei fröhlich. 

Da«; ist, triiiinphire auch ausw.uulig mit Freuden, dem traurifircn Frou- 
deiibicclici , iiiimlich dem hassigen Teufel, zu trotzen, wie denn 8t. Pau- 
lus Solches trculicli /u den Fliilippern am 4. ermahnet, da er spricht: 
Freuet euch in dem iltriu allewege (es gehe euch gleich wohl oder übel) 
und ahemud sage ich euch, freuet euch, denn der Herr ist nahe, sorget , 
Nichts; sondern, vie St. Petrus in seiner ersten. Epistel am 5. Gap. 
sagt : Werfet alle eure Sorgen auf den Herrn, denn er soigt für euch. 

Darum lerne hieraus diese verborgene, hohe und himmlische Slunst, 
.nimUch: Wer dieli uh einen Cliristen (dem Gottes Wort sü-sf r, denn 
Honi«? nnd lu rzlicher, denn Gold und Edelgestein ist) ersclirecken will 
und dein betrübtes Gewissen mehr zu iing^stinrrn begehrt , dass du bald 
frei bei dir schliessest und gedenkest : Ach, der Mensch ist nicht von 
Christo, sondern des Teufels üote. Denn wo die lieben Engel, auch d( r 
Henr. Christus selber, die Christen erschreckten, wie die Hirten zu Üetk- 
lehem, item die Weiber bei dem Grabe Christi, konnten sie es doch 
nicht leiden, sondern trösteten sie selber von Stund an wiederum, aie 
sollten sieh nicht betrüben, sondern fröhlich sein. Lucä 2. 

Denn Chi-istns (der lins den Tröster hat verheissen) hat holdselige 
Lippen voller Gnaden und Trostes, wie der 45. Psalm anzeigt. So ge- 
beut Christus selbst seinen Jüngern .Tohan. am 14. und spricht : Euer 
Herz erschrecke- niclit , fürchtet euch nieht , seid getrost , ic h liabe euch 
die Welt überwunden. Item im Evangelii) Joh. am lü. Cap. spricht er: 
Bittet, auf dass eure I rcudc vollkoiimien werde. Solches lerne du, lie- 
ber Christ , sehr wohl wider die jüdischen mürrischen, eigensinnigen 
Kopie und aufgeblasenen giftigen Gnadenscbander, die aus dem freund* 
lichea, lieben Cbtisto einen Legistam, das ist, einen xomigen, wilden 
und storrigen Mosen oder Schreckgeist machen wollen, so er doch nur 
schrecklich ist allen Spöttern und Verächtern seines tröstlichen Wortes, 
die «seiner Gnade feind sind und mchx ernstlich mit iWcht und Zittern 
dieselbe annehmen (wie die Frommen thun), diesen siehern, stolzen 
G<i<tern ^^'ün!«lttht Christus das höllische, cAvige Wehe; Matth. 23. Ja, 
er sagt aucli : (tehet von mir, ihr ( belthäter. Itein, der .'»5. Psalm iprieht: 
Der Tod übereile sie und müssen lebendig in die Hölle falnen. Dess- 
gleichen verflucht auch Christus Chorazin, Bethsaida und Capemaum 
Matth. 1 1* Weiter spricht David im 56. Psadm : Gott stosse solche Leute 
ohne alle Ghiade herunter, ja, er sei Der Keinem gnadig, die also ver- 
wogene tjbelthäter sind. Für welche Verruhter seines Namens Christus 
auch nicht bitten wiU^ wie Joh. 17. und im 44. Psalm steht. Darum 
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redet der Prophet allein niit deu betrübten Christeu, die ihre Siiudc und 
den Zorn Gottes hart lühien und bc^hien doch Gnade; aber diese trau- 
rigen Heiligen soll der heilige Geiwt etftrken und tröatcn , daas ne firdh- 
lieh BoUen sein , dieweil Gfaristiois allein ihie Furclit und Schrecken iitj 
wie Solches der Prophet Jesaiai am 8. Capitd Iclailich sagt 

Aber fürwahr, hie gehöret ein reiner, unbefleckter und gnmd- 
fest^^r Glaube zu ; sonst ist's unmöglich , sich niit Freuden in Gott zu 
erlustigen. Denn wo kein Glaube ist, dass uns ("hristus mit Gott, sei- 
nem hiimnlischen Vater (allein durch sein bitteres, unschuldiges Leidf-n 
undStcihenJ versöhnet und all unsere Sünde vergeben hat, da kann 
anders jSichts sein, denn eitel Zittern, Furcht, Fludht und gar schwerer, 
trauriger Muth, daw man (Sott. fleucht, gleich wie die Kinder von l/h 
mal, als im anderen Buche Mosis am 19. geschrieben steht. 

Ja, man hasset wohl noch Gott dazu, dass er die Sünde so hart 
gestrafit hat und noch stia&n will ; darum muss ein armer Sünder Chii- 
stnm zuvor lernen erkennen als Den , der il\n von allen Sünden , auch 
vom ewi<Tfn Tode durch sein T.cidrTi ihk! Sterben erlöset und ilmi ewi- 
ges Leben durch »eine fröhliche Aulcrstchung erlangt hat, als St. Pau- 
lus zu den Römern am 4. lehret. So folget nun 
Das zweite Stück dieses Sennons. 

Die rechte TJrsach, die uns hilUg soll reixen au solcher geistlichen 
Freude an dem Herrn, unsenn lieben Gott, um welches willen wir allein 
können verachten und verlassen , wa.s nicht Christus selbst ist, redet, 
thut oder schallt, zeigt hie der Prophet Zephania kl&rlidi an und 
spricht, wie folget : 

Der Herr hat deine Strafe weggenommen. 
Ob es wohl leiblicher AVeise geschehen ist , da Gott das jüdische Volk 
aus dem Babvlonischen Ciclängniss durch C.'vniin , der Perser Kö- 
nif,', hat erlöset, und ihie Feinde sunuiiL dem ivuiscr Balthasar erwür- 
get , wie denn geschrieben stdbt in dem heiÜgeii Prophet^ Daniel am 
5. Cap. : so ist es uns doch auch gewisslich und vemelunlich widerfahr 
ren in Dem, dass Christus JiesuB, unser lieber Herr und einiger Heiland, 
das wahrhaftige Gotteslamm, alle unsere Sünde auf sicli gc iioaunen und 
am Staimne des h. Kreuzes mit seinem rosenfarbenen Blute ausgctilget 
hat , auf dass vnr durch seine Striemen möchten gchcilct werden , wie 
.Icsiias sa^i^t : Dur Herr hat aHe \inf^(n e Sünden auf ihn geworfen , dass 
wir durch st ine Erkenntniss gerecht Mrürden , dass er nicht mehr mit 
uns zürnen will, sondern es soll lauter Gnade und Vergebung sein. 
Saget den verzagten Herzen: Seid getrost, fürchtet euch nicht; sehet, 
euer Gott kommt zur Bache, Gott, der da vergilt, kommt und wird euch 
helfen. Amen. 

Hier soll ein Christ aufs aUerfleissigste wohl merken , wo Gott 
der Herr in der heiligen Schrift zu uns redet, wir sollen uns nicht fürch- 
ter» , da will Gott allein die men«rh]irlu' Fundit von uns nehmen, dass 
wii uns nicht so ieiclithch sollen erschrecken lassen, es sei Unglück« 
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Schaden des Lt-ibcs, rlust drr Güter, Hunger, P< stilcna, Krieg und 
Tod Ja , aller dieser und dergleichen Furcht soll ein Clirist 

widerstehen, wie in der ersten Epistel Johannis, am 4. steht. Die Furcht, 
divi ist die mcosdhliclie , sciiaadliche Furcht, ist nicht in der Liebe, 
noch dar GoKÜMen Hegchciftncht^ die aUan Gott förchten um der 
Strafe wiUen, daas öe Schaden leiden^ nicht, daaa sie Gott beleidigt b*- 
hen. Darum ist in ihm HeudieilfiiTcht keine reine Liebe, anch kein 
Vertnraen in Gottes Ofite, sondern nur ein heimlicher Hasn, Lästerung 
und Murren wider Grottes Wort und Urtheil, auch endlich Verzweiflung 
an Gottes (jlmidc, wie Cain , Judas und Saul. Vor solcher Furcht soll 
sich ein Christ wohl hüten und sagen mit Kreutligkeit des Glaubens, 
wie der heilige l)a^ id im 3. Psahn : Ich furchte mich nicht vor vielen 
hundert Tausenden, die sich umher wider mich legen. Itein im 23. Psalm : 
Ob ich schon wandere im finatem Thal, fürchte ich kein Unglück ; denn 
du 9 Herr, bist bei mir. Item Ludl am 12. spricht Ghiistna : Fürchtet 
endb nichl; vor Denen, die den Leib todten, aondem Deii furehtet, wel» 
eher Leib und Seele tödteu und ewig verdammen kann. Es sage ein 
Christ in reinem Glauben mit dem heiligen , königlichen Propheten ans 
dem 56. Psahn also : Auf Gott hoffe ich nn4 fuxühte mich nicht; was 
will mir ein Mensch thun ' 

Ja , zu dieser reinen christlichen Fiu^cht locket uns die «^anze hei- 
lige Sclirift, welche denn vomchuüich ein Anfang, ja ein Briinnquell 
der Weisheit ist (Ps. 1 1 1), und der 34. Psahn sagt : Fürchte Gott. Wer 1 
Ihr AUe, seine HeOigen. Warum? Denn die ihn förchten, haben hei- 
]ien Mangel an irgend einem Gut. Zu den FhUippem 2 : Schaffet, daaa 
ihr sdig werdet mit Zittern und Furcht. Im 2. Psahn : Dienet Gott ndt 
Fuidit» freuet euch mit Zittern. In solchen Henen will Gott audi woh* 
nen (Jesaiä 57), ja -will ihnen auch barmherzig sein , Lucä 1. Denn, 
Gott hat ein Wohlgefallen an Denen , die ihn fürchten und auf srinr 
Güte warten. Ziun Andern : Er will ihr Gebet erhören. Zum Dritten : 
Wohl Dem, der Gott lürclitet, das ist, alle Seligkeit, ja Glück und 
lieil, zeitlich und ewig, soll einem Gotteslürciiugen begegnen. Zum 
Vierten : Ja, ea soll ihm Nahrung genug zukommen. ZumJFfinften : Die 
Sonne der Cierechtigkeit soll ihm aufgehen. XJi^ nun Sechsten : Gott 
will flie aus allem Unglück und Elend gnädigiich erretten. Denn also 
sagt hie der Prophet : 

Der Herr hat deine Feinde abgewendet. 
Solches hat uns der Prophet Daxnd im GS. Psalm längst JEUvor v\c\ 
klärlicher an^ezi-iErt, da er also «nc^t : Cliristus hat das (iefängniss ge- 
fangen genonunen, der in die Htjhe ist gefalu-en , dass uns nun das 
Gesetz , so wir fest an ChriütLini glauben und bei seinem Wort kräftig 
glauben, nicht mehi* kann anklagen, viel weniger verdammen. Üenn da 
Bptet^en wir mit St. Paul: Ist nur Christus für uns, wer kann uns 
schaden oder anklagen? Ist nun uns das Gesets gefangen« so muss die 
Sünde auch nicht mehr schrecken sur Yerdamnmiss, denn das Blut Jesu 
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Chri^^ri hat alle unsere Sünde tr-äut't. 1 . Joh. 1. Ist mm die Sünde liin- 
weg , wuü will der Tod für Zuspruch an uns liabcu i Ja , was will der 
häsgigc Teufel Zutritt an uns haben ? Er hat Nichts wider uns aufzu- 
bnngen ; denn warum ? Christus hat aUe diese hdDischen Tyrannen uns 
zum Besten geianglich, wie in einem Triumph, geführt, wie Col. 2 
steht; dass wir sagen mögen , so wir recht an Cluisto hangen , wie St. 
Paulus jauchzet und rühmet in der ersten Epistel zu den Corinthem im 
15. Cap. : Tod, wo ist dein Stachel? Hölle, wo ist dein Sieg? Denn der 
Prophet Hoeea am C^'ap. wris«ai^t , das.« im«; ('hristus aus der 1 Tolle 
erlöset und \()in e^ngen Tode erreit« t hat. Alsdann werden unsere 
Feinde /u Sdiandtn gemacht und wir in die höchste Ehre Gottes gesetzt 
werden, so wir sie auch einmal in dcu Abgrund der Hölle werden mit 
Christo verurdieilen. Amen. 

Das dritte Stück dieses Sermons, 
wie wir Christum nnscm lieben Heiland erkennen sollen als unsem 
herzlichsten König und Herrn, nicht, der weit von uns , sondern aufs 
allernäc hstc ]>ei und um uns wohnet mit allen Gnaden , da er also sagt : 
Er ist bt i dir selbst . dass du dich nicht lürchten sollest vor koineni Tln- 
j/lüdi. Also sagt auch der Psalmist am 1 IT». : Der Herr ist ganz nahe. 
\\ ( in Allen Denen, die ihn fürditdi mul in d^r Wahrheit anrufen. 
Das bestätigt Jesaias am Iii., sagend; Gehest du durch ein Feuer, so 
will ich bei dir sein und dich erretten. Auch im 23. und 91. Psalm da 
sagt Gott selbst : Ich hin bei ihm, auch mitten in der Trübsal; wie er 
drän war mit und bei Daniel in der Lowengrube und half ihm aus, und 
bei David , da ihn Saul verfolgte , umstürzte und oftmals crspicasen 
wollte, auch bei den drei Knaben im glühenden Ofen, wie Daniel am 3. 
gacrt. Solches malet uns auf's allerfröhlichste ab mit gleichen Worten 
der heil. Prophet Zacharias am 9. Cap. also : 

Du Tochter Zion , 

das ist, du lieber Christ, der du Lust hast, Gottes Wort undVerheissung 
anntsdhauen und im C^auhen henlidi ansunehmen begehitri^ 

Freue dich sehr und jauchi». 
Das ist, folge doch hier mdir Gottes Gebot, der dich so oft in allen 

Propheten , ja auch endlich durch seinen Sohn heisset fröhlich sein ; 
ja, nicht schlecht oder ein wenig fröhlich, sondern validusi$ne , valde, 
das ist viel, sehr und nnr hoch frohlocke dich, dass du so einen gnä- 
diqT'n Gott hast ülxTlcdnnnen , der dir sein göttlich Wort (daraus du sein 
vättrlich ll(iz * ikc nncn kannst, wie vr gegen dich auf's freundlichste 
gesinnt ist, als im luH. Psalm steht, nämlich: wie sich ein Vater erjam- 
mert über seine Kinder) eröffnet hat. Dieses himmlischen und ewigen 
Schatses magst du dich billig höher berühmen, denn alle Kaiser und 
Heiren ihres Beichthums, Ehre und Gewalt. Lieber, was haben sie, so 
sie gleich aller Welt Gut und Herrschaft überkommen und müssen doch 
ein böses, unnüiiges, auch unsicheres und schrec kliches Gewissen haben, 
ja, was noch äiger ist, einen ungnädigen Gott, welcher sie plötaUch und 
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ewig kann verdcrhpTi ? Dcrhalbcn, du lieber betnlbtcr Christ, merke hier 
wohl und mit l'ltiss neun UOrtlcin, die malen dir deinen Herrn Chri- 
stum auj"'s aller lieblichste, freundlichste uud schönste ab, also, dass dein 
Herz billig in tausend Stücke vor Freuden zerspalten möchte, so man es 
nur fest Ton giBsem Henen gUubea kfinnte. 

Endioh eniialmet er dich anfsmnerkenmit einem tondaHcbeii 
Wdrtleiii, gleich aU oh da acUafest, dich £ret, mwiter luid mit Lust 
hörend zu machen und tpridit also : 
Ecce, 

das ist, siehe, schau wohl auf, habe tieissijr Aditun» auf diese fröhliche 
Botschaft, welche ich dir verkündigen will, iiänilieh lion einem wimder- 
barlichen , seltsamen, neuen und unerhörten Könige, den sollst du hö- 
ren, was er dich heisst uud glauben, was er dir sagt. Du mu»st dich aber 
nicht ärgern an seiner geringen iGrestalt, sondern, nur die Augen zu und 
merke anf sein Wort, wider Sinne und Vemunfi Snnm», was dir von 
diesem Könige wird verkündiget. Das ninun an im Glauben ; denn selig 
ist Der, so sich nicht an ihm ärgert, als Matth, am 11. Cap. stdit* 

ZamAndem> dass du ihn nicht ftunächtig, sondern für aUmftchtig 
erkennen sollst, so nennt er ihn frei * 
Einen König. 

Der ist ( in ivönitr. der alles Guts viel vermaof und mit sich bringt. 
Er ist ja kein zorniger Tynuui, noch strenger, wilder Moses, der dich 
wollte bchataen oder schrecken , sondern dich erquicken und fröhlich 
machen ; darum qnicht er sum Dritten 
Dein, 

mtht ihm selbst, oder den Engeln , sondern dir , dir ist er zum KSuugß 

geboren , auf dass du sein eigen seist. £r ist ja dein lieber Bräutigam, 
Hirt und Heiland , dass , wo du diesen König dir nicht zu eigen an- 
nimmst, bleibst du rinter'm Joch vieler gräulicher T^Tannen. Nimmst du 
ihn aber an, so kann er dich erretten von allen Tyrannen der Hölle. 
Denn also sagt Jesaias am 9. Cap. : Ein Kind ist uns geboren, ein 6ohn 
ist uns gegeben. 

Ziuu V ierten, auf dass da ja fleissig wahrnehmen sollst seiner trost* 
rmchen und allerscligstai Zukunft, so spricht er einfältig : 
£r kommt» 

Dm ist, du kannst nicht zu ihm kommen ; denn » ist dir vidi tu. hoch, 
so bist du viel zu schwach , dazu in Sünden emp&ngen, darum muss er 
durch sein Wort der Gnaden zu uns herab kommen und ohne all dein Ver- 
dienst oder Würdigkeit sich selbst als dein gnädiger, ja allmächtiger König 
über dich b'']anunern und herzlich erbarmen. Ja, was thut er Er konunt 
nach dem ewigen, uuerl'orschlichen Rath Gottes, seines hinunliächen 
Vaters, in diese elende boshaltigc Welt, wird Fleisch und Blut, , das ist, 
ein Mensch, der in Hunger und Duzrt, in Hitze und Frost, Azmuth und 
Elend, auch in Ereude und Traurigkeit, ja, in Schlafen und Wachen, 
in Summa^ er ist in sllen naturlichen Kräften und Gebrechlichkeiten 
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(ausgenommen die Sünde) dir und ja allen Menschen gleich und ahnlich 
worden. Warum? Auf dass er dich in dieser Welt, da alle Tyrannen 
imd Teufel dicli gefangeik liatten, ledig und los macht von solchen allen. 
Womit? Nicht mit Gold oder Silber« sondern mit seinem hoditlieiieni» 
rosenfurbenen und nnschuldigen Bhite. 

Zum Fünften , auf dass du dich ja nicht selbst mudiwillig ans» 
scfalxesseBt von solcher angebotenen Gnade, lo spriolit er eben 
Zu dir. 

Das ist, nicht /.n den ^ifeiechten, klugen, gcwaltit^cn und reichen Wr-rk- 
heilit^cn , sondern zu dir armem Aschenbrcklel , der du unter dem Joch 
de» Geset^ei» äteck^sst, wohl gequält, in Banden der Sünde, in des Todes 
Bachen, in der hellen Gludi, in des Teufels Sdiuld. Je mehr du nun 
begehrest, in diesem König ledig su werden von aller dieser l^rnmn^, 
je nfther dir dieser dein geliebter König Jesus Chiislns sein will. 

O Herr und Gott, hilf uns gnädiglich ; denn wer Das wohl könnte 
gliuben und sich an seinem letiten Stündlein Def^s herzlich erinnern, 
auch ifänzlich darauf verla??spn, Der wurde sonder Zweifel wohl fröhlich 
mit dem h. Simeon singen und sd|[GU : Herr, nun lass deinen Diener im 
ineden von hinnen fahren. 

Denn Das ist je uiid ja gcwisslich die Wahrlieit , alle Die , so das 
Wort ihres Heilandes Jesu Christi in reinem Glauben fassen und im 
Herzen kriftiglich bdialten. Solche sollen die Bitterheit des Todes nicht 
schmecken ewiglich, wie im Evangelio Johannis steht. Ja, es soll ihnen ' 
ein sanfker Todesschlaf sein und ein Abschied yon aller Anfechtnng, 
• Trübsal , Angst und Noth. Ach wer wollte nicht über das wilde, weite 
Meer in India , ja bis an's Ende der gaxusen Welt ziehen , dass er nur 
eine Arznei für die Pestilenz , das ist , für den zeitlichen Tod , könnte 
erlangen, unangesehen viel grosser ^lühc und schwerer Unkosten !* Aber 
hie , da Christus uns kommt umsonst , aus lauter Gnaden und weil wir 
öollen Wein und Milch seines Iröhlichen Evangeliums ohne Geld kau- 
fen sollen , wie Jessias am 55. sagt , da wollen wir nicht folgen. Nun 
pfui uns an, dass wir solche angeborene Gottes Gnade, Güte, Trost und 
Hilfe umsonst nicht wollen annehmen. Der Herr Ghiistus helfe uns 
noch mit Gnaden aus solchem schwachen, unzeitigen, blöden Glauben 
zu einem starken, vollkommenen und freudigen Glauben. Amen. 

Zum iSechsten , nun höre deines lieben Herrn Christi seine geist- 
liche Praclif . Avelcher nicht scheinbar mit Gold , 8 anmit oder mit Pfer- 
den und Kmisseru gcäert ist, sondein der Prophet sagt : 
Gerecht. 

Das ist, nicht fax sich oder ihm selbst allein; denn wer wollte üiu 
dulden, dieweil Gott die Sünde straft und hasst? Sondm er kommt, 
dich fromm und gerecht su machen vor Gott, wie St. Budus in der 

ersten Epstel zu den Corinthem am ersten Cap. sagt^ nämlich Christas 
ist uns von Gott gemacht zur Gerechtigkeit, Weisheit, zur Heiligung 
und zu der Erlösung; dsss also die Iröomiigkeit deines Herrn Chzisti 
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alle dciJie biindc, wie ein Meer ein kleines Fürs kl Hn Feuers, auslöschet, 
das« nun forthin keine \ erdaumiuibs ist an Denen , die da sein und 
bleiben in Chribto Jesu, wie der Apostel St. Paulus tröstlich bezeugt in 
Epistel »1 den Bömem am achten Capitel. 
Zam Sidlienteii. Nun, auf dus du ja gowks lem aollett, dan er 
dir wo. betondenn ficmtdUcliffn Tnwt kDimneii ist» so aemiet ihn der 
liebe Fjoi>het sehr fein tröfliliGh : 
Einen ficikiid. 

Das ist, er nennet ihn rdcht einen schrecklichen Verderber, »ndem, 
der sein Volk w\\[ seiig machen von allen ihren Sünden : wie denn 
bolcln-s hr'/tjuirt n die heiligen Evangelisten St. Matthäus am Ersten und 
St. Joliaiiucs ctai Dritten. Gott, spricht Johamie.«i, hat seinen Sohn nicht 
gesandt in die Weit , da&s er die W elt richte (ach , sie war 6chon ver- 
danunt), mtadaai, ätm die Weh durch ihn selig werde. Darum, wet 
an Jemsm Chiittnm gliubt. Der «dl metA gctiditet vnd Tetlon ver* 
den, Bondem daa ewige Leben beben. 

Zum Achten. Auf dass du dich nidit vor ihm ent^et^n oder TOf 
•äaer Uerrlichkat Bcbenen eollst, ao nennet ihn der h. Fropbet: 

Arm. ' 
jDas ist, nicht als ein Bettler, der ^nr Nichts habe; denn Himmel und 
Erde , auch Alles , was darinnen , ihm untrru ortV'r» und Übertreben ist, 
wiewohl er auch, nach demileisch, aiierici Armutli und Elend ge- 
nug gelitten hat und sich aller seiner Beiclithüiuer , Ehre und Gewalt 
eine Zeit Imig geänaeect bat, anf daas er uns mit Gott reich nnd herrlich 
«achte . Denn in ihm itnd allerlei ScbltR der WeiifaeLt und dea Er- 
kenntnisses Gottea Tcrboigen. Darmn hdaet das hebriiache Wördein 
Ani nicht aUein am nnd wohl geingstiget, sondern, wie es St. Blattb. 
am 21. Capitel verdidmetscbt hat» sanftmüthig. Das ist m \nel gesagt: 
So er dich gerecht macht voti deinen Sünden und Idlft dir als ein Hei- 
land aus aller deiner Noth und Anlechtung, auch aus der Höllen Angst,, 
so hebt sich allererst das Kreuz mit dir an , also , dass dir der neidische 
Satan getrost und meisterlicli mit nnmerklic lu n Listi n uaciiaiciiet , ob 
er dich nicht erhaschen und zu l alle bringen kuuue , gleich wie die 
b efligen fteoilde Gottes, nftmliob Mosen , Bsvid, Lot, Simsen und an- 
dere mdir im alten Testunente; item, wie Petrmn nnd JDeiglciolien. 

Darum , so dn etwa mit der Sonde nbeseilt und giftnlich gefidlen 
biat^ darfst du dich doch nicht Böses, ja gar keiner Ungnade au diesem 
deinem Könige besorgen, noch versehen, auch mit nichten vor ihm flie- 
hen wie der Jonas oder der flüchtlice Cain. SoruIrrTi lauf und eile ohne 
Verzug und llinderniss zu d<iuem lieben llcrrii ( hristd. L'hicherweis, 
als die Zöllner und offenen Sünder Lucäam 15. Denn t r i^t nicht stol«, 
er ist auch kein Schreier und Folterer, wie der Frophet J esaiai> von ihm 
zeuget am 53. Capitel , da er spricht : £r will das glimmende Docht 
nicht ansteschwt, sondern wiU, dass dn dich zu ihm bekehrest; denn 
er isty wie Joel am 2. sagt, gnädig, barmherzig, geduldig und vdl aller 



Digitizcd by Google 



'94 Oiipw Aqnila't 

Güte ; der sich uhvi- uns erjammert, ja, wie eine Mutter über ihr Iviud. 
Ezechiel sagt am 18. : £r will nicht den Tod des Sünders, sondern, daas 
er aich m ihm bekehre und lebe. Barum spricht St. ntolni ni den He- 
briem am 5. Otpitel also : Wh haben nic^t einen aolchen Hohenprie- 
iter, der da nicht könnte Mitleid haben mit unserer Schwachheit, son- 
dern, der versucht ist allenthalben , nach dem Gleichniss , ohne QAnde. 
Darum lasset uns hinzutreten mit allerherzhchster Freudigkeit zu dem 
trostirirhf 11 Gnadenstiihl , auf dass wir Barmherzigkeit cmpfahen und 
Guadc tiudcn, nämlich aul' die Zeit, wenn una Hilfe, geiatlich oder löb- 
lich, Noth thut. 

Dieweü denn Christus * unser mächtiger König und herzgetreuer, 
Heber Heilaad una aelfaat sn ihm ruft und mit frenndfichen , ja mit gar 
henbrnnatigen Worten una gleichaam m ihm locket, da er Matthü am 
11. aagt : Kommet her zu mir AUe, die ihr mühselig und beladen seid, 
ich , und kein Anderer soU und kann es ausserhalb meines "Worts selig- 
lich thun , ich will euch , die ihr hart bedränget seid und in mancherlei 
Ängsten und Anfechtungen lieget, ab{T auch erschrockene und arme 
elende Sünder will ich auPs allerbeste tVöhiich erquicken, ich will euch 
nicht Stöcken noch })locken , als ein grausainer Tyrann seine armen 
Unterthanen , sondern ich will euch auf" da» aiicrireundlichste trösten 
und mich gar herzlich über euch erbarmen in aller Maasse, ja noch viel 
herzlicher, denn sich eine fromme, treuhendge Mutler ubor ihr unmun* 
diges, hersliebstes Kindlein erfaannti ja, und ob euch der aige Teofd 
will erschrecken , so sollt ihr Desa gewiss sein , ich will*s nicht leiden, 
aondem, ich will euch fröhlich zu meiner Gnade aufwecken und Labsal 
geben, nicht ein Mal, noch zwei, drei, sechs u. r. w. , sondern unzählig, 
so oft ihr nur in einem zerschlagenen und zerbroelu nrn betrübten (iciste 
und Herzen zu mir sehn iet lun \ ergebung der Sünden , so oft will ich 
aiich euch erhören ; allein sehet Heissig zu. das«? es euch ein Ernst, nicht 
mit Heuchelei vcnniüclit sei, sondern also, da*sj ilu: die Sünde lernet has- 
sen und ihr herzlich feind werden, ja auch ernstlich gedenken, dieael- 
bigc gänjsUch SU unterlaaaen, und hanget fest an mir und meinem Wort, 
ao sollt ihr den Tod nicht achmedten ewiglich ; denn, wer Gottea Wort 
mit Zittern und Fürchten (als ein grossmächtiger Lehrer der hohen gött- 
lichen Majestiit I treuÜch und mit herzlichem Fleiss höret imd in seinem 
Herzen wohl und rechtschaffen bewahret, Der ist schon selig, wie denn 
Solclifs der Evangeli'^t St. Lucas am 1 1. Capitel klärlich sagt. Ja, Gott 
will auch selbst eine Wohnung bei ihm machen; Uei" wird ihn auch 
wohl wissen zu vertheidigen vor allem Unglück. 
Zum Neunten. 

Wohlan, liebster, gottseliger, betrübter Chriat, aufdaas du dich 
ja zeitlich und ewiglich dieses. deines Königs trösten mSgeat und dich 
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alles Guten herzlich zu ilua zu veibchcii luibcst, so giebt or ihm zu guti-r 
Lctat die alU rscliöiisto Ifauptfarbe der göttlichen TVniutli, also, dass ts 
unmöglich (gegen die Klugen dieser Welt zu reden;, duss es der heiUge 
Prophet demüttiiger, emflhiger, kindischer, ja (wie vorgesagt) schinipf- 
Hcher und Bärriacher hätte abmalen können ; denn er malet ihn (unter 
allen re&enden Tbieren) auf das allerverachtetste, ja, was noch mehr zu 
Terwundem ist, auf ein entlehntes > «infeltigeB und spöttisch Thierletn 
und spricht: £r kommt reitend . 
auf einem 

Das ist , nicht auf einem köstlichen, wolilgeputztcn und stolz traben- 
den l*ferde, auch nicht mit grossen Haufen gewaltigen, rt isi'^eu Zeu- 
ges, das Land und Getreide zu verheeren, sondern, wie aus hisibaie 
Thier bedeutet, dass er will all unsere liEst tragen , die wir ja nidit lei- 
den, noch Erträgen könnten. So will er auch sonderlich von uns neh- 
men das schwere Joch des Gesetses, Huch und der Sünden GKft, Tod, 
UöUe und Dessgleichen. £r hegehret auch nicht mehr von uns , denn 
dass wir ihm allein unsere Kleider vorwerfen, das ist, all unser Hab und 
Out um des Byangeliums wiDen gern verlassen , wenn es die Noth for- 
dert. Wir sollen mit all unscmi Vermögen das Königreich Christi, das 
i««t, sein heihges Wort helfen Heissig und getreulich lürdcrn, alsoj dass 
es durch froimne. treue, gelehrte und gottesfüichtige l'rediger und Kir- 
chendiener fleissig und treulich gelehrt und getrieben werde , dass mau 
sich da kein Geld, noch Unkosten soll trauern oder beschweren lassen, 
sondern zu Gottes reichem Dienste, wo man kann und mag, hellen und 
nur fröhlich glauben, dass wir Nichts armer, sondern viel mehr von 
Gott reichhch gesegnet werden, nicht allein in zeitlichen, sondern auch 
in geistlichen Gütern, das ist Amen , wie Salomo in den Spruchen sagt : 
Ehre Gott von deinem , nicht von fremdem, gerauhtem oder gewiicher- 
teni Gute, so werden dfine Kleider mit Most übergehen und deine 
Schuhe voll Getreides werden, /um Andern sollen wir den Herrn Chri- 
stum auch aui uuserm Esel, das ist , aul dem alten Adam reiten lassen, 
also, dass ihn Christus selber zäume , spore , treibe uud , in Sunmia, nur 
ganz wohl ersiehe, auf dass er Gott (in dem Herrn Christo) ein wohl- 
gefälliges Opfer werde, wi6 Paulus sagt su den Römern am 12., auf dass 
wir auch mit ihm sagen mögen : Ich lebe, doch nicht ich, sondern Ghzi- 
stus lebt in mir, dem ich Alles, was ich habe und vermag, übergebffli 
habe. Er tef^v mich , wie es ihm geialhg sei. Amen. Zum Dritten, 
dass wir uns nicht schämen , Gottes Wort öffentUt Ii zu bekennen , auf 
dass dadurch ander?- lernte auch zu seinem göttlichen lieiche uud wahr- 
haftigen Krkeuutni>s mögen kuitunen und nachmals desto herzlicher be- 
weget werden , Gott , den Allmächtigen , auch gleichermaa^iseu mit uns 
fröhlich loben , ehren und preisen, auch für alle Wohlthat danken, es 
wuthe und tobe die ganze Welt, wie sie immer wolle, oder aber gleicher 
Weise« als hie die ^Huuisäer und Obersten murreten und grunzte wider 
die Jünger, da sie Chf^tum, ihren König, also herrlich empfingen und 
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ansangen an«? dorn IIS. Psalm, schreibend: ü Herr hilf, o Herr, lass 
wohl gelingen! Gelobt sti . flf r da kommt im Namen des Herrn l Also 
und Desßgleiehen soll unti n u^^ das Wort Gottes und auch das ewij?e 
Königreich unseres lieben üt rrn und Heilaud» Je«u Cluisti frei und 
öjSentlich gelehrt, gepredigt und bekannt werden, in aller Haaiee« wie 
die Uniem zu Augsburg auf dem Beicfastage unenchxoeken ihre Con- 
feidoii dem Kaiser und dem ganzen, romischen Beiclie haben übenmt- 
* wertet« also, dass die Funken in alle Nationen geflogen, die nicht kön- 
nen gelosc lit werden. Amen. Allda haben wir Alle jubilirt, ja auch im 
Hmn Christo triiunphirt, und wollen noch nicht aufhören, Gott m 
loben, TW frohlocken, zujauchzen und frühÜf h m »^n'n. (li<wril wir den 
höchsten, himmlischen . ja ewigen Schatz seines aliinuchügen Wortes 
noch sehr reichlich bei uns aus grosser Gottesgnade haben. Ob schon 
aller Welt Güter und aller Menschen Hilfe un<L llath uns verläüst , so 
Icann uns doch Gottes Wort (welches eine unerschöpfliche Fundgrube 
alles Guten> Hilfe und Bathes ist) noch in alle reiddich trösten. 
Biesen edeln Rubin wird uns ja kein Mensch, nodi Teufel lu rauben 
vennögenj sofern wir anders dasselbigo theure Kleinod hoch und werth 
im Herzen mit göttlicher Furcht , als mit einer feurigen Mauer , wohl 
bewahren; denn 'W'ir -wissen und hekennen's auch, dass Gottes Wort uns 
aus aller Todesnoth, Höllenangst, Teufelsgewalt, in Summa von der 
ganzen Gewissensnagung und Dergleichen hilft, auch helfen kann und 
will, ja intionderheit aus idli m leiblichen Unfall zu erretten mächtig ist, 
wie denn der heilige Prophet Zephania bcschlicsslich sagt: 

Der Herr, der König Israel, ist bei dir, dass du dich vor keinem 
TJngliLck mehr furchten darfst. 

Hilf Grott, was könnte oder vermöchte uns doch der heilige Pro- 
phet Lieblicheres und Tröstlicheres von Gott ofienbaren^ Denn, wie du 
gehört hast, will Gott in uns und bei uns sein und eine ewige Wohnung 
haJ)cti mit allen ^( iiT n ( hitern , also dass wir uns vor keinem Unglück 
mehr 1 ürciUeii sulicu , >ündern viel mehr also sagen : Ibt Gott mit uns, 
wer will oder kann doch wider uns sein ? Was wollte die Sünde, welche 
nicht anders, denn hüllischer Geist ist uud von der alten Schlange in 
uns ausgespeiet, an uns Christen sebiffen? Christus irt unsere Gerech- 
tigkeit. Ja was wollte uns der Tod selbst (welcher doch graüsamlich ist) 
erschrecken? Christus ist bei uns, der ist das licht und auch das Leben, 
der hat dem grausamen Tod seine ZShne und Backen zermalmet und sei- 
nen Balg zerrissen ; er soll und kann auch nicht mehr einen Christen 
fressen. Item , was wollte der Teufel mit seinen feurigen Pfeilen wider 
uns vermögen ? Ilie ist bei uns Christus. Mrldjer der rechte Siegmann 
und gewaltig starke Held, wie der königliche Prophet Dn\'id im 
4r>. Psalm i»ugt, ist. l nd im 19. spricht er zuvor also: Clmstus, unser 
Herr und Brüutigam, geht ans seiner Kammer und fireoet sldk wie ein 
Held xn laufen den Weg, das bt, wie er unsere Feinde könnte hemie- 
demoUagen, wie Jessias am 42. weissaget: Der Herr unser Heiland 
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wird ausziehen wie ein Riese, er wird den Eifer aufwecken wie ein Krieg»* 
mann^ er wird jauchzeu und tönen, er wird seinm Fn ndi Ti obsiegen. 




BftVb ausgethdSt, wie Luc» am 1 1 . ffCeht. De» sollen vir DÜligGctt dan- 
ken xinA Um loben mit firöhlichem Gesang: Christ ist entan£n n. s. w. 
Er ist unser SündenträgeTt Schlangentireter, Todwürger, Höllenbrecher 
und Gnadenstuhl. Denn er tröstet uns, seine armen Christen, also süss, 
dass er darf sagen Joh. am 17. Capitel: Vater, ich will, wo ich bin , da 
soll auch mein Diener sein. Als wollte er sagen : I^icber Vater im Him- 
mel, ich will, so gut ich's habe bei dir, so g^t solleu's aiirli alle Die ha- 
ben, die an mein Wort glauben und es behalten. Dass ja nu ine Christen 
sidMlioht vid. dürfen besorgen , so sie ans diesem Jammcrthal abschei' 
deqi;iro ^e(hi|!i^i]iren. Derhalbe^ aollen auch Christen frCUich vitn 
dieMsm'Biend scheiden. Denn Christas tröstet uns und saget : Seid gutes 
Muths und nun firöhlich, dazu getrost ; denn euch ist die Herberge schon 
bestellt , bei mir sollt ihr sein im Himmel , bei meinem Heben Vater, 
Könnt ihr aber solche W rluissnng nicht stark s^nng fassen und glau- 
ben, dass ihr einen gnädigen (iolt hubt an meiTie in hinmdivrlu-n Vater, 
der eucli Hebt , so hanget doch fest an meinem Ort , auch wider euer 
Fühleu, ja. wider alle Sinne und Vernunft und saget mit St. Johannes 
i. Joh. 3. : Ob uns schon unser Hers verdammt, der Sünden halben, 
so ist..dennoc]i Grott grösser, als unser Hers, und noch mehr: Der in 
unis ist» ist grösser, denn der in der Welt ist. Kann nun diese göttlichie 
VeriifMwing der ewigen Seligkeit unser kleines , engai Hm nicht so 
Tid begreifen, SO wollen wir doch Gott zu Ehren Solches, dass es wahr 
sei, bekennen iuid von Herren bitten , dass wir*s kräftig können glau- 
ben , es sei ihm also, wie sein väterliches Wort lautet, nämlich, tlass 
Christus Avill , Dai> und kein Anderes . ja er will es schlecht unvers4igt 
haben, dass, wo er ist, da soUeu wii- Ckiibtcn auch sein; denn unser 
HexT Christus wird unsem nichtigen Leib also verklaren, dass er ihn- 
lidk weride sdnem clarificirten Ldbe, wie Fhilipper am 8. steht. Und 
werdeta in solchem heirEchen , durehlenditigen und unsterblichen Leib 
und. Seele bei ihm ewig herrschen mit allen Freuden , von Angesicht m 
Angesicht ihn schauen, loben und preiseit, darum, dass Christus für uns 
ist Mensch worden und das Königreich uns "\nederum erworben, daraus 
der neidische Teufel ist gestossen, und uns durch die Sünde dcsselbigen 
Himmelreichs hattt beraub« f. 

Aber Gott sei alle Ztät Lob und Dank, dass Christus uns vuu den 
Sundöi^löset hat und von dem Tode in*s Leben seiner Grnaden ver- 
setKt Dieis danken wir ihm in Ewigkeit. Amen. 

.Dass wir aber Solches kräftig mögen glauben tmd endlidi mit 
Reuden erlangen , so helfe uns dazu der liebe Herr Jesus Christus , un- 
ser einiger Herr, König, Hoherpriester , Hirt, Bräutigam und Heiland, 
mit (iott dem ^' ater und Gott dem heiligen Geist, in Ewigkeit gelobet, 

B e • t e , Kanxt^lmlDcr. 7 
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Amen , auf dass ja sein theurer Herr -Name in aller Welt redit g^ehei- 
liget und erkannt werde. Amen. 

Ach, lichf-r Herr Tfvu Cliri^tp . du unser getreuer Erlöser, komm 
ja bald zu uns imt drineiu troiüichcn, jüngsten Keichstag und errette 
uns von allem t bei dieser argen AVeit. Amen. 

Spreche ein jeder Cluist: Ach, du lieber Heiland Jesu Christ, 
komm ja bald, mit Gnaden uns zu trösten. Amen, fiat, fiat, Amen. 



Vjti gnadenreich und gottseliges neues Jahr von dem neuge- 
borenen Kindlein, tuiserm einigen Mittler und Heiland Jesu 
Christo, über den tröstlichen Sprach Esaift : Uns ist ein Kind 
geboren nnd ein Sohn ist nns gegeben ; und über das alte 
christliche lied: Ein Kindelein so löbelich.* 

Anfang dieses christlichen tröstlichen Liedes: «Ein Kindelcin so 
löbelich ist uns geboren heute.» 

Dies heilige, tröstliche, recht evangelische Lied haben unsere 
altt n frommen deutschen Christen gesungen und solches selige Trost- 
lied genommen aus dem heiligen Propheten Jesaia im 7, und 9. Capitel, 
auch aus dem heiligen Evangelisten iiuca am 2. Denn n\m hat .Tesaias 
am 7. geweissagt : Siehe , eine Jungfrau ist schwanger und wird einen 
Sohn gebidireu, den wird sie heissen Imanuel, das ist, Gott mit uns. Im 
9. Cap. sagt Jcsaias : Uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gege- 
ben, welches Herrschaft ist auf seiner Schulter, und er heisst Wunder- 
bar, Bath, Kraft, Held, Ewig-Vater, Friedefürst. So tröstet der Engel 
Gottes die erschrockenen Hirten auf dem Felde : Fürchtet euch nicht, 
siehe, ich verkündige euch grosse Freude , die allem Volke widerfahren 
wird; denn euch ist heute der Heiland geboren , weleher i«t Christus, 
der Herr, in der Stadt David. Diese Stadt David ne nnt Matth. 2. Beth- 
lehem im jüdischen Lande und hat Das gelernt ans dem heilig« n Pro- 
pheten Micha, am 5. Capitel : Und du, Bethlehem Epiuatu, tlie du klein 
bist unter den Tausenden in Juda, aus dir soll mir kommen, der in Israel 
Herr sei, welches Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her gewesen 
ist. Hier beweiset der Prophet, dass Jesus Christus, diu» liebe Kindlein, 
uns, Uns geboren und geschenkt von Gott, dem allmächtigen Vater, sei 
ein wahrer, ewiger Gott, von Ewigkeit geboren vom Vater, der ist uns 
zum allmächtigen Heiland und Mittler gegeben , auch ein wahrhaftiger 



*) Ausgab« «itudn 1556. 4. 
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Mensch, unser Hohcrpriestcr und A'crsühncr, der sich selbst für unsere 
Sünde aufgeopfert. Das ist , das Kindlcin Jesus ist wahrer Gott und 
Mensch in einer unzertrenntcn Person, uns geboren von der reinen 
Jungfrau Maria zu einem Seligniacher , wie alle Evangelisten lehren, 
sonderlich Johannes am l. : Das Wort ward Fleisch und wohnte unter 
uns. Solches selige, hochtröstliche liied haben die rechtgläubigen Deut- 
schen ihren lieben Kinderlein fürgesungen vor 900 Jahren, ehe der ver- 
fluchte Papst, der wahre, giftige, rechte Antichrist, mit seiner verfüh- 
rerischen Teufelslehre das edl(^ deutsche Land hat verderbet und unter 
sein verdammtes Joch , lauter Menschentand und falschen , erdichteten 
Gottesdienst von seinen stinkenden Bullen, Ablass, Seebncssen, Wall- 
fahrten, Heiligcnanrufung der Möncherei , Glocken weihen u. s. w. sie 
dahin gezwungen. Doch nichts desto minder ist das heilige evangelische 
Lied geblieben bis zu unserer Zeit ; ja es hat wie ein heller Kubin ge- 
leuchtet in der erschrecklichen Pinsterniss des verdammten Pajjstthums, 
imgehindert und unumgestossen , auch ungctadelt. Darum vrir christ- 
lichen Deutschen billig in Ewigkeit danken , loben und preisen sollen 
für solchen hinniilischen , seligen Schatz dieses evangelischen Kindlie- 
des , dsi wir iVöhlich (iott loben und danken und von Herzen singen : 
Ein Kindelein so löbolich ist uns geboren heute. Denn durch dies 
schöne , kräftige Kinderlied können wir (.'bristen das ganze verfluchte 
Papstthum mit allem seinen Gaukelsack und Menschenlehre verwerfen 
und gar ausrotten ; dass kein Heil , Trost , Friede und Freude des Ge- 
wissens, noch Seligkeit zu finden sei in aller Welt Werk und Verdienst, 
denn allein in dem lieben , einigen Kindlein Jcsuslein , Ane Petrus sagt 
Actor 4. Wir sollen auch Gott ewig Dank sagen nicht allein für das 
tröstliche Kinderlied «ein Kindelein so löbelich,« sondern auch für das 
selige Osterlied, da wir Christen von Herzen singen und klingen : Christ 
ist erstanden von der Marter alle; und für das cliristliche Lied : Nun 
bitten wir den heirgen Geist. - ' ' • 

Diese drei Lieder halK-n alle Christen an ihrem Ende betrachtet, 
sind im Glauben dadurch erhalten und selig worden in diesem finstem, 
verdanmiten Papstthum, welches alle Menschen mit der Lehre der losen 
Menschen Verdienste in die Hölle gestürzt hat, bis sie ihrer seligen Taufe 
haben vergessen und dem vergifteten Verdienste , Fürbitte und Anru- 
fung der Heiligen haben vertrauet und nicht gar allein auf das \'erdienst 
Jesu Christi sich verlassen. Hier singen wir: Das Heil ist unser Alle. 
Das ist, durch das Kindlein Jesuslein werden wir allein selig, so wir 
beständig an ihn glauben , dass Er unsere Gerechtigkeit sei , durch sein 
Blut uns erlöset hat. Amen. 

Nun wollen wir ganz kindisch, kurz, klar und einffUtig dies clirist- 
liche Lied auslegen. Dieweil wir gewiss glauben, es sei aus der heiligen 
Schrift des göttlichen ^^'ortes gezogen und gemacht, so wollen wir armen 
Kinder fröhlich von Herzen singen mit allen lieben C'hristcn in der 
ganzen Welt : Ein Kindelein so löbelieh ist uns geboren heute. 
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. . . Meikli^'^lisU Kinder, a3k Wi>m^pM^xpd 
Kecieitv ErstHcli, womit liat \ms Gott det'Vn^ begnadet ? Da ^el> 
AnlTWOart. Ei ,'ifli Biit'«4ncm feinen , holdseligen, fröhlichen, liebliche^,' 
gnadenreichen, ganz tröstlichen, freundlichen, gütigen, schonen, un- 
schuldigen, frommen KiivlIHn, das ist un- A^len geboren und geschenkt, 
das will keinen Mf^Ti^ h' i, \erachten, noch Verstössen, KonflfTn will Je- 
dermann zu Ghudcii atiuehmen , ihnen rathen , helfen und bie selig ma- 
chen, so ¥fir nur das /esudbsiil also herzlich küssen und fröWich an und 
m nns-Belimen, ine Sbietei die Emd im (Jkube^ gros- 
ser iFreode sitigee aind 'Qot6 lobet, Zioefif am 2. : Mcrit, ntm lamait du 

1 uicn Diener in Frieden fahren, denn iBAeme- Augen haiben dmieil Hei« 
lanl ^' sahenj WtBldben du bereitet ilMt-Tl^ allen \'ölk( r Ifie ist feoail 
Mensch aus^r'^rhlossen , weder Juden, iioch Heiden, noch Alt , Gross, 
Hoch, Geleiut, junge Kinder, keins niederes Standes, v.nrh bn)ies, alle 
Menschen sollen sich des Ki^dlf^ins annehmen , im TTerzen wiegen und 
bitUin, dass dies liebliche , iicaiidliche Kindlein bei uns eine A\'ühnung 
wolle hab^; doua: ea ist löbelicii aUer Golte&guaden imd reichen Se- 
gens v€SL. Et ÜFt Gottet geliebtealiir 8<^, -ii^e MaidiSas aa^ am S; 'imd 
17. Gapitelv dütaa G«tt allem GeMle& baiC; deiln ei^'iat oikne Sünde 
und obne alle \'( i l' t amg der Jungfrau ^i/LUM geboren, rein uiad Itfuter, 
daa* er nns Alle durch seine r^ne, iMoaeheEmpOkngnias lii^ 
raiasigeniid Gott günstig und angenehm mache. 

Ist uns geboren ht;ute. 
Da lubc Acht , wem das lif be Jesuslein sei geboren , UHnilich T.'nSj 
uns armen Kindcrlcin, uns Allen, die wir .Solches im (jlauben singen' 
und gläuben» er sei nna so wohi geboren, als Mana^ die ans Heiden das 
Kindlcin gern giebt, dieweil es £e Juden also yeraditen. Es Ist ja nicht 
den Engeln geboren, sondern uns amen , gottesfnrchtigett Sdndem« 
Heute, das ist, wie von Anfang der Welt Anno 3963 ist hibUch ge^ 
boren von der Jungfrau Maria /u Betldehemi also wird CfatistUB goSt« 
lieh noch täglich in unseren Her/en geboren . so ^Y\v ihn nur nicht mit 
unseren Sünden und Tinglaubcn von uns vertreiben. Denn Christus, 
das liebe. rnMindliche Kind, sagt selbst Malthid am 12., da er unter dem 
\ (dk ."jeiue lliuid ausstrecket über seine JüDgcr: Siehe da, da^» ist jneine 
Mutter und meine Brüder ; denn wer den Willen thnt meines Vaters im 
Himmel, das ist, Johann. 6., der an mich, Christum, Gottes Sohn, r^ht 
glaubt, derselbige ist mein Bmder,- Schwester und Mutter. So sagt 
( hristus Lticä 11. : Meine Mutter und Brüder sind Diese, die Gottes 
Wort hören und thun , diese sind auch sehg . die es hören und Ix'wah- 
ron*s in der Furclit Gottes, dass es ihnen, als dickem, der böse ISatan 
nicht raube ans den Her/t n Ijinweg. 

Von einer Jungfrau säuberlich. ' 
Du lernen wir die alleneinigstc Geburt dieses Kiudieins, nicht von 
Mann und Weib emx>fangen und geboren in Sünden und Fluch, wie 
wir leider Alle empüuigen und geboten werden, sondern von der rei- 
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nen Jungfrau Maria, ohne alle Makd und Sünde sauberlich, ohne 

alle Verletzung; der uns will reinigen von allen Sündm. und ewigem 
Tode und Flach , der das erste Evangelium, das Gott selbst hat Adam 
nnd Eva geprediget , hat erfüllet , durch seine reine Geburt und bitter 
Leiden und Sterben und l'r<»]iliclie Aulerstehung, da Christus selbst hat 
geprediget : Des Weibes Same, das ist, der rechte Messias , dieser Jung, 
frau Maria Sohn, soll dem Teufel den Kopf zerueteu, das ist, ihn bin- 
den und uberwinden, plündern , gefangen fahren und alle seine Macht 
mit Tod, Sunde und Holle Ihm ndmien und dampfen. Damm singen 
wir so firohlich: Zu Trost uns armen Leuten. Das Kindkin ist x »T*d will 
sein auf ewig unser Trost, Fried, Freud und Heil; denn wir armen, 
verlorene Leutlcin waren als irrige Schafe, die suchet das Kindlein, 
errettet sie vor unsern grausamen Wölfen und Löwen, wie Johannis 
am lü. und Lucä am lö. fol^jret. 

W^är uns da-5 Ivimüt iu nicht geboren, . 

So wären wir allzumal verloren. , i 

Da bekennen wir, dass ohne dieses Kindleins Geburt alle Menschen 
von Adam, Abraham, Isaak, Jakob, Juda, Joseph, David bis auf 
Mariam und Johannem den T&ufer und wir Alle verduunt waren mit 
allen unseren besten Werken und Verdiensten, die doch alle yot Gott 
sind wie ein unreines Tuch einer kranken IVau; Jesaiä am 64. Ja, lau- 
ter unnütze Knechte, dass der heilige Johannes wohl sagt Joh. am 1.: 
Von Fciricr Fülle, das ist, \on dieses Kindleins Gnade, haben wir Alle , 
genommen Gnade niu Gnade. Also sagt l'etrus Actorum 10. : Von die- 
sem Christo zeugen alle Propheten , dass durch seinen Namen Alle , die 
an Jesum — uns geboren ein liebes Kindlein — glauben, Vergebung 
der Sunden onpfthen sollen. Dieses lied, - mit solchem^GotteMirtiieil 
bestätigt, ist eine Donneiaxt, eine schrecklidie Cartaune, die dm ganae 
Papstthum hemiederstuTEt in die Ilölle , mit allem ihren Gottesdienste 
in ihren Stiften, Klöstern, Orden, Hegeln, Winkelmessen, darinnen sie 
Christum auf's gräuliehste kreuzigen und lästern, item mit ihrem F»» 
-ten , Tfeulen, Kappen, Stricken, Schmieren, mit all ihrer Busse, Ge- 
uLigihun und Verdiensten , die sie Anderen verkaufen. Da hörest du, 
wär' uns das Kindlein nicht geboren und ein üplier für uns am Kreuzt^ 
worden, das edel einige Lamm Grottes, das aller Welt Sünde trägt (Joh. 
am I.), so wären wir mit allen unseren besten Werkmi undVerdiwst all- 
zumal verloren. Das Kindkin, das liebe Jesnslein, thut es allein. 

Das Heil ist unser Alle. 
Solches lehret St. Paulus Ephes. 2. : Denn aus Gnaden, seid ihr selig 
worden diireh den Glauben, und Dusselbige nicht au^^ ench, Gottes 
Gabe is^^ es , nicht aus den Werken, auf dass sich nicht Jemand rühme; 
denn wir sind sein AN^erk, geschaffen in Chrinto Jesu zu guten Werken, 
zu n^elcheu uns Gott zubereitet hat , dass wir darinnen wandeln sollen. 
Das ist die reine Lehre, wie wir selig werden nidit durch unser oder 
anderer heiligen Mönche oder Ffidfen Werke und Verdienst, sondern 
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allein duich das Khidlein , «o wir glauben , «i sei uns geboren und ge^ 
geben su einem Heil unserer Aller. Also sagt der Herr Christus: Also 
bat Gott die Welt geliebt» dass er seinen angeborenen Sohn gab, auf 
dasB Alle, merk*B -wohl, er sagt Alle, da schleusst Christus keinen Men- 
schen aus — die an ihn glauben , nicht verloren werden , sondern das 
ewige Leben haben. Und Joh. am 17. sagt Christus: Das ist aber das 
ewige Leben, dass sie dich, dass du allein wahrer Gott bist, mul den du 
gesandt hast, Jesuin C'hristum erkennen. Denn solche Erkennt nihü Chri- 
sti macht uns gerecht, &agt Jesaias, Cap. 53. liier hörest du, dass allein 
der rechte Glaube an Chnstns Werk und Verdienst uns Alle selig macht. 
Da hOrst du, du blinder Yapist, ja Nichts von unseren unieinen Bettel- 
werken , durch welche vor Gott Niemand, der da lebt, bestehen kann, 
wie Paulus selbst seine Werke für Dreck hat geachtet Tor der Gerech- 
tigkeit, die er in Christo bat f Phil. 'i). Also lehret er uns zu den Gala- 
tern am Andern : Ich werl'e iiiclit weg die Gnade Gottes ; denn so durch 
das Gesetz die Gerechtigkeit kommt, so ist Christus Yergel)lich gestor- 
ben. Aber wir glauben , er sei zur Vergebung tmserer Sünde gestorben 
und auferstanden , uns gerecht und selig zu machen. Darum frohlocken 
und singen wir Gott zu Lob, Ehr und Dank mit gansem, firdhlichein 
Henen, jauchten und springen und rühmen uns: 

£i, du süsser Jesu Christ ! 
O lieber Gott, wir armen Kinderlein sagen dir billig allezeit Lob, 
Ehr' und Dank , dass du zu uns elenden Wai^^lciu bist gekommen in 
unser Jaininerthal, ein gnadenreicher Gast worden , dass du uns erlösest 
voll allen Tyrannen und machest uns Bürger im I ünnnel reich , deinen 
schönen Eugehi gleich. Da wollen wir das heilige evangelische , trüst- 
liche Lied unseres lieben \'aters D. Martin Luther*s immerzu ganz und 
gar fröhlich singen, welches also lautet: Vom Himmel hoch, da komm* 
ich her, 'und bring' euch gute neue Mahr u. s. w. In diesem christlichen 
Liede Lnu u wir allen Nut/>cn, warum uns das Kindlein geboren ist, 
nämlich , dass er uns alle Seligkeit schenkt. O wie getröstet soll der 
betrübte Mensch werden , der diese lieiden Lieder oft vom Herzen sin- 
gf t , flr«r inuss freilich i^ntr< ^luths sein. Daf^s w ir nhcr ■^ingf-n Ki . dn 
fiussi t .T( Sil Clirist.M zeigen wir liieniit an, das iiebe Jc-u-l' m habe sein 
Mündlein voll Zucker, Honig und Malvasier. Denn 1 )<i\ id sagt stets : 
O Herr, dan Wort ist meinem Munde süsser, denn Honig und lieber, 
denn viel tausend Stück Gold und Silber ; ja, dein Wort ist mein Erbe, 
mein Licht und meine Herzenswonne und Trost (Fs. 1 19). Was kann 
uns süsser, lieblicher und trSstUcher sein, denn so dies liebliche Hind- 
in uns vedorene Sünder so ganz gnädig anredet , Matth. 11.: Kommt 
her zu mir Alle , die ihr mühselig und beladen seid, ich mll euch er- 
quicken; ich will die scliwerc Last der Sünden von euch nehmen , will 
euch Gnade erzeigen; denn des Menschen Sohn ist kdiinneu, die .Sün- 
der zur Busse zu rulen und sehg zu machen. Ist das nicht eine süsse 
Kindermilch, die uns nfihret und erfreuet, da Christus sagt Joh. am 14. : 
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Idl will Wokuuug bei euch machen, und Jesaiä am 49. sagt Gott : Kann 
auch ein Weib ihres Kindleins veigc ^sen, dass sie rieh nicht erbarmet 
über den Sohn ihres Leibe«? Und ob sie desselbigen wgässe, so will 
ich doch Dein nicht ve^;essen ; Mud, m die HSnde hab' ich dich ge- 
zeichnet. Also lehret uns David Ps. 34 : Schmecl(et und sehet, wie 
süss, freundlich der Herr ist; ^^ olil Dem, der auf ihn trauet. Sine solch 
süsse, liebliche Stimme hat der vildi Moses nicht, so er uns mit dem 
Gesetz Gottes erschreckt, steckt und plöckt uns in den Zorn Ciottes \md 
Fluch hält , denn er liat Hüttenrauch und Kellerhals im Munde , redet 
mit uns durch's Gesetz, wie ein Henker, dass uns Herz und Muth 
entfallt. 

Dass du Mensch geboren Ust; 

Behüt uns vor der Hölle. 
O du liebes Jesuslein, du hast unsere sch^Nrache menschhche Natur ja 
nicht umsonst angenommen, sondern darum bist du Mensch worden» 

da^H du uns zu Gottes Kindern machest. Alle, die an dich glauben. Die- 
weil aber wir Sander' sind und darum wohl das höllische ewige Feuer 
verdient haben , welches nimmermehr wird ausgelusthet , wie der Pro- 
phet Jesaias am Otj. sagt, 6U bitten wir dick durch dein gross theaer bit- 
ter Leiden und Sterben, du wollest uns gnädig sein, all unsere Sünde 
vergeben, so verden wir des ewigen TodMj des flndia (Genesis S) und 
hfilSschen Feuers wohl ledig und los, dieweü du sokihe Flage uns Allen 
li. >f mit deinem Blut überwunden; denn also sagt Hoseas Cap. 13. in 
der Person Christi : Ich, Gott, will sie erlesen aus der Hölle und vom 
Tode erretten ; Tod, ich will dir ein Gift sein, Hölle, ich ^ill dir eine 
Pestilenz sein. Amen. Dass wir solcher Wohltliat stark könnten glau- 
ben, würden wir vor Freuden alles Unglück Nichts achten, noch fürch- 
ten , sondern fröhlich mit Paulo sagen das ganze achte Capitel zu den 
liömem und vornehmlich diesen Spruch gewaltiglich üben im Herzen 
und trotien wider die Welt, Tod und Teufel und also sduden: Ist Gott 
mit uns, wer kann wider uns sein! Denn Gott ist ja starker, als die 
Welt, Sünde, Tod, Hölle, Teufel und Fluch; Die hat Christus uns Allen 
ritterlich überwunden, gebunden und ge&ngen geführt zum Schauspiel 
und Triumph, Ephe??. am 1 . und Col. am 2. Daraus wir Christen Gott 
ewig loben, preisen und danken für seinen geliebtesten Sohn Jesum 
Christum, den er uns geschenkt hat, das» wir durch seine Gnade und 
\ erdienst freudig in aller Angst und Todesnöthen Trotz bieten und sa- 
gen imL Paulu 1. Coriuth. 15. : Hah, der Tod ist verschlungen in den 
Sieg Unsens Herrn Jesu Chrisdl O Tod, wo ist dein Stachdl, H6lle, wo 
ist dein Sieg ! Gott aber sei Dankt der uns den Sieg gegeben dnreh un> 
sem Herrn Jesum Christum, in Ewigkdt gelobt! Amen. Denn der 
Glaube an Jesum Christum ist unser ,Sieg, dunit wir allen unsem Fein- 
den obsiegen. Amen. 
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wniae im J U»0 km w dem Urbanubtage i^gegen Pfingstenj zu Lmigen- 
Mgen amBodrasee von unbemittelten Altera geboren. Er betnehte die Schule 
TO Lmdan und sodann die Univemtat Freibur- Im Brelsgau. Hier nahm ihn 
der als Jurist und Phüologc ausgezeichnete Ulricli Zasius in sein Haus auf. 
^ Zesias grosse Bibliothek hatte für den Jüngling eine un widersteh! iclie An- 
neirangAmft. Oft ecUich er sich hemüich hinein, nahm Bücher aufsein 
Zimmer nut und studirte sie des Naeht» summt den Randbemerkungen seines 
l^ehrers M enn dann dieser, häufig von sclilaflosen Nächten geplagt, in sei- 
nen Zunmern die Runde machte und den flcissigen Schüler über seinen Bü- 
chern antraf, zupfte er ihn freundlich am Ohre und sagte: -Du nimmst mir 
raeme ganze Odebzaamkeit weg.» ZuweÜen fand er ihn auch über den Bü- 
chern eingeschlafen, den Kopf auf den TUch gcenkt. Dann pflegte er ilmi 
leise einige l olumten auf de.i Rücken zu legen und in einiger Entfernung 
über Urban .s Selirecken hei m Gepolter der herunterstürzenden Bünde sich zu 
mT^vIj '^"^'^ ^^"^ nachmals herüchtigten Eck, der schon im 15. Lehens- 
jalire Yoflesungen hielt, hatte Urban in Freiburg zum Lehrer und Freunde, 
zwanzig Jahie alt ging' er nach Basel und zwei ^ahze darauf nach Ingolstadt. 
Hier tnel) er, wie bisher, besonders poetische und philologische Studien, gab 
invatuntemcht und übernahm die Erziehung adhger Jünglinge. Aber diese, 
deren Bürgeer war, machten Schulden, und die Altern zahlten nicht. Da 
msste der bedrängte Menu>r den üntschlus«, seine Habe, die grÖRStentheüs 
m seinen Bflchetn bestand, den Oläubjg^ zu tiberlassen und sich von einem 
kaiserlichen Offizier zum Soldaten gegen, die Türken anwerben au lassen. 
Als abtr D. Eck , seit l;,l(i Professor der Theologie in Ingolstadt, ihn unter 
den Kecruten erblickte , kaufte er ihn los und veranlasste die Altern seiner 
Zöglinge zur Zahlung. Aufs neue sich mit ganzer Seele den Studien hinge- 
bend wurde er vom Kaiser Maximilian bei dessen Durchreise durch Ingol- 
stadt zum Dichter und Redner gekrtat. Auf Bck's Verwendung empfing er 
ba^d darauf eme Profcssur der Redekunst, und, nachdem er eine Zeit lang 
Ihe^e getrieben, das theologische Doctordiplom. Aber Eck's Freund- 
ed^aft ywblendete ihn nicht gegen das Licht von Wittenberg, dem er sich 
zwar mchtplötalich zuwandte, wie seine noch ganz katholische Schrift (U 
OifnUafe McerOoftm Tom Jahie 1518 beweis t, das aber allmSlig desto durchs 
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dringender und blcndloser seinen Geist erhellte. Schon 1520 finden wir sein 
Verhältnis» zu Eck gelöst. Nachdem er eine Zeil lang bei dem Woihhischofe 
Johann Faber zu Costnitz ein freundliches Asyl genossen, wuxde er von dem 
libenJMi Biflcliofe Cbitttoph von StacUon an ökolampad's Stdlfi min Pred^ 
am Cannditerkloster St. AnnA nach Avgsbiurg berufen. Als er abw in der 
Erklfirung des Vaterunsers Fegefeuer, Ablass und COUbat verwarf, auch das 
Abendmahl in beiderlei Go-ätalt ausgetheilt hatte . erregte er bei den Papisten 
grofiaen Anstoss. Eines Tages begann nach der Fredigt ein Domherr mit ihm 
einen Stieit, der damit endete, dua jener ihm «in Schlfiaaelbund in a Gesicht 
acUng. Hienuif Terlieaa Urbanna die Stadt, nnd obwohl er aar Bllekkehr ge- 
nOdugt wxirde, musste er dooh auf päpstlichen Betrieb weichen. 1521 ging 
er nach Hall in Tyrol und predigte das reine Wort , das von da ans auch zu 
den Salzburgem drang. 1 523 kehrte er auf den dringenden Wunsch einiger 
Senatoren nach Augsburg zurück , wo inzwischen Rana (Frosch ) als luthcr- 
eeher Fkedignr angestdlt war. Beide wirkten von nun an in reichem Segen. 
Grosses und hdlsames Aufsehen machte sein 1523 am Frohnleichnamsfeste 
ersehienener himmlischer Ablassbrief, 1524 schrieb er gegoi Carlstadt, 1525 
gegen die Bauern und 1")27 gcgua die Wiedertäufer. 

Im J. 1527 kam eine schwere Anfechtung über Urbanus, der er auf 
Zeit lang erlag. Sie bestand in dem iinabweisbaYen Bindrodke , dm die 
Ahoadmahifilehre Zwingli'St aumal, nadidem dieser angelegentlich an ihn ge- 
s(*hrieben hatte, auf ihn ausilbtc. Seinem Wesen nach walir und aufrichtig 
scheuete er sich nicht, sich zu ihr zu bekennen, worüber Luther tief trauerte. 
Aber Urban hörte nicht auf zu prüfen und aufs neue überzeugt von der 
Sekriftmiasigkeit des lutheradien Saeramenta verwarf er eben so aufrichtig 
den erimnnten Irrthum und kehrte zu Luther surflck. Was dieser hei dem 
ersten Gerüchte von ürbanus' Sinnesänderung empfand, schildert folgender 
Brief, den er am 7. Juli 1528 an Urbanus schrieb: «Onadc und Friede in 
dem Herrn. Nun kam ein erfreuüche^s Gerücht , deim ehemals , zu uns, 
' mein bettev Urban l Demi ao wohl eknger {freunde Briefe, als auch Zwingli's \ 
praUeriadiea Vorgeben bradbte mich avf den Veidacht, Ihr wiret von uns, 
in Ansehung der Lehre vom heiligen AhendmaUe, gftnzlich abwendig ge* 
macht worden Xun redet man freilich gana ander« von Euch, so dass mein 
ehemaliger hoiinungsioser Oram über Euer Ausreissen mir kaum noch zu 
glanben erlatibt ist. Doch wünsche ich es mit jedem heissen Wimsche, dass 
Chnsitts meine Sen&er um Euch erhiSre und uns mit dieser frohen Nachridit 
erfreue. Das soll für iins eine Oaterfeier, ein wahres bradedicheB iPasaahfeat 
sein , wenn Ihr Euch nicht von uns trennt . wenn Ihr eines Glaubens mit uns 
^fi<\ '. Ich schreibe Dies nicht ohne Besorgniss. Denn ich weiss e.s aus der 
irlriaiming, wie oft wir uns nicht nur mit schlimmen, sonderu auch mit frohen 
Botaehallen au tiuachen pflegen. Ich bitte Buch daher, beehrt mich mit 
einem Schreiben, worin Ihr mir zu wissen thut, was für ein Geist Euch be- 
lebe, was für Gesinnvmgen Ihr hctrct Gehabt Euch recht Avohl in Christo.») 
— Merkwürdig ist, alle Häupter der vornehmsten C'onfessionen strebten Ur- 
banus zu gewinnen ; denn ausser Zwingli und Luther versuchte auch Eck, 
auf ihn au wirken. Eck hatte seinen frflheren Freund nie aus dem Auge ver^ 
ioren und mit steigendem Ingrimm von seiner anti- papatischen Wirksamkeit 
vernommen. Seiner eigenen Überredungskunst vertrauend machte er sich auf 
den Weg nach Augsburg , um ihn persönlich zu bearbeiten. Aber Urbanus 



Digitizeci by Ct.jv.'vii- 



106 



blieb standhaft, so sehr er auch die frflherc ÜQtc Kck's anerkannte. Jetzt 
b^ann Eck zu tK^himpfen und zu verdamiueu, und als auch Faber und Loch- 
Iii» Tezg»biiit verauebt hatten, Uibmiu zum Praselytea ftu mtclwii, verbvei- 
teten dio Pipiston dM 0«rfic1it ^ er hab« mit einer Toniehnieii Fnn 'die Ehe 

gebrochen, und bewogen eine gemeine Dirne, ihn des gebrochenen Eherer- 
sprechons an/ukhigen. Durch den IJtewcis seiner l'n.schulrl untl durch seine 
baid darauf criolgt« Verheirathung wurde ihre ^Vv^t!l noch gesteigert. \ i- 
banus verehelichte rieh mit Anna Weisbrück aus Augsbui^. Sie war hn He- > 
brftbchen und Cheldflischen wohlbewandert und nach Melanchthon't Urtheile 
«mit allen Tilgenden ächter Wcibh'clikeit geseliniückt. > Die ghlckliche Ehe 
^vurde mit 1 \ Kindern gesegnet, deren jüngstes ller/og Krnst der Bekenner 
ans <ier Taufe hob. Dieser hatte ihn auf" dem lleichstagc v.n Augsbvirg ken- 
nen gclerui, wo nächst Melanchtbon Urbanos am meisten sich aiiszeichnete. 
Nach der Predigt, die er am PAngstfeate gehalten^ hatte Emat auf die Fnge, 
wie Urbanus geredet . geantwortet : Urhotir rf rtgie, I'rbanu.s folgt© dem 
Ilerzogo, oder vichiiehr. dn dieser noch in Augsburg verweilen musste , sei- 
nem Comitate, als Ilofprediger und Gcncralsu]>crintendent narh (!elle. Untcr- 
w^8 besuchte er in Coburg Luther, der ihn so gut unterhielt, dass er nach- 
her versicherte, nie einen- vei^Ugteren Tag gehabt su haben. Aber die Lie- 
1>enswürdigkeit des hithcrschen Gemüthslebens hatte keineswegs den tiefen 
]'>indruck der Eriud)enheit gej^t hwaclit . den Luther durch seine Schriften 
langst auf ihn geübt. Das beweis t die Au.^serung Urbanus" : « Luther ist ein so 
gewaltiger Theolog, dergleichen es keinen jcnials gegeben hut. Ich habe ihn 
immer hochgeachAtst ; aber jetat, da ich ihn selbst gesehen und gehflrt habe, 
■Ali-- ich meine llochachtung keinem Abwesenden aus/udrflcken. Seine 
Schriften sind /.w;ir Beweise der Grösse seines (icistes. hArt man ihn aber 
selbst von göttlichen Sachen mit apostolischem (Jeistc reden, SO muss man 
bckemieu, er ist über allen Tadel seiner Gegner erhaben.» 

Als Herzog Emst nadi Celle aurfickgekehrt und von aeinra Hofleuten 
gefragt war, was er N eues und Kostbares vom Reichstage hetmgebiacht habe, 
erwiderte er. "er liabe einen unvergleichlichen Schatz für das ganze Fürsten- 
thum mit sich gebracht . nämlich einen Mann von grosser Gelehrsamkeit und 
Treue, den er hölier achte, als aller Fürsten Kleinodien. Fs gereue ihn all 
das Geld und die Unkosten nicht , so auf die schwere Reise gegangen , weil 
er diesen vornehmen , theuem Mann daselbst bekommen habe.» Als nach 
zwei .Tabreu Urbanus nach .\ugsburg zurückberufen wurde. Hess ihn der Her- 
zog nicht /iehcn »nul ■^ngte. indem er auf seine eigenen Augen w ies, ncr wüsstc 
nicht, ob er lieber ein Auge, als Urbanum missen wollte ; denn er habe zw ur 
2wei Augen, aber nur einen Urbanum.» Zu diesem aber wandte er sich mit 
den Worten : «Lieber Herr, bleibet bei uns, Ihr mOgt wohl Leute finden, die 
Futh mclir Cield geben : aber Ihr könnt keine ZuhOrer finden, die Eure Pre- 
digten lieber hören, lirnn ich > 

Urbanu* refoinsalorische Thatigkcit wurde von dem Iromuicu Herzoge 
mit allen Eriften unterstatzt. Emst's kirchliche Erlasse begannen gewöhn- 
lich mit den Worten : sWir von Gottes Gnaden Emst , Herzog au Braun- 
schweig und Lijneburg und l'rbanus RhegiuS, der heiligen Schrift Doctor, 
gebieten'- u. w, XW.W .ring l'rbanu'i auf das vom TTerzc^e bewilligte (iesucli 
des Käthes auf z^^ci .lahrc zur Urdnung des Kirchenwesens nach Lünefnirg. 
wo gegen das anlängliche Widerstreben des Rathcs 8chou .seit 152S Friedrich 
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Hennings und Stephan Kempe der empfönglichen Bfligorschaft daa Evan» 
gelium gepredigt hatten. Urbanus fand bei Patriciern und Pfaffen starken 
Widerstand. Die damals herrschende englische Schweisssucht wurde als eine 
Strafe des Himmels für die gottlose Neuerung gedeutet, und der 'Pfaffe Au- 
gustinus Gfltel griff in einer Drnekechiift Vrbuittt' Predigt von der Reoht^ 
fertigung an. Leicht wurden die Einwendungen widerlegt und M&e angesetsle ' 
öffentliche Disputation von den Papisten kaum benutzt. Urbanus wirkte nicht 
bloss durch seine Predigten . sondern auch durch Unterweisung der Geist- 
lichen und vor Allem durch Verbesserung des Schulwesens. Auf seinen Be- 
trieb wurde Herrmaim TuHch, Professor d^ Dichtkunst, tttn DiMclov des 
Gymnasiums berufen und eine Anxahl aadeier erieuditetBr Lehrer ihm bri- 
gesellt. In der von ihm revidirten LOneburgiscben Kirchenordnung Stephan 
Kempe's gab erder Stadt ein bleibendes kirchliches Statiit. iri3:i kehrte er 
befriedigt nach Celle zurück. Im folgenden Jahre ordnete er das Kirchen- 
w mim . M numover, 1537 predigte er «uf dem Tage zu Schmalkalden und 
«Blsiidirieb daselbst die Artikel» 1538 war er mit Hersog Emst auf dem 
Fdrstttltage in Braunschweig und 1541 folgte er ihm auf den Convent EU 
Hagenau. Auf der Rückreise erkrankt starb er zu Celle unter dem trostret* 
eben Zuspruche seiner Amtsbrüder den 23. Mai 1541. 
^ > - Urbanus war ein Mann von grosser Gelehrsamkeit, Frömmigkeit und 
Genialität. Bin Zeugniss Lu^er*8 übn ihn liegt in einer Vorrede tot , die 
jener xu Urbanus' Buche «wider die gottlosen, blutdürstigen Saulit^n und Doe- 
gtten dieser letzten, fährlichen Zeiten» schrieb. «Wiewohl » — so beginnt die- 
selbe — «Doctor Urbanus Kegius selif^er weder meiner . noch keiner Vorrede 
bedürfte auf seine Bücher, sintemal er für sich selbst nicht allein hoch genug 
gelehrt, sondern auch hochberflhmt imter den Lehrern der heiligen dbiist- 
liehen Kirchen SU unserer Zeit , als ein roiner , leohtschaffener Firediger des 
heiligen, reinen, ungefillschten Evangelii erkannt, von allen Frommen. Recht- 
gläubigen lieb und werth gehalten ist , denn er dem j)üpstlichen Gräuel und 
allen Kotten mit Ernst feind gewest (wie der l'.i*J. Jf^^alm sagt: Ich hasse sie 
in rechtem Emst , darum sind sie mir feind) : das reine Wort aber hat er 
henKch lieb gehabt und mit allem Fleiss und Treu gehandelt, wie seine 
Schriften Dess ihm hie und dort reichlich Zeugniss geben : doch weil man's 
allhier hat sollen drucken , hab ich's wollen mit meinem Zeugniss bestfitigt 
lassen ausgehen» u. s. w. Das Interesse Luther s an Urbanus zeigt auch der 
oben mitgetheilte Brief; nicht minder ein Tkostschi^ben, das er dem kOiper- 
lieli leidenden Freunde am Davidslage (80. Deebr.) 1535 in folgenden Worten 
zugehen liess ; aOnade und Friede in Christo, der unser Friede und Trost ist. 
Ich habe mich nicht sonderlich betrübt, lieber Urban, dass Thr schreibet, Ihr 
littet des Satan s Engel und den Pfahl Eures Fleisches. Denn hierinnen er- 
kenne ich , dass Ihr dem Ebenbilde des Sohnes Gottes Ahnlich werdet und 
aller Heilige, und dass Eueh und andern Braden , die an hohen Orte» Mä- 
hen, dergleichen Kreu/ [ran/, nöthig ist, so Euch erniedrige. Darum bändelt 
männlich und seid mit dem Herrn zufrieden, der zu Paulo gesagt : Lass dir an 
meiner Gnade genügen, denn meine Kraft wird in den Schwachen vollbracht. 
Der uns beruf en hut, ist treu und wird uns vollenden an seinem Tage. Amen. 
— > — Wir können nieht alle Zeit fest und freudig sein , aber auch nicht alle 
Zeit schwach und gebrechlich; sondern nach dem er will, welcher blaset, wo 
und wann er will, dass er uns durch daesra Wechsel lehre , und wir nicht. 
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wenn wir immer freudig nntT ^npfer wSrcn, stolzirten, oder, wenn wir immer 
schwach wären, verzageten. Er weiss unser gar staubicht und aschenhaftes 
Gewächs. Aber was »oli ich Viel vor Euch sagen, der Ihr Christi seid? Aus- 
aer, dast Brüder ernenn Bruder suieden und einander Handreichung thnn 
müssen in diesem Jammerthal, bis der Tag aufgehe, auf den wir warten. Ihr 
werdet Euorn Fürsten ehrerbietig grüssen , welchem ich , Gott weiss es, vom 
Herzen Glück wünsche zu dem Geist, der die Schrift so lieb hat, und bitte 
Qott , dass er solchen Segen in ihm , und uns Allen mehren wolle , der Vater 
4«r Bannheni^eit. Ameii. (Gehabt Euch wohl mit den Euem in eben dem 
Hein , und bittet für midi» der ieh auoh ein Sflnder bin.» 

Als Prediger stand Urbanus Regius durch die überzeugende Kraft, 
Klarheit vmd sorgfältige Ausführung seiner Vortrctgc sehr hoch. Er musste 
Bedeutendes leisten , da er mit hervorragenden Gaben die grösste Gewissen- 
hafti^eit und Vonnäil verbind« («etitere Ist redit eigentlich ein heivmate* 
diender 2Sng «eines Weaens, und ea iat nidbt bloss in den Vmatlnden, son- 
dern vonragaweise in seinem Charakter begründet , dass er ein Buch schrieb : 
«Wie man fOrsicbtiglich xmd ohne Ärgemiss reden soll von den fürnelimsten 
Artikeln christlicher Lehre.» Diese Schrift, eine vortrefi'liche Anweisung für 
Prediger , kann zugleich als eine Beschreibung seiner e^nen Praxis ange- 
sehen werdra. Er selbst sagt in der Voirede au wiederholten Malen, dass er 
die aufKc^tellten Kegeln befolge , und überdies weisen die von ihm erhalte- 
nen gcdrucktpn Predigten die Cbernin^timmung seiner Praxis mit der in jener 
Schrift gegebenen Theorie aus. Uleich zu Anfang der Vorrede (an die jun- 
gen Prediger im Fürstenthum Lüneburg) spricht sich seine hohe Auffassung 
der Predigtthat xmd seih Be^ect vor dem irdisdien und llberirdisehen Audi- 
tixrium in folgenden Worten aus: «Es ist (wie die ganze Schzift zeugt) gar ein 
schwer Amt voller Sorgen und Fahr Öffentlich reden und lehren in ih r Kirche 
oder (jemeine Gottes , darin ohne Zweifel Gotteskinder sitzen und /uhöreu, 
welchen die lieben Engel dienen, und Gott selbst als in »einem Tabernakel 
aUda gegenwärtig ist und allenthalben aufschauet sammt seinen Engeln , und 
Gottes Wort von allen Creaturen mit grosser EhrerTiietung gehöret wird. 
Denn also hört der christliche Glaube, das'^ Mle Gottes Wort (dadurch sie 
geschaffen sindi ehren und vor Augen hnlu n, i iuie allein der Mensch und der 
Teufel, welche durch gräuliche Ludaukbarkcit die Ohren dagegen zustopfen 
und Niehts davon hOren wollen.» Mit Beaiehung auf verschiedene Pastond- 
Sprüche des Apostels Paulus (z. B. 2, Timoth. 2, 15) fthrt er dann fort: 
■ Hier will St. Paulus nichts Anderes leliren . denn dass man bedüchtigiich 
und mit grossen Sorgen und Ficiss das erschreckliche Geheimniss des Wortes 
Gtottes handeln soll, oder wie St. Ambrosius -sagt, dass man zu r^hter Stätte 
und Zeit und mit Bescheidenheit von dem Glauben rede ; denn wo durch un- 
sem Unflmss die Lehre unseres Glaubens nicht lauter und rein gehandelt, 
oder nicht ganz und völlig dem Volk fürgetragen und nicht recht getheilet 
wird, so werden wir gar schwere Strafe dafür leiden müssen an jenem Tage 
des Herrn, wenn wir Rechenschaft dafür gebeu i»oiien von unserer Haushaltung 
vor dem Biditecrtohle OotlM.» Hierauf nimmt «die ^«ebnen Falle durch, 
in denen das Volk durch Unvorriditigkmt der Bede geligert wird. So sagt 
er in Bezug auf die Behandlung der Lehre von der Busse : «Etliche sagen gar 
selten Etwas von der Busse, wenn sie reden vom Glauben imd Vergebung der 
Sflnde, gleich als könnten Die , so nicht Busse thun , dem Evangclio gl&uben 
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und Vergebung der Sünde empfangen . so <lüch das Evangelium Beides zu- 
gleich inne hält als in einer Summa, uämiich Busse und Vergebung der Sün- 
den, wie Lucft uUimö stehet : Also ist's geschrieben und also müsse Christus 
leiden und auferstehen von den Todten und predigen lassen in srnnem Namen 
Busse und Vergebung der Sünde unter allen Völkern. Da siebest dn die Ord- 
nung, so Christu«? selbst stellet, dass man soll zunl Ersten von der Busse 
predigen, darauf soll dann folgen die Predigt von Vergeh ung der 8ünden. 
Etliche treibeu wohl die Busse und schrecken die Leute feindlich mit dem 
Oesets , können sie aber nicht wied«r trösten mit dem Evangdio. Solche 
lehren nur ein Stück von 6ßt Busse und verstOmmeln sie. Dass ich aus eige- 



stefaet, dass Der der Christenheit so nütz ist. als ein Wolf unter den Schafen. 
Wiederum sind Etliche, wenn sie das Volk richtig und klar unterrichten 
aoHsb.mn Glauben und guten Werken, so fahren sie daher mit solchen Wor~ 
teil r Bs ist Nichts mit unseren Werken . sie sollen Nichts , sie stinken vor 
Gott, er will ihrer nicht, sie maclien eitel Glcissner ; es thtit's allein der 
Glaube; wenn du glaubst, so wirst du fromm und selig. Solches reden sie 
. so stumpf und unbesonnen dahin , thun gar kein Salz dazu , damit die Worte 
erldtrt'Wttden, wie sich's gebührt. Darum ist nicht Wunder, dass die Bin- 
ftftigen flkii daran firgetn, sonderlich IMe, so suTor nicht vid das Evangdium 
predigen gehört haben : denn sie meinen , man rede also vom Glauben, als 
sollten die Werke gar verworfen imd kein nfltze «ein. Danmi denken sie 
bald, soicii ein Frediger muss ein loser, verzweifelter Bube sein, als der gute 
Wevke Terdammt , welche doch Christus selbst getfian hat und von uns fo- 
dert, und halten also unsere ganse Lehre fttr uncluristlich und T^rftthremsch.» 
Von Denen, welche gegen die Messe schreien, ohne ihren Kern, das heilige 
Abendmahl. Tin wahren, sagt er: "Sie thnn gerade, als wenn .Jemand einen 
küstlichen Edelstein, im Koth gefunden, wieder hinwegwürfe, als wäre er 
kein nütz mehr , um des Kothcs willen , so daran klebte , und könnte nicht 
solchen Edelstein von dem Kothe fegen und rein behalte.» Diejenigen, 
welche die Lehre von der natürlichen Unfreiheit des Willens zum seligen 
Ijcben und von drr Erw.'ihhmg überspannen . greift er folgcndormaasscn an : 
"Vom freien Wiili n plaudern Etliche a>ich grob und ungescliirkt !^enug vor 
dem Föbel , so da sagen : Wir haben keinen freien Willen üheraii ; was wir 
thun , das mUsseu wir tliun. Und sagen Nichts weiter dasu , dass man 
solche Rede könnte leiden, sondern fladdem davon und lassen solchen Stift 
in der Einfältigen Herzen stecken , dass sie müssen denken : Ist das wahr, 
dass ich Alles, was ich*^liue. aus Noth thun muss. was hin ich denn hesser, 
denn ein Vieh? Und wie kann ich mich vor Sünden hüten? So ich sündigen 
mnaSy warum straft mich Gott? u. s. w. Also geben soldhe unvorsichtige 
Wisciker dem Pöbel Ursach, dass sie halten, Gk>tt sei eine Ursach der Sünde, 
welches ist eine Gotteslästerung ; denn Gott ist gar nicht eine Ursach der 
Söndcn sondern hat uns dagegen seinen Willen ofiV-nbart im Gesetz, dass 
er die Sünde hasset, weil er sie so ernstlich und strenge verbeut und dazu 
straft, beMe, aeitU imd en^ch. Ebn desselben gleichen reden Bfliche 
auch Ton dem hohen Artikel der gOttüehen Veisehung (Prädestination) ttber 
die Maassen ungeschickt und ärgerlich . da sie sollten bei den Worten und 
Lehre St. Pauli bleiben Denn also reden sie unterweilen: Bist du von 
Gott zur Seligkeit versehen, so kannst du nicht verdammt werden, du thuest, 
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was du wollest, Böses oder Gutes. Davon werden die Zuhörer entweder gar 
wild und ruchlos , verachten allen Gehorsam und fallen in Verzweiflung und 
lästern also : Was wollt' ich mich Viel mit Fasten , Beten , Almosengeben, 
meinem Nächsten Verzeihen und dergleichen guten Werken beladen I Unser 
Pfarrherr spricht, es helfe mir Nichts, ich will ein gut Gesell sein und Nichts 
Horgen. Bin ich versehen, so werde ich selig, bin ich nicht versehen, so fahre 
ich hin mit dem grossen Haufen. Ich thue gleich , was ich \v^llc , so gilt's 
gleich Viel. Also muss menschliche Vernunft gewisslich alle Zeit lästern, 
wenn sie höret einen solchen Plauderer , der so mit ungewaschenen und so 
unsauberen Worten von dem hohen , heiligen Geheimniss der Versehung gei- 
fert und sp^t. Nein, es gilt nicht gleich so Viel, was du thuest; denn wir 
wissen, dass Christus Matth. 25. spricht: Kommet her, ihr Gebenedeietcn 
meines Vaters , besitzt das Reich , welches euch von Anbeginn der Welt be- 
reit ist; mich hat gehungert und ihr habt mir zu essen gegeben u. s. w. 
Hie hörst du, wer Gutes thut, Der wird selig, wer Böses thut und darin ver- 
harret, üer wird verdammt.» Besonders nachdrücklich sind seine Warnungen 
vor dem Libertinismus und Spiritualismus in Sachen des Cultus. «Vom Ge- 
bet» — sclireibt er — uwissen Etliche Nichts zu reden, denn solche thörichte 
Worte : Viel Beten und Plappern ist ein heidnischer Irrthum und Gleissnerei, 
Gott hat gar keinen Gefallen daran. Da brechen sie aber die Rede zu kurz 
ab , da sie sollten Raum nehmen und ordentlich handeln und ausstreichen, 
was zu dem Gebet gehört , damit die Leute nicht von so nöthiger christlicher 
Übung des Gebets durch solch thöricht Geschrei gezogen würden." «Von ge- 
meiner Sonntagsfeier und anderen Festen reden sie auch den Schwarmgei- 
stern gleich , dadurch der Pöbel von Gottes Wort zu hören, das hochwürdige 
Sacrament zu empfahen, gezogen wird.» «Also von Ceremonieen oder Kirchen- 
ordnung predigen sie auch nicht wie sich s gebühret ; denn von Vielen hört 
man nicht anders , denn solche Worte : Es ist ein vergeblich Ding mit den 
Ceremonieen. sie tragen Nichts. Was bedarf man in den Kirclien besonderer 
Kleider? Es ist eitel unnütz Menschen tand. Gleich als könnte das Leben 
ohne Ceremonieen sein I Darum sollte man wohl unterscheiden zwischen vm- 
christlichen Ceremonieen und anderen , die da frei sind , und welche Ceremo- 
nieen dazu dienen , dass es ordentlich in der Kirche zugehe , die sollte man 
züchtiglich halten und nicht so frech abthun und verwerfen ; denn solche un- 
zeitige Änderung der alten Ceremonieen hat alle Zeit viel Zwietracht und 
Unruhe in der Christenheit gemacht." Diese in der genannten Schrift weiter 
ausgeführten Grundsätze haben entschiedenen Einfluss auf die evangelische 
Homiletik ausgeübt, ja an der Ausprägung des besÄincncn Charakters der 
lutherschen Kirche im Gegensatz zu anderen Confcssionen und den Secten 
mitgearbeitet. Herzog Julius von Braunschweig Hess das Buch des Urbanus, 
aus dem sie excerpirt sind, sogar in das Corptts doctrinae aufnehmen. 

Die unten zu lesende erste Predigt ist ein besonders treuer Spiegel der 
in jener Schrift empfohlenen Regeln ; die zweite zeigt bereits einen Anfang 
synthetischer Methode. Leider sind fast sämmtliche Predigten Urbanus' un- 
verhftltnissmässig lang , eine Eigenschaft , die , als sie auch an der von ihm 
auf dem Tage zu Schmalkalden gehaltenen Predigt sich nicht verleugnete, 
das Witzwort Luthers hervorrief: Hoc ne^tie urbanmn rst ueque regium. 

Urbanus ist Verfasser von mehr als hundert Schriften , unter denen 
folgende die bemerkenswerthesten sind : Üjtusculum de dignitaU sacerdotum. 
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Ctmttaniiae 15J8. 8. Erklriranp: der zwölf Artikel clirlstlichen Glaubens, 
Augsb. 1523. S. Ein Sermon von dem dritten Gebot. Hall im Innthal. 1522. 
4. Ein Sermon von der Kirchweihe. Hall. 1522. 4. Vom hochwürdigen 
Sacrament des Altu». 1523. 4. "Wider den neuen Infall Dr. Andreae von 
Culstadt. 1534. 4. Kune Venuntironimg auf zwei grosse GotteelAstevungeiL 
wider die Feinde der heiligen Schrift. 1524. 4. Von VoUkommeiilieit undi 
Fri:rl * des Leidens Chri^^ri ohne Ort und Jahreszahl). 4. Ob das neue Te- 
stament recht verteutsclit sei. 1524. 4. Ein Sermon vom ehelichen Stand 
(bei der Copulafion Frosch's). 1525. Vom I^etbetgensehalt. 1525. 4. War* 
nang an alle CBoiatg^ubigen wider den neuen Tanfofden. Angab. 1527; 4. 
Eine Predigt , warum Chliatus den Gffiauben ein Werk Gottes ^nannt habe. 
1520. 4. Seelcnarznei für Gesunde und Kranke. Augsb. 1520. S. Der v;er 
und sewanzif^te Psalm. Zelle 1530. 4. Trostbrief an alle Christen zu Hüdes- 
beiia. Zelle 1531. 4. Sendbrief, warum der jetzige Zank im Glauben sei. 
M^Miberg 1 531 . 4. Gewisse Lehre^ bewahrter IVost wider Verzweiflung der 
Sünde halben. Lüneb. 1532. 4. Widerlegimg der mflnsterscKen neuen Va- 
lentinianer. Zelle 1531. 1. Enchlridion cine'^ rhri.stl. Fürsten. "Wittenberg 
1535. 8. formuldc (puiedani mute et citra xrandalum Jorfiiryidl de jnaeripms 
chrutUmae doctrinae iocis. WUeb. 1530. S. Dieselbe isthnlt deutsch, Witten- 
berg 1536. 6. Cateehitmm minor pmrorum, Vtieb, 1535. 8. Verantwortung 
diejev Gegen würfe der Papisten zu Braunschweig. Zdle 1536. 4. Kirchen- 
Ol^nng der Stadt Hannover. Magdeb. 1536. 8. Trostbüchlein an die C'hri- 
sten zu Hannover. Wittenb. 1536. 4. Der fünfzehnte Psalm. Magdeburg 
'1537. 4. Abdias propheta explanatus. Magdtb. 1537. 8. Der vierzehnte 
Psalm. Magdeb. 1537. 4. Ein Sermon von den guten und bOsen Engeln. 
Wittenb. 1538. 4. Predigt, wie num die fidschen Propheten erkennen, ja 
greifen mag. Wittenb. 1539. 4. Dialogus von der herrlichen , trostreichen 
Predrpt, die Christn«? liUC. 24. von Jeru.salem nach Knimnus gehalten hat. 
Wittenb. 1539. 4. Ein Sermon von den zwei Mirakeln Christi Matth. IX. 
Wittenb. 1539. 4. Wider die gottlosen UutdUxstigen Sauliten und Doegitea 
dieser letzten Zeiten (mit Vorrede Luther's). Wittenb. 1541. 4. £oei eem- 
mUMt ^eohffiet, post ohitum autoris a Jo. Frcdero edftt. Fraurof. 1545. 8. 

Gesammtausgaben : Urbani Reffii deutsche Bücher und Schriften. 
Nürnb. 1502. fol. {17 Alph.) Optra Urbani Regii latine edita cum ejua viia 
ei prae/atione Ernesti Regit, ßUi, Ifmn^ga» 1562. fol. (23 Alph.) Hierin 
ausser den genannten yerschiedene werthTolle Abhandlungen a. B. retpomio 
ad guaesfionem , an homo Aominem post hau f vi (am agniturus sit (pars IT); 
artiriihis rmstrar rot/ioUrae : Posfus sub Pontio Pilato cet. {pars III : de de- 
trenn tt ( 'ftri»ti ad in/'erna (par» III) ; mors et »epultura missae papisticae 
{pars JIJj. 

Qndlen : Viia in der Vorrede au den O/^, latt. Grab«, viia Re^ü vor 
der Schinfl Urbanus*: FomuUae caute loguendi, Regum. ! 072 Jdami Viiae 
erudttorum (heal. p. 33 seqq. Ih/iein( ister . rita praesulum l,un< /m/ynisium 
1^1726/. P. Ti seqq. Roteriniind , Geschichte des Aug*;b. Glaubensbekenntn. 
Hannover lb29. S. 443 ff. Heimbürger, Emst der Bekenner. Celle 1839. 
8. 85 ff. Kxanold, XJrbanus Begius* ein Keformationsbild. Gdttinger Viertd- 
jahrsschrift. 1S45. Heft 2. 8. 172 ff. (Urbi^us' Jugendgescbichte). 
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Eine Flredift, warum duistiu den Glauben ein Werk Got- 
tes genamlt habe , was der rechte christliche Glaube s^, 
und warum mau sage : Allein der Glaube macht firomm. 
Durch ürbannm Bhegium. * 

T«tt Job. 6 (V. 2S. 29). 

Nachdem Ohristus Johannis am Secbsteil bei fünf tausend Men- 
schen mit fünf Gerstenbrodten und zwei Fischen reichlich und wohl gc* 
spois*t hatte, kamen sie darnach gm CaperiKuun und suchten Ihn : aber 
ilu" Herz stand rnchi recht gegen Christus, ^iic liefen ihm nach nni des 
jnatei iellen Brodtes willen, dass sie den Bauch ersättigteu. Aber Clui- 
stu8, der zu uns kommen war , viel grössere Güter, denn zeitliche, zu 
geben, nämlich als der rechte Fronmunacher und Seligmacher, zog das 
ein£Utige, grobe Volk von der leiblidien, serg&nglichen Speise ai2r die 
rechte Speise, dadurch wir in's ewige Lehen werdöi gespeis*t und ewig- 
lich unterhalten und sprach : Wirket nicht Speise , die vergehet , son- 
dern die, so in*8 ewige Leben bleibt. Da fragten sie ihn : Was sollen wir 
thun . dass wir die Werke ( jfittcs thun f Der Herr antwortete: Das 
ist das Werk Crottes, dass ikr in Den glaubt, den er (der Vater^ ge- 
sandt hat. 

Wer diese Frage saiumt ihrer Antwort recht versteht , mag dar- 
nach den ganzen Haadd vom Glauben und guten Werken leichtlich 
verstdien» daran wahllich Viel gelegen ist, dieweü man die Worüe 
Glaube und gute Werke lange Zeit missbraucht und auf andere Dinge 
gesogen hat, denn die Schrift möge erleiden. 

Die Frage will eigentlich so Viel, als hätten sie gesagt : Was sollen 
wir thun, dass es i^ute Werke seien, dadurch wir vor Gott niögen fromm 
werden und bestehen f Sie wollen wissen , was die guten Werke seien. 
Und Chiistus antwortet ihnen und sagt ihnen ailein von eiin lu guten 
Werke, nämlich vom Glauben in Christiun. Das ist eine wuntlerbarliche 
Antwort* Sie fragen von Werken und wollen, gute Werke thun> so ant- 
wortet Christus von Glauben, und sind doch Glaube und gute Werke 
zwei unterschiedliche Dinge , da eins rechter Ordnung vor dem andern 
hergeht. Uns bedünkt , Christus sollte die zehn Gebote erzählet haben, 
als Vater und Mutter ehreti , nicht stehlen , sondern dem Nächsten hel- 
fen und geben , nicht tödtcn , sondern beschützen und beschirmen des 
Nächsten Leib und Gütt i , niclit falsch Zeugniss geben , dem Nächsten 
zur Gerechtigkeit helfen , nicht ehebrechen , sondern dem isächstcn die 

*) Ausgabe einseln. 1529, 4. 
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Ehre ßcinos Hauses helfen retten und erhalten , nicht fremdes Guts be- 
»ehrf II, sondern bereit sein, das Seine aurh rlrn Mih ftigen nutzutheiUn. 
Das» ja gute < rke , die (roU selbst im (iebirize gebtiten hnf : wie 
gtiit aber zu , üa-ss Christus derer kcins an dein Orte gedenkt und 
ftäniTÖvc Okuben redet tmd denselben ein gut Werk heisst? Kan hat 
gcwi^fllieli ClirirtuB. wohl und itodtt geantwortet auf ihre Frage and deA 
lechini Grind f|;ertlfarl^d£llkl« ist die Wshirbelti^ 
ineister, der un? zur Seligkeit dit vechte gründliehc Wahrheit lehrt ftUB 
des Vaters Willen, der Cluistum gesandt hat als den rechten Meister, 
df n nnn hören soU. Derlialben muss diese Antwort oline allen Zweilel 
Mit (i ,ef»c Frage der gn*f>7i Werke halben ganz tigentlicb \m(\ in-fmrllif h 
tiiciicn^ dass keine Am wort britt«» mögen gegeben weiden, dtiiu ssm 
Christus hat gcantwurtet vom (^kuijen in sieh. Derhalbcn muss es ge- 
iriwlfah jtlflO zugehen ; dass alle guten 'Werke gleich ethcher Weise im 
^Shübeiir. iniCfanstam adienl veraclilosseii oder begriffen,' aLi6< diMder 
Gludieir«Uer gaten Werke Brtmii, Haupt, Werkmeister und Unprung 
sei und in giuAVerk ohne diesen GlRuben m5ge geschehen, dass gleich 
der Gl >uia;{e in sdnem Gluul)eTi habe oder überkomme, was die zehn 
Gebote fordern ; sonst äre diese Antwort der oben gemeldeten Fnge 
nicht eigentlic h 717 -jt' hörig. 

Darum mttsst u wir ein W' ni" vom (Tlanben rrfV r». was der (ilaiilK* 
{•iCTPTitHrh <?ei in der Schrift, w 1^ < r M-rmair \md wii kc; alsdann versteht 
Uiii.it, Hamm Christus den (jLu.Ih n ein AWrk Gottes habe genannt, und 
wvnm Sstnct Faul so oh sagt , der Glaube mache den Sünder fromm 
ohne die Werke des Geseises, und wie die alten Kschöfe vor Zeiten ge- 
predigt haben und geschrieben , dass allein der Glaube in Chiistmn 
fromm und selig mache. Ks laute t wohl seltsam in den Ohien d^ Welt, 
wenn man sagt, dass der einige Glaube in Christum fromm mache ; aber 
wer hier versteht , was Christus will, und was St. Paidus vom Glauben 
schreibt, Der wird leichtlich '•Icf-n , dass es also ist im Grunde, wiö 
wir reden. Allein Missbraueh und Missv< rstaud der Wörter ( ilanbe und 
gute WV^ke haben hierin die i.eute irre gemacht, dass sie sieh nicht 
haben können darein scliickcu, wie mau verbtche, der (iluubc macht 
fromm, dieweil so viel guter Werke geboten sind in der Schrift. Denn 
CS will der Einfältige immerdar wähnen, man wolle den gaten Werken 
sn nahe sein und sie verkleinern und in Verachtung bringen. Das wäre 
nidit recht, und Niemand soll g( denken, dass wir eh r Meinung seien 
oder je seien gewesen. Das ist aber unsere Arbeit, dass wir gerii lelnc- 
ten die rechte natürliche Ordnung des (ilaul)ens uud der Werke, damit 
Jedermann wiisste, welches vor, welihrs nach ging und keins in das 
Andere \( rij)i«<"ht und vermt ngt \\ .''ue. 1)< im w o )nan hieriii die rei hte 
Ordnung \< iici»lL, so verliert mau Glauben und gute Werke, uud bh ihr 
Nichts aa der Statt, denn ein kalter Wal m und eitel Gkissnerei , der 
€rott feind ist. So muss man nun zucrnt merken, dass wir vom Glauben 
wollen reden, nicht wie die Vernunft nach ihrer Klugheit redet aus der 

B»»t», KMUwIfMiiiMr. g 
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Fhiloeophia ; denn wenn man göttliche Sadien anders^ denn mit g5t^ 
lirhom Worte handelt und allein nach menschlichem Verstände von 
himmlischen Dingen retlct . ist*s kein "Wunder, dass man irret m\d 
anders redet , denn sie an ^ich .seihst sind. Also hahen Etlirlu« gesasijt 
vom Glauben, der (jlaubo sei, wenn ein Mensch die Aitikel unseres 
Gkttbenft veiBs und glaubt ako Me nack dem Buolutaben wie eine an- 
dere Gatchiclrte, Gott habe Himmel und Erde' eewlmffen, Christas, 
Gottes Sohn , habe geUtten , sei gestorisen nnd aufentanden > verde am 
jüngsten Tage kommen , richten die Lebendigen und die Todten , und 
Was dieser Artikel mehr sind in der Schrift. Damateh sage ich , dieser 
fllaube mösre "vvohl ohne Liebe und mite "WciVc sein. Das ist aber nicht 
der rechte christliche Glaube, davon wir k den. Man luuss ja diese Arti- 
kel glauben; es gehört aber noch mehr diuu. Der Teufel glaubt aurh, 
dass es wahr sei, was die Schrift von Gott redet, dass ein Gott sei \ind 
er habe Himmel und Erde -erschaffen und DessgleiGhen.. Er viid abel* 
darum nicht fromm nnd selig. Denn es ist noch nicht der rechte Gkube, 
den wir taglichl predigen. Bs ist allein eine ErkentttnÜBB ^der Lehre 'von 
Gott, die auch ein Heide kann fassen, gedenken und reden, so er aUeni 
dijB Sprache versteht; noch ist aber kein Grund da im Herzen, 

Daher kommt nun der Welt Irrthum vom Glanben. Es gehet Ei- 
ner an die Predigt und hört sagen, wie Gott habe die Welt ersehuH'en, 
er sei allmächtig, er habe uns zu Gute seinen ^Sohn in die A\'elt gesandt, 
dass er unsere iSünde auf sich niUuiie uud büshte uud mih also iVuimn 
und selig machte, und hat Das gethan aus Liebe, ohne unser Verdienst. 
Der nun diese uud dei|g^dchen F^recUgt hört von Christo und seinem 
Leiden, Sterben und Auferstehen : Der geht hin und spricht': Kun, ich 
liabe diese Predigt wohl vernommen , verstehe nun vohl, daiBs Christus 
in die Welt ist kommen, die Sunder sdig zumachen, und Gott will uns 
gnädig sein und verzeihen und zu Kindern annehmen in das ewige 1a^- 
ben um seine«? geliebten Sohnes willen, Christi . so wir in ihn gUulien. 
Wenn ich nun glaube, so werde i(h fromm \uh1 selig; die Sache steht 
wulil, ich will auch glaul)cn, dass ich auch selig werde. 

xSun, dieser Zuhörer geht hin und hat die Artikel des Glaubens 
ge&sst, kann sie enShlen und davon reden j ahee daneben bleibt er der 
alte Hans, geizig, hoifahitig, unkeusch, nddisch, seinem Nächsten 
schidUoh, und ist gleich wie er suvor war. So spricht sein Nachbar : O 
mein Hans, du bist nicht evangelisch, du hast keine Liebe zum Näch- 
sten , es ist nur das ^laul um dich, man siebet keine guten Werke von 
dir. Jetzt gedenkt bei sich Hans: Nun hab' ich ja den Glanben , ^vie 
.ich an der Predigt gehört habe : aber *>s will noeh gar nicht recht mit 
mir von Statten gehen. Ei, es soll woiil Niehts sein, w^s man vom 
(jlaidieu predigt , er thut's ja allein uicht, es mut»6 auch Liebe und gute 
Werke da sein, darum ist es freiHch nicht wahr, wenn man sagt, det 
Glaube macht fromm, Das empifind* ich an mir selbst i denn wiewohl ich' 
glaube, dennoch bin ich ja nicht fromiu. Machte der Glaube fromm, so 
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wäre ich auch fromm ; denn ich glaube auch. Etliche, wenn man ihnen 
vom evangelischen (llaiibcn sai^t . man miissc den Glauben haben , der 
mache fromm, so zürnen sie- und sagen: Oeh hin in die Türker und 
lehre die Türken den Glauben, wir haben den Glauben in der Kindht;it 
von d<-r Mutter gelernt. Die Leute walmcn, Das sei der Glaube, wenn 
nt Ardkol Kä den Hngtem können zShlen. Also giug*s mir mit einem < 
p6e§m Buohof > der Hielt es far eine geringe Saclie, den Glauben ler- 
nm, dieitraS'üfi^ die Kinder lernen, «o bald sie nur reden können« 

■ ' Aber, liebe Christen, es ist Alles noch nicht der rechte Onmd 
davon. Pkulus redet, wenn er schreibt, der Glaube mache fromm, fromm 
werden ist nicht ein gerii)ges Ding, es gehört Viel dazu. Macht nun der 
Glaube fromm, wie die Schrift fap^ , so mus«! ja der Glaube <rnr ein an- 
der, gewaltic^er, ernstlic her Diuy sein , denn die It meint und die 
glaubcnloste \ ernunit walint. Uanun wollen wir liün n , wa« div Schrift 
vom Glauben sagt , die trügt uns nicht , wie das blinde natürliche 
Idditthut' 

' Genesis 1 5. spricht Gott zum Erzvater Abraham : Abraham, furchte 
dich nicht, ich bin dein Beschützer und dein Aist grosse Lohn ! und ver- 
hiess ihm Mehrung seines Samens, wie die Sterne am Himmel. Hier 
spricht Moses : Abraham glaubte Gott, und es ist ihm zur Frömmigkeit 
gerechnet. 

Dic s( n hrrrlichen Text nimmt St. Paulus für nI( Ii, da er des Glau- 
bens Art uml *Ur Werke handelt, iiöm. 4., und redet so gTÜndlirh voui 
Glauben des Erzvaters, dass ein jeder Mensch bald aus diesem ( uiigcn 
Exempel merkt, was der Gkobe sei, und wie er iromm mache und 
Gottes Werk sei. 

Abraham hört, dass ihm Gott einen Samen verhiess von seiner 
alten Haa<;frau Sarah, erhörte, dass ihn Gott zu einem Vatv inelo' 
Völker wollte machen und wollte sein und seines Samens Gott sein. 
Hier hat Ahraham d:us Wort Gottes , dem glaubt er festiglich , und wie- 
wohl er uth! sfinr llausi'rau alt waren, liess er sich dasselbe nicht irren 
und luelt gewiss in seinem Herzen, dass er einen Samen würde haben: 
denn der iluu Solches verhcisscn , Der sei mächti«' </eiiu<;, alles Das zu 
leisten, das er verspricht. Also gab er Gott die Elue, lüelt ilm lür treu, 
mlchtig und wahrhaftig, er zweifelt nidht*, wie ihm Gott znsagt, es 
werde gewissliclL also geschehen. Born. 4. Er hielt Grott für seinen 
treuen. Gott, für seinen lieben Vater, Beschirmer und Hort, und da er 
schon versucht ward, als müsste er seinen Sohn tödten und zog hin und 
wieder wie ein Klger , der keine eigene, bleibliche Stätte hatte, d{ n- 
noeh versah er sich alle Zeit alles fluten zu Gott und zweifelte nicht an 
der göttlichen Zusagimg , dass >eiii Her/ rf cht stand zu Gott \tnd also 
gesinnet war: Gott hat mir (inade in\d iiiit'c zugesagt, er wolle mich 
nicht verlassen; Dess will ich mich zu ihm allewege ganz versehen, es 
gehe, wie es wolle, so ist doch Gott, mein Gott, allmachtig und hat mich 
in seiner Hut, meine Sache stehet wohl und sidier. Dass aber des Abra- 

8* 
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hani's Herz in ernstlicher , wahrer Zuversicht m Gott gestanden sei , er- 
kennt man an scim ii Werken; denn er zog hin (Genes. 22), wollte auf 
das Wort (Ks [icrrii seinen liclx n Sohn Isaak opfern, dabei man wohl 
merkt, was in seinem Heizen für ein brcnneuder Emst sei gewesen zu 
glauben dem Worte Gottes. 

Nun höre, frommer Chiist, wenn Abraham das Wort Gottes mit 
seineia Munde fein h&tte können heraSUen und achfine Dinge davon 
reden , als wenn Einer von einer Predigt kann sagen alle Artikel , die 
er gehört hat , so wäre es noch kein rechter Glaube gewesen ; denn das 
Herz wäre noch nie im Grunde berührt worden , es hätte allein Gottes 
Wort gefasst mir hellen CJedanken , und weun's an Ernst wäre gegan- 
gen, w> hätte er gt schwankt. Als da üott ihn läess seinen Solin opftirn, 
da liütte er gedaeht : Was ist das für ein Ding? Erst hat er mir verheis- 
senj ich solle ein \ atcr vieler \ öiker sein und grosse Dinge zugetmgt in 
neineni Samen , jetzt heisst er mich eben denselben Sohn tddten, darin 
ich verhofil viel Volks! £s geht nicht recht la, ich habe einen Sohn, 
den tnll ich behalten, käme idium Den, vi^eicht wurde nur kein 
anderer. 

Siehe, frommer ( 'brist, Das wäre kein rechter Glaube, sondern ein 
wankender Wahn , der die Sache nicht that wagen anf Gott , wenn*« 
an Emst geht» so schaut er hinter sich und that sich nicht auf Gott 
verlassen. 

Aber der fromme ilibraiiam war ein anderer Mann. Er hangt am 
Worte Gottes mit solchem Ernst und Vertrauen, dass er sich auf Gottes 
Wort jfröUich verlicss und zweifelfc nicht» er hätte einen gnädigen Gott, 
der wäre wahrhaft und allmächtig, darum, was er redete. Das müsse ge- 
schehen. Da konnten alle C'reaturen im Himmel und uf Erden kein 
Hindemies an thun, auf denselbigen Gott begab und verhe^s sich Abra- 
ham mit gründlicher, lebendiger Zuversicht in allen Nöthen des Leibes 
und der Seele. Sein Merz liofft inul wnifet auf den Samen , darinnen 
alle Völker sollten gebenrdciet werden, derselbe war Abraham*R Zuver- 
sieiit und Hort. Das tliaten auch alle frommen alten Christen, wie es 
St. l'auius Hebr. 11. erzahlet, Noah, Isaak, Jakob, Joseph und derglei- 
chen ; wann Gott redete, er dränete oder verhiess, so Hessen sie es ibmen 
ein Emst sein und glaubten Gottes Wort ohne Wanken. Darum sind 
sie fromm und selig worden; denn es ist nnmdglich , dass Jemand Gott 
dem Herrn ohne einen solchen Glauben möge ge&llen. Hebr. 11. 

Wie nun Abraham und die anderen Heiligen des alten Testaments 
ihr Vertrau* n zu Gott durch den zukünftigen (.'hristum . Gottes Sohn, 
, im heiligt n Geist test <jehal)t haben, also hal)cn die im neuen Testamente 
üire Zu\ ersieht iu (»utt gchal>t durch Christuni. der in der Erfüllung der 
Zeit gesandt ist, als die heiligen Apostel und Alle, die dem Evangelium 
Jesu Christi haben geglaubt Diesen Glauben mögen die fahM^mi Christen 
von Aussen wohl g leissender Weise anieigen, als wenn sie m Ghnstmn 
glaubten » aber denielhe erdichtete Glanbe besteht nicht an der ftobe; 
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denn wann der Glaube bewähret wird in der Anfechtung, wie Gold im 
Feuer , m erfindet sich i^ur buld , welches ein rechter und ein falscher 
Glaube ist. Wir reden vom rechten diauhen in Christum, der ein Werk 
^Gottes ist* de» mxm man also bewähren. Nimm für dich einen Gleiss- 
sutr, der ädi dee chmkUchen Glaubens bocb becöhmt nnd qiricht : Wie» 
«oU^ iek dafür gebaltn sein, doas ick nicht recht glaubte? Ich habe den 
-Glauben gewiss von Kindheit her. Nun , ich setze das Feuer der Be> 
Twahrong neben denselben Glauben. Er spricht mit dem Munde : Ich. 
plaube in Gott Vater, allmächtigen Gott, Schöpfer Hinunels und der 
Erden und in Jcsum Christum, der für uns gelitten hat, diips er uns vcyn 
Sünden crlös'te, und glaube Ablass der Sünde und das ewige Leben. 
Also redet des Glcisäucrs Mund, und alle Welt meint, es sei sein Emst, 
und er selbst wähnt auch, sein Glaube sei reelit^ aber meike, fronuner 
dhibt» idie Worte oder AnOcel» die er redet > die sind freilich wahr und 
^ime^i aber Lüge ^ wie es um sein Hera stand. Es kommt eine Theo^ 
in*s Land , dass Mangel wird an der Nakrung. Dieser Gkdssner 
m|«sbi'¥lit sehr übel, fuccktet, er müsse erhungern , aber er geht hin, 
flchlieisst sein Komhaus zu , gicbt Niemand Nichts , behält Alle» selbst. 
Item, wenn ihm will das Gut zerrinneii , so lügt er, wie er gut über- 
koiiuue, es geschehe durch Güte oder böse lilittcl , er betrügt seinen 
Nächsten und handelt wider Gott , und che er einen l*iennig verlöre, 
eher erisümt er Gott zehn Mal. Nun frage ich, Glcissncr, wo ist jetzt 
i|ei& Qlanbe ? Du hast wokl können davon roden ; aber es ist dir nie 
BiBst gewesen. Der Gleissner spricht : Traun, ick habe ja emsü Glan* 
ba& nndbin ein Clirist. Ach, einen solchen Christen kann man wdiX 
«n eine Wand malen; sag an, wo glaubst du in Gott als in d iiu n all- 
machtigen Vater Hieltest du Gott in deinem Herzen in der Wahrheit 
fnr allniächtig und glaubtest, dass er dein lieber, getreuer ^'ater wäre, 
wahrlif h, so hättest du kein solch Misstraiu n zu ihm, wie du jetzt hast, 
du Nv Ludest ilun vertrauen, und wenn schon kvin Korn auf Erden wäre, 
noch würde er dich nicht verlassen und Hungers sterben lassen ; denn 
dein Hgtk würde also gedenken: Grott ist allmächtig, er kann mich wohl 
speisen, er ist auch mein Vater, wie mö<^te ein Vater' sein Kind ver* 
lassen? Nun haben doch die irdischen Vater solche hendiche Treue xu 
ihren Kindern, dass sie eher selbst Mangel litten, ehe sie ihre lieben 
Kliuler liessen erkungcrn. Wie viel weniger wird denn der rechte himm* 
lisehe Vater seine Kinder verlassen , geht ihm doch Nichts ab. Er kann 
wohl helfen , dieweil er allmächtig ist , er will auch gern helfen, denn 
er ist mein \ ater ; hat er doch mir artneiu Sünder solche Treue erzeigt, 
diiss er si mcu eingeborene!) Sohn Jesuni Cbristuiu für mich hat leiden 
la&öcn und sterben und hat denselben Sohn mit all seinen Gütei u mir zu 
eigen gegeben , darin ith soll haben Gnade des Vaters , ewige , bestän- 
dige Frömmigkeit, Wahrheit, Weisheit, Stärke, T^ost, Freiheit, friede, 
Freude, £rlösuog und das ewige Leben. Will er mich ewiglich seüg 
mecheUf dass ich ein Kind ujid Erbe sei des ewigen Lebens mit Leib 
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und Serie, wie würde er denn mir zeitliche Namuiig versagen aul ein 
J ahr i 2iim j^dx in (Uck sdLbst, Gld&^iu^, so tuidait ^ diu» <4cui' Hetts 
ha^fßAtBä YtftMXNb) neimf gMSbk Imk , / dnT * och ftätHeiaaf GiMh 

jQeU midi iKoiniluurtett!,: «üf Ereande und G^ilt. WoUaby wtfon du 

dann Gott nicht mehr vertniuest , denn d;iss da fjtTehtcst , er Icönne und 
ivolle dir deinen Tkuch zeitlieh nicht erniUiren , so ist's offenhar , dass 
dein Her/ nie nait Ernst (iott für alhniiehtig und für seinen \ ater er]<annt 
hat. Wie willst du dich denn zu Gott versehen , diV<!S er Tieil) und i^mki 
ewiglieh (?rhuke, so du dich ihm auf ein Jahr nicht kannst vertrauen? ^ 
. ' • M'clter üctz' ich, der Gluiü&iici* lidlc iu Krankheit und 'J'odcsuoth 
und de» rTeufel fidbt-lb» aa der tSääde bidben, dumm er MUg xeitäiäaäibA 
wUta^wtedea, ^der^CHeisflber kittort tuid vin linn -9«flnpeil«b»> «dint 
fakk fixy iW Gott wiederkcnShülfc , so w^lhe er vid! igater Weiike 
lihlliLl und also aeÜlB.fiÜndf büsi^en und (utttes Zorn stillen, '^c- und IfW^ 
dieiKni und den; glMIS&nicn l rtheil der e\\ ii;en Verdainiiutiss cntlillllfltt. 
0(\cr aber, wenn er ^ute "Werke im Leben gcthan hat, so funirt «t an im 
Todtenhett darein vertrauen und sich auf seine AN crkfröinini^keit ver- 
hiBücn. Wenn dann der Ixisc (ieist zuschaut, wie er denn zur selben Zeil 
nicht feiert , so wird eutw cdtr gewisse \ ci-;dweiilmig oder ciu falsch uji- 
si( her \ crüau^ auf imflere Werke, dum ViHuti Ohfiitom IM; hüiaii 80 
frage jeta^tdeiL'liaH||Clki Gleuflner : IlSre, luiUgcir Mkaü, ick ineiatev 
gkpuiibst alle Artikel vitaecea ckristliehcm Glaubens. Ndn luM 'dn' ja all 
dein Leben lang alle Tage gesagt : Ich glaube Ablass der Süjule , und 
jetBtin der Noth, so glaubst du nicht Ablass der "^'"i . denn du wiltat 
Verzweifeln in deinen Sünden an der Hannhcrzigkeit (iuttes, oder aber 
du vertnis?iest dich mit ( igenen AV erkeii , »Sünde zu büsscn , so bedarfst 
du keiner Wrzeihung, weuu du dir «»olbiit kanubk.duich ni^cuti Macht 
von Süudt i» helfeii. . ' ' -' ' " 

Mao gdit'^y mein Gleiaaner, ee kt kein Artikel im Glauben, daian 
dei» Hers je mit Grund und Emst geba^get sei. Derbalben siebest du,. 
dass dein Glaube Nichts ist , denn ein Ungewisser Wahn von Gott) da^ 

bei -'kedn 'Vertrauen nie ist gewesen. Aber wir h hren keinen sol( hen 
nichtigen Glauben. Wir lelm n einen (ilaidnii, der in dei- Noth besteht 
wider alle Pforten der Hölle, der wider die Welt und dt r Welt l^i! st<-n, 
den Sjitan, gesiegt. 1. Joh. 'i. Miitth. K). Dass aber desto leichter xor- 
standen werd(^ , was <ler ( ilaube sei. der ein A\ erk Gottes ist, <la^■o^ w ir 
reden, merke, wie St. Paulus habe geglaubt; dabei sichüt du, wie wii' 
auch müssen giauljen. 

Sanct F^ulus bat das Evangelium von Cbiisto gelmit und ge- 
wusst, dass der himmlische Vater seinen eingdw u M i en Sobn gesandt hat, 
dass (T Mensch werde und also für unsere Sünde stürbe, Sünde bezahlte, 
Tod uberwände und uns fromm undsebg machte. Das hat iSt. Paulus 
in seinem Herzen für wahr gehalten und sich durch Christum, d( n eini- 
gen Mittler und Versöhner, auf Gott, als auf seinen lieben Vater« ver- 
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lllM^ in allen Nöthen und nieht gezweifelt , .seine Sünden seien ihm 
schon verziehen um Christus willen. Derselbe Christus , wahrer Gott 
und Mensch, sei nun jetzt sein eigen, aus lauter (inade Gottes ; d;i8S er 
geboren ist, den Tod des Kreuzes erlitten hat , wieder auferstanden, zur 
lieehten Gottes erhöhet ist. Das habe er Alles ihm zu Gute gethan, dass 
er ihn damit frei, ledig imd los habe gemacht von der Sünde, vom Tode 
und der Hölle, von des Teufels (iewalt und dem strengen Gerichte 
Gottes, dass er ein gewisser Erbe sei des ewigen Trebens, die weil er ein 
Kind Gottes ist und Gott sein lieber \'ater, der ihn geistlieh, zeitlich 
und ewiglich beschirmen will und ilmi alles Ciutc thun um Christus 
willen , seines lieben Sohnes , in den er glaubt und durch denselben 
Glauben Christum für eigen überkommen hat, dass er mag sagen: Nun 
bin ich schon, selig in der Hoffnung; weder Sünde, Tod, noch Hölle 
mögen mir schaden , nicht , dass ich solche grosse Dinge verdient habe 
oder verdienen möge , sondern , dass mich nun Christus für sein (ilied 
erkennt und sich meiner annimmt wider meine Feinde. Das ist der 
rechte christliche Glaube, den die Schrift erfordert, dass du glaubst, 
Cluistus sei für dich auch gestorlxMi, so wohl, als für ]\udum, und Gott 
sehe dasselbe \'erdienst Christi an, und dit'weil du in Christum glaubst, 
woUe er dir alle deine Sünde vergelx-n, um seines Sohnes (Jhristi willen, 
der für deine Sünden gestorben ist. Der Glaulx^ schwankt nicht , wie 
oben des Gleissners Wahn ; er hält hoch von Gott , er fürchtet Gott als 
einen allmächtigen Herrn , er vertrauet sich ihm sicherUch wie einem 
allmächtigen Vater. Er hält ihn für wahrhiiftig und liangt fest am Gottes 
Zusagung, und dieweil (iott seinen Sohn uns gegeben hat, dass er un- 
sere Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit und Erlösung sei, so nimmt er 
Christum also an und lässt sich nicht von ihm abreissen. 

Diesen Glauben wirkt Gott in uns durch seine Macht und Kraft 
des heil. Geistes, damit er (Christum vom Tode auferwecket hat, Eph. 1 . 
Der zeucht und wendet das glaublose Herz zu Christo, Joh. G. Wir be- 
rühjncn diesen Glauben billig, dieweil er solche grosse Dinge wirkt und 
in sich hat. Er erfüllt allein das erste (lebot. Denn wo Glauben in 
Christiun ist, da ist Verti-auen in Gott, Gottesfurcht, Liebe und Hoff- 
nung. Da wird Gott recht für Gott gehalten ; denn ihm \vird die Ehre 
gegeben, dass ihn der (iläubige hält für wahrhaftig, fronnn und gerecht 
und hält sich an sein/\\'ort. Der (jlaube vereinigt auch den Gläubigen 
mit Christo wie eine Braut dem Bräutigam , wie dies (ieheimniss ange- 
zogen wird Hosea 2. und Eph. '). Da wird der Gläubige ein lebendig 
Glied Christi, ein Ghed Gottes. Alle Dinge werden ihnen gemein. Da 
muss des Gläubigen Sünde , Tod und Hölle versehwinden vor der un- 
überwindlichen , ewigen, lülmächtigen Frömmigkeit Christi, des Ge- 
mahls, vor dem rechten Lel>en Christi , der das ewige Wort ist des Va- 
ters und das lieben selbst, vor dem ewigen Heil in Cliristo ; dass also in 
Kraft des Glaubens oder lebendigen Vertrauens in Christum der (iläu- 
bige frei , ledig und los wird von allen Sünden , sicher vor dem Tode, 
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erlös't von der Hölle , und wird be^bt mit der ewigen Gerechtigkeit, 
mit dem ewigen Lebea wiid Seligkeit seines Bifiutigams Christi. Aus 
welehem Allen folgt , daas man redit sagt : Allein der Glaube in Chn* 
stom maoht finmun U3id sdig. Der Glaube in Gimatam ist ein Werk 

Gottes. So spridxt denn die Weisheit des Fleisches , es sä Ketzerei und 
Intthum; denn man mache faul Volk und versehupie die guten Werke 

und verdruckr d'w Gebote Gottes. 

Der Gegcnwurf gesclmli auch zur Zeit Tauii , da er den f ilaulmn 
rühmt und sagt , der Glaube iimchn froiiini ohne Werke. Aber er ant- 
wortet Rom. 3. uud spricht: Wie' lieben wir denn diu» Gesetsc aui* 
durch den Glauben? Daa aei fem von uns, sondern wir richten das Ge- 
aaU auf. 

Also spiechen wir, wer redet, dus wir gute Werke verbieten, ver* 

achten oder verhindern , oder die Gebote Gottes aufheben , Der weiss 
niebt, wie man die Gebote kann und ttAi erfüllen und widerspricht dem 
heiligen Grciste. Denn eben darimi reden wir so oft und l^bbcli vom Glau- 
ben in Christum, dass wir gern wollten Jedermann djuun bringen, dass 
man rechte gute Werke möchte tbuu und recht in Gottes Gebot wandeln, 
welches wahrlich uhuc den Glauben luunögUch ist. Derhalbcu Christus 
aui' die Frage von guten Werken recht antwortet ; denn er lehret das 
leohte EbN]^twerk> dannu alle guten Werke fliesten, und wo es nicht 
vorheigdhty da ist alle Ldhre von guten Werken veigeUich; denn es ist 
Sonde, was ausserhalb des Glaubens gewirkt wird, es scheine wie gut 
es wolle? Wenn aber der Glaube in (.'luistum zugegen ist, so bringt er 
mit sich, was zum christlichen Leben gehört, Erfüllung des Gesetzes, 
gute Werk(; und alles Gute. Das N crnirnm also und erkenne die rechte 
Ordnung des Glaulicns und der Werke in üirem Amt. 

Wenn man Clmstuiu predigt im EvangeUo, so Iclirt man zwei 
Stücke. Das erste ist Bussfertigkeit, dass man durch's Gesetz lehrt * 
Sünde, TTr&eil und Gottes erkennen, daiaua Furcht undZittermaa 
der Grewissen erwedtt wird, wie denn geschah Actor 2., da Petras den 
Juden ihre Sünde anzeigt, wie sie den wahren Messias hatten gekieur 
sigt; alsbald erschraken sie von Herzen übel und begehrten Gnade. 
Zum Andern lehrt man Ablass der Sünde im Kamen Christi und bringt 
Christum den elenden erschrockenen Gewissen, den einigten Arzt, der 
alle unsere Sünde bezahlet hat , tmd um welches willen Gott die iSjünde 
will verzeihen und Kinder Gottels aus uns machen. 

Wo man nun cliescr Fredigt glaubt von Christo, wie wir schon 
durch den Tod Christi Gott dem Herrn versöhnet seien, derselbe Glaube 
ist eine lebendige, firädidbe Zuverddbt auf soldie Grottesgnado in Chztslo 
geschenkt, und macht aus dem Gliuhigen ein Kind Gottes, da sind alle 
Sünden verziehen, Joh. 1. Gal. 3. Zugleich giebt Gott den heUigen 
Geist in daasclbigc gläubige Herz. Gid. 4. Der heilige Geist giesst Liebe 
in's Herz: diesclbigo Liebe ist des Gesetzes Erfülhuig. Köni. ä. 13. 
Wo nun der.Gkube nicht ist, da ist weder heiliger Geist, Liebe, neck 



Digilizod by 



Predigten. 



121 



^te Werke. Wo aber Glaube ist, da kommt (Irr heilige Geist; er brinj^t 
die Liebe, es kommen gute Werke. Da» ist die rechte Ordnung. 

Wo aber Einer gute Werke will thun , der noch weder Glauben, 
noch Liebe hat , der kehrt das Hintere herfür und will lierauszwingen, 
das nicht drinnen ist. Es muss zum Allerersten der Glaube da sein, dar- 
innen du deine Sünde und Jammer erkennest und dagegen die über- 
schwängliche Jiarmherzigkeit Gottes in Christo, der um deinetwillen 
seinen Sohn in den Tod giebt, da erwächst eine tröstliche Zuversicht zu 
Grott, den gewinnst du lieb, wie ein frommes Kind seinen lieben, treuen 
Vater, also überkommst du den Kindergeist, der entzündet dein Herz 
mit dem Feuer der Liebe. Wenn du ohne diese Liebe Almosen giebst 
oder ein ander Werk thust , so geht's nicht von Herzen, es geschieht 
allein aus Furcht der Pein oder Jjiebe des Ruhms und Belohnung. Darum 
ist lauter Gleissnerei und kein gut Werk ; wenn du aber deinen Näch- 
sten in Christo liebest. Das rührt des Herzens Grund, alsbald folgen die 
rechten, guten Werke ; denn wenn dir dein Nächster im Herzen lieb ist 
als ein Glied Christi und Miterbe des ewigen Lebens , so gönnst du ihm 
nichts Übles, dil stiehlst ihm Nichts, die Liebe kann's nicht am Herzen 
haben , dass du ihm Schaden zufügest , ja , du gäbst ihm eher von dei- 
nem eigenen Gute, ehe du einen Heller nähmest, du schmähest ilim we- 
der Weib , noch Kind , ja es wäre dir von Herzen leid , wo Solches ein 
Anderer thäte , du hast keine Lust , ihn zu schlagen oder an Leib, Ehre 
und Gut ihn zu beleidigen, ja du würdest mit Händen und Füssen 
wehren, wo ilun Solches von Anderen widerführe. Kurz, die Liebe thut 
dem Nächsten nicht Übles, sondern eitel Gutes, das ist ihre Art. Röm. 13. 
1. Cor. 13. Darum merke die Ordnung. Glaube, Liebe, gute Werke. 
Also gehen sie nach einander , und lass dir diese Ortin ung nicht verkeh- 
ren ; denn gute Werke können und mögen nicht geschehen ohne Glau- 
ben und Liebe. Wo der Glaul>e ist, du wird der Mensch gleich ein Kind 
Gottes und empfahet den heiligen Geist sammt seinen Gaben : Liebe, 
Hoffnung, Geduld. Dieweil nun der Glaube das Herz, den Brunnen 
der Werke, reinigt und andere Tugenden mit sicli bringt und ohne den 
Glauben Christus nicht angenommen , erkannt, der heilige Geist nicht 
g^eben wird, und keine Liebe zum Nächsten ist, so kann ein jeder 
Christ wohl merken, warum Christus den Glauben ein Werk Gottes 
nennt , dass auch der Glaube die guten Werke mit sich bringt , denn er 
wirkt durch die Liebe. Gal. 5. Dessh;db, wenn man von den guten Wer- 
ken will reden oder gute Werke zu thun fürnehmen , muss zimi Aller- 
ersten der Glaube da sein , dadurch der Mensch gut und rein werde, 
der heilige Geist empfangen und Liebe eingegossen werde, sonst ist 
Alles vergeblich. Das ist unsere Lehre vom Glauben und AN'^erkcn, dass 
der Glaube zum Ersten den Menschen frojum macht, darnach kann der 
fromme Mensch fromme, gute Werke thun. Werke machen den Sünder 
nicht fromm; dieweil er ein Sünder ist, thut er \Vc'rke, gleich wie er 
an ihm selbst ist; böse ist er, dariun thut er böse Werke ; wäre er gut. 



121 



UrlMmu B«gias' 



so thiite ei gute W t-rke. Willst du ^xxte Werke vou ilim haben, so mache 
üiH zuerst tfut; soiisl ist all Jciu Lclucii, Ermulmcn, ^Sötliigcu, Zwin- 
gen und Bringen mmooBt. Wie mtuB maiL aber den Sibider g^t ma^ 
oben?' Wahrliäi j du intiB$t am Hersen anfahen , daas es gerdnigt und 
gut w^ide ; daa kaunrt da mit Werken nielit thun. Der heilige Geist 
muas das Herz "verwandeln und reinigen dureh (k n (il;ud>en. Ties. 11. 
Actor. Kl. AVrnu dann tler (ihiul)c ;inderi' (Irdunkm. W illen und lie- 
«»iirde macht, dass du ein anderer Mens< h bist word<'n , alsdann iahest 
du an . neue A\'erke zu thun , dann l)ist du eiu ni.iu'f Mensch "worden. 
Darum lass dir's gesagt sein , wie v'm jeder Mensch an ihm selbst i^t, 
also wirkt, redet und tliul er. AV'audeUt du die Person, so wandelst du 
das Werk, laset du die Ferson bleiben, so bleibt das alte Werk. 

Bei dieser Fkx>be des obnstUchen Glaubens mögvn wir armen 
Sünder sehen, wie grossen Mangel wir noch haben an dem rechten evan- 
gelischen Gladben ; derhalben sollen wir allewege mit Emst bitte n und 
zu Cott rufen, wie die Jünger Luc. 17 : Herr, jnchre uns den Glauben. 
Ks soll auch <'iu Jeder f^eis^lg auf" >ich selbst in<Tkeu , wie es um sein 
Herz stehe des ( ilaubeiis halben, auf" dass wir durcli Auschn unseres 
grossen Mangels am rechten (ilauben und wahrer \Avhi', zn ernstlichem 
( «el)(;t bewegt werden. Dm hello uns üott duicli CLxistum , uuiicrn 
Herrn. Amen. ' 



JBiii Sermon von den guten und bösen Engeln , zu Hanno* 
▼er gepredigt durch ürbanum Shegium.^ 

Text: Matth. 18 (V. 1-^11.). 

Man |ifl( get heute, an des lieben Engels St. Michaels Tage, in der 
Kirche zu handeln das Evangeliiun Matthäi «uu 1^. um des .Sprut lu's 
willen: Dn-e Engel im lliuunel >eheu allewege da.s Ange^iclit meines 
Vaters, der iiu Himmel i.st. Dieweil aber die heilige Selailt beiih r Te- 
»tamentc Viel von den heiligen Engeln lehrt und sie unsere Mitdiener 
Gottes, Miterben sind ewiger Seligkeit und unsere treuen Hüter, will 
ich das andere Theil des Evangeliums auf eine andere Zeit sparen und 
mit Gottes Hilfe und Gnade ^esc Stunde allein von den lieben Engeln 
predigen, welche gar wohl um uns verdient haben und täglieh verdie- 
nen , dass wir ehrlieh von ihnen reden und ihrer stets in Dankbarkeit 
zum Preise (jottes gedenken. 

Damit aber diese Predigt desto leichter möge vou Jedermann ver- 

*) Attigabs einsein: Wittenberg 1538. 4. 
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y Standen und in dem Gedächtniss behalten werden, wüi ich diese Ord- 
niuig halten : 

u t Zum Krsteu will ich aus heiliger Schrift anzeigen, was ein Engel 
for ome Creator sei. . 

Zorn Andem, ob allein einerlei Engel seien, oder irielerldi. 
. .^^Kt Zum Dritten» was ilir Amt und Werk sei, das ihneni Gott befohlen 
hat, mit Exempeln aus dem alten und neuen Testament, auf dass wir 
der heiligen Engel Fest oder Gedächtniss recht begehen mögen. 

Zum Ersten wisse eure Liebe, diiss dieser Name Engel ein Xauie 
ist dos Amts und nicht des Wesens, und kommt aus griechischer Spra- 
che; darin hcisst Angelus ein Bote, m eichen die Hebräer nennen Ma- 
leach, und wir Deutscheu haljcu den griechischen Namen behalten. 
Wenn wir aber wissen wollen , was ein Engel für eine Creator SCI f M^äS 
acine SuhitaiuB oder Wesen sei, so müssto vir Gottes Mund, das ist, die 
Sduift 4anim befimgpen ; die Vemunft mit ihrer natürlidien FhiloBophey 
jlfeißs hievon nichts Gewisses. 

Es haben Etliche vor Zeiten gemeint, die Engel seien auch leib- 
liche Creatiirrn wie die Mensehen : -v-iclleicht darum , dass zuweilen die 
Engel in leiblicher Gestalt, wie ein Mensch den Menschen, sind erschie- 
nen. Aber das ist ein irritier Walin der Vernunft, die in diesem i,'ebr(;ch- 
lichen, töiltliclien Ticibt; ilu'c Erkenntniss von den äusserlichen Sinnen 
muss cmpfahen und derhalboi schwerlich die uiüc-iblichen oder geist- 
lichen Dinge vwstdben ham, dieweil man diesdbigen in ihrem Wesen 
nnt den ansMrHchen Rinnen nicht begreifien kann. Wir können keinen 
gewisseven Lehrer haben, denn Christum, durch wdcben alle Engel und 
Menschen erschaffen sind» und kennet freilich der Schöpfer sein Ge- 
schöpf wohl, der lehret uns allenthalben im Evangelio (Matth. 12, Luc.- 
8. und 10.), dass ein En<;cl ein Geist oder geistliche Substanz sei ; denn 
Lucas am 24. , als ihn die Apostel nacli seiner Auferstehung sahen und 
meinten, sie sähen einen Geist, da sprach der Herr zu ihnen: Sehet 
meine i Lande und jueine Füsse ; denn ich selbst bin'b ; greift niicli an 
und sehet, denn ein Gdst bat nidkt Fleisch und Bein, wie ihr sehet, 
dass ich habe. Und er wies ihnen Hände und Fässe. AlUde lehret uns 
Christus einen Unterscbied swischen Geistern und leiblichen Creaturen. 
Denn Gott hat zweierlei Substan« oder Wesen in Creaturen geschaffen, 
etliche labliche > sichtbare Creaturen, als Menschen, Thiere und An* 
deres, das man sehen und greifen kann; die anderen (leistcr, deren 
Wesen nicht leiblich oder nns den Elementen gemacht ist, als die ver- 
nünftigen Sech'ti der MenM.lieu nnd die englische Natur, welche an ilir 
selbst niclit Fleisch und ikin hat. Mau kann einen Engel nach seinem 
Wesen nicht mit der Hand ergieilea , einschliessen , mit Augen belu n, 
welche geistliche Greatur der Sdiöpfcr gar hoch geaddt nnd mt herr- 
lichen Gafaen^ mit hohem, sonderlichem Verstand und sonderlicher 
Starke vor andimm Greafenren genert, b^bt und zu den allergrössten 
GeachiDteiij die wir wissen > gebraucht hat Und also nennt St Paulus 
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zu den Hebräern auch die Engel Geister. Denn ihre Natur ist gar adelig 
und wunderbarlich. Aus welchem AUcn wir klar schlicsäcn mögen, dass 
die beüigen Engel gebtUche Cceataren tind , die auch ümIl Gott gebil- 
det und erschaffen sind, dass sie Gott ewigHdi lobeo , irie ich henach 
sagen werde. 

Zum Andern BoUen urir auch lernen, ob mehr, denn einerlei Engel 
seirn. AUhici können wir aus der göttlichcTi Schrift wifisen , dass gute 
und böse En<<cl gind. Die cfiitni nennt (xott Hiob r<8. seine Kinder, 
aber die V)ös( n , das sind Teulel. Wo komiiieii aber die Teufel her, so 
(loch Moses Genes I. spricht: Und Gott sähe alh Diiij^'e, die er gemacht 
hatte, und äc waren last gut. Und die 80111111 nennt die Teufel böse 
Geister. Nun wi»en vir, daai Alles, so ein Wesen oder Substanz hat, 
iat entweder tob einem Andern gemacht, und das ist eine Creator, oder 
es ist von sich selbst, davon andere Dinge ihren Uispruag haben, daa 
ist der wahre, ewige Gott, der alle Dinge erschaffen hat, und er ist nicht 
erschaffen; und dieweil er gut ist, ja die Güte selbst, so macht er ja 
nichts Böses, sondern alle Crcaturon (Tottes, oder was Etw<is ist, I^as ist 
gut. Woher kommt denn die Bosheit in die wohl erschaffene ganze Na- 
tur f Antwort, die heilige Schrift lehrt mit klaren Worten, dass die 
Teufel nicht böse geseludfen sind , sondern sind durch eigenen ^Villen 
' von Gott abge&HOen, ungduMsam und Feinde Gottes gcwoorden. Der* 
halben sie aus dem giauasmen, durstigen Haas wider Gott die aone, 
mensdilidie Natur au Ungdiorsam bald im Furadies angefimgen in xei* 
len, und üben denselbigoi Hass bir; /um öffentüdien Urtheü, da sie 
Nicht» mehr vermögen werden , und wiewohl menschliche Herzen und 
Ziingrn die liehen Saehen der ^'eistlichen (Kreaturen nicht können fassen 
oder ausreden, sollen wir doeh wissen, dass es ein grosser, schrecklicher 
Emst ist, was Gott mit den <^efallenen Engeln gehandelt, anch dafs es 
ihnen tlagegen Ernst ist und ein grosser (irimui und Zorn wider Gott 
in ihnen i^, den sie gräulich beweiBen am ganzen menschlichen G»* 
schlechte, und ist ohne Zweifel eine Hof&hrt und Verachtung gewesen 
wider den Sohn Gottes, darum auch der grosse Kampf twichmk dem 
Sohne Gottes und den Teufeln bald gemeldet wird in Genest, dass die 
Schlange werde von dem verheisscncn Heiland zertreten werden , und 
die Schlange werde ihm auch grimmiglich zusetzen und ihn verfolgen. 

Dass al>or di«> Engel dnr( h ihren eigenen Willen ungehorsam wor- 
den sind und ihre Keinigkeit verloren hai)en. besrenget die Epistel .fudä, 
da sie spricht mit klaren Worten : Die Engel haben ihren AnfaTig nicht 
behalten , da* ist , sie sind erstlich rein geschaffen , darnach sind sie un- 
gehorsam geworden, wie Petrus sagt, dass sie gesündigt haben und den« 
halb gestrafft worden, und Ghriitus spricht, der Teufel sei nicht in der 
Wahrheit geblieben; damit er zu verstehen giebt, er sei in der Wahr* 
hcit geschaffen, aber davon abgefallen. Item, der Teufel rede Lügen 
aus seinem Eigenen , das ist so \'iel : Daraus redet er Lügen , das er 
nicht von Gott empfangen, sondern das er selbst durch seinen eigenen 
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Willen angenommen nfid jsjrvvälilet Hut; da^ ist tlic Sünde. Diese Lehre 
ist Notli zu wissen wider für Manichäos, und ist mit Fleins von den 
heiligen Vätern gepredigi. I).t«^egen aber sind die guten Engel durch 
den Sohn Gottes mit dem heüigeu Geist gestärket und im Gchursain be- 
fanden and bestätigt , dsm ako dar Sohn GotteB ihr Herr und Uaupt 
UflOwt. 

Zorn Dritten iroUen wir tmch der guten Engel Amt und Werk 

tm göttlicher Schnft Icmen. 

Zorn Ersten iflt mu hock von Nödien, dan wir des bösen Getstet 

Willen und Werk sregen uns wohl erlernen. Denn der böse (ieist heisst 
auf Hebräisch Satan , das ist , ein Widersacher. Denn die Teufel sind 
alle abgesagte Feinde ( hri-^ti und der f^anzen Cliristenheit , wider die 
wir ohne Unterlass hier in duücr Zeit iiius.seii kiunpfeu und sie endlich 
in der Kraft Christi duicii den Glauben überwinden» oder aber, wir 
worden ewi^küi -vaAonii. Dean wie1r<c^ ChristoB den Iteten dieser 
Welt und eeine sbCrvusigeni Engc^ pberwnwdfln und mm Heerpran^^ 
gemadil list (CkA. 2), so iet ilmcn dennoch noch to Viel ngdaaieii, daae 
ne «u aB^M^iften mögen in alledei Weiie «nd Wege, lie and Uag, 
H i iditi^ md ans so bttteEbch feind , dass sie tm» nidit mBgen einen 
onigcn Augenblick dieses zeitlichen licbens gönnen. 

Siehe flcissig , wenn du einen Menschen siebest , der mit Zorn so 
gar verbittert und verblendet ist , dass er seinen Nächsten eilet zu er- 
würgen . ^v( un du nun aller solchen zornigen , bösen Menschen auf Er- 
den bittere , ueidLächc , blutdürstige Herzen in einem Menschen sehen 
nöditBet, to aieiiest dn ein Büd des kidigien Teufeb» alier nnr einett 
UeinenScIistten; denn aller bösen Menschen weKBche Weishdit» Macht, 
AnscUige nnd gildger Neid ist noch Nidits gingen den TenftL Hiob 
am 4 1. Cap. sagt , dass auf Erden Iseine Macht sd , die ihm möge ver-^ 
glichen werden ; denn er sei also gemacht , da^ er Niemand fürchte. 
Siehe ein Ebenbild in den Türken , das sind des Teufels allerliebste 
Werkzeuge nach allem seinen Willen, so siebest du ein Bild, das dir 
etlicher Maassen den bösen Geist türbiick t. Die l urken sind den ( hri- 
sten so herzlich bitter feind , dass hie Armuth » Müh&eligkcit , Arbeit, 
Schläge , Wunden und den Tod dazu leiden , allein, dass sie die Chri- 
sten am Leiby €int vnd Seele mAgen plagen , und wo sie die tÜbediand 
kriegen, knsen ae rieh nieht genügen, dass «sie der Leute Güter nnd 
Gehorsam überkomnKn, sondern sie erwürgen Jung und Alt, Weib nnd 
Mann» den schwangeren Weibern hauen sie die Leiber auf und hängen 
die armen jungen Kindlein an die Zäune und zerhauen die armen Ge- 
fangen(^n mit Sä}>rhi . ^^^f tlif Metzger die Ochsen, ohne alle Barmlirr- 
zigkeit. Ich gd * i^o iUkU h r Schande uiul Sehmach, diu sie an den 
elenden, gefangenen Ciuisteu ])rii gen zu begehen. 

Wir können den Teufel in seinem Wesen oder Sub^itauz nicht f»ehen ; 
denn er ist ein Geist, wie Ihulus Ephes. am ,6. spricht: Wir haben 
nickt «u kampfien wider Bhit und fleisch n. s. w. Aber seinen teuf* 
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lisclicn "Willen, seine Gcclankon . Neid und An«:chläge wider nnn kön- 
nen wir wohi etlicher Maassen erkennen in seinen GKedern . das ist , in 
den g-ottlosen Menschen , die Christmu nicht kennen . sein nicht achten 
und auch derluilbcn keinen Tropfen christliclier Lu;be haben können. 
Dtma Paulus, £ph. am 2. , spricht nicht vergeblich, der IWel irirke 
oder sei thatig in den Kindern des Unglaubens. Und wie er 2. Timodi. 2 
saget, so sind solche unbussfertige Menschen des Tenfela Gefiungene 
nacb seinem Willen. Er wirket, redet und thut durdh sie, vrai er will» 
als mit seinem Werkzeug. Die Besessenen reden nicht allzeit, son- 
dern, wenn der Teufel will. Sir- rede n auch Latein und andere Spra- 
chen, die sie niemals gelernt haben. Das thut der tausendkönstige Sa- 
tan durch sie. 

l>i("Meil es denn je muss gestritten sein und der Teufel keinen 
Frieden mit uns halten kann , wir wollten denn sein eigen sein und von 
Christo aberfinnig werden, wie er und seine bösen Engel sind abtrünnig 
worden, so wollen wir dieses ErsleindeB Macht, Anschlage und Büstnng 

oder Waffen aus Gottes Wort lernen, damit wir wider diese Gewalt der 
Hnstemiss bestehen mögen. Denn wenn man wider einen starken Feind 
Sieg erlangen und Ehre einlegen will, so muss man des Feindes Eigen- 
schaft und alle sein W( sen und Küstnng wohl erkündigen, wie stark er 
sei, was er für Waffen liabc , was seine Anschläge seien , alsdann kann 
man sich desto geschickter und gewaltiger 5!ur G^gen^v(•hl steilen und 
desto gewissere lloffuung des Sieges haben. Muu hat unser himmlischer 
Vater uns , seinen Kindern , treulich in seinem Worte eröffiiet alle Ge- 
danken, Anschläge, Willen, Macht und Wafien unseres Erzfeindes, 
dass wir uns wohl wider ihn rüsten mögen, wir wollten denn Gottes 
* Lehre und Warnung schändlich verachten und als dl( ehrlosen, meinei- 
digen, Temgten Kriegsleute Hände , Füsfte und Walfen fallen lassen, 
und uns (da Gott vor sei) dem Feinde ohne allen Widerstand ergehen. 

So höret nun , wie unser listiger , abgesagter Feind da.s mensch- 
liche Oes( hlec ht angreift. Er weiss wohl , dass wir fromm und selig 
werden und dahin kununen , wovon er gefallen ist , wenn wir bei der 
W'ahrheit des Evangelii bestehen bleiben. Darum sind alle seine An- 
schläge erstlich dahin gerichtet , dass er uns mit seinen Lügen yerfiähre 
und von dem Lichte der Wahrheit, von Gottes Wort in die Finstraniss 
führe, darin ( v ist. Denn ihr müsst unseres Erzfeindes Titel wohl mer- 
ken. Er heisst und ist ein Vater der Lügen und leugt aus ihm selbst. 
Er hatte von Gott die AVahrheit gehabt , aber von ihm selbst hat er die 
T-ugen und Sünde. Er thut auch nichts Anderes und kann auch nichts 
Anderes, denn, wie Cliristus .loh. i>. von ihm sagt, liigen und morden. 
Sehet , was kann aus einer guten , wohl erschiitfenen Creutur werden, 
wenn sie nicht in der Wahrheit Gottes bestehen bleibt! 

Wie hub er seine Fdndschafit und Lügen erstlich wider uns an? 
Er verführte unsere erste Mutter Eva im I^rädicse mii seiner Arglistig« 
kcit, dass sie von der Einftdtigkcit des göttlichen Worts abwich undlieBs 
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sich ihre Sinne uiit teuilisoher BSsred^kdft vefBtSreiiy wie Paulus 
2. Cor. 1 1 schreibt; Issest du von diesem Baume, so -wirst du dos Todes 
sterben , wir flmii Tieraach geschah. Dabei sollten Adam und Eva ge- 
blieben sein. Ahvr tiie listige Schlange, der Teufel, sprach gleich das 
Widerspiel, nämlich : Ilir werdet nicht sterben ; und verkehrte idsü Gott 
sein Wort und stellte sciu Lügen daiür un die Statt, weichet» Lügen war 
m Anfimg alles unseres Übels. Denn der listige Geist konnte diese Lw> ' 
gen £eiii idiinücken und sprach, wean. sie yaa diesem Boome essen wür- 
den, so wibrden sie Gutes und Böses wissen und wie die Götter werden« 
Hier ist der alten Schlangb ihr Anschlag gerathen; denn sie wollte das 
incnsddiche Geschlecht in den Unglauben fallen, darein sie gefallen 
war, dass sie in der Wahrheit nicht bestehen sollten. Da.s ist der erste 
bieg unseres Feindes wider uns , den er allein mit der eiteln Lüge er- 
obert hat, dadurch wir auch so gar in seine (Gewalt und Hand kommen 
waren, dass ihm nicht Einer entronnen wäre, wo nicht nachmals die 
Wahrlieit, Weisheit und Kraft Gottes selbst, nämlich Gottes eingebo- 
lener, nftturücher Sohn, wäre auch ein Mensch worden, mit dar listigen 
fi t ^l ü ng e einen wnnderfichen Krieg so fShien und sie mit ihren eigene 
Waffen zu schlagen, den Menschen nicht allein mit Gewalt, sondern 
mit Recht von des Teufels Gewalt zu erlösen. ^ 

Ist nun ihm sein Lügen und Kriegen wider das menschliche Ge- 
sf hlf rht gleich im Anfang der wohl erschaffenen Creatur so fein nach 
s« inem A\'illen gerathen , dass er unsere Voraltern hat können zu sol- 
chem mörderlichen Falle bringen , da sie noch olni^ Sünde , frischer, 
gesunder und un verrückter Natur waren , was sollte er denn jetzt nicht 
wider nns vermögen, die wir die VoUkouuuenhcit und Krafl unserer Na- 
tur dvidi die Sünde verloren und aUein zum Argen von Jugend auf Lust 
haben; Genes, am 6. u. 7. G^dtel. Wahrlich, wo Christus nicht selbst 
in OBS kommen wäre und sein Wort und Geist uns gegeben hätte, so 
wären wir einem euagen- Teufel all zu schwach. Aber weil Christus den 
Teufel überwunden und uns seinen Sieg gegeben hat und seine Engel 
als unsere Beschützer zu uns vom an die Spitze stellet, so haben wir ja 
nocii Hoffnung, doch nicht in unserer, sondern in Christi Macht, den 
Sieg zu ererben. 

Sobald er nun den ersten Sieg gewonnen und die Seelen mit Lü- 
geu in den Tod gesteckt hatte, läset er ihm daran nicht genügen , denn 
er will den ganaen Menschen verderben nnd auslöschen und dröcht flu^i 

hernach mit s< inem andern Werk, das heiast Morden , dass er atich den 
Leib erwürget. Denn da unsere Vorältcrn zween Söhne kriegten , Cain 
und Habel, daraas sich das menscldiche Geschlecht weiter meliren sollte, 
fahre t der T( ul«-l vai, verblendet und verbittert dem Cain sein lierz so 
gewaltiglicli , da^s der neidische Bauer seinen unschuldigen Bruder, 
einen ciiilaitigen Schafiu neu, erwürget. 

Und wie er seine Werke der Hnstemiss angefangen hat, also voll- 
stiedct er sie und fing in der ersten Welt an, bi» aar Zeit Noah, ein 
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solch j^rauUch Taigen und V criiilircn, dass, wie Moses Genes, am 6. 
spricht, die Menschen sehr böse und vcrkt Vtrt würden, und alles Fleisch, 
auf Erden seinen We^ , so ihm Gott lürgesthiK lu n hatte, verkehret, 
dasb auch Gott die überschwangliche Bosheit uiimuer leiden mochte und 
meztilgtc die erste Welt ganz und gar mit der Sündfluth bis auf acht 
KenadiAii. Und als dordi Noah ukid Min Heiich mm nieder eine neae 
Wdlt anwiiehB, iiiig der Teufel seine Werke wieder an, da er eb gidas- 
sen hatte, dass ihrer nicht Vuüe waren, die Gott fürchteten und erkann- 
ten, wie Noah und die Seinen gethan hatten, dass der Erdboden voll 
Abgotterei ward durch des Teufels Lehre und Eingeben. Aber (iott vciS- 
gass seiner Barmherzigkeit nicht und erwählte sich wieder auf Erden 
einen Mann mit seintuii Samen, nämlich den Abrahnjn , dabei man Got- 
tes Wahrheit fand. Aber vric unzidiiig viele Heiden waren auf Krdeu 
ohne die rechte Eikcnntuiss Gottes ! Denn in Israel war der Name Got- 
tes- bdaamt» die Heiden (spricht Flaulus) waren in der Welt ohne Hoff- 
naiig nnd vangeltea Gottes. ^Wie ein Ueini Volk waren die Juden ge- 
gen alle Heiden auf Eiden I. Und was ibaten die Heiden anders doivii 
des Teufels Tiügen und Trügen , denn dem Teufel dienen in mancherlei 
Abgötterei? Blendete er doch die Heiden so schAndlidi, dass sie Katzen, 
Hunde , Srörfhe und alles Ungeziefer anix tcten , wie die Historien be- 
zeugen, und Hesiodus, wie Eus^ ^in^ !)p>f Ii reibt, liat gcJ'a 'j't. dass dreissig- 
taH<?end Abgötter sind aul Erden aiigel)( tet. Da sehen wir des Teufels 
Alaeht, die er in seinem Hofe, nämlich der ganzen Welt, gehabt , ehe 
ihn Christus hat angegriffen , überwunden und als einen gesciiiagenen, 
geifimgenen Feind im Heesfirangen geführt (GoL 2). 

Nun höret^ wie lisdgUch er wider die erste Kirche anfing am kirn- 
pfen; denn er ist ein unahläanger Feind. Als das Evangeümn rein ge> 
predigt ward durch die Apostel, dass er die Predigt nicht mehr hindern 
konnte , denn der Finger Gottes war gewaltig dabei und that Mirakel : 
da erweckte er heimlich seine Glieder, dass sie das Evansfclinm auch 
horten und sich für Christen ausg-aben und mengten sich unter die Ghri- 
sten, wie NuhjIulis Antiuehenus, der sieben Diakonen einer, that, ein 
Feind ehelicher Zucht (Actor. Cap. 6). Aber nachmals bei der Apostel 
Zeit so hebrt der Teufel an, durch solche seine Apostel xu lügen und 
giebt iSat, es sei keine Au&ret^ung des Fleisehes, man werde ftomm 
durch des Gesetces Werk, Christus sei allein ein Mensch, und da die 
Apostel in dem Herrn entschlafen waren, dass der lügenhaftige, abtrün- 
nige Geist Rmm kriegte in der Welt, und ihm die Apostel aus dem Wege 
waren, erhclx't er erst , wie Hegesippns sehreibt, ein Gernnipel in der 
Kirrhe an, mit liügen, Schrift verkehren und Ketzerei einyui lihren wi- 
der die »Seh()pliiiiLr . wider die Gottheit luul Meusddieit Christi, und er- 
richtet auch ein leiblich Reich ("hristi auf Erden, vor dem jüngsten 
Tage, darin man in Leibes Wollust leben würde, wie Cerinthus hielt, 
wie Eusebius üb. 3. schreibt. Den Einen war Ghiistos kein natfirliclier 
Mensch, dem Andern war er kein natürlicher Gott. Ach, was Jammers 



Digilizod by C«. 



I 



^ VrBdigten. 129 

richtete der Touiel an durch die Muulaitos , Maicioiatas , Manichäos, 
Ajiangs, Kcstumaos und smletart; dorch Pelagtom; der wdUte Christum 
ImMbk OSrifiser Janen adn*^ ervoUle es Alks mit wmto' Werken aut^ 
nüHiiy' }mä ein Mottdi und lioH» duen G^stänk hinter sich , danuib 

4ÜttK]^^JctfdßTi kamen. Was hat er im Papsfctlnbii angesidiftfet I Itt*s 
di(il'i»Ä Manfichenwerk, dass di(; AV'clt aHo Gottesschriit, so wider das 
Fa]pstthum stracks geht. - > .fahre nicht gcsi-hen hat mit offenen 

Atti^rn. nTif^ ITrili-l'.'f ir . Alil. -- d-T Sünden . Tichr uikI Trost gesucht 
)mt, da doch büiclie.- iH' ni ailciu riu-ljt zu hndeu ist, «mdern d.t fitr;! 
Sünde und T/;istcr, InLliniii und \ civ-weiflung oder Gleis.snerei gev>u^>t;ii. 
^iUfX hat dar, AHes angerichtet.' Antwort, wie Paulus sagt: Der Gott 
dfcMK>'V4.-lt, das ist, dff Teufel hat die Sinne derUnglAttli^ien verbten- 
dfii^bitshnen da« Licht des Evangelii nicht schien. 
>ruii;^!MjefeBt.hedenkt, in was ^cker, grausamer Blindheit Und Hn- 
sIpMliBS Sc imter den) Papstthum gewesc n ist , I i ( - Alles verkehrt war 
(wu8 ijöttgat und ehrlieli nennt , Das hiess der )' i , Inise und Bch&nd*' 
hch\ Df't niuss sich fürwahr \on Herzen verwundern. Noch konnte der 
Teulei mit seiner List, Gleissnerci luid falscher lichre der Welt ein solch 
Geplärr vor die Augen inaclu n , d<iss si»- fli-n Irrthuni nicht nierk^-n 
konö-tc, den man doch hiliig sollte gegriltcu haben. Aber es wai der 
stttrlse Imhum, davon Pauhis schreibt seinen Thessalonicensem. 

. Lie^Mr, was hat der Lugen- und Mordgeist sn unseren Zeiten neu> 
fick in Westphalen zu Münster angefangen ? Wahrlich, er kann Wunder 
treiben, wo man ihm nur ein Wenig zuhört. War es nicht eine starke 
Zauberei und Verblendung d« r Sinne, als bald sich die Münsterschen 
von dcTt' •'inlaltigen Wort(^ (iottcs Hessen abdringen, da konnte sie der 
Teufel mit geschwinden Griffen lühren , wo er nur hinwollte. Kr-tlich 
niacht<" er ni«? ihnen Wiedertäufer und Tanfscbänder , darnach macht er 
seltsanii.: ( ilt ifsnerei , dass inuh der f rommsten Menschen einer für den 
ärgsten ScJudk gclialten ward, wenn er sich nicht wiedtTtaul'en liciw. Er 
vericehzete Etlicher Hensen und blendet sie, dass sie meinten, sie wären 
Ptopheten. Als er sie vom Worte Gottes ganz und gar auf ihre Träume 
afagefalyt hatte, da hatte er gewonnen. Und bisher deckte der Wolf die 
Ohren und trat herein in Schüfskleidem. Als ab( r sein Eingeben für 
eiud Walirhi it gehalten und geglaubt ward , da gedachte er : Nun kön- 
nen fne den ßetrn«: niiiuntr merken, icli lühre sie nun wohl weiter, da 
ich sie haben will. I nd alsbald It brle er sie die Obrigkeit absetzen, 
Rumor und Aulrulu anfaiigi n . dm Leuten llii' Hab utkI tiut mit (»e- 
wult nehmen untor dem Schrine aposfolisehec Lehre und Exempel, 
wer ihrem Irrthum widerstand , todt stluai^i n , alle gute Warnung ver- 
achten, viel Weiber nehmen, flugs würgen und morden, wer ihnen nicht 
gefiel und, in Summa, alle Schande anfangen, und da sie dem Teufel 
lange nach seinem Willen gedient, da g.ib < r ihnen den Lolm , ^\ie der 
Henker seinem Knecbte. da>s er lltigs n ieder würgir . uti<i . wie /u i)e- 
sorgeji . ^ ! 1 i n ilner Unbussfcrtigkcit , dass sie also Leib , Gut, Ehre 

S«ate, KaiucUciluer. 9 
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und dazu die Seele ewigtich verloren haben. Ist's nicht ein gc^hwinder 
Lügner ^ Das Icann er mit seinen Lügen zu Woge bringen. T^nd was 
BlindJicit uiul (iottrslastcrung richtet er noch im Ik-I unseren bitteren 
Feinden, den Pajjisten! Die hält er ja noch so si u k iiu Irrthuni, dass sie 
gar Nicht« vom Evangelium mögen huren ^ und hörten heber von aller 
Üppigkeit und Unittdb,t reden , demf Ton Gottes Wort, Sie kaeen Un* 
sndit uugüätiaü hingehen und «trafen Die> so dem EvaageliQ ^nben 
und darnach gern leben wollten. • 

Ist das nicht ein teuflisch Werk und Verblendung ? Wenn man den 
Papisten die klare Schrift vorhält und eben den Verstand einführt, den 
die alten Christen von Anbeginn gehabt haben , dass sie selbst beken- 
nen, es sei Gottes Wort : noch hat sie der Satan mit den Stricken mensch- 
licher Gesetze so stark gebunden uutl gefangen , das.s sie frei sagen : 
Wir kuuiieri uns nicht zu dieser Lehre geben, es nähme sie denn zuerst 
der Papst und die Bischöfe au ; als, so man ihnen vorhält, beide Ciestalt 
des hochw&rdigen Saciaments gehen und nehmen aei yoa Chrielo ein> 
geaetit, Ton den Aposteln alao gdehrt und gehalten und von der Apoefel 
Zeit an fast bis aufs Coatnitier Concilium gebUcben , welches erst vor 
hundert und iwanzig Jahren gewesen 5 dass sie nicht ein Wort dawider 
vermögen : noch hält sie der Satan so fest im Irrthum , dass sie Nichts 
danach fragen, was Christus eingesetzt, die Ap<»«tel und die erste Kirche 
gehalten haben , sondern stracks sprechen , w enn s der Papst erlaube, so 
sei es recht, sonst sei es unrecht. Wer in so groben Fällen des Teufels 
Werk , Macht und Verblendung nicht merken will , Dem Ist nicht am 
helfen, noch zu rathen. 

Wenn wir doch allein auf dea Teufels Namen und Titel merkten, 
die ihm der heiUge Geist in der Schrift giebt, so wurden wir uns fleisd- 
ger vor ihn) bewahren. Cluristus nennt ihn ^en Fürsten der Welt, 
Joh. am 14. Cap. Paulus, £phcs. am 6,, nennt die Teufel Fürsten und 
gewaltige Herren der Welt . welche in der Finstcrniss dieser Welt herr- 
sehtni , hone Geister unter dem liinuncl , Bösewichter , die mit feurigen 
Vtfilen schiessen. Es ist fürwahr ein schreckliches Ding, dass Pauhis 
die icuiel Herren der Welt nennt. Er liat oft mit ihnen gekämpft und 
weiss wohl, was es für Feinde sind, nSmlich, dass sie der Welt, das ist, 
der ungläubigen oder ^ottloeen , mächtig sind und diese Welt unter sich 
haben. Das kdnnen wir fein sden, wenn wir allein auf sein Werk Ach- 
tung geben. Siehe im £\ angelio hin und wieder, was er mit besessenen 
Menschen für Gewalt braucht, wie sie gar oft in seiner Hand sind. Wie 
viel erschicckliche Tyrannei übte er im Judenthumc / Wie viele TiCiite 
besass er und beraubte sie ihrer Sinn« ! Luc. am 13. Cap. war ein 
Weib, die achtzehn Jahre lang contract i)der lahm war, da<s sie ihr 
Haupt nicht konnte aufheben , die macht Christus gesund uaci spricht 
selbst, dass sie der Teufel hatte so lange angebunden. Er kann Kiank« 
heiten in der Menschen Leiber achiemen, PestUens und Anderes, Unge- 
witter, Krieg und Laadesverderbea anrichtim. 
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Wie handelt er mit dem frommen Hiob, da ihm Gott Solches ver- 
hängt ? AUbald richtet der Teufel dem Hiob in seinem Hause alles Un- 
glück Erstlich, dass die Sabäer einfielen und führten ihm seine 
Ochst 11 und Eselinnen weg und erschlugen ihm dazu die Knt^chte. Dar- 
nach fiel Feuer aus den Lüften hci-ab und verbrannte dam Hiob alle 
Schafe und Knechte. Flugs kamen die Chaldäcr mit dreien Haufen und 
ffihrten OiinsemeSaineltliiere hhiweg unterschlugen ihm seine Knechte, 
und über Bas, als des Hiob SsA^e und Töchter assen und tranken in 
ihres erstgeborenen Bru&rs Hause» richtete der Teufel ein griuUch 
TJngewitter an» dass ein sehr ungestümer Wind aus der Wüste kam und' 
Zerns« das Haas au vier Ecken , dass es niederfiel und erschlug dem' 
Hiob seine lieben Kinder, Siehe, was der bosc Geist über uns vennng«?, 
weiiTi's ilnii (iott veihiingt ; welches er denn ans billigem, nber aus ver- 
Iwrgcnem Urihcil thut. War das nicht Unglücks genug über einen Men- 
schen angerichtet? 

Also würde er mit ims auch handeln , wenn wir nicht von Gott 
durch die gaten Engel vor ihm beschfitst würden. Hier würde er Feuer 
aus den Lüften , Hagel, Strsfal und Stän schiessen und Alles verbren- 
nen. Dort würde er duich Wassers Noth Städte , Land und Leute er- 
säufen und Dergleichen. Wie oft richtet er Mord und Todtschlag an, 
dass geschwind und unversehens die licute so grimmig und hitzig wider 
einander werden, dass da zwecn , dort zehn , hier zwanzig , dort dreissig 
in einer Stunde erstochen und erschlagen werden! Wahrlich, daselbst 
regiret der Satan und iuit ob solchen Werken seine Lust und Freu- 
denspiel. 

Petrus «{nicht nicht vergeblich: Seid nüchtern und wachet« denn 
eoer Widersacher, der Teufel, geht umher wie ein brüllender Löwe und 
siebet, welchen er verschlinge ; dem widerstehet fest im Glauben» Er 
spricht nicht : Der Taifel sitst hinter dm Ofen und schlaft. Ja , wenn 

er todt wäre oder etwa in einem Gemach verschlossen , so möchten wir 
ohne .Sorge «itzen. ])i< w« il er aber ein solcher gewaltiger , neidischer, 
giftiger, kluger, arbeiisanicr Feind ist, der nun etlich«; tausend Jahre 
wider uns gekämpiet liat und nicht müde kann werden, soudcrn uniiuu- 
gehet wie ein trotziger Löwe, und sein WiUe ist, allein die Menschen 
zu Terschlingen, das menschlidie Geschlecht ganz und gar ani verderbai 
und au&ureiben an Leib, Seele , Ehr und Gut, wahriich , so seilen wir 
nicht so sicher atzen ; denn schlafen wir, so schläft er nicht, sondern ist 
allenthalben um und bei uns imd störet , da mit der , dort mit einer an- 
dern Anfechtung ; denn er heisst ein Anf echter (Matth. 4). Kann er 
dich nirlft in das eine La.ster lallen , so fallt er dich in das andere. In 
den Ilausern ri eiltet er an Atterreden, Unwillen und Hass, damit er 
das Gebet verhindere. Siebet er, dass eiu l'aar Eheleute friedüch und 
wohl mit einiuider leben, so läset er nicht ab. Übersehen sie es, dub» sie 
nicht im Gebet wachen, so kann er aus einem bittem Wort, das die 
Frau oder der Mann aus Unbedacht fidlen lassen, einen solchen Hass 

9» 
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und T"''nwillcn anrichton und dcnselbpn von Tage zu Taj^e mehrten , bis 
dass Eins d( iii Andern giLiuinig feind wird und etwa die eheliche Treue 
verlassen udcr ilirr Tage iu Bitterkeit böslich Iiinbringen. Hier kann 
er uurichten, das» hie, dort, dass er die Ehe bricht. In Städten und Dör- 
fern kBnii er Aufirulu: erwecken, die Unterthanen wider ihre ordentliche 
Obrigkeit Wie in einer kanen Zdt konnte er der Bauern iuafrahr an- 
richten vor zwölf Jahren, daaa sie anf ein li^ aufatanden wider ihre 
Herrschaft iin Allgau, am Bodensee, auf dem Schw|azwald, im SchwSr 
bcnland, imEkass, imBreiBgau, in Franken, Thüringen, Sachsen o. 8.W. 
In die christliche Versammlung säet er seinen Samen , böse, irrige, ver- 
führerische lieute, die grosses Ärp^c^rniss anrichten, wie ihn Chnstua 
Matth. \'.\. besclireibet. Wenn man das Evangclinjn ])redigt und die 
Leute nicht mit Emst und Andac ht aulmc^rken , so kann er geschwind 
den Samen des E\ <iugelii aus den Herzeu reissen, damit sie nicht glau- 
ben und nicht seiig werden , wie Christus seLbst Idiret Luc^ am 8. Ckp. 
vom Samen« der an den Weg fieL Er kann dich in eine böse Gesell- 
sdiaft bringen, da du sonst nicht wärest hinkommen , imd also auf dnie 
Stunde kann er dir verderben AÜes, was Vater und Mutter an dir dein 
Leben lang Gutes erbauet und erzogen haben. Joh. am 18« Cap. spricht 
die Wahrheit, der Teufel habe dem Juda in sein Herz angegeben, dass 
er Christum verrathen sollte. 

Dat> sollen wir walirlich wohl merken , dass der Teufel einem 
Menschen so nahe ist und so gewaltig , in die Sünde zu führen , dass ei 
ihm kann Etwas in's Herz geben und darauf dringen , dass er Mandien 
in grausame, unerhörte Ilster hinreisst. Wir sollen nicht vefgesseni 
dass Paulus Ephes. am 2. Cap. spricht, der böse Geist wirke in den 
Gottlosen. Und wenn es auch die grossen Heiligen zuweilen übers^CT, 
dass sie nicht ohne Unterlass wachen wider den bösen Geist, so kann es 
sie geschwind hindern an ihrem guten Vornehmen, als Predigen, Le^en, 
Beten und anderen guten "Werken , wie Paulus selbst bekennt 1 . Thess. 
am 2. Cap., er habe zw(n Mal zu den Thc«salonieheni kommen Miellen, 
so habe ihn der Satan verhindert. Kanu der Satan einen grossen Apostel 
in einem heiligen Werke so geschwind hindern , der doch so hoch er- 
leuchtet war, was sollte er denn in uns nicht vermögen ^ die wir dem 
Satan kleinen Widerstand thun? Wie oft ndmien wir uns vor, wir 
wollen auf den Sonntag zu Gottes Tische gehen , so fahret der Satan zu 
und macht andere Gedanken, dass dn Mensch sich ungeschickt empfin> 
det und unlustig und lässt sein Communiciren anstehen 

Wie oft wollen >vir beten, Gott danken für selnr ini iussprechlielie 
Wohlthat, oder etwas in der heihgeu Selnüt lesen, dass sich der alte 
Drache mit solchen seltsamen Gedanken und Hindernissen in den Wog 
legt, tlass wir eines ganzen Tages nicht ein einiges, rechtes Vaterunser 
beten? Kurz, der Teufel ist nicht allein Gottes Feind, sondern haast auch 
auf 8 allerbittcrste Gottes sdiönea Kidniss, den Menschen, wie Basilius 
Magnus spricht. Er ist und bleibt unser abgesagter Feind, der uns auf 
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die Fers( ri lauert oder darein beisst und wird nicht aufhören zu verfüh- 
ren uiul alles Unglück über unsere Leiber, ^elen und (int anrichten, 
bis dass ihn Christus am jüugst*?u Gerichte in den Abgrund der Hölle 
TeiBtOwt. Derhalben soUeii wir uns wicter ihn rüsten trnd ohne Unter- 
hm vor ihm hüten, wie PauloB Ephes. am 6. Oap. tieolich vermahnt 
nnd dem chxistlidien Bitter seinen Harmsch anzeucht. 

So stehet nun (spriclit er) , umgürtet eure Lenden mit Wahrheit, 
und angezogen mit dem Krebs der Gerechtigkeit und gestiefelt an den 
Füssen, mit dem Evangelium des Friedens, damit ihr bereitet seid. 
Aber vor allen Dingen ergreifet den Schild des Glaubens , mit welchem 
ihr auslöschen könnt alle iciurigen Pfeile des Bösen , und nehmt den 
Helm des Heils und das Schwert des Geistes, welches ist das Wort 
Gottes , und betet fleisag in allen Anliegen , mit Bitten und liehen, im 
Geist und in der Wahrheit, für alle Heiligen. Höret, wie ernstlich der 
trevie nnd wohlerfahrene Ritter Christi, Paulus, uns luschreibt, dass wir 
einen redlichen Widerstand dem Teufel tfaun mögen, welche Vermah- 
nnng sollte uns billig auferwecken, dass wir es nicht für einen geringen 
Kampf halten , mit dem Teufel zu kämpfen. Dazu tröstet uns nun die 
kSchrift und ji])iic]it : l'ri<i h daran, Christus, »inser Erlöser, hat den Feind 
üK'rwunden und vertritt ihm .seinen Kopf. Ist der Teufel stark, (.'hnstuss 
ist noch stärker und umgiebt uns mit seinen guten Engeln, die müssen 
uns schützen wider den Teufel und seine abtrünnigen Engel. . 

Und merket erstlich , dass unser tremer Gott alle IKnge ohne alles 
Mittel seihst wohl könnte behüten und sehütien , wie er alle Creatnren, 
ohne der Creatur Hilfe und Mittel , selbst erschaffen hat und im Wesen 
erhalt. Aber t s hat seiner unendlichen Weisheit im Regiment der Crea- 
turen also Wohlgefallen, dass er diese Welt und was darinnen ist, den 
heiligen Engeln von Aus'^pti zu bewahren befohlen. So ist nun ihr Amt 
und Werk erstlich , die göttliche Mnjestät ohne T^nterlass in EAvigkcit 
loben und preisen, wie wir lernen Jesaiaü um (». Cap. , da die Engel Se- 
raphim einer zu dem andern rufte und sprach : Heilig, heilig, heilig ist 
der Herr Zebaoth, das ganze Erdreich ist voll seiner Ehren! Und in 
dien aüergrdssten nnd höchsten Sachen nnd sie Gottes Legaten an die 
Mensdien, ihnen Gottes gnadigen Willen au efö:fl^en. Als Gabriel, der 
dem Daniel die erste Zukunft Christi in die Welt nnd die bestimmte 
Zeit eröffiiet, darnach auch der gebenedeieten Jungfrau Maria die grosse 
Botschaft vom Himmel bringen mn^'^te, da«s sie sollte die Mutter Gotte«? 
werden und der Welt Heiland bringen , darnach ist auch ihr An« t bei 
uns, dass sie uns gar treiüich imd Hcissig führen , loiten, beschirmen, 
allcutluilbi'U und immerdar helfen , rathen untl uns d^s Allerbeste , was 
immer zu Christo fördert, in's Herz eingeben und uns Von allem Bösen, 
das Gott verboten hat, abweisen. 

Derhalben Fsulns die guten Engel Hehr, am 1. Gisp. also beschrie- 
ben: Die Engel sind dienstbare Geister, ausgesandt zum Dienst um 
Deier willen, die ererben sollen die Seligkeit. Hier lernen wir, dass die 
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Engel Legaten und Boten sind , vom Hiuunel herab zu den Christen 
von Gott genndty Urnen su dienen und in allen Dingen zn helfen und 
KU fördern « die su erlangen dw Erbe der Seligkeit gäören. Denn 6u 

ist ihr hi r/lich B<'^clin.'i) , thiss wir bald belehrt und fromm werden und 
in diT Wahrlicit Ix stt lu n bb ibm , und freuni sicli, wenn wir uns von 
der .Sünde /u (iott wenden , i\\s I^uciis ;nn 1'), ('ap. Clirisliis selbst sa^t. 
Da srhen wir in ihr Herz, wie es voll 'IVeue ist und vor l.iebt^ K' l^t'" 
uns brennt, ü solltrn \>ir iiueli einni.il mit leiblichen Au^en sehen, wie 
uns (iott so imt btaxkcui Buibtand der licWni Engel uinringt und vor 
allerlei i ahr schützet, diiiein vir aonat fallen würden^ wenn Gott nicht 
durch «eine Engel schätzte » wie würden wir uns wenden? Denn wir 
sind auch/renagt und fürchten immerdar» wir mästen allein in der Ge» 
fahr stehen, wie des Prophet<-n Flli- ii Difnrr . als der K "i l^r Syriä die 
Stadt Dothan mit seinem IVlieg^volk umlagert hatte und den Elisäuin 
iUhrn wollte, <Li sali sein Knecht die Feinde um die St;tdt lierum halten 
und sprach: O weil, Herr, was wollen wir nun thun l)t Ti'wortete ihm 
Elisäu-s und sprach: Du sollst dich nicht l'ürchteu : denn I »ei uns sind 
Mehr, denn bei ihueu. Üud als Elisäus gebetet hatte und sprach: Herr, 
tliue auf die Augen dieses Knechtes , auf dass er sehe ; da that der Herr 
des Knechte« Augen auf> dass er sah, und siehe, da war ein Berg voll 
feuriger Bosse und Wagen um den Elisäum herum; am 4. Buche der 
Könige am 6. Gsp. Das waren Alh s die lieben Schutiengel, die dem 
Propheten dienen und ihn vor (U ti Fe inden bewahren niussten. Also 
sind um und bei uns Tag und TS'aeht auch die heilii^fen Engel und hüten* 
unser, dass wir nicht diuch die Teufel und ihre Glieder, die bösen Men- 
schen, beschiuligt werden. 

Wa& der liebe David im 31. Psalni gar daukbarlich erkennet und 
singet : Der Engel des Herrn lagert sich um Die her, so ihn fürchten 
und hilft ihnen aus; wie wohl erfahren wir Db» täglich an uns seihst! 
Wie oft gehen wir unwissentlich hin, da wir sollten heschadigt werden, 
und Gott warnet ti : In Ii 'ie guten Engel, dass uns zufallt, wir sollen 
dableiben, dass w ir danach selbst bekennen müssen, das» wir diesen Tag 
durrli der Engel treue ILut einem grossen I nlall entronnen sind. TTjid 
wie oft stcicken wir mitten im l nfall . noch kommen wir so wunderlich 
davon , dass Jedermann bekennen muäb, eu äci durch keine menschliche 
Macht oder ^N'eisht it geschehen. 

Da der Kaiser von Assyrien 8anherib die Stadt Jerusaleiu mit 
hundert und fünf und acht /^ig tausend Mann belagert hatte, und der 
König Hiskia in der Stadt wenig Volk hatte und dem Feinde viel zu 
schwach war, noch half Gott seineni \'olke aus, dass sie nicht beacha» 
digt wurden. Denu er sendete seinen Engel . der schlug diesen grosse n 
Ilauten in einer -Nacht alle /u Tode, dass *u Morgen irühe Alles voll 
todter Körpt^r lag; im 2. i3uch der Könige, am l!K ("ap. 

l nd was sulUe der giftige F(^lnd Heid«', wider die Mütter und jun- 
gen Kinder, nicht aiuichteu mit Gift und auderm Uuiall, wo die guten 
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Engel nicht KintU-r und Mütter beschinnttMi Die Kinder fit4fn in 
Waiäser und Feuer und kämen sonst in allerlei Gefahr, wo sie Gott nicht 
guBtlii^^ ttiit aeia«a lieben Engf^, die unser alkeit treulich waitcu 
mSanen^ dh der 10. Psalm singt : Der Herr hat aeineii Kugeln befohlea 
über dirj daas ob dich behüten auf «Uen dbisien Wegen, und du deinen 
Fiua vii^kt an ein(;n Su i i tostest. Wii^ aller der Teufel vermöge ; lasst 
Gott Kuweilen die Welt sehen, damit wir uns vor ihm wlsssen zu laiten. 
Dejin sobuld die En^'el einen Angeiibliek aus dem lieiinliehen Urthei] 
Gottes nicht schützen, so ist < ilend der Teufel (Li und treibt sein Werk. 
Fr führt die Kinder /um A\ asser ode r Feuer. Er jj^ebt ilinen Messer, 
diumt sie sich be>>ehäiU<Ten , und \ ater und Mutter 1 Undankbarkeit und 
Sünde verdienen zuwciku . dass dem Tcuiel ein Griff erlaubt wird, 
Nidit ireLt von uns ward ein jung Töchterlein vom Teufel besessen, und 
ab ipir auf einen Morgen sollten öffentlich für das Kind bitten , da iah* 
rei der Teufel m. und lässt dem Kindlein Friede und stellet sich» ab 
ssi er ausgefahren, damit er das Kind ( rträukdt mücht(r, ehe das ge* 
meine (ieb{?t gethan wäre. Denn das Kind stellte sidi mit Beinen Ge- 
bärden, als hätte es au< h keini' Notli mit ihm. l^id da man keine Sorc-c 
mehr hatte, d;i ■-]ir Trh es, es wollte die liinidi" \\:isthen, und geht hinter 
df»H Haus in cm ki«. in tliessend \^ asst^r und wollte die Jlande waschen, 
ikild regt sieli der Teufel wie der und drängt das Kind hinein, da es tief 
war, und stösfit es hinunter, ertränkt es in einem Augenblick , wie da« 
viele hundert Menschen bei uns wissen. Solchen Unfall verdiept unsere 
Undankbarkeit, dass wir unserm lieben Gott nicht wissen für soldie 
fflgosc Wohlthat des englischen Beistandes zu danken. 

So sollt ihr nun wissen und taglich eucm lieben Kindern auch 
vorsagen , dass unserm Gott die menschliche Natur so lieb ist, dass er 
einem Jeden seinen Schutzengel verordnet hat, der ihn von Mutterleibe 

an allaeit bewaV I ' n: d führe: denn merket . dass C)i i r In dem heu- 
tigf;n Evangelio deutlich spricht : Ihre Engel. .Derhalben der christ- 
lichen Kirche filaube allzeit aus Wvv Schritt gewesen ist , dass ein .leib- 
licher seineu eigenen Engel habe, wie Basilius Magnus fspiritu 
sa/icto schreibet, als einen Zuchtmeister luul Hirten, der ilun sein Le- 
ben ri eilte. 

Erstlich lehret un-^ (iotle^ \A'orl . dass auch die Koni'" n"d gros- 
s Ii Potentaten ilire sonderlii In n St laitzengcl hal»en. Denn i ianielliö- 
ret , dass dcf Enirel s]n"5(ht: I )er F'"v<t - ?\ -•m'> f iflts der Vf-r*-» '• ^>:»t 
mir Widerstand gethan ein und /.wanzig 'latfe . uml siehe, da kam nur 
ZU Hilfe Michael, einer von den oberätcn l uisten; da behielt ich den 
Sieg bei dem Kfinige der Feiwr. Daiiiel am 10* Und Actor. am 12. 
Cap. , ab Petrus aus dem Gefangniaa tot ein Haus kam und anklc^fte 
und eine junge Tochter mit Namen Shode sprach, Petrus wfire vor der 
Thür, »gte bald die erste Versammlung der Christen, die im Hause 
betete: Es ist St. Pcter^s Engel; aus welchen Worten ist leichtUchsa 
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iiH rkrn , clasR ihr Glaube gewesen ist , Petrus habe einen eigenen £ngel 
und demnach auch ein jeder Christ. 

Derfaalben sollten w andi m allen Orten, wenn wir schon allein 
sind, süchtig sein mit Worten und Giebirden sa Ehre den lieben En- 
geln, wie auch Ftiulus in der ersten Epislel m den Connthem am 11. 
C^p. lehret, dass die Weiber in der Kirche sollen mit bedecktem Haupte 
sein um der Engel willen , die uns gegeben sind , allenthallH ii ims zn 
führen, (rösten, schützen, hehren imd helfen, in der Geburt , durch das 
ganze Leben , bis an das Ende, ja bis zu unserer vollkommenen tSeUg- 
machung. Davon höret weiter die Sclirift. 

In den Geschichten der Apostel am 12. Capitel: Petru* lag gefan- 
gen mit zweien Ketten und ward woU durdi die Kri^deute bewahret, 
dass er nicht entrinnen mochte. Als nun Petrus in der Nacht schlief, 
weckte ihn der Engel Gottes und sprach : Stehe bald auf! Und die Ket- 
ten fielen ab von seinen Händen, und führte ihn sein Engel aus dem 
Gefangniss , und erlös^te ihn also der Herr durch seinen Engel aus He- 
rodis Hand, driHS er davon kam. Actnr. am 5. Cap. : Da der oberste 
Priester zu Jerusidem mit seiiien Saddiicäern die Apostel finsren und in 
das Gefangniss setzten . öffnete der Engel Gultes zu Nacht die Pforten 
des Gefängnisses und führte die Apostel heraus und hiess sie das Evan- 
gelium dem Volke predigen. Matth, am I. Cap. lehret der Engel des 
Herrn den Joseph im Schlaf, dass die Jungfirau Maria nicht von einem 
Manne , sondern durch Wirkung des heil%en Geistes schwanger wire 
und eröffnete ihm auch den Namen des Kindes, nämlich Jesus, und 
Matth, am 2. Cap. warnet der Engel wiederum den frommen Joseph, 
dass er in Ät^^pten mit dem Kindlein und der Mutter fliehen sollte, und 
als Herode^ gestorben war, kam der Eng( 1 ab« nuals und erscbieji dem 
Joseph in Ägypten und hiess ihn wiederum in das Land Israel ziehen. 
Die lieben Engel verkündeten den Hirten das Evangeliam Jesu Christi 
mit grosser Freude ; Luc. am 2. Cap. Und als Chiistus wiederum Tom 
Tode auferstanden war^ gaben sie Zeugniss solcher Auferstehung und 
erschienen den Weibern. Da Christus Luc. am 22. Gap. am Olberge in 
der grössten Angst war um unseretwilli n , erschien ihm ein Engel vom 
Himmel und stärkte ihn. Zween En<Tel führten den frommen Mann Loth 
aus Sodoma, dass er nicht mit den verzweifelten Buben verbrannte. 
Genes, am 19. f'ap. 

Actor. am 10. Cap. verkündiget der Engel (lottes dem ( 'ornelio 
Gottes -Gnade und weisete ihm Petrum zu Joppe. Luc. am lü. warten 
die heiligen Lngcl dem Lazaro auf seine liebe Seele, und als sie vom 
Leibe ausfuhr, trugen sie die in den Schooss Abrahä. Das ist wahrlich 
eine treue Hut, dass die heiligen Engel im Leben und im Sterilen so 
fleissig auf uns warten und auch unsere Srelen an die Buhe bringen. 
Und am jüngsten Tage werden die Engel mit hellen Posaunen kommen 
und die Anserwahlten versammeln , von den vier "Winden VC© einem 
Ende des Himmels bis xu dem andern. Matth, am 24* Cap. 
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Also dicnrn uns dii- lieben Engel rlas ganze T-chen für und far, 
bis dass sie uns gar mit Leib und Seele zu unsemi Herrn Christus brin- 
gen. Und wie ernstlich bittet der En^^* I Gottes im Zacharia für die 
Stadt Jerusalem und lur diu 6ta.dt Judit, dass »ich Gott ihrer erbarmen 
wolle, dieweü m jetvt äai oebenzigstc Jahr war Oirei QefibigiiuMB. 
Und wie oft wSrcn wir diese aechnehn Jahre in groaae Nodi loommen 
und Gdahr unaerea Leihea und Lebens, wenn Gott nidit ao iriele gif-~ 
lige Praktiken unseren Wideiaachenk doick aeine Engel Teridndert imd 
nna beschützt hätte I 

So fragt man nun, dieweil die guten Engel ohne Unterlast in 
unsorni Dienste sind , ob wir sie auch sollen ehren mit Glauben und 
Anrufen , dass wir uuser \'ertratieTi auf sie sct/cn und sie in der 7*^oth 
anrufen? Im Papstthum liat man Solches gethau und ihnen auch eigene 
Kirchen gebaut , aber es ist ein unnützer Dienst gewesen , aus eigener 
Wahl md Gutdenken errichtet Die Sdirift lehrt nna, man' aoU Ver' 
tränen und Hoffiknng in Niemand aetien, denn in den einigen , wahren 
Gott, und sollen auch in der Noth allein denadbigen als den wahren 
Nothhelfer anrufen, wie wir im ersten nnd änderen Gebote lernen, und 
die Schrift spricht Jcrem. am 17. C'ap. : Gebenedeiet ist der Mann, der 
seine Hoffnung in Gott setzet. Und l'siüm 73 : Gut ist's, dass ich meine 
Hoffiiung auf den Herrn setze. Vm\ Psalm 50: Am Tage der Trübsal 
spricht der Herr : Kufe mich an , so will ich dich erretten, und du wirst 
mich preisen. . Apokalyps. aju 22. Cap. lesen ^-ir, dass Johannes vor 
dem Engel niederfiel, ihn zu ehren. Aber der Engel spricht zu Johanni : 
Siehe nnd thae Das nicht ; denn ich bin dein MitknMht, dn aoUat Gott 
anbeten* 

Hoset aber, was man vor tausend Jahren in der Christenheit von 
der Engel Anbeten gehalten habe, damit ihr nicht argwohnig seid, ich 
lehre hierin etwas Neues. Augustinus über den 90. P.salm spricht also: 
Merket aut die luiligen Leute, die den Engeln 'j'leich sind. Wenn du 
einen heiligen Menschen , einen Diener Gottes tindest und willst ihn 
ehren und anbeten als einen Gott, so weiiret er dir und will nicht, dass 
man ihm göttliche Ehre zumesse. Er will nicht dein Gott sein, sondern 
er wiU mit dir imter Gott sein. Da Paulus nnd Bamabaa an Lylnonia 
CSmatnm x»redigten nnd Wnnderseichen thaten, kamen die Iiylnonier 
und wollten Paulum und Bamabam als die Götter ehren und ihnen 
oplem; aber da sie Das horten, zerrissen sie ihre Kleider und sprangen 
unter das Volk , schrieen und sprachen : Ihr Männer , was machet ihr 
da? Wir sind aiuh sterbliche ]VT« n «sehen , gleich wie ihr, und predigen 
euch das Evangeiunn, dass itn - ndi bekehren sollt Ton dic^n unnützen 
Dingen /u dem le'^Jt mügcii (juU, welfher gemacht hat Himmel und Erde 
und das Meer uiid Alles, was darinnen ist. 

Derhalben merket, wie die fimmmen Mensehen Denen wehien, die 
ne haben ISr Götter ehren wollen, tmd wollen, dass allein Gott geehret« 
allein Gott angebetet werde, tmd daaa man allein dem einigen Gott 
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opfere und nicht iliiien, also thuu aiuh ciic Heiligen oder Engel; sie 
suchen Dess Ehre , den sie lieb haben , sie befleissigeu sich, aUe Die, 90 
ne lieb haben, zur Ehre Gottes, zu sdnem Gebet, sa eemer AnBchauuiig 
ni reisen und inbrünstig su machen. Sie -verkündigen denielbigen Chri> 

stiun , sie predigen sich selbst nicht ; denn sie sind Boten , und dieweil 
■ie Kricgsleutc sind, ao bissen sie auch keines Andern Ehre zu suchen, 
denn ihre;? Hauptmanns (liristi. Wenn fie ab<T ihre ri^cne Ehrt: siuli- 
ten , M'ic die Tyrannen , so würden sie verdammt. Ein solcher Tyrann 
war der Teuiel. Es soll Niemand sprechen: Ich fürchte, der Engel 
werde zoniig über niicli , wenn ich ihn nicht für meinen Gott ehre. 
Dann aber zürnet er ^ wenn du ihn eluen willst als einen Gott; denn 
er ist gut und bat Gott Heb. 

Btts sind 8t Augustini Worte, die er zu Hippo in Afrika vor 
tausend Jahren von der Engel Ehre gepredigt hat, und was seine Lehre 
lind Glaube war. Das ist gewiss auch der oodden tischen Kirche Lehre 
und Glaube gewesen. TJnd de vera religione Cap. 4. spricht er : Wir ha- 
ben tlie Engel lieb und frohlocken mit ihnen und ehren sie mit der 
Liebe und nicht mit der Dienst])arkeit ( verstehet durch die Dienstbar- 
keit das Vertrauen und Anrufen) ; wir bauen ihnen auch keinen Tem- 
pel ; denn sie wollen auf solche Weise von uns nicht geeluet sein ; denn 
sie wissen wobl, das; wir selbst , wenn wir fnmm. sind, rechte Tempel 
nnd des hfiberen Gottes. 

Berbalben wird ledA gescbiieben Apok. am 22. CSap., daas einem 
Menschen durch den Engd gewehret ward , dass er ihn mcbt anbetete, 
sondern dass er sollte den einigi:'n Gott anbeten , unter welchem audl 
er (der Engel) des Menschen Mitknecht ist. Das sind auch St. Augu- 
stinus* Worte, welclie noch die heilige christlicbe Kirche nie venvorfen 
hat; denn sie sind in der Schrift gegründet , wi(>wohl unsere Missgön- 
ner nicht viel Geschrei von liuien machen; denn es ist wider ihren 
Lrrthum. 

Die Schrift lehret uns auch einen einigen Mittler swischen Gott 
und uns armen Sundom , nämlich Jesum Cbnstom, sn wdchem wir in 
allen Nöthen sollen eine Zuflucht haben , durch welchen wir einen ver- 
traulichen Zugaiig haben zum Vater (Eph. 2) und gewisse Hilfe. Was 
machen v^nr denn , dasR wir uns an Gottes Wort und Lehre in unsetm 
Glauben nicht g(;nügen lassen ? 

Derhalbcn s(jllt ihr zum Besehluss dieser Predigt wohl merken, 
diiss wu die heben Engel sollen herzlich Heb haben als unsere Hüter 
und besten Freunde und IGterben der ewigen Sehgkeit, und sollen sie 
ssmmt ihrem Dienst in Gott rühmen und tmsem treuen Grott in ihnen 
loben und präsent und ihm fleiwig danken für solche wunderbarliche 
Woblthat, dass er uns armen sündigen Menschen, die wir hier in dieser 
bösen Welt unter den Teufeln und seinen geschworenen GUedem unser 
Leben lang in mancher Gefahr wohnen müssen, eine salrbe starke Hilfe 
und treuen .Bdstaud der hochgeadelteu englischen Natur zugegeben hat. 
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daas sie uns von Mntterleibe an Ub an das Ende beialebeiiy beachinnen, 
helfen und warn Besten fordern und auch am jüngsten Tage ta nnserm 
Herrn und Gott Jc!sii CThristo endlich bringen soDen. Denn ^11 m Avir 
Gott billig in allen Crc;>tnrf n , <lit' er uns zu Dit nste erschaffen h it nnd 
erhält, danken, wie viel mehr denn sollen wir ihm danken um der hohen 
enghflchen Natur r)i<:nst untl Beistand? 

TVrhalben sollt ihr auch cun- lieben Kinder und liauHstaud da- 
hin iiaiun , dass sie des Morguus und .Vbends inil grobscr Andacht un- 
&erm treuen Gott um alle Benedeiung , aber sonderlidi um den engli- 
schen Beistand danken und fleissig bitten, dass er sie alle Zeit, Tag und 
Nacht, durch seine himmlischen Boten, die guten Engel, wolle ron 
Sonden abweisen und.Yor GefaJir Tjcibes und der Seelen, darein sie die 
bösen Engel gerne führten, ^^nadiglich bewahren. Das verleihe uns un- 
ser lieber Herr und Gott, Jesus Christus, gebenedeiet in Ewigkeit. 



I . 
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5. Johannes Spangenbeig, 

■ 

geb. den 3. Ifin 1484 su Haxdegeen ün FOntenämm Gottümen, eoipfiag 
seine erste £rziehung von unbemittelten, aber wohl gesinnten Altem. Von 
seiti'm Vat«r, Tilemann Spangenberg, ist nocli der Ausspruch aufbehalten: 
Unsere üeistlichen sollten Seelsorger sein , sie sind aber T.cib- und Sechvflr- 
ger. Juhdnnes besuchte icuerüt die SchiUeu zu Hardegsen und Gültingen. 
Erfolgreich benutzte er hier den Sptachnntexricfat des M. Wflstefeld. Dabei 
trieb er FriTatstudien mit grosser Originalität. Seinent GedScbtniss zu Hilfe 
zu kommrn . erfand er eine eif^cne Mnemonik , zu der er die Kilder aus der 
.lobamüskirche entnahm. Von Güttingen ging er nach Kimbeck, wo er gleich- 
falls ausser der Schule noch andere Lehxquellen zu benutzen wusste. V(m 
einem Sflsler empfing w nnentgeltlidien Unterndit in der Mnstk und vmi 
einem konstsunigen Kflisdiner die ersten Ideen von Poetik. Zi^^ck ftc^ 
derte er sieb wissenscbafUich md praktisch durch ertheilten Frivatunterricht. 
Noch sehr jung bekleidete er eine Zeit lang den Rectorat in Gandersheim 
und bezog dann die damals so blühende UniversitÄt zu Erfurt , wo er sich 
dem eben wieder hoher aufgehenden Lichte der Sprachwissenschaften zu- 
wandte , mit deren Stadium er das der Oottesgelahrtheit , so weit ein solebes 
in jenen Zeiten mOglich war, aufs innigste verband. Naeh Bcendif;:ung am- 
ner academi-rlu-n Studien wurde er Kcctor und bald darauf i ir)2l ) Mittaps- 
prediger xu btolberg. Schon als Rector hatte er oft gepredigt und Gedanken 
ausgesprochen, die vom Wittenberger Geiste berührt waren. In seiner Stel» 
lung als Ptrediger gab er sieb mit gsnaer Seele der lutiieisdien Lehre hin. Er 
predq^ tägjlieh nnd verbreitete die refonnatorischen Ansichten überdies durch 
geistliche Lieder. Im Jahre 1534 wurde er zum ersten Frediger an die Bla- 
siuskirchc zu Xordhausen berufen. Hier erwarb er sich nicht nur durch seine 
Predigten, sundem auch durch Stiftung eines Privatinstitutes, durch Grün- 
dung des Gymnasiums imd durch Abfossung guter Schulbücher grosse Ver- 
dienste. Von den Reformatoren wurde er sehr hoehgesteOt. Luther sehrieb' 
1542 eine Vorrede zu Spangenberg's Postille, und Melanchthon rühmt s^e 
Gelehrsamkeit und Rittenreinheit, in s Besondere seine Freiheit vom Ehrgeiz. 
Luther's letzte Reise veranlasste seine Vocation nacl> Ki'?leben. Hier hatte 
Caspar GUttel, von Lutiiur «der fronunc Doctor Ca.spar) genannt, die evan- 
gdische Fredigt eingeführt und als Superintendent jene ManslUdsche Khr^ 
ehenordnung abgefssst, die Luther 1546 approbirte. CKlttel war 1541 ge- 
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storbcn und sein Nachfolger zu St. Andreas, Simon Wolferinus, lebte seit 
1543 mit Friedrich Rauber, Pastor zvi St. Petri , in einem heftigen Streite 
über die Reste von Brodt und Wein nach dem heil. Abcndmahie, welche 
jVBUBt nun gemeinen Gebfsuche verwenden wollte. Nachdem er idum froher 
nnd nodi 1546 vergeblich smn Frieden von Luther ermahnt war, bewirkte 
dieser Wolferinus' Entlassung und die Berufung Spangenberg's zum Pastor 
zu St. Andreä und zum Superintendenten der Man.sfeldschen Kirche. Wie 
sehr er sich um dieselbe verdient gemacht hat, beweis t ein Brief Melanch- 
thon*s, den er nach dem am IS. Juni 1550 erfolgten Tode Spangenberg's an 
die Ifimsfelder aehxieb. Es heiest darin n. A. : «Eure Kirche hatte den be- 
deutenden und hochachtbaren Qreis, Qüttel, der zuerst die reine Lehre Euch 
verkündete. Nachher stand der nach Luthers Urtheile Aerehrungswürdige 
Greis, Johannes Spangenhcrg, Kuern Gemeinden vor. Seine Bücher zeugen 
von ihm und ihr wisset, dass er von dem elu: würdigen Dr. Luther , dem Dr. 
Lange von Brfiart, dem Dr. P<mmier und den flbrigen Lehram Ton gana 
Si^c|M|ie&-^eriumnt worden ist. Damit nun die Nachkommen wissen , daaa 
Ihr diesen Zeugen der Walirhcit gehabt habt , und die von ihm empfangene 
Lehre bewahren (wie Paulus befiehlt, die Beilage treulich zu bewahren), so 
ertitahne ich Euch , dass Ihr seinen Namen und die Zeit seiner Amtsfüh- 
rung in Euem DenknüQem anmerkt und Sorge traget, daas seine Schriften 
aofbehalten werden.» 

IG^pangenbeig's Sohn ist der berflhmte Frediger und Historiker Cyriacua 
l^emgenberg, dessen Wirksamkeit^überwiegend in die folgende Periode fällt. 

Die Predigten Johann Spangenberg's erweisen sich al.s die reifen Früchte 
reicher evangelischer Erfahrung. Sie athmen einen milden, kiudhchen Geist. 
Sieh nm an die Sache haltend Terschmfthen sie allen SdimudE. Ihre Anord- 
muig,. Uaribis zur Durchsichtigkeit, giebt ihnen in Verbindung mit der nai- 
ven Sprache und der dialogischen Form eine seltene Popularität. 

Spangenberg's wichtig.ste Schriften sind: Po.stillc für jungr und ein- 
ftltige Christen. 4 Thle. Magdeb. 1542—1544. S. Dasselbe Werk latei- 
nisch : PotHüa hüna per quaetHotm mtpßee^ vma perffmbrntarhun, IVatteof, 
1544. 8. Aaterttim oormme el^iaeo ndütim, Cateckimm IdMmi ptr 
pumiionm «igfUeoim. Fnneof. 1543. 8. Mar^oriia theohgica praecipuos do- 
^rinae christmnop loma p«T quaesfionei otdine explicam. Lip$. 154 l. S. Em- 
temata trivii yrammutirae , r/teiortcof , dialecttcae . Tuh. 1544. 8. Kirchen- 
ges&nge. Magdeb. 1545. fol. Zwölf christliche Lobgesänge und Leissen. 
Wittenb. 1545. 8. Ein neu Troatbflchleinfiar die Kranken. Wittenb. 1551. 8. 
Eine schöne nfltzliche Trostpredigt von Wittwenstande (heraniflgegeben vcm 
Cyriacus Spangenberg). Wittenb. 1552. 8. Ditpositümes in evangelta et ept- 
»tnlust. liasil. 1557. fol. Ardfciosae memoriae libcllm. Witeb. 1570. 8. 
Computus eccUsiusticus, in pueriles quaestionei redacttu. Witeb. 1575. 8. 

siehe Adami Vtiae ^»hgorumf 98. Lmekfidd, MUimd Spangen- 
hergenm oder historische Nachrichten von dem Leben, Lehren und Sehriften 
Cjrriaci Spangenberg's. Quedlinburg und Aschersleben 1712. 4. Kinder- 
vater Xordhusa illmtris , Wolfenb. 1715. S. 250 (Hier findet sich auch 
Hierouytni Mencelii Vita Joh. Spangeiibergii rarminice desrripta). Klippel, 
Deutsche Lebens- und Charakterbilder. Bd. 1. Bremen 1553. S. 1 ff. 
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Predigt am Sonntage SexagesimA. ^ 

T«zt t Lvfi. 8 (V. 16.). 

Wovon sagt dies EvaageHnm? 

Dies Evangelium ist eine Bintbel, ein Glcichniss und »igt von 
draerki Samen, irie der auigeaaet wird und dock nicht gleiche Frucht 
bringet. 

Wsiniin gebraucht Christus Parabeln und Gleichnisse? 

Gku ltwie die Heiden ihre Jünq^rr pflt ^ren /u lehren durch Ge- 
dichte, FaU'lii , also ptiegcu die Jiuk u ilnx- Junger zu lehit n durch Pa- 
rabeln und Gleichnisse. Weil denn nun Christub viuter den Juden war, 
lehret er nach ihrer Weise, gebrattdit aber Gkicfanisse von den Dingen, 
damit die Menschen tigfich umgehen, als von Pftansen, SScn, Wachaen 
und Einimten, vom Weizen und ünhiaut, vom Weinstock und Be- 
ben etc. 9 auf dass die Zuhörer seine Predigt desto leichter möchten wr- 
nehmen. Denn Parabeln haben eine sonderliche Art> das« sie dem Volke 
i^cht eingehen, von den Zuhörern bald verstanden werden. 

Wa'< will er aber mit <l3<'ser Parabel anzeigen? 

Er giebt ein Exenipel, wie tsi in.der ('hristenheit zugehet, wenn 
das Evangebum gepredigt wird, dass es mancherlei Weise wird uulgc- 
nouunen und iu wenig Menschen seine Früchte bringt. 

Wieso? 

Es linden sich mancherlei Leute nun Worte Gottes. Etliche hö- 
ren's und nehmcn^s an. Etliche « wenn sie es gehört haben, vergeasenV 
Etliche veraditen's gans und gar. i 

Was schleusst er zuletzt aus dieser Parabel? 

Zweierlei. Zum Ersten, dass iiirbt f^'enug ist , Gottes Wort hören, 
man nuiss es aueli glauben und bewaiurcn, uud das ^-.vatc Leben darnach 
richten. Zum Andern , dass nicht alle Zuhörer vom Wort Gottes Iruni- 
mer und besser werden, sondern allein ddn vierte Thcil der Menschen. 

Mum man denn Gottes Wort predigen und hören? 

FreSich. Gleich wie sdten w^de Korn wachsen, wenn der Ackere 
mann keinen Samen aussaete, also wurden auch selten Christen werden, 
wenn man Gottes Wort nicht predigte und hörte. 

Wie können wir wisvsen, dass der Same Gottes Wort bedeutet? 

Christus legt die Parabel .selbst aus und deutet den Samen auf ' 
Gottes Wort. Wollte Gott, wir nähmen's au Herxen. 

Ist denn so gross dran gelegen ? 

Ja. Ghristus schreiet : Wer Ohren hat zu hören , der höre. Als 
woUte er sagen : Viele hören dasW urt, über Wenige bewaiu-cu s. iüs ist 
nicht Jedermann gegeben , Gottes Wort au hören und au hewihren. 

*) PoftUla von Advent bis auf Ottern. Auspibe von 156&. Wittenb. 8. 
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AA'as ist die Uraacb» das« Gottes Wort uiclit bta allen Menschen 
wird angcnoiiiineu i 

Es sind dreierlei X.i>aciicn. Die erste sind die Prediger, die das 
Wort nicht rem predigen , sondern mit Menschenldue vcrmiic^ien und 
mit den böeen Säempeln ihres ungöttHchen Lebens die Zuhörer argem. 
Die andoe Unache sind die Altem, die ihre Kinder und Geabde nidit 
sum Worte Gottes halten , nicht zur Fkvdigt tretben, sie selber auch im 
Katechismo und Kinderlehre nicht Unterricht lai$sen , lassen sie da^ 
hingehen, wie das Vieh nnd aufwachsen, wie da» Holz im Walde. Die 
dritte Ursach ist die Obrigkeit und Regenten, dir nicht mit rechten Au- 
gen in die Schrift sehen , ( iottt s Ehre niclil mit Ernst fördern und s< in 
ort handhab(.'n , wi.v !?ie billi;; sollton und ihrem Amte gebührt, han- 
gen noch um Tapäl, Patieä, C'uucilieu, au laugeui Gebraucli und alter 
GcFWoimheit. 

Wie mancherlei Samen enablt Chiistus? 

Viererlei. Etliches, sagt er, fallt an den Weg, das wird vertreten, 
und die Vögd fressen es. Etliches fäUt auf den Felsen, das verdorret, 
denn es hatte keinen Saft. Etliches iaUt unter die Domen, und die 
Dornen ersticken's. Etliches fallt auf ein gut Land, und das ging auf 

und trug hundert lahigc Früchte. 

Wie deutet ( liristus den Samen, der au den Weg fallt f 

Er sagt: Es sind die Alen seilen, tlie Gottes Wort hören und doch 
in ihrrni alten Leben verbleiben und eben die Bahn gehen, die sie vor- 
hin gingen and. Darum kann Gottes Wort kone Frucht in ihnen 
bringen. Der Teufel behält ae in ihrem vorigen Leben. Und wiewoid 
sie das Wort mit den Ohren höreUj so Utest es doch der Teufel nicht in*a 
Uen kouuuen und wuraeln. 

Wie deutet er den Sanicn, der auf den Felsen fallt {- 

Er sagt : Es sind die Menschen , die das Wort hören und mit 
Freuden aulhelanen , aber zu der Zeit des Kreuzes und der Anfechtung 
fallen ae ab, nicht anders, denn wie die ßlätter \ ou den Bäumen fallen. 
Diesen hilft Wenig, dass sie das Wort gehört haben. Denn es ist nicht 
genug, hören; man muss es andi bewahren und drin verharren, wie 
Christus sagt Matth. 24. : Wer behanet bis an*s Ende, Der wird selig. 

Wie deutet er den Samen« der unter die Domen fallt? 

Er sagt: Es sind die Menschen, die das Wurt hören, g^ien aber 
hin unter den Sorgen, Reichthum und Wollust dieses Lebens, ersticken 
das geborte Wort, dass es keine Frucht bei i]inen bri]i^;en kann. 

Hindern denn Sorge, ßeichthum und AV'elhist einen Christen ? 

Freilich hindern sie an Ghiuben nn(] ( hristlichem Wandel, also, 
da^^ der Mensch von Grott auf die ( retitur lallt und derselbi^tn hefti^t;4' 
anhangt, denn Gott, daruia aucli Cluiütus solche Diugc Dornen heisütt, 
St. Paulus Teufelsstricke und die heidnischen Poeten irritammia ma- 
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lorum, Aureizung zu allem Bösen. Siehe an clic- Drei (Lucäl4)^ die «uiir 
Abendmahl geladen waren, was sie verhindert hat. 
' Wie deutet er aber den Samen, der in den guten Acker fällt? 

Er sagt : Es sind die Menschen , die Gottes Wort hören, glauben, 
«MuliHen und behalten*B in einem guten Henen nnd bringen Fracht 
in Geduld, dai iBt> ne lialten fest über dem Worte, lanen's ibnen den 
Teuföl nicht nehmen, anch nicht yfm Bfenschen vertreten, wie die er- 
eten, lassen rieh anch nicht abacfarecken durch Kreux oder Anfechtung 
wie die anderen, ersticken's auch nicht mit Sorgen, Reichthum oder 
Wollrist der W(>lt, wie die dritten , sondern kehren allen Hoiss an, dass 
sie mit Hand und Munde, mit Worten nnd \\'erken , mit christlicher 
Lehie und Leben die Christenheit bauen und bessern, fragen Michts dar- 
nach, ob sie darob sollen Anfechtung, Widerwärtigkeit, Verfolgung, 
Trübsal, ja auch den Tod leiden. Das ist's auch, das er sagt, in Geduld. 
Denn wer em Christ will sein und Christum öffentlich behennen , Der 
muss rieh Dess erwigen, daas er den Teufel, Welt und Tyrannen auf 
sich lade und rieh sum Feinde mache; denn das Evangelium ist ein 
Wort des Kreuzes. £b muss ein Christ oft in einen sauem Apfel beis- 
scn, Geduld haben und zufrieden sein und lassen das TJngewittcr über> 
hin p^ehen. Siehe, wie der Same in'f« Erdreich geworfen so viele An- 
stösse leiden muss von Re^^en , Schnee, Tl^ngewitter , also müssen wir 
auch durch viele Trübsal bewülirct werden. Also ist's allen Pro]ih< ten, 
Aposteln, ja Christ« selbst gegangen, wir werdrn's nicht besser haben; 
der Jünger ist nicht mehr, denn sein Meister. Matth. 10. 

Ist denn das Wort in den dreierlei Menschen gar verloren? 

Wie die Ante an den Menschen versagen, welche die genommene 
Sprise nicht bei sich behalten, also ist auch wenig HoAnung bm Denen, 
die Gottes Wort hören und doch nicht behalten. Darum sollte ein jeg- 
licher Christ auf den Feiertag sich selbst cxaminiren und sein Hers 
und Gewispen 'erforschen, was er für ein Acker sei, und wie er den 
himmlischen Samen, das Wort Gottes , annehme, sollte bei ihm selbst 
(lenken nnd sagen : Siehe, heute bist du /.wx Fredigt gewesen, was hast 
du i^eliört ? Was hast du gelernt? Wie stehet dein Herz? Wie bist du 
gesinnt gegen das göttliche Wwt? Will es auch Frucht bringen ? Bist 
du auch mit der Zrit, da du das Wort und das Evangelium gehöret 
hast, frömmer worden? Fühlst du auch Besserung? Hast du auch et- 
licher Sünden nnd Untugend abgestanden? Oder bist du noch in dem 
alten Leben ? Wahrlich , wo aolch Examen und Erforschung nidit ge- 
schieht, ist zu fürchten, dass wenig Früchte da folpirn. 

Das Examen sollten anrh die Hausväter niul Hansmütter mit 
ihren Kindern . Söhnen und Tik hteru und mit ihrem Gesindr . Knech- 
ten und Mägdcu halten , dcssglcichen auch die Schulmeister und Zucht- 
meisterinnen mit Knaben und Mägdlein. Es ist fürwahr kein ander 
Mittel, kein anderer Weg, fromm , gerecht und setig m werden , denn 
alldn durch das healsame und selige Wort Gottes. 
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Was will uns nun dies E>'aiigelium lehren? 

Zweierlei. Zum Krusten, dass alle Zeit mehr Leute verdaimnt, denn, 
selig werden. Ursach, der wenigste IIa\ifen richtet sich nach Gottes 
Wbrt , tind es gehet, wie das Evangelium vor acht Tugcii sagt: Viele 
sind berulen , aber Wenige sind auserwählt, und Mattliai am 7. : Die 
Pforte ist weit und der Weg ist breit , der zur ^'crdammni8S abführet, 
und ihrer sind Vide, die darauf wandeln , tmd die Pforte ist enge und 
d^ Weg ist schnud, der xum liCben führet, und Wenige sind ihner, die 
ihn finden. 

Gicb Exempel. 

In der Sündfluth ^vurden nur acht Menschen erhalten in der 
Arche , No;ih mit seinen Sölmcn und Söhneweibern. Im Verderben 
Sodomä und der anderen Städte wurden nur vier Menschen erhalten, 
Loth mit sciiK ni Weibe und Töchtern. \\m scch^iiual hundert tausend 
Mann, so aus Agypto durch's rothe Meci gegaiigcu waren, kamen nicht 
mehre in's gelobte Land, denn nur Josua und Caleb, die anderen star- 
ben alle in der Wüste thn der Sünde willen. Zur Zeit des Propheten 
Elia wurden in gans Israd nur sieben tausend Menschen erfunden, die 
ihre Kniee nicht gebeugt luitten vor dem Abgotte l^aal. Vierhundert 
Baalspriester standen wider den einigen Propheten Eliam und vierhun- 
dert falscher Propheten wider den einigen rechten Propheten Michäum. 
Und kurz davon zu reden, von Anfang- der AVeit hat alle Zeit das 
kleinste Theil der Menschen bei der Wahrheit gestanden, das grösste 
Theil aber bei der Lüge , das.s Christus wohl siigt : Viele sind berufen, 
aber Wenige sind auscrwählct. 

Zum Andern. Obwohl das grosste Th^ der Menschen verloren 
wird, soll dennoch Grottes Wort nicht vergeblich gepredigt werden 
(Esa. 55). Und ob dch's wohl laast ansehen^ als würde das Evangdium 
vergeblidi gepredigt , so hat doch Gott die Sdnen im Ilaufen, die das 
Wort hören und annehmen, auch behalten , und sollte auch ein eini- 
ger Zach&us oder Nikodemus sein, oder die unschuldigen Kinder in 

der ^^''ieifr. 

Ks ist wohl erschrecklich, dass iinr flis vierte Theil des Samens in 
einen gutt n Acker fallt und Frucht bringt, und drei Tin ile verloren 
sind. Dcauocli muss der Ackermann um des guten Landes willen sei- 
nen Sajucn frei dahin werfen, uuangesehen, dass drei Thcilc des Sauiens 
verloren sind, undnur^nThdl zu gut kommt. Also muss auch eiu 
evangelischer Prediger nidit ansdien , ob Viele oder Wenige das Wort 
annehmen, sondern soll es allen Crcaturen vortragen und predigen, wie 
es Christus Marci am Letsten befohlen hat. ^Vir sollen säen und pre- 
digen , Gott wird wohl den y\(ker bereiten und Zuh6rer schicken, sie 
sind schon angeschrieben, die das Wort werden annehmen und dadurch 
seliiT werden. AVir wollen auch nicht zweifeln , dass wir in derselhitron 
Zahl sind und übcrkomnK ii werden durcli das Wort Gottes Huld und 
Barmherzigkeit und endlich das ewige Leben. Amen. 

Be«tc, KMudMdiwr. - jq 
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6. Justas Jonai 

wurde am 5. Juni 1493 zu Nordhausen, wo sein Vater Bürgermeister war, 
geboren. FMIh aehon eikaniite er die Spuioi der bcdiHtenden Gnade «iif sicht- 
bare Weise. Sein von der Pest befoDener Vater hatte eine Zwiebel auf die 
Pestbeule und, nachdem er sie abgenommen, auf eine Bank geworfen. 

T"n\ rrsehens verzehrte sie der ^rglose Knabe ; aber sie brachte ihm nicht den 
gerilltsten Schaden. Nach dem vorbereitenden Unterrichte in seiner Vater- 
stadt studirte er mit Auszeichnung zu Erfurt und Wittenberg die Rechte, 
ging aber später ztir Theologie über und wurde schon 1521 Propst am AH»- 
beiÜgenstift zu Wittenboig, Doctor der heiligen Schrift und Professor des 
kanonischen Rechts. TiOtztere Würde vertauschte er bald mit einer Prof essnr 
der Theologie, indem er fünfzig Gulden von den Einkünften seiner Prabende 
an Dr. Schwerdfeger abtrat, damit dieser über daa kanonische Kecht las. 
Ißt Luther wurde er bald so innig bdveundet, dass man ihn Luther's Jona^ 
than genannt hat. Er begleitete Uin nach Worms , auf seinen Visitationartt- 
sen und nach Marburg. 1530 war er auf dem Reichstage zu. Augsburg zu- 
gegen und unterhielt hier mit T.uther eine lebhafte Correspondenz. Wie hoch 
dieser ihn stellte, bewie» er zu einer Zeit, als Jona» bei'm churfQrstlichen Hofe 
in Ungnade gefallen war und eine GehaltsverkOrzung erlitt , durch folgendes 
UrthteÜ : «Jonas ist ein Mum, den man auf Brden theuw kaufen und behalten 
sollte. Qott wild unn al)er doch wohl versorgen, duss uns Nichts fdile, wenn 
ihr uns ^'^^ unscmi Bischen Cf ld und t'nferhalt uoeli abziehet. n 

Im .iutire iri39 organisirte Jonas mit Luther , Melanchthon , Spalatin, 
Creutziger, Mykonius u. A. auf Heinrich s Einladung die luthcrsche Kirche im 
Herzogthum Sachsen und 1541 wurde er sur DurchfQhrung der Reformation 
auf vier Jahre nach Halle berufen, wo er am Cbarfireitage in der Marienkirche 
seine erste Predigt hielt. Ttotst des heftigen Widerstreites der Mönche , vor 
denen er m^ar seines Lebens nicht sicher war , gewann er in Halle .meinem 
Werke cmen immer breiteren Boden, und als 1544 |üe Zeit seiner Kückkeiir 
nach Wittenberg herannahete, liess die grosse Zahl seiner Anhänger nüt Bit- 
ten niebt nach , bis durch Lufher^s Vennittdung eine Vedingerung sefnea 
Urlaubs erwirkt vrurde. 

Luther besuchte seinen Freund häufig in Halle , das letzte Mal auf 
seiner Reise nach Eislebeo im J. 1 546. Am 24. Januar kam Luther in Halle 
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an , und da die Saale an demselben Tage aus ihren Ufern trat, so musste er 
▼ier Ta»e in der Stadt verweilen. Es geschah entwf>df r in Jonas' Hause, in 
welchem Luther herbergte , oder im Gasthofe zum goldenen Schlosse , dass 
Lnther sdnenn Freunde einen (noch jetst zu Nürnberg aufbewahrten) Glaa- 
bleher «bemielite, der di« BiMaSaw Beid«r «nd ftilgsnae lasehfift trag*) : 



Wegen Luther s Kränklichkeit und der noch i^icht verschwundenen 
"Wassersgefahr mochte Jonas den Freund nicht allein 5?iehen la«?scn, sondern 
begleitete ihn nach Eisleben. Liither aber war guter Dinge und scherzte trotz 
Wind und Wetter in dem schwankenden Kahne : «Lieber Doctor Jonas, wftr' 
Dm d«ii'T«iifel nieht ein fein Wohlge^en, wenn icb, Doctor Martinus mit 
dreien Sflhnen und Euch in dem Wasser ersOiPet» 

Es war Jonas vergönnt , die letzten Lebenstage Lutlier's pflegend, trö- 
stend und betend zu erleichtern, auch die bedeutsame Frage au ilm zu rich- 
ten ; «Reverende pater, wollet Ihr auf Christum und die Lehre , wie ihr sie 
gepredigt, beständig sterben ?i> und von den sterbenden Lippen das laute Be- 
kenntniss — Ja zu vernehmen. Am Tage nach Luther's Tode, den 19. Febr., 
btdt ihm Jonas die erste Leichenpredigt über 1. Thessal. 4, 13 — 18. 

Der Schmalkaldische Krieg brachte grosse«! Elend über ihn und dir 
Stadt. Er musste auf Moritz' Befehl Halle verlassen und konnte erst zurück- 
kdsen, als Johann Friedrich am Netyahrstage die Stadt ^eder erobert hatte. 
Docb iß» Sehlaebt bd Mflblberg verseUimmerte seine Lage aufs neue. Der 
Kaiser kam mit seiner Armee nach Halle. Ein spaniacher Hauptmann , der 
bei Jonas im Quartier lag , erhielt Befehl , diesen zu ermorden. Doch des 
Gastfreundes herzliche Freundlichkeit entwaffnete ihn und er rief aus : '-Herr 
Doctor ! ich kann Euch nicht bergen , dass ich Befehl habe , Euch umzubrin- 
gen; icb seKe aber, dass Ihr ein ebiMcber, fkommer Ifonn sdd, dass ich 
Euch unmöglich Etwas zu Leide fhun kann.» Abermals flüchtig wurde er 
mu:h Hildesheim berufen , das er aber wegen des Interims schon nach neun 
Moniitrn wieder verlassen musste. Hierauf war er eine Zeit lang Professor in 
Jena, wurde sodaim Hofprediger bei den Prinzen des gefangenen Churfürsten 
Johann friedlich, su Cobuig und stttAi den 9. October 1555 als Superinten- 
dent des Forstenthumes Cf^Rirg au Eirfdd. Er hinterliess emen ungerathe' 
nen Sohn , über welchen Kinderrater (Nordhma tUustrit p, 125) Folgendes 
berichtet : "Gleich wie Adam einen Cain , Isaac einen Esau und David einen 
Absalum erzeugten, also hatte unser frommer Theologus fJ. Jonas) auch einen 
Sohn , der zwar des Vaters Nameu halte, aber von ganz ungleichem Humeur 
mid Gemflthe war; weleher auch seinen Vater allseit gar schnOde tractiite 
und zu sagen pflegte: Jfe cpottebnf magnt rtgi» ßUum esse, non tlieologi ; ich 
sollte keinen Pfaffen, sondern einen König zum Vater haben. Wiewolil nun 
dieser junge Jonas es so weit brachte, dass er vor Anderen grosse Qeschick- 



*) Nach anderen Nachrichten hat Luther diese Veise eztemporirt. So Adami 
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lichkeit erlangte , in Dorlorem Juris prornuvirte und Professionem zu Witten- 
berj? erliit'lr, so sclilu^'^ ihn doch üott. dessen Strafe über uuf^ehorsame Kinder 
nicht auählc-ii>t, mit lilmdheit, dass er sicli in da« Qrumbachsche Wesen ein- 
mischte imd der keieeriichen Aekt theilhaftig meehte/ Ob er neh niui gleich 
firühzeitig «uaiehibaz nuciite und nach Eüc^ipeiihagen in Dinemark letirirte, 
so verfolgte ihn doch die Rache Gottes bis dahin, und sprach man ihm, nach- 
• dem aus Deutschland genügsame Zeugnisse wider ihn eingelaufen, Kopf und 
Leben ab; welchem Urtheile zur strengen Folge er den 28. Juni anno 1567 
zu Koppenhagen auf öffentlichem Markte decollirtt , und altio die göttliche 
Strafe des kindlichen Ungekoraame aa ihm ToUsogen wurde. Bei der Ezecu» 
tion acU er mit vernehmlichen Worten gesagt haben : 



Worauf Nicolaus Hemmingius S. Th. Doctor und Professor zu Koppenhagelt, 
welcher bei ihm stand, ex tempore soll geantwortet haben : 



tionsseit. B(dandith<m nenpt ihn sogar vonragsweise den Redner. «Ich bin* — 
sagt er — «ein Logicus, Bugenhagen ist ein Grammaticus, Justus Jonas ist 
ein Redner und Luther ist Alles in Allem.» Jonas" gründliche Bibelkenntniss. 
die so gross war, dass er die heil. Schrift fast auswendig w\isste und die über- 
dies aus seiner bedeutenden Mitarbeit an der deutschen Bibelübersetzung hin- 
länglich bdEauut ist , war der Quell , aus dem sdne Beredtaamkeit in flber^ 
willigender Falle und anziehender Frische hervordrang. Wir besitzen von 
ihm nur wenige gedruckte Predigten ; . die gehaltenen aber sollen grossen 
Eindruck gemacht haben , der übrigens in Etwas durch einen äusserlichen 
Fehler gestört wurde, wclclien l.ullier berührt, wenn er sagt : Dr. Jonas hat 
alle guten Tugenden und Guben , die mau Imben mag ; aber dass er sich so 
oft rflspert, Das kann man dem Bfanne nicht su Oute halten ; denn die Wdt 
ist böse und sieht die Gebrechen an den Predigern bald.» Jonas' Predigt- 
nictliüde besteht wesentlich darin . d.uss er einen Hauptgedanken aus dem 
T' xtf« liervorholt , ihn mit Zu/,ielumg ein.sehlagcnder Bibclstellcn bclcuehtet 
und anwendet, mit Gleichnissen aus dem Leben erläutert und die in den 
Seden der HOrer muthmaassHch entateliMiden Fragen aus dem Texte und 
anderen Scbriftstc^en beantwortet. Die Darstdlung ist ytHi seltener An- 
sckauüdikeit und Blflthe. 

Jonas* wichtigste Schriften sind folgende: Annotaiiones in Acta Aj>"s/t>- 
lorutn. Bm. 1525. 8. Das siebente C'apitel Daniel s, von des Türken GoiLes- 
lästerung und schrecklicher Mördcrci mit Unterricht. 152Ü (findet sich in 
Luther's Werken. Witt, Oerm. T. II). Beschreibung der Anfechtung Lu- 
ther s beide leiblich und geifltlicb. ir.29 (Lui/i. opp, T, /X . Contra ttu 
pafffHas Ayricolttf . rhagt , Georgii IFiht / . (/itibm paciic Lut/it r<i>n'$mn^ pro- 
stratiis et dnutratus esset. 1532. S. F^azari Klage vor des Reichen Thür, 
deutsch. Wittcnb. 15 11 . 1. Ein Sermon von den Historien Judas ischarioth 
und des Judas Kusse, gepredigt zu Halle in Sachsen. 1543. Eine Predigt 
über der Leiche />. J/(/r/miZt«M«ri suEuMleben am 1 4 . /'«^ortV gethan und 
SU Halle wiederholet. Wittenb. 1516. 4. Bericht vom christlichen Abschiede 
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D. Mariini Lutheri aus diesem Leben. Durch Jonam, M. Muh. Ctn lium and 
Andere, so dabei gewesen , zuf?animenf»etragen . Wittenberg 1 540. 1. Eine 
tröatUcbe Predigt von den wunderbaren 4ü Tagen. iS. u. Geistliche Lieder, 
Tor allen «wo Gott der Herr nicht bei uns hält.» Viele Übert^eUungen befun- 
den Lufheneher und Melanchthonacher Schriften. 

Siehe Adamt Vitae p. 125. Hcineccius, hundertjähriges Denkmal der 
Keformation in Halle. Halle 1718. Kinderrater, Nordhma iUuUrit, WoUenh. 
1715. S. 119. 



Eine fast trOstliche Predigt und Auslegung der Historien von 
den wunderbaren XL liigeu iu Actis Äpostol. Cajj. i. der- 
gleichen Tasfe nie auf Kidc^n »ewesen). Item von der Auf- 
erstehung der Todteil , des künftigen seligen Lebens im Him- 
mel, wie es das Sf/mholum Nicen. nennt. Vifam fiituri saccuH, 
wider alle Epikurer. bösen 'IVufelssnmen, sonderlich zu Rom, 
so die walire Kclif^ion verachten , alle Gottesworte und öffent- 
liche Werke aufs neue in Wind schlagen, zu Regensburg in 
Baiern gepredigt. Anno Dmni 1553 (rstlich, jetzund Anm 
1554 in Druck gegeben. Durch Justum Jonam, den Altem, 

Nordhusanum Dactor. * 

Test: Apottelg. I (V. 1-3.}. 

Es ist ein sondorlieblicher , treflflicher, schöner Text in den Gp- 
bchiclitcii dt 1 Apostel am ersten Oapitel, da Lucas der Evangelist be- 
.*5chreibct, das» der Herr Christus nach seinen Leiden und Autcrstcliung 
den Aposteln, welche er crwälilt hatte, sich kbendig erzeigt durch man- 
clierlei Erweisung, und liat sich sehen lassen unter ihnen yienig Tage 
lang und hat mit ihnen geredet vom Beiche Gottes, das ist , hat ihnen 
gethan solche Predig von dem hohen Bathe Gottes und von dem Ge> 
heimniss des hohen, göttlichen Werks der Erlösung, vom ewigen Reich 
MeS8iä> wie wir in der unendlichen Ewigkeit , in jenem künftigen Le- 
ben, von unsenn lieben Herrn Christo im 1 linuncl linron werden. Die- 
ses Stück in den Geschichten der Apostel am ersten ( apitel soll billig 
im österlichen Feste, wenn wir von der Aui( istehung reden, gehandelt 
\\ ( I den mit grossem Flelss. Denn diese vierzig Tage sind die wunder- 
barsten vierzig Tage oder sechs Wochen gewesen, die je auf Erden ge- 
kommen sind. Da haben wir ja ein klar , herrlich Zeugniss wider die 



*) Aullgab« einzeln : Erfurt ibbi, 4. 
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Epikurischen Säue und venroheten Weltkinder , welche kein künftiges 
Leben glauben , dass hier auf Erden unser lieber Herr Christus das 
himmlische ewige Wesen angefangen , da er in seinem unsterblichen, 
verklärten Leibe fin Maassen , wie er jetzt oben im Himmel auf dem 
Thrniie der Majestät sitzt) den Apt>steln sechs ganze Wochen oder vier- 
zig 1'age gepredigt hat vom Keiche Gottes. Das werden gar treffliche, 
hohe, fröhliche, himmluclie F^redigten gewesen sein. Es ist kein treff- 
licherer S\ nodus, kdn höher Concilium von Änheginn der Welt niemals 
auf Erden geschehen. 

Der Herr Christus hat sonst audi nach seiner Auferstehung ein 
trefflich Gesprach mit Jen zwei Jungem, so gen Almaus gingen, Luc. 24. 
gehalten ; aber es ist dieser Unterredung , da der Herr Christus, wahrer 
Messias, vor den Aposteln, so noch am Lt beu waren und vor den hohen 
Patrinreiien und Propheten , welche nacli seiner Auferstehung auch aus 
den Gräl>ern gegangen und von den Todten auferstanden, diese Bede 
gethan, nicht gleich. Da hat er geredet vom Belche Kessift, das ist, von 
dem gräulichen Schaden, so der Satan, die alte Sdilange, im Paradiese 
getlum^ und wiederum von der üherschwänglichen , grossen, göttUchen 
Kraft und mächtigen Starke, welche Gott gewirkt in Christo, da er ihn 
hat von den Todten mrecket, die Hölle, Sünde und Satan überwunden, 
dem Tode die Macht genommen, wie St. Paulus davon zu den Ephc^cni 
am 1. Cap. auch mit himiuli^clicTi , flammenden, feurigen AVo^fr^ ge- 
predigt, also , dass solch krältig W ort aus keinem andern Munde geken 
konnte, dejiu aus Pauli oder Christi selber. 

W^as mm belangt diese seligen, wunderbaren vierzig Tage oder 
sechs Wochen, in welchen der Herr sich lebendig erzeiget seinen Apo- 
steln, ob auch etlich mehr Patriarchen und Propheten xmch seiner Auf- 
erstehung von den Todten auferstanden und also hei diesem Gesprach 
gewesen, schreibt Matthäus in seinem 27. Capitel, da der Herr Christas 
am Kreuze gestorben , da sei der Vorhang des Tempels von oben an bis 
unten ans gerissen, die Erde habe gezittert und gebehet, die Felsen sind 
zerrissen, die (iräber haben sich aufgethan, und sind auj'gestanden \'iv\v. 
Leiber der Heiligen, die da geschlafen (das ist , voi längst gestorben ge- 
wesen sind) und sind hervorgegangen aus den Grälxrn nach seiner Aul- 
ersiteliung und sind gesehen worden in der heiligen Stadt Jerusalem und 
Vielen ersdnenen. 

Diese Heiligen, so mit ihren Leibern auferstanden (da Christus 
der Erstgeborene gewesen von den Todten) halten etliche Lehrer (wie 
auch der Text klar von Heiligen , das ist , niclit von wenigsten Heiligen 
stimmet) , da«s es gewesen sind die höchsten , heiligsten , fürnehmsten 
äter nnd Patriarchen von Anbeginn der Schöpfung, als nainlieli Adam, 
Seth, Eno«, Kenan, Mahalaleel, Jared, Henoch, Methusalah, Lamech, 
Noah, Abraham. I^^nno , Jakob, item Eva, Sarah, Hebecca, Bahel und 
andere dergkiciien lieilige Matronen. 

Und dieser Meinung, dass diese di£ Keiligen sind, so 'von den 
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Todten mit ihre» Leibern aus den Giilberii ij;cg-<in«^cii, ist auch Rpveren.* 
Doctor Martiniis und D. Philipp Molanchthon in ^•ielcn ihrvn Schriften 
imd TiuftUcdcu, so sie voiii Osterfestq an den Tag gegeben haben ; wie 
et, D« Philipp Mdanchthon , auch mMtt, daas diese Yenniiuiilung der 
hehm heiligen VSter und Propheten nd( dem Herrn gen Hinunel ge- 
fiihren , wie denn dies Cresprich der viersig Tage ohne G^ienwlrtagkeit 
dar heiligen Engel nicht gewc>( n i>t. Wenn nun gleich di^ Gespräch 
allein mit den Aposteln, Maria und den Andern gehalten wäre die kng- 
wähi'ende Hebliche Zeit fuäinlich die >'ierzig Tage), so wäre es doch und 
ist ein Anfang des ewigen himmlischen Lebens uiul M'esens gewesen, 
dergleichen in der ganzen heiligen Schrill an keinem anderen Orte so 
klar gemeldet >\-ird. Ach lieber Gutt, wenn wir den Einlaltigen ein 
Gtleichnigs oder Excmpcl geben , so wird ee» desto lieblicher und klarer. 
IVie manch fromm gottesförchtig Herz- finde man vohl, wenn es mög- 
lich wäre, dass St. Augustinus oder Doctor Martiniis Luther vom Tode 
aufentände, und sollte ein solcher gottesfürchtiger Mensch nicht allein 
vier^ Tilge, sondern nur ein StuniUein mit ihm reden, er gibe all sein 
Gut darum. 

Was viel mehr und höher wird dies für eine herzliche Freude und 
Wonne , freudenreiehea Gespräch gewes^en win , da der Sohn Gottes, 
Jesus Christus mit den Aposteln , mit weklien er auf Erden umgegan- 
gen, vor ihnen Mirakel gethau , nach seinem Leiden und Auferstehung 
freundlicher, süsser und Hdilidier geredet hat, denn kein Uenschenhen 
mit allen Gedanken erlangen oder begreifen kann! Man sieht und er- 
fahrt, was es für eine Brunst, herzliche , liebliche Freude und Wonne 
ist, wenn hier auf Erden in diesem vergänglichen Leben Vater und Sohn 
oder gute Freunde eine Zeit von einander gewesen und doch darnach, 
einander wiedersehen. Was wird dann dies für eine Freude gewesen 
sein, da die liehen Jünger, Apostel und, wie aus Matth. 27. zu venieli- 
men, die lieben Patriarchen, Adam, Seth, item Abraham, David, Enoa, 
Jare<l , Henoch u. s. w. , den Messiam und Heiland im Anfang seines 
ewigen iieiches gesehen, aui welches Zukuult sie so ämsig gewartet, von 
welches herrlichem Beich (dass es zukünftig wäre) Adam allein , ohne 
70 Jahre, tausend Jahr gepredigt und die anderen Väter (so mit ihm 
gelebt) etMche hundert Jahre gelehret ! Gott der Herr hat gewollt , dass 
dieses allein sollte ein Anfang sein des ewigen himmlisdien Wesens, 
dadurch er allein seinen lieben Aposteln so klar gepredigt, yom Reiche 
Gottes , wie er denn auf dem Berge Thabor auch ihnen eine besondere 
Offenbarung giebt, Matth. 17. Für die andere ganze Kirche sollte Die- 
ses gespart werden in das künftige ewige Lehen , da alle Gläubigen und 
alle heiligen Kinder Gottes in der ewigen lümmlischen Kirche und cwi- 
ücr Selifrkeit das Reich Gottes vollkommen erkennen sollten und den 
Herrn Christum in Ewigkeit mit unaussprechlicher und herrlicher 
Freude, wie Petrus 1. Petri 1. sagt, sdien undhdren* Darum gedenken 
dieses Gesprichs die Apoetd nicht so klar in ihren Episteln. 
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Ganz klar zeugen si( alxT , flass sie iiucli seiiuT Aufrrsit.liva»g init 
ihm haben gcgcä>scu imd ^cti'uukcu , in Actis C'ap. 10., und ihii hören 
predi^pe»! jUsoiat dieses wuniclerbareGesptacb» irekheBLucu am 1. Gap. 
gedenkt, ein Anfang g( wesen. auf Erden des ewigen hinunliiirJiea Le- 
bens, also da» dadaxcb klar bekräftigt wird wider die blinde Welt und 
El>iknrer der \ 1 n^eres hellii^'en SymboU, da wir bei.' nven: Wuf 
gl&uben ( in Tiebrn drr künftige n Welt ; m ie auch J'aulu.s zu den Ephe-^cm 
am 1. swgt . dass Christus ein Huii])t gesetzt sei der Kirehe und der - 
nu'lne, nicht aUein in dieser Welt, sondern aueli in der /.uküniti<^en. i>r. 
Paulus 2. Cor. 12. sagt \(m M-iner Ofi'enbarung , da er ge/üekt ist in den 
dritten Hininiel, er liabe solche Dinge gcliört und ges(^lien, welche kein 
Mensch köime ausrcdcu. Welcher lleduex oder IVeiligei" unter der »Soiinc 
Will nun ausreden, was in diesemSynodo bt ilig( r, iurtrefflid^r Veraamm^ 
lung der Herr Christus mit Adam geredet^ mit der hoben, trefflichen Ma- 
trona Eva, mit Maria, der bodigelobten Jung&aüUen,! Denn yon geringen 
Dingen, von Gold oder Silber, sind nicht ihre Reden gewesen . sondern 
von (U'in, hoben, unbegreinicben M'rrkc; der Erlösung, nach Adam'« 
lall, (If s gan/cn iiun^chHchcu Ocs^ihleclits. Oenn last werden ihre Ke- 
r^f"» i'lcleli gewesen sein den licbli( hen , heri-lichen Gesprächen Mariii 
imtl Elisabeth's , L\uä 2. da Elisabeth sj)rieht : Selig bist du, welche du 
geglaubt hast ; in dir wird erfüllet werden n. s. m-. Und die li( b<\ hohe 
Matrone Eva wird auch zu Maria gesagt haben: Von wauneu kommt 
mir, dass er^t nach viertausend Jahren, dass nun die Mutter meines 
Herrn mir, zu sehen und aikzureden, kommt? 

Wer kann mit Gedanken oder Worten erlangen, wie Eebliche Re- 
den die heiligen Apostel mit den Patriarehen und Pr(:|)heten , wie obeh 
nng(.'Zeigt , \o)i den 'l'orlten auferwecket, gehabt, wie Saridi, liiihel, der* 
gleichen heilige AVeiber diese ^ier/ig Tage mit Maria und den A]>o- 
steln voi\ den luthen S.u hcn freundlich geredet . uml wie Maria und die 
Apostel sie wi("derum gef ragt, freuridlich. li< blich Anl^\t»rt einpfaugen ? 
l nd /eigen also diese H' Tage an, dass im. neuen TesLament oder Evau- 
gelio ganz klar ohne alle Verdeckung oder Dunkelheit nicht allein die 
Lehre herfürg' bracht ist, durch welche angezeigt wird das künftige 
Leben . mtaftüuri snecuH und Auferstehung aller Todten , daiauf dann 
folgt n wird das G( rieht , < wige Herrlichkeit, Freude und Trost der 
Gläubigen und ewige (jual d' r (gottlosen; sondern dass auch die>( gros- 
^en Sachen auf Erden liieniedcn in der Kiiche angefangen, und diss 
also der reciite, fröhliche, lelM-ndig(/ Anliuig des künftigen, lu-uen, ewi- 
gen Li'ben> , darin himndisehe . xollkomniene Weisheil, lu U( s himni- 
ii^iches LicliL und klare üüttcierkenntuii;» , \oilkonuuene Geicchtigkeil 
ohne alle Sünde, Tod, ohne Krankheit, ohne Gebrechen oder Schwach- 
heit sein wird, da audi vollkommene Gegenwärtigkeit, nicht zweier oder 
dreier, sondern aller belügen Engel sein wird, offenbaret den Aposteln 
und der :indei"eu \ < is.iiiindung. so dazimi d aus wundeibai eni llath Got- 
tes haben sollen dabei sein , und ist ihnen klar vor die Augen gesetzt, 
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das8 der Herr C luihtu.s, aut'eiütiiiidcii von den Todtcn, sich vierzig Tage 
kat lebendig sehen ia&seu, und n IcI hoiie Putriurchcn und Propheten 
aai&h «aaer IJntendt auch von den lodten erweckt »mä, wie im Ifftt- 
thio 27,» gemeldet wird. Dieses wimderlichc Werk Gottes wird nicht 

HaWIlBt mit «0 klaren, wicwülil kuizeu MOrteii in den Greachichten der 

.A^poetel un 1. Cap. bcschriel» n. Der Herr Christus hat gewollt, dass 
diest; seine eij^ent; l'röhliche, lierrliche Auferstehung (welche der A])üstei 
Paulus Ephes. 1 . Cap. als die reclite Posaune eröff net und helle an den 
Tat^giebtj, ja dass die Auferstelnmi; dt r andere n Heben \"äter und Heili- 
gen, weleln" nach seiner Auterstf hnni^ auch aus den (in"d)ern ge^fangen, 
item die lieundHehe, her/,li( he\ crsainmlung und (jespniehe diesem' wun- 
dprbflüren vierzig Tage bei den Aposteln und der anderen Veraammlung 
sottten sein' ein gewiss, wahrhaftig, bestandig, klar Zeugniss, dass die 
heilige Kirche gewiss einer gemeinen , fröhlichen , herrlichen Aüferste> 
hnng^ : eines anderen, viel besseren, künftigen, seligen Lebens und We* 
SenS'in jener elt und t w incr Seligkeit zu t I warten liabi'. 

^\iin wir difsrn lu rzliclu n , übt rrcic lirn , berrli eben TrOBt, der 
mit aller \\ t lt Pracht inul I reudc niiht zu \ crgh'iclicn ist, zu Avebhein 
uns der he ilige Ci(;ist durch Si. Liuam ]iat erwe cken ^^^)llen, Abends, 
Morgens oft betrachten , und unsere ller/en und AVillen gänzlich ohne 
A\ anken auf diesen W orten un<l Zeugnissen iestständen . würde nicht 
aÜcin unser Glaube an diesen edlen Trost recht gestiakt, sondern wir 
würden auch alle Trübsal, KreiiK, Unialle, Sorge, Fahrlichkeit dieses 
allerkänsesten , vergängUchen , sterblichen Lebens destoTeichtcr tragen 
und :fleiggig i^ehen auf dieses edle, heilige Concilium, oUerl^hlichsten 
Synodum Clu isti und solcher hohen, von den Todten auferweckten Väter 
und groeeen J [eiligen. 

Es wan^ das 1. ( apitel in den (beschichten der Ai)ostel wohl Werth, 
dass \ iele diesen i e\t erM (»gei; nnd darüber geschrieben hätten. Aber 
diewr'il es kurz \on die-« n Siu lien Wih { . hat nian\s übergangen. Es ist 
doch fler Spruch von th n s( ügen . w underbaren l(t Tagen ein herzlich 
TrosLzeugniss , es ist tlocli durdi dic.-e Historie und treÜ'hche Ciesthichte 
der 40 U ag( :dler Zweifel und Wanken von der Auferstehung und ewi- 
gem Leben rein und zu Grunde aufgehoben, da ist klar ein edler, fröh- 
licher Anfang des Himmelreichs und ewigen Lebens von den Aposteln 
und den iKuh-^i'n üvehen und P,itriav(hen . x. je unter der Sonne 
gelebt, erfahren und gc-rhej, wurden. Da sind in \'ei's:(nimlung bei ein- 
ander gewesen ( liri>tus velh-vi nnd die 1k iliL^cn A])ostcl , sr) viele trefi- 
liehe Eiz\"iiter. welclie ein.tntl< r m den neiu n ;ni fei-weckten Leibei n nnt 
unaussprechlicher, h( iiin Ik r lrend(^ (\\ie Petru.^ "-'g^J angesehen, auf's 
iiebliehstc geherzt, mit cimmdei- ^civ d< t . d.i--- iVeilich den A]H>>reln zu 
SiuiKf gewesen, wie i'etrua sagt, .Mailhiii 17. \oni Berge Thabor: Herr, 
hier ist gut sein , wiUt du , so wollen wir drei Hätten machen, dir eine. 
Med eine und Elia eine. Denn wir sollen nicht gedenken , dass der 
Herr ChriBtus und die anderen Väter und Heiligen , so nach der Auf- 



biyitized by Google 



154 



JuatatJonw' 



erstehung auch von den Todten erwecket , wann sie von den Aposteln, 
der allcrlu ilig^itcn Jungfrau Maria sich liabt n athi w las.scn , dass wie wie 
vcrgäuglichc Gespenster oder Geister \erschvvuiKlt ii , sondern sie sind 
widirhal'tig in ihren Leibern und Körpern wie der Herr ChiistuB efatin> 
den und find oft zusammenkommen und haben die viersig Tage durch 
mit unauMprechlicher fVeude und ganz lieblichen und herzlichen Reden 
und Gespraclien ziig(^l)racht , von dtuii hohen \ ortrcfnithen Wt-rkc Ciot- 
tes (welchi's liuher , dann die erste Schöpfung iat), nSmlicIi von der Er- 
h.)sung und Ergetzung nuiisrhlicher Natur, von drin Heichthuni des 
herrlichen Erbes iEj>h('s. Cap. l.j, (hircli Mcssiam , den Sohn (Jottes 
erworben, haben sie gcueih t. Itein, von den überschwangbclien Keicli- 
thüinern und Scliiitzen der (inaden ( 'liristi , von Ausl)reit\ing des E van - 
j'elii iu iUIc Länder und Nation, unter die Heiden und andere Völker. 
Auch haben sie mit dem Herrn ohne Zweifel gegessen und getrunken^ 
znm ZeugmBs ihrer wahrhaftigen Auferstehung, wie in der Apostel- 
geschichte am 10. Capitel die Apostel von dein auferstandenen Herrn 
Christo sagen : Wir haben mit ihm gegessen und getrunken. Aho sind 
audi andere Zeichen und Zeugnisse reiner , vollkonnnener und wie Fe- 
trus (l. Petri 1) sagt, reiner. unbef{i>ekter Freude unter ilmen vorhan- 
den gewesen. Diese ^^erzig Tage sind ein lierrliclu^r , t reudenreicher 
Anfang des Hiuuueln iclis hieniedeii auf Erden gewesen, nichts (irösse- 
res , niclits Dergleichen ist je auf Erden von ibibcginn der Welt ge- 
bcheheu, und s-o Gott der Herr diese 40 Tage eine solche wunderbare, 
unerhörte Sache hat sehen lassen und o£fentlich auf Erden hier des ewi- 
gen Himmelreichs und Lebens einen Anfang gemacht, so sollen ynx 
diesen allerheihgstt n Synodum und der 40 Tage hit i i -che Schule und 
, Versammlung alle Zeit im Herzen behalten und betracht( n ; denn aus 
diesen können wir von nnderen ^grossen Sachen, von der herrlichen, 
Ivünfrigen A»ii( rstehung aUer (ilanbigen in (."hristo gewiss und bestün- 
diir Zeu<rnis^ lial>en. und uns nun mit diesen lo'ra<'eti zu tr("(st<. n, •«olh;n 
■w ir daneben erwägen lieblic lien , tröstlicOien , klaren Sprüclie Mat- 
thäi2'). von der Auferstehung und ewigem Leben: Kommet, ilu* Geseg- 
neten meines Vaters, nehmet ein das Beich, das euch bereitet ist vom 
Anbeginn der Welt. Item Job. 5* und 6. : Das ist der Wille meines 
Vaters, der mich gesandt hat, dass ein Jeglicher» der da siebet den Sohn 
und glaubet an ihn, habe <las ewige T.eben, und ich will ihn atiferwccken 
am jüngsten Tage, l'nd St. Fauhl^ 1. Cor. l.*). stnitet gewaltig tiir den 
Artikel von der Aufersteliung wider die Idinde "Welt und säuisc h( n Epl- 
kurer. giebt herrlich ( ilcichniss , sagt, es s( i ganz gewiss die Auferstc- 
Inmg der liciber. su begraben sind, iüs gewiss jwhriicli neuer \\'(izcn. 
(i{ r>te. Korn herl urhriclit , wek hes in die Erde gesäet ist und eri>thch 
in der Erde stirbt, darnach erbt neu erwächs't. 

Darüber und von diesem Artikel die gewaltigen Sprüche in den 
Pmimen und Fi-ophcten, als Esaiä am 26. Solche Zeugnisse sollten 
gläubige Herzen aus den Geschichten der Apostel und Episteln der Apo- 



biyitized by Google 



stel flc issig sammeln und St. Pauli Rath und Trostrede folgen, da er 
sa<xt I Tliessal. 4. : IVö-^trt rutli, liebe Brüder, in allen NöthcTi und 
AniiojLf< ii mit diesen \\ OiU i». Als sollte er sagen: Dir ganze Welt kauft 
eucli mit allem ihren Ciuld und Silber, mit aller ihrer iVeude einen, 
öolcliiüu Trost nicht geben. ^ 

Die Aofentehung Chi^sti, unseres Herrn, ist an ihx lelbet eiw 
flittorie» wtüchet die Welt nidit iraith ist Ja, ob iat eine wunderbam» 
fifttaSKclie Hiftoria voller Weisheit, voller geistlichen fiaiW, voller 
S^neide und Wonne , geistlicher Lust und Süsdgkeit , voll reichen Tro» 
Mey» (b die Apostel , welche noch sterblich waren , mit dem aiiüentan* 
deinen Herrn Christo gc n det. Bedenk, mein Christ, was sollte es für 
eine FrcTulr s/ iti, wrmi wir jrtzt, avctvii wir von der Predigt anheim auf 
den Mittag konumn , dciutni und jueincii Vater (welcher vor 40 oder 
00 Jahren b('grah(>n ) über Tisch fänden sitze«. Bei diesem Glcichniss 
i»t den iiiiulältigeu abzunehmen, wai» eu iür eine Freude wird sein, weuu 
wii iickt allein mit unsem Altem iml Ahnherren, sondern mit den ho* 
han Aitriarchen in ewiger Seligkeit werden anwimmenkommen« Da 
werden wir Baulum, Athanadum, Polyearpiun, die Heben Apoatel, Jnn* 
ger, ja unsem Doctorem Martinum Alle wieder sehen. Darum sind die 
Clllisfeen gar anders gesinnt, denn die Epikurcr. Das höchste Alter 
eines Mensehen jetzigfir Zeit sind 70 Jahre, auf's Höchste 80. Yaa. den 
70 Jaliren sind 2o Jahre gar nahe eitel Kindheit. Da weiss ein Christ 
wohl, dass die edle Creatur Mensch um der arnn n srchszig, siebenzig 
Jahre willen nicht geschaticn ist, sondern zu de i unendlichen, fröh- 
lichen, unsterblichen Ewigkeit iui Himmel sind wir geschaffen. 

Darum tröstet sich St. Paulus mit der Iloffiiung der seligen £r- 
ISeiiQg nnd Auferstehung, 2. TimotL am letaten Cap., und mit dem 
ad^en Wesen, Leben fuiuri mbcuH: Hinfort ist mir beigelegt die 
Krone der Gereditigkeit , welclie mir der Herr an jenem Tage, der ge* 
rechte Richter, geben wird. Er nennt die Auferstehung mit sonderm« 
brünstigem, fröhlichem ClJauben und Geist «jenen Tag ; » als sollte er 
sagen : An dem Tni^r , darauf wir Alle hoffen und her/lirh warten (ach, 
wollte Gott, er kiinu; lieute, der selige, herzliche Tag und erlöseto uns 
von der bösen . untreuen \Vv\t ! ). St. Paulus an vielen Orten und auch 
St. Petrus iu seiner Epistel n'<len gar mit iiuhlichem, wackerm Glauben 
nnd Geist von solcher Freude und Seligkeit des ewigen Lebens. Also 
lesen wir von dem künftigen Leben gar einen trefflichen Spmdi St. 
Pauli in der anderen Ep. zu den Coiinthem, Cap. 5. Wir wissen aber, 
80 unser irdisches Haus dieser Hülle serbrochen wird, dass wir einen 
Bau haben von Gott erbauet, ein Haus, nicht mit HftnjtCT gemadit, das 
ewig ist im Himmel. 

Christus sagt Job. am II.: In meines Vaters Hause sind viele 
Wohnungen ; wo es nicht so ^vi'n v, so wollte ich. es euch sagen. Ich gebe 
hin, euch die Stätte zu bereit ii. Un^däubiire, weltliche Herzen, die zu 
hart kleben au dieser Welt und am gegenwärtigen armen, vergänglichen 
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Leben, verlassen nicht gern Marmor, köstlidv. vcrgüldete Gcbäii<l'\ 
liebliche Lustgärten, Schlösser, Häuser und W oiinung auf Erden, und 
auch niK'h \\'f)hl sf hw;u ho Christen sttrj^tn und /wcil(4ii, ol) sie aucli so 
liebliche , histige M ohnung werden haben ini Hiimiiol. Aber (Jhristen, 
deren Glaube mit Trül»al, Kreuz, Anfechtung g( übet i»t, und die, so 
die Schwachheit und mancherlei Fahr dieqcs Lebens erkennen , Winsen 
wohl, dass wir nnendlich bessere Wohdung werden naic^ der Auferstdi» 
• ung haben, wie St. Paulus sagt , dass Alles , was iimner Menschenhand 
madienkaiin. Alles, ■\Tae von Perlen , (jold, Rubin. Smaragden, Pur- 
pur, Sanimet, SeitUu kann zugerichtet werden, wird den Wohnungen 
nicht zu vergleichen sein. Darum sagt Paulus 2. C'orinth. .'). : Ein Haus, 
nicht mit Iläntleu gemacht. Wie ddin der Herr Chiistns Joh. am 14. 
sagt, dass in seines \ aters Jluuse, das ist , im weit<'n llimnu<l, welclu;s 
Herrlichkeit man in diesem Leben nicht begreiien kann , werden viele 
Wohnungen sein, unaussprechliche, herrliche Freude, wie Petrus 
(K Petri 1.) sagt, und werden die allerköstlicluiten , besten Schlosser 
auf Erden kothige Schwalbennester dagegen m achten sein. Darum 
nennt auch Petrus seiiu ii eigenen Leib und alte AA^'ohnung Tda wir auf 
Erden innen wohnen; Hütte. Denn wie eineUütte, von Maien oder 
gmuen Keisern gemacht, in dreien Tagen verwelkt und \ erdorr(>t. also 
sind die Wobjaungeu und Marmor, beste iSchlös^er und Häuser aul 
Krden. 

Darum von der ewigen Herrlichkeit rühret auch Etwas Apoka- 
lypsis am 21., da er beschreibt das neue Jerusalem und sagt: Seine 
Pforten und Thore werden Perlen sein u. s. w. Petrus der Apostel, 
weldier in seiner Epistel zeuget, dass er solche himmlische Freude er- 
fthren und geschmeckt habe auf dem Derge Thabor (Matth. 17.), setzt 
einen trefflichen S])ruc1i von diesen hinnnlischen Sachen in seiner Epi- 
stel , da er sagt ( I , l'etri 1 .) : Ihr seid neugeboren zu einem unvergäng- 
lichen, unberteckten , unyerwrlklichrn Erbe im Himmel, euch, die ihr 
aus Gottes Macht durch den Glauben bewahret werdet zur Sc ligkeit, 
ewigen, unaussprechlichen Freuden, rechtem Leben, welches /uhereitet 
ist, dass es odeiibaret werde zu der letzten Zeit , in welcher ihr euch 
freuen werdet, die ilu* jetzt eine kleine Zeit, wo es seiu soll, in mancher- 
Id Anfechtung trauiig seid, auf dass euer Glaube rechtschaffen und viel 
. köstlidier erfunden werde , denn das Tergangtiche Gold, das durch das 
Feuer bewShret wird , zu Ia)b , Preis und Ehre , wann offenbaret wird 
werdra Jesus Christus, welchen ihr liebet, obwohl ihr ihn nicht sehet. 

Da rühret St. Petrus auch aus hohem Geist etwas Sonderliches 
von dem e«ngrn lieben mit den kurzen Worten , dass er sagt : Die Sa- 
chen , welche ilir da/umiil iiiisi( ht});ir im AV'ort durch den ( Hauben er- 
griffen habt, werdet ihr viel köstlicher, herrlicher tinden in jenem ewi- 
gen künftigen Leben, denn alle die I reude und Lust, welche durch alle 
BeichthOmer, durch alle edle Gesteine, Gold und Schatee der Welt 
kann gemacht werden. Diese Offenbarung der ewigen Heirlichkeit nennt 
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St. Paulus zu den Römern am 8. einen Tag der Erlösung und sagt, dasi 
alle Trübsal und Kreuz , welches so mannichiältig und schwer begegnet 
der Kirche Gottes auf Erden, von der Welt und dem Teufel, sei Nicht« 
gegen die übcr\\'ichtige Herrlichkeit, die uns soll offenbaret werden. 

Item in allen seineu Trübsaleu, als 2. Tim. 1. , tröstet er sich alle 
Zeit mit dem Tage der Erlösung , wie er sagt : üer Herr vergelte es 
Onesiphoro «an jenem Tage.» Aus dem Exempel PbuH sollen wir ler- 
nen, dass wir wicli oHb uns trdsten mit jenem Tage, das ist» mit dem 
seligen Tage, da alles Elend und Jammer, Sdxwadilieit, Sünde auf* 
l|6«en, wird. 

Wenn wir nun reden von dem ewigen Leben im Himmel, pflegen 
etliche Unerfahrene zu fragen, ob wir auch in jenem künftigen Leben 
einander kennen werden in so unzähliger Menge der Menschen, ob wir 
auch mit einander reden werden. Das ^ind Frasren . die man kindische 
Fragen mag nennen. Wenn wir die Schrift fleissig kseii, so sagt St. Pau- 
lus , es werde eine überwichtige Herrhchkeit sein um uns. Und St. Pe- 
trus, es werde ei^ie unaussprechliche, sehr herrliche Ireude sein. Darum 
Wslcdaien Zweifel, dass Alles, was wir in dieser Welt gehabt , Ver^ 
Staad, Bede, Sprache, werden ^ viel vollkommener in jenem sehgcn, 
ewigen Leben haben. 

Item, so sagt St. Petrus : Wir werden uns freuen mit unaussprech- 
licher , herrlicher , himmlischer Freude. Was w?lre es, wenn wir einan- 
der nicht kenii<'t('n ? mit einander nicht redeten !* So wäre das vorige, 
sterbliche Ijcbeu besser gewesen, denn das im Himmel. Zudem zeugen 
es ja die 40 Tage, da der Herr Christus auf's freundlichste, lieblichste 
hat mit den Jüngern geredet, inMaassen, wie unsere Leiber werden ver- 
klärt werdfen, viel lichter und hcrrhcher sein (die Gerc:cliteu werden 
lendiien wie die Sonne), denn im vorigen, sterbHchen Leben. Also 
wenien auch alle Graben an Leib und Seele viel vollkommener sein, Ver- 
nunft, Verstand, Gedanken, Sinne, Wille an Menschen wird durch Er- 
leuchtung des heil. Geistes neue , himmüsche £jraft haben und Licht, 
viel stärker , lichter , klarer und heller sein, denn am schärfsten, weise- 
sten Menschen auf Erden gewesen ist. Also werden wir einander ken- 
nen, und wie dit^ Gespräch der vierzig Tage gen\igsam z* uget, wird im 
ewigen lieben der höchsten Freuden undSüssigkeiten eim bcin, dass wir 
nicht allein Adam, Seth, Noah von der Schöpfung und anderen Werken 
Gpites werden reden hören, sondern werden auch in der ewigen Kirche 
des herzlidien, fireudenreichen neuen Jerusalem in der seligen, unbe^ 
greiflichen Versammlung , ja in dfer ganxen seligen , tmendlichen Ewig- 
keit (die weder mit Stunden, noch mit Jahren gemessen wird) werden 
wir hören die himmUsche, gottliche Weisheit unseres lieben Herrn Jesu ' 
Christi, des einigen Sohnes Gottes und dieselbigen h( i /liebsten , aller- 
freu den reichsten Gespräche mit den Patriarchen, Pnijilieten weiden als- 
dann iiich da sein. Dass aber weitliche Twente Dies nicht oder sdft ti 
bedenken, oder nicht gross achten, macht Alles, dafis Viele an diesem 
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Leben kleben , welche die heilige Schrift nicht lesen, noch erwägcBi 
Dpht» welcher die Propheten fleissig lies*t, der befindet , dass sie ihre 
meisten und liöehsten Gedanken vom ewigen Leben £!;eha1)t, wie Daniel 
sagt von Tii )|)Uiten : Wohlan, hier auf Erden sind wir verachtet , wir 
Propheten und i'itdigcr, aber gleich^v uiii wir, die wir Viele zur Gerech- 
tigkeit rnttenreiBeii, weiden leocfaten wie Sterne des Himmels in 
Ewigkeit. Darum liat^s kemen Zweifel , ee ist in der Sdirift gegründet 
undgewim, daü wir im künftigen, ewigen Leben werden mit mueien 
Altem, Grossviteisnnd Ahnherren leden, in Meassen wit kkr kier 
sehen, dass Christu nach seiner Auferstehung mit seinen Jüngern ge* 
redet hat; dessgleichen mit imseren verstorbenen Brüdern, Vätern, 
Söhnen , Töchtern , Kindlein , sonderlich , die in Christo abgeschieden 
sind. Esaias sagt vom Trost und Freude der Kirclie auf Erdc'iK <l?iss die 
Gläubigen der Gnade Christi , der Vergebung der Sünde und so man* 
ches herrlichen Siegs und Victorien sicli freuen werden , wie sich Die- 
jenigen freuen, welche nach fahrlichcr, sorglicher FddscUacht plündern 
die Feinde und den Banb austheilen. Wie viel mehr werden sich die im 
ewigen Leben also freuen ! Auch le^ die Parabola Luc. 16. Usr genug 
an> dass wir werden der Gottlosen und Yerdiminten Jammer erkennen; 
denn Abraham^s Gespräch lautet also zum reichen Manne: Credenke» 
Sohn, dass du dein Gut empfangen hast in deinem Leben. 

Wir sehen wohl aus dem ersten Buche Mose , ncsis im Latein 
genannt, was die lieben folgenden Väter von dem hohen Theologe Adam 
empfangen haben, wie er von dem hohen, trefflichen, unanssprech liehen 
Werke der Schöpfung gelehrt und geredet hat. O, lieber Gott, wie 
wild der hohe Mann , der erste Mensch die 930 Jahre , die ^r gelebt , so 
manche gewaltige« reiche IVedigt gethan haben von der Schöpfung, von 
dem ewigen Worte und Sohne Gottes, derin*s Fleisch kommen aollte« 
von der Erlösung, von tiberwindung des Keiches der Schlange und 
Satan*s ! Wie ^'iellllehr wird derselbe Adam« alsdann erhoben zur ewi- 
gen Klarheit, von dieser hohen Sache in jenem e-wigen Leben reden ! 

Tn Siunma, di(^ edle Creatui- Mensch, die nächst nach den heiligen 
Engdn die höchste ist, ist von Gott geschaffen , vollköminlich Gott zu 
erkennen und alle Creaturen, die unter'm lliiiunel sii^d, auf Erden und 
im Meer begriffen sind,. alle Vögel in der Luft, alle Thiere auf Erden, 
aille Hsche im Meer und Wassern, alle B&nme, Kr&uter, FVSchte, Ge- 
wftchse, allen edlen, süssen Saft, alle edlen Gesteine u. s. w. und da- 
durch Gott zu loben, das ist keinem fifenschen in diesem Leben möglieh. 
Darum ist ein ander Leben vorhanden , da Gott und seine unxfiUigen 
Gaben, die Creaturen, werden erkannt worden, und die Herzen von 
Freuden überfhessen und von Gottes Liehe und Lob drinnen vollkdmm- 
lich erleuchtet sein , wie vom ewigen Leben Christus , der Herr , und 
Daniel satren : Die Gerechten werden lenehten lieblich wie die Sonne 
und UStcrnc in dem unendlichen, wahrhaftigen Lel)cn und Ewigkeit. 
Darum wird es gar eine hohe Erleuchtung sein, welche in diesem armen> 
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schwachen Leben nicht zu &8sen oder za he§m£«a ist. Dieses gegak" 

wSrtige Ijcben ist wie die Blatter am Baume und wie die Blüthc , wann 
die Bäume im T on^e bhiher. Dr« fwige Leben aber ist wie tüe vnlltc nu- 
mcn reifr>n PouiciHUzen, wie vüükommene Aptel und edle trucUte. 
Es kaiiu aber kein Gleichuiss oder Bild gegeben werden , welches go- 
mwHOD abmalet. St. Petras t^igt , es werde eine uiustuiäprochlichc und 
wSkodmune limHche Seligkeit sein. Die hdehste Lnst-md lyeode mf 
"Betäub, in KdAig- und Foxstenköfen, iteni am Geburtstage unserer Km<* 
ia^' tan BUoittag und hocb^eitUche Freude ist Alles Nichts und Kinder* 
tfW gegen das zukrmftigc Leben, (1 ^nr kofiieni. Etliche Mensehen, 
irtHehe kindische und schwui he (ledanken haben Ton diesen hohen, 
Mmmlischen, ewigen unrl j'-f-zx unsichtbaren »Sachen, fragen, ob wir auch 
in jenem Leben essen luui trinken werd' tt. Denen ist leicht zu <^ntwar- 
ten, dass der Herr Christur> mit den ApoöU la nach der Auferstehung ge- 
jpsscn und getrunken hat in Geschichten der Apostel, 10. Aber es siiul 
die Frag^ xa gering gegen die hohesx hinunlischen Freuden. Spricht 
maa dodi von vielen Sachen ai|f Erden, es möge ein Menseh so freh 
wwrden y dass er vor Freuden nicht essen nnd trinken könne. Darum 
kiQn)ien wir in diesem J^elien nicht erlangen vollkömmlich, wie es an 
ikaa »clb-st ist. Die ^holastici Doctores h;d>cn auch geschrieben und 
gekto, «kflc die Speise , so (Christus nach der Auferstehang habe ge- 
nf>«sen, sei ijn verklrirt<-R Leibe, vie im Feuer, verzehrt und nicht na- 
ttii lirh wf't'tregangen. Das ist auch ein fiedanke, aber gleichwohl un- 
nöüiig. Denn jenes Leben wird ki ine Sthwachlu it, keinen Mangel oder 
Gebrechlichkeit haben, und wie es sein wird. kr)n!U'n wir auf Erden 
Tollkouuncn nicht begrciten ; wir sollleu uns aber danach her/Heb seh- 
nen> wie Patdas sagt 2. Cor. 5., dass das Sterbliche verschlungen werde 
-foin Leben. Die Heiden, wie Cicero und andere, haben wohl fli( gende 
Ghedankcn gehabt , sie haben aber selbst daran gezweifelt, ob etwa ein 
aiuler lieben folgen werd<- künftig; denn oliue Gottes Wort und Kr- 
leuchtung def* heil, (ieistes kann ( in Meiis( ]u nlier/, von der hohen liimm- 
lischen Sache und Krkeiiutniss d<'s h(")clist« ii (iutcs oder si/m/ni boxi 
keine rechte A\*ahrbcit oder beständige ( i( wisshelt liabr n. Darum M. 
(.'icero als ein Heide, ob er wohl in dir F^]tislel (t<l Oftdrhnn und an- 
deren Orten mehr auch gedenkt eincö ewigen ILuises. iicnnt's (u ft^mum 
dommthi einer unverrücklichcn himmlischen Wohnung . da er die alten 
löblichen Börner, deren hohe, treffliche Ehrbarkeit, I ugend und Wohl- 
thaten gegen das Eegiment und Vaterland weit bekannt und berühmt 
gewe!«en, finden werde, nändiich Africanos, Maximos, Paulos, Scipiones, 
Decios und werde ihnen in j» ncm Leben /u klag« n biibcn, w 'w ihre 
jSachkornrnen gegen (Hraltr, gross( . tniulitige 'i'ngeiul >ü übel Uaus 
gehalten und ganz unf real i( b gi handeh. ^o sni^^t , i- (lo( h kurx in der- 
selbigen K])istel zuvor, wie er ;ui(li an anderen Orten gtdeiikt. ( i wissf' 
lücht für wahr oder ge^^ iss . ob dirselhigt n ilteii i(»nii>( li( n Ib ro« und 
Lleldeu noch irgend au einem Orte nacli dem lüde ilu' Leben und W t&cu 



biyitized by Google 



160 



haben > oder ob iiu T.eib und Seele zugleich gestorben und miteinander 
untergegangen. Dies ist nun die arme heidnische, hasslicho Blindheit, 
vor welcher wir erschrecken sollten und Gott von Herzen für das Licht 
des göttlichen Wortes und heiligen Evangelii ohne Unterlast herzlich 
danken. Von der gössen Blindheit, audi Trrthum der Philosophie 
redet Paulus y.n dvn Epliosern , da er <as,n : ihr seid etwa Fiiistennss ge- 
wesen , nun über seid ihr ein Licht in dem Herrn. Da st heu wir nun, 
ijne gross wir Gott zu danken liaben; denn durch Zeugniss der vierzig 
Tage in Geschichten der Apostel 1. Cap. und sonst durch Gottes Wort 
haben wir nicht allein die Doctrin oder gewisse, wahrhaftige Lehre von 
der Auferstehung unserer Leiber und vom ewigen Leben, sondern unser 
lieber Herr Christus hat auch hier auf Erden (wie oben gesagt) das Him- 
melreich , das himmlische und ewige Leben und die herrliche Seligkeit 
(da nun keine Sünde, Tod oder Schwachheit Statthätte) angefangen. 
Darum auch , so (iott anrh sonst den Pro])h( tcu und Aposteln klare 
Offenbarung gegeben vom ewigen Lohen, so reden sie nicht uiiu^twiss, 
nicht so zwcilelhaftig wie Cicero und andere Heiden, sondern in allen 
ihren Pk-cdigten lehren ae beständigUch und aufs allergewisseste (ver- 
achten dieses vergängliche Leben als einen Schatten) und lassen das su- 
Vünftige Lehen in jener Welt, welches Gott bereitet hat allen Auser- 
wählten (1 . Petri I. Cap.) ihre grösste HofEhung, Lust, Freude, Wonne 
und Trost sein. 

Darum redet auch der 1i( he Paulus aufs allergewissrste von dem 
reichen, herrlichen, künftiLren Erbe, von dm kiinltigen Sehä»/.( n und 
Gütern, da er sagt zu den Curinthcm : Alh s , was sichtbar i>t liier auf 
Erden , Das ist zeitlich und vergänglich ; was aber unsichtl>ar ist, Das ist 
ewig. Item an einem andern Orte sagt er : Ich begehre abzuscheiden 
und bei Christo zu sein, und ist ein tröstlicher, lieblicher Spruch 
2. Timoth. am letaten Cap. , da er die grosse Gewissheit ansseigt: Die 
Zeit Ineines Ahscheidens ist vorhanden, ich habe einen guten Kampf 
gekämpft, ich habe den Lauf vollendet , ich habe Glauben gehalten ; 
hinibrt ist mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche mir der 
Herr an jenem Tatre, der gerechte Richter, jjcbrn wird, nitht aber mir 
allein, sondern aucli Allen, die seine Erscheinung lieh hahen. Also liat. 
auch Auirii^^tinus ( in lein Wort ge>«agt, da er aus sondcrm apostolischen 
Geist gesprochen : Auf ^llles, was dieser Zeit vergäugheh und zeitlich 
ist, da setzt (liebe Brüder) euer Herz nicht auf^ sondern Alles, was leit- 
Hidi und vergänglich ist, Das haltet gering, oder, als wäre es gar Nidits, 
tind euer ganxes Hera und fümehmstc Sorgfiüt Usst auf Das gerichtet 
sein, das ewig ist im Himmel. 

Wenn nun unerfahrene und weltliche Menschen (so sich um die 
Bibel und Schrift wenig kümmern) an*: ihrer menschlichen Vernunft 
fra<(en und kindisch reden von deji hohen Sachen , ja fragen , oh wir 
a\i( h essen, trinken werden in jenem Lehen, oh uns in der Ewij^keit die 
Zeit auch wird laug dünken, ist gleich, als ob ein klein Kindicin von 
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dräen, vier Jahi«a-6äii6 frommen Altem fragt: Liiä>er Vater, Uebe 
Mutter, wenn ich gross werde und alsdbnn im Ehestande lebe, werde 
ich dann auch so schöne Tocken , Puppeii und. Schooassteinlcin haben» 

wieichjt't/1 1. l)e?oder, als wiim ciu jani^or König oder Fürst, wel- 
cher in seii^r jüngsten Kiudhoit iu»l7.enie Stecken für Pferde braucht, 
s])rüclic zu soincji Altern: Kcir \ aicr , wrnn ich tum orwacTi'^n uiul 
auch Fürst und rrgircnder ilrrr dieses Landes sein Av^erde, so werde ich 
dann auch solche liölzcrnc Uo>se und lleni(ste haben niit schön j^eniul- 
ten, vcrgüldoten Ziiuincn und (iebisseii, wie ich jct/t habe. Wenn uucli ^ 
tiiü JEpikuici', der in dieser Weit J^üstcn erhufieii , 2sichlb hüöct auf die 
henüchen« künftig<;ii ewigen Schatze und achtet allein Das, was auf Er« 
dea bekannt ist, das vergänglich und zeitlich ist, schlägt in Wind das 
Künftige, ist gleich, als wenn ein Schwein reden könnte und spräche: 
Von der holien K()nige und des Kaisers 'l isdie halte idi ^lichls und xon 
allen güldenen Ivh-inodt n . von .Malva>ler . da> darauf ist ; Kichehi \nid 
Trabern sind mir bekannt . (He sinil .uii (U's Kaisers 'J'ische nicht. Ks 
redet St. Pavdus l.Cor. 13. gaii/ d( utli( li \ind auch tröstlich vom L Jiier- 
^ichiede diesf s gegenwärtigen sdiwachen und des kiini'tigen , seligen, 
ewigen Lebens, <Ui er al>o sagt: l nser W iss( n ist Stüek\\('rk luid un^e^ 
Weissagen und Predigen ist Slücjvwerk. A\ enn aber koiiuncu wii'd ddn 
VoUkomiuene , so wird das Stückwerk aufhören. Da ich ein Kind war, 
da redete ich wie ein Kind und hatte kindische Anschläge ; da ich aber 
ein Mann ward, da that ich ab, was kindisch war. Es ist hier auf Erden 
etlicher Maassen ein _. i:.- Bild luid demälde das langA\ ierige Leben 
der Vater, da sie mit Adam Iclitcn, ^eiu Sülm ( Seth ) Sim Jahr, Enosrili.'), 
Kcnan (idö , MahaK( 1 ,').<:>. ,lare<l 170, Ibnoch li(»s , Methusalali . 1-a- 
niech u. s. w. , und hat >eiti Wandel. I.(b(n und \\ i'sni , Irost und 
Aidechlung, Wohlstand unrl l iifalle. traurige und iVohliclu Stunden 
ges<'hen. Abel <»b es wohl t ilu he huiuU rt -lahre g( wesen, so ist es dot Ii 
zeitlich, vergänglich und hat ein Ziel oder Entk gcluibt. D.ts künitige, 
selige Leben nach der hcnlichen Auferstehung wird eine unendlich 
freudenreiche Ewigkeit sein. Ich habe saiujnt Anderen auch unwürdig 
mit unserer Zeit Erzvater Jiecer, Dot^l. Marttno Luikero sechs undzwau- 
ag Jahre gelebt /u \\ ittenbng und Halle, da * i- denn « trübe Male ge- 
predigt aul' (h'ni l'i edii^tsl u)de . dri' mir A/Di*- hoi/iiiu II. belolilen i^t. 
Von dejn>>elben liei/lw b^teii \ at( f D. Mtii /iuo l.utJd-ru halx ich den 
nächst eingeiülirtt;n Spruch St. l'.nili 1. ( 'or. l--. Innen auslegen, da^s 
er oft gesagt: St. Paul lial em \\ielitige- \\ ort u^'-a^t. da er spru hl : 1 )a 
ich ein Kind war. da retli, te ub ein Kind. i)inn \(>ii den heben 

ewigen Sachen /u di;nken und zn reden, sind wir nielit amU'r^ , d« nn, 
als wenn Kinder von drei Jahren von hohen Keginicntcn , von KönigN- 
und Fürstensachen rathschlugen , rcrdcn oder ordnen und schaffen isoIl- 
ten. Welche Chiisten aber durch all<*rlci Anfechtung wohlgefegot , wi<; 
St. Petrus M. I\ til 1 . ) --agt : ob ihr eine kleine Zeit, so es al>n .Kein soll, 
traurig seid in all* rici Anfechtung, datuit euer Glaube durch Kreuz und 

B«tt«, iUlueire«iaei. 



biyitized by Google 



16S 



Jufcu J<niM^ Fk«digt0n. 



Trübsal wir Go\ä im Feuer probirt werde; ja diejenigen , so emstlich 
und \Mihriiaitig mit hitzigem Gebet ihren Glauben üben und im Gebet 
wider den Satan kämpfen : in denen wird oft erweckt ein Funke und 
Häniniicin der rechten Hoffnung, dass sie alles Zeitliehe gegen das 
Ewige verachten und hoffen aufs Vateilaikd nkilit anden, denn £mer> 
der im annen, elenden Dorfhüttkin eine Nackt veiliarret nnd atarke 
Hoffiiimg in aein Vaterland hat> denkt, in diesem Menden Ddrlkin bin 
ich eine kleine Zeit und wenige Stunden ; wenn ich in die schone, lustige 
, Stadt komme, in mein Vaterland, da wird kein Mangel, noch Dürftig- 
keit sein, da werde ich Weib, Kind mit herzlicher Freude finden, köst- 
Kche Speise, Trank und Alles genug haben. Zu dem hinnnlischen Jeru- 
salem aber und wahren Vaterlande helfe uns unser lieber Herr Jesua 
Chiistus, wahrer Gott, gelobet in Ewigkeit. Amen. 
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7. JohaoA Bogenhitgeii, 

der Sohn eines wahrscheinlich adligen Rathsherm, ward am 24 Juni 148S 
tn WoUin in Pommern geboren. In der dortigen Schule empfing er seinen 
ersten Unterricht. Ausser der heiligen Schrift, die er nach seiner eigenen 
Äusserung «Ton Kindesjugend auf liebte,» stadirte er vorsflglich Grammatik 
«ad MmOc. 1 5<lt Vasog er die UoivertttAt lu OMifewalde , wo er der Logik, 
Fliysik und Philologie zum grossem Segen seiner theologischen Studien ob- 
lag. Sein bpf^pntpnr^strr T.fhrer war ^mt^treiti^' der Alterthum'^krriner und 
Dichter Hermann Busch ; niitstrebende . innigl cfrrnndcte ('ommilitonen fand 
er an den drei Gebrüdem Petrus, Johann und Bartholomäus Suaven. 

8cliOB kk eeiBeBi 18. , nach MelanobÜioa 4m 20. , Lebensjahre berief 
ihn der Abt des Klosters Bdbuck , Boldewan , zum Rector raxih Treptow. 
Bald gelangte die Schule , vorzüglich durch ihre philologischen Leistungen, 
zu so bedoutendcra Rufe , dass aus fernen Gegenden , besonders aus Liefland 
und Westphalen, ihr Zöglinge zuströmten. 1512 übernahm Bugenhagen die 
Pxieeterweihe und kvrse ZÄ% daraqf dae Amt eines Lectors am Colhjfium 
prtiiyteronmi wnieliea der Abt ton Bdlracit rar AneMMimg der MOnche ge> 
•tiftet hatte. Die exegetischen Vorlesimgen , die er in dieser Bteihmg hielt, 
wetteiferten bald an liodcnitsamkcit mit seinen Predigten vor dem Vol'ke 
Ausserdem mchncte sich Bugenliagen ^i^}<■h als Historiker in dem Grade aus, 
dass ihm von dem Fürsten Bogiskus X. die Abfassimg der pommerschen 
Landepgeaehiehte aufgetragen wiude. Sr eriueH an dem Zwecke die Erlanb- 
niaa, alle mteillndischen Archive an benutaen, nntemahm auch ku ihrer 
Zhnehlbrschung öftere Reisen und legte nach nur aweyfthziger Arbeit daa 
WoUgehmgenc Werk seinem Fürsten vor (1518). 

Bugenhagen s V'erhältniss siur römischen Kirche blieb bei aller Trauer 
aber ihre Auaw<lchse , die ihn schon ergriff und dnreh die Schriften des 
^ Biaamoi in ihm genihrt wurde, democh lange ein fteundliehea. Ja, ali Otto 
von. fllntOW , der erste Geistliche von Treptow , bei dem er mit mehren Leh- 
rern wef^en «einer gerincrcn Einkünfte einen Freitisch hafte, ihm wahreiu! der 
M^ihl/eit die Schrift Luther s von der bahylonlsrhcn Üetanj^cnschaft der Kirche 
vorgelegt und er einen Blick hiucingüthan hatte , rief er aus : vSchon viele 
Ketaar haben die Kixclia angegrifibn und ihr hart aogeeetat, aber neeh keiner 
iit eniaaden, dar veiderblicher wtva , ak dieaer.» Ale er indeeaen daa Bnch 



biyitized by Google 



164 



Johnm BafODbageD't 



/u Hause genauer gelesen und geprüft hatte , üel der papistisrhe Wahn wie 
8cii Uppen von seineu Augen, und er erklfirte einige Tage dara,ui vur der Tisch- 
gMeUscluifl : tWts soll ich meine Mdmuig moeli verbeigeii? Die fgutwe Wdt 
igt Uind ; sie wandelt in einer ci]iimeriselie& Finstemiss ; Luther sllsin sieht 
die Wahrheit ! » Bald offenbarte er seinem Erwecker brieflich den Unischwung 
fleiner Glaubensansicht und bat ihn zugleich um Verhaltungsregeln. «Du bit- 
test michn — antwortete Luther — «um Lebensregeln ; ein wahrer Christ 
bedarf der Lebensrcgeln nicht; denn der Geist des Glaubens Mhrt ihn su 
Allem, WBS Qott 'vrohlgefUlig ist nnd Ton dac Liebe su den Bradwn gefordett 
wird.» Mächtig begann der neue Geist seine Arbeit in dem Her/en und in 
den Thaten Bugcnhagcn's. Vor Allem fühlte er sicli getrieben, die Wahrheit 
der lufherschcn Lebro . ins Besondere der Schrift, die ihn überzeugt hatte, 
zu vertheidigen und ^.u verbreiten. Wirklich wurden Boldewan und älutow, 
meh sein Schnlcollege Andreas Knophius, ^ wie die Frediger Lorichius, 
Kettelhut und Kyrichius, sammt xieteA Laieb» gewonnen. Nach ausgestreue- 
ter Saat folgte er der Sehnsucht seines Herzens und zog nach Wittenberg. 
Bald daraufbrach auf Betrieb des Bischofcs Mandüwel in Pommern die Ver- 
folgung des Lutherthums aus, tmd alle evangelischen Frediger, die nicht, wie 
Bddewsn, Kyrichius , Kettelhut und Knophius, durch die Flucht sich rstter 
ten, wurden gefimgen genommen. 

Bugenhagen war kurz vor der Abreise Luther!s. BWdk Worms (sm 
2. April 1521) in Wittenberg angekommen, dennoch empfing er von ihm 
noch bedeutsame persönliche Einwirkung. Wie nebr er Luther s ganzen Sinn 
verstanden, zeigte er während dessen eilf Muuuie langer Abwesenheit in sei- 
nem Vezfahren gegen die Bilderstflxmer. Tren und fest vertrs) mit Me- 
landithion das conservatiT-vslbnnatorische Princip gegen die kirchliche Revo- 
lution, und Beide empfingen naoh Luther's Bflekkehr von der Wartbuig dee- 
sen Dank. 

Gleidi bei seiner Ankunft in Wittenberg hatte Bugeuhagen Phvatvor- 
lesungen über die Psalmen vor pomxnerschen Studenten gehalten.« Bald wur- 
den sie so beliebt» dsss er sie in öffentliche verwsnddn und von vom anfuigsn 

mu.sste. Selbst Mehmchthon besuchte sie und schrieb ihnen, als sie 1524 im 
Druck prsrhicncn, eine Vorrede. Dasselbe geschah auch von Seiten Tjuther's, 
der zu liiiem Lobe u. A. sagt: "Wiewolil es Hass bringet, so man es urthei- 
leu will , sü darf ich doch Hagen , da^s der Psalter noch von Nieqiuid (dess 
Bfieher vorhanden sind) slso eiUlret wqvden ist, und diesen Pomerannm den , 
Ersten in der Welt lassen sein , der da billig möge ein Verklärer des Psalters 
gelieisscn werden . so gar liaben die Andern schier alle, ein Jeder seine Mei- 
nung und Gutdünken. \ind Dasselbige ungewi.«5s, über dies allerschönste Buch 
gehäufet.» Ja, Luther licss nunmehr seine eigene Psalmerklürung mit voller 
Ruhe imYollendet liegen. «Einst habe aueh ieh» — sagt er in jenem Vor- 
wort — «meine Mfibe auf dies Buch su verwenden angeftuigen ; aber der 
Papisten Tyrannei zwang mich, meine Harfe an den Weiden I{:i1n]nii\ ;iuf- 
/uhängen. N'un aber hat Christus mein Loos glorreich gernrfif , denn an der 
Stelle des Km^igen , dessen Tröpflein der i>atan nicht dulden wollte , wird er 
nun gezwungen, den Regen und viel grössere Donnerschllge vtnd WasscslUle 
auszuhalten.» Eine susfilhrlicbe Gesebiehte der Vorlesungen Bugenhagen's 
giebt seine eigene Vorrede, aus der wir Polgendes hervorheben : «Als ich auf 
diese Akademie kam, war ieh keiner anderen Meinung, als Andere allhier 
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zu hören; wie ich denn versicheren kann, dass icli bis diese Stunde noch lie- 
ber ein Zuhörer als ein Lehrer wäre. Aber der Hirte Israels, der Joseph 
hatet, wie der Schate, hat meiner nicht vergessen, sondern ohne mein Wissen ^ 
und Denken geeudit , «rie er sonst mit mix gethan , midi in meinen Hdien 
t^eelter irieder bineinasufahran. Ich hatte bflceito etiiehe Haie in Poounstn 
^rfje'liebe Buch darchj^cnommen . mit wie Vieler Segen, weiss det Herr, we- 
nigstens nicht in vieler Zuhörer (iegenwart. Weil sich nun von meinen lieben 
Landsleuten einige hier befanden . ün^ ich wieder mit denselben auf meiner 
Stube den güldenen l*saltcr an durchzugehen, auf das« sie solchergestalt fein 
■BT WAbMn Götteeligkeit angefahrt' wüiden. Hier g^eeehah , dass mich sach 
Andere ersuchten , ihnen Brlanhniss tu geben . diesen Erklärungen mit bei- 
zuwohnen, welches ich iliuen gern verKtattete. Jedoch war ich noch nicht bis 
auf den H». Psalm gekommen, da mich eine solche An?:abl nberfiel. dass 
meine Wohnung äu klein war, und ich auä Mungol des Kaumcä gar nicht 
■ehr lesen konnte. Dies verursachte, dass man mich bat, wad besonders Pbi- 
^pf» Mebnehthon, in Gegenwart vieler gelehrter Leute, mich aiifEorderte, 

Ofientliche LeetöOOeS Zti lialtcn. Soh hc rgestalt las ich nun, mush dem Willen 
Gottes wieder vom ersten l'salm an fort und zwar eben in keinem looren Au- 
ditodrium. Philipp Mclancbtlion bat selber mich gcw^lrdigt , mein Zunürer zu 
sein, sowohl au sehen, was ich lehre , als auch , meine übrigen Auditores in 
Unser Devotion su erhalten.» fiticer, der die Vorlesungen 1526 in's Deutsdie 
übcrset/te . verwaiulelte die in der Erklärung des III. I^sidms vor^i igene 
lutherschc Abendmalilsansicbt in die /.winglisdic und rief dadurch scharfe 
Ciegen.schritten Luther s und Jingenhagen s liorvor. 

^- Als im J. Iä22 nach dem Vorgange anderer üeis»tlichen der Propst zu 
Kemberg, Barthotornftus Bemhardi aus Feldkirchen, eich verehelicht und 
Luther diese Hftndlung in einer besonderen Schrift gerechtfertigt hatte, rief 
Bugenhagcn aus : «Wahrlich . diese negehenheil wird l ine l'mgostaltung des 
inneren und äusseren Lebens berbeifübren . welche die bis jetzt vorgetragene 
Lehre nicht herbeigelübri haben würde ! n Sclion am 1 '■). f)ctober folgte er 
nach, indem er sich mit Kvu, Geurg Hörers Schwester, verheiratbete. Lu- 
ther .wohnte der Hochzeit bei, und der Ghurfarst verehrte auf dessen Ver- 
anlassung durch Spalatin's Hand Wildprett und ein Cioldstiick. Eva war 
ihrem Gatten eine treue, sorgsame Hausfrau und wird von ihm «sein liebes 
Weib" genannt ' . 

Nocii im J. 1522 **) erhielt Bugenhagen dai* durch den Tod des Pfar- 
rers Simon Heyns« , den frOher Luther w&hrend seiner taugen Krankheit vcr^ 
treten hatte, erledigte Predigtamt an der Wittenberger Hauptkirche. Sein 

erstes bedeutendes Werk war die Einführung der von Luther i ,'»23 entworfe- 
nen Gottesdienstordniuig, die % nn ditx r Klr( be aus der (Quelle. allmOlig 
in diu deutschen GcmeLnden lutberstlien Jickennlnisses sich verbreitete. 

Bugenhagen verwaltete sein Pfarramt mit grosser Liebe und llinj^ebung. 
Als im J. 1527 die Pest in Wittenberg wathete und die Universität nach 



•) nDa nun das Gerücht zu uns kam, kommt mein liebes Weib sehr frühe ge- 
laufen SU meinem Bette mit Weinen und Schreien. Ach, mein lieber Uerr, sprach 
sie, unser lieber Landesfürst ist gefangen.» Histeria, wie es uns tu Wittonbe^ ra dar 
Stadt geganeen Vine Seitenzahl). * 

**) Kaax Adain u8 gleich nach der Küokkehr Luther's von der Wartburg, al»o 
vor der Veriieinthungj nach Andern spiler. 
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Jena verlegt werden muBste , blieb Bugenhagen mit Luther und zwei Dia- 
conen in der Stadt zurack, erhielt seine Gemeinde durch die Predigt und 
seelsoi^risclien Zuspruch aufrecht, verfasste eine Trostachrift «Unterricht 
Derer, so io Krankhatt und Todaanftihen Uegen« und hiah den wenigen «u- 
rftal^bttebenen Studenten exegetiaelie VodeamgeB. 

Verstärkt wurde seine Vorliebe für Wittenberg durch sein persönliches 
Vcrhftltniss zu Luther, der Rinh von ihm trHu^n Uess und ihn zum Beichtvater 
erwählte, ja in seinen schwächsten Stunden sich nicht vor ihm verhüllte. 
Bugenhagen verstand ihn aber auch aufzurichten. So besiegte er einst Lu- 
iher's Kleinmnth mit dein Zuapmebe: tBi, Oott itt gut nngebtlten flbar 
Euch und denkt» was soll ich doch mit diesem MeuBidMn Machen? Ich habe 
ihm so viel f,'rosscr und licrrlicher Gaben gegeben , und er will doch an mei- 
ner Gnade vr rzweifVln . i. Beide Männer waren sich durch Gleichheit des 
Glaubens und de» Ciiarakters innigst verwandt und ergänzten sich durch die 
VetkekMenlitit der Tempenunente. «Wie Luther» ~ sagt Btae «YOtt 
Nntnr heftig und ratth, ao war Bugenbagen mild «md gemftaaigt.» BiigettF!> 
hagcn verhielt sich demnach ähnlich zu I^uther wie Melanchthon ; doch war 
er in der Dogmatik lutherscher, als dieser und daher mit T nrlur noch enger 
verbunden. Von Bugenhagen's inniger Verehrung Luther s \ind seiner Thaten 
zeugt auch , dass er jahrlich am ersten April den Tag feierte , an welchem 
1534 das letste StQck der BibelUberselaung der Preaae flbergebeii wnid, nad 
deea er den kleinm Katechiemus Luther s stets bei sich trug. 

Verschiedene Vocationen, u A nach Erfurt, Danzig und Hamburg, 
8o wie in die Risthflmer Schleswig und Pommern, schlnp er aus Anhänglich- 
keit an Wittenberg aus. «Er wollte,» — sagt Meiaaththon — «dieses ärm- 
Itefae Nestletn nicht veilaseen nnd lusaerte oft, er fühlte slvar, daaa die Ak«^ 
demie ihre grosse Bttide habe , weil hier Beurtheilung und Entscheidm^ det 
wichtigsten Streitfragen gesucht werde und Jeder frei seine Meinung sngen 
könne a\ich wenn sie dem Andern nicht angenehm sei; dennrtch ziehe er sie 
änderen glänzenden Stellui^en vor , in welchen er mehr Ruhe und wenige 
Wldorapradi sn erwarten heben wflide; denn er halte ^eeen Benif , d«r mir 
den Muhen nnd Qe&hren des Dienetea am BTangeUnm geweihet a^, fOr 
göttlich und Uebe überhaupt weniger die Alleinherrschaft , als eine billige 
Ari^toknitie , in welcher eine V«rgleichiuig der Urtheüe guter nnd gelehrter 
M&nner Statt finden könne.» 

Wittenberg ist Bugenhagen s Standort bis an sein Ende geblieben. Aber 
er machte ran da «na sahbeidie Uienonareiaen in die Teieduedeneten denW 
ecken Stidte. 1528 ging er nteh Braunschwcig , wo daa Papstthum ai^KNl 
flherwundon war*), aber eine neue feste Kirchcnordnnni: noch fehlte. Erft 
auf ein zweites Gesuch des Käthes war Bugenhugen, den Luther bei der Visi- 
tation von 1527 zu wirksam befunden hatte, um ihn bei der im J. Iä2b eut- 
bahren eu mögen, d«i nnnBHMdkweigeTn , auf knne Zeit , znr Diapoeition ge- 
atellt. Er iieaa eich am Abende vor dem HimmeUhkrtafeste in der Andreae» 
kirche von dem Stadtsuperintendenten M. Heinrich Winkel «zum allgemeinen 
Lehrer und Prediger in allen Kirt^hen der Stadt» einweihen und von allen 
Mitgliedern des geistlichen Ministeriums durch Uandaufl<^^g zu seinem 
• — • 

*) Bkaonschweig'« Keformationsgeschichte s. bei Hehtmeyer : Der berühmten 
Stadt Bnnniehweig Sirchenhiiterie. Tk. 9. 8. 1 A 
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Amte confinniren. Über seine reformatorischen Thaten in Braunschweig be- 
richtet Rehtmeyer II. A. Folgemies: «Am Himmelfahrtstage that I). Pom- 
mer seine erste Predigt in der Brfldcrkirche , da das Volk so häufig zugelau- 
fen, dass kaum der halbe Theil in der Kirche, die doch sehr gross ist, bleiben 
können , und eine grosse Menge ausserhalb der Kirche gestanden , welchen, 
mittlerweile D. Pommer in der Kirche predigte , ein anderer Prädicant auf 
dem Kirchhofe predigen musste.» «Es war aber D. Pommer hier zu Braun- 
schweig ein halb Jahr , von Himmelfahrt an bis auf den Tag Simonis imd 
Judae Der Rath, die vornehmsten Bürger und andere gute Freunde thaten 
ihm grosse Ehre an und luden ihn öffentlich zu Gaste, da er sich denn allzeit 
fröhlich bezeigte imd dennoch fleissig that , was seines Amtes war. Denn er 
hatte viele Arbeit auf sich , sowohl im Lesen und Schreiben , als Predigen 
und Rathgeben. Alle Wochen predigte er drei Mal und las öffentlich in dem 
Beichthausc (wie man es hiess , wo jetzo das Colloquium gehalten wird) 
bei der BrQderkircbc alle Tage ; denn er las in der kurzen Zeit den Brief 
Pauli an die Römer und beide Briefe an den Timothcum durch. Im Hause 
schrieb er unterdessen die Kirchenordnung , geschweige des täglichen und 
vielen Überlaufs Derer, welche in schweren, verworrenen Sachen, die Befrie- 
digimg des Gewissens belangend, bei iljm Rath suchten. Denn weil im Papst- 
thum mit den flhesachen gar leichtlich umgegangen war , hatte man bei An- 
fang des Evangelii desto mehr Arbeit, den Gewissen zu rathen. Insonderheit 
war bei diesem Allen ^seinc grösste Sorge, dass die Kirchen von dem papisti- 
schen Aberglauben gereinigt wurden. Denn ob zwar vor .seiner Ankunft die 
(vielen Neben-) Altäre und (Heiligen-) Bilder weggerissen , nichts desto we- 
niger suchte er alle Kirchen durch und nahm Alles , was noch darin vorhan- 
den, so Ärgemiss geben konnte, insonderheit die Altäre mit den Reliquien 
oder Heiligthümem, die auf allen Seiten, die Privatmessen zu halten, aufge- 
richtet waren, auch silberne und goldene Kleinodien daraus weg.» uWiewohl 
noch lange hernach viele Leute gestanden , dass man einige Altäre , schön 
gemalte imd geschnitzte Bilder, Kronen und dergleichen Zierrath hätte behal- 
ten können, so machte doch der Eifer D. Pommers und die damalige Be- 
schaffenheit der Pfarrkirchen , dass Alles weggeräumt werden musste , weil 
kein Raum für eine so grosse Masse der Zuhörer war, sondern alle Örter mit 
Altären, Stühlen und Bildern, insonderheit die besten Örter in] den Kirchen, 
als der Platz zwischen dem C^hor und dem Taufstein , erfüllt und bebauet 
gewesen, dass nur zwei enge Gänge auf beiden Seiten geblieben.» «Als nun 
D. Pommer über der Arbeit der Kirchenordnung war, nahm er dazu in etlichen 
Dingen die anderen Prediger, insonderheit Winkel. Wissel und Bessel und 
andere gute, fromme und beständige Männer mit zu Rath, welche den Zustand 
der Stadt und des Volkes Gelegenheit besser wusstcn. Denn ob er wohl 
W'illens war , dass die Apostel festtage gefeiert werden .sollten . so stand er 
doch, da er von den Predigern berichtet ward, dass für die vielen liandwcrks- 
leute der Feiertage zu viele werden wollten, davon ab. Gleichergestalt wollte 
er die sonntagischen Epistelpredigten in allen Pfarrkirchen verordnet haben ; 
wie ihm aber die Prediger die Belegenheit der Pfarren auf den Tisch schrie- 
ben, liess er die Epistclpredigtcn bei drei Pfarrkirchen alle Sonntage verblei- 
ben. Bei seiner Zeit trug sich der schwere Unfall zu , dass es dem Scharf- 



*) Die Schlussangabe ist nicht genau. S. w. u. 
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richtcr mit einem Übeliliftter , so wegen seiner langen Statur der lange Curd 
genannt wurde , missrieth , darüber der Scharfrichter von etlichen unbezüch- 
tigten, irechcn Leuten auf dem lUchtplatze getödtet wurde, weil sie die irrige 
II einrnig aus dem Papstthum behalten , als ob es recht sei , einen eolchen 
Scharfrichter, der nicht recht richtete, auf der Stelle zu tOdteü: so strafte' 
nicht allein D. Pommer nnf der Kan/(>1 solilie Mflrdcr und Alle, die solche 
That approbirct , und übergab nie dem ISatun , sondern nahm auch (ToUsren- 
heit, dessen in der Kirchenordnung u«von den Cbelthätern»» zu gedenken, und ' 
befahl, dass hinführo so!cheThat, vaa der Seligkeit des SeharfHditers ^len, 
wider allea Recht und Billigkeit nicht sollte zugelassen werden.» «Dass aber 
D. Pommer den Predigern in der Kirchenordnung so viel Arbeit auflegte, 
wie nntcr dem Titel ««von der Arbeit der Prediger»» zu sehen , dessen hatte 
er /.weierlei Ursachen: 1} dass er wie ein starker Manu gerne Viel und lange 
predigte, 2) dass er ▼ermeinte, es wflrde bei dem Volke der Eifer sum OehOr 
göttlichen WOita immer also verbleiben. Er führte auch die sehr löbliche und 
nlltslidie Gewohnheit ein , unter dem Titel ««von dem Superatlendmtm und 
seinem Helfer,»» das«? der Superattnuhnt xmA Adj'utor allwöchentlich etliche 
Lectiones fflr die Gelehrten öffentlich halten sollten.» 

Die Kirehenorduung Bugeuhageu's, welche zugleich sehr grüudlicli und' « 
ausfahrlich von Schulen und dem kirehlidien Armenwesen handelte , wurde 
am Sonntage nach dem 5. Sept. von allen Kanzeln verlesen. Noch heute wird 
am ersten Sonntage des Septembers das städtische Refarmationsfest gefeiert. 

Auch jetzt wflnsehten die iiraunseli weither , lUif^enhaj^en noeh unter 
sich zu behalten. Sie baten daher den Churfürstcn um Verlängerung des Ur- 
laubs auf dn Jahr. Aber Luther sdnieb an jeaen ti. A. : «So audi mehr 
an Wittenberg au dieser Zeit » denn an drei Braunschweig. Auch beschweret 
sich Er. Johann fast sehr, wie er an uns schreibt, imd bittet mii Sorgen, dass 
wir ja bei E. K. F. G. arbeiten, dass Der zu BraimscliAveif^ Bitte bei K. K. 
F. ü. nicht erhöret werde.» Da.s Gesuch der Braunschweiger wurde demnach 
abgeschlagen und Bugenhagen reis te, nachdem er zuvor den von l.uther ge- 
sandten Martin €k>rolitius, bis dahin Pfoner in Torgau, sum Superintendenten 
eingesetzt hatte, t^ej^en Ende des Septembers nach Wittenberg zuriiek . 

Docl) die Ilnftnung Luthers, den treuen Geliilfen längere Zeit in sei- 
ner Nähe /u lialien, \A"urde durch die vom Churfürstcn bewilligte Berufung 
Bugenhagen» nach Hamburg schon nach wenigen Tagen vereitelt'). Bugen- 
hagen kam am 9. Oct. 1528 in der Stadt an. Der Rath und die Bürger ga- 
ben ihm an demselben Abende «eine prächtige Mahlsett» und verehrten ihm 
des anderen Tages «einen Ohm Weins, einen fetten Ochsen und zwo Tonnen 
Biers.» Die Reste des Papstthnms waren in Hamburf? noeh mHchtifrer . als 
in Braunscbweig ; doch schwanden sie fast gänzlich vor Bugenhagen s fiber- 
zeugenden Predigten. Die von ihm abgefksste Kirchenordnung wurde am 
1 7. MSns 1529 beksimt gemacht. Sie ist der Braunschwe%er auch darin fthn- 
lich, dass sie ein Hauptaugenmerk auf grflndliches Schulwesen richtet. Das 
Johanneum stiftete Bugenhagen noch selbst, am 24. Mai 1529, uml schon 
am 9. Juni verliess er die ihm lieb p^ewordene Stadt , nachdem sie einen 
zweiten vergeblichen VevKuch gemacht hatte, ihn auf immer festzuhalten. 



*) Über <Ue Hamburgisehe Befonnation : Stapborst's Hamburgische Kirchen- 
getcMchte. Hamburg 1723 -31. 4. von. Tb. 2. 
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Auf der Reise nach Wittenberg verweilte er einige Tage in Bnun> 
schweip, wo dio Prpfli'jer zu St. T^rici, Heinrich Knyge (Knigge) und Richard 
Schweiafuss zwiugiische Irrlehren verbreitet hatten. Bugenhagen begründete 
in öffentlichen Vorträgen das lutherache Abendmahlsdogma ; doch gelang es 
flun nieht, die beidm Prediger, mit denen er inf dem Neiutadtemfhhaute 
dupntirte, zu überzeugen. Aus der Stadt vertrieben &nd Knj^ einen gfln- 
fi*iirer!i Boden in Goslar, bis Anisdorfl" dort den Zwinglianisnrns rm«?rottetc und 
Knygc 8 Ausweisung bewirkte. «Richard Schweinfuss ward auf Fürbitte des 
alten redlichen Thüring s, Bürgermeister Johann Thüring s Vaters, wieder in 
die l^dt gdassen , legte einen Kram an nnd hnraete Branntwein anf der 
Aeoen Strasse.- Hemach , wie Herzog Heinrich der Jüngere die Stadt be» 
Inerte , hat er 2U Bienrode , ferner zu Hötensleben gelehret , von da er sich 
endlich , als er wehren Schwachheit tmd ,\ltcrs nicht mehr das Amt verwalten 
konnte, nach Böttingen zu seiner Tochter, die einen Prediger und Magütrum * 
phil. daselbst gehabt, begeben, wo er anch watorben» (Rehtmeyer). 

Nidht lange konnte Bugenhagen seiner Oemcinde leben. Schon am 
28. Oct. 1550 finden wir ihn in Lübeck*). «Xm ungern trage ich» — schrieb 
Ltithcr an Mclanchtbon «seine Abwesenheit; aber ich sehe nicht, auf 
welche Weise er ihnen (den Lübeckern} verweigert werden kann, wenijjstens 
auf eine Zeit lang.» Bugenhagen arbeitete den Lübeckern eine vortrctllicho 
Kirehenordnnng aua , venraadelte das Franziskanerkloster au St. Catbazinen 
iik canie lateinische Schule, gründete ansserdem deutsche Sehretbschiden so 
wie drei lichranstalten für Madcb( n und verwandte Terschiedene Klosterfonds 
zu milden Stiftunfren. Zum ersten Kector des Gymnasiums ersah er Hermann 
Bonnus, der aber sc hon 1531 als Superintendent an die Spitze der Geistlich- 
keit trat, zum ersten Subrector den später berühmt gewordenen Erasmus Sar- 
cerins (s. u.)> Nachdem die Sirchenordnnng a^ 27. Mai 15!t1 vom Ratbe 
bestätigt worden war , kehrte Bugenhagen nach Wittenberg zurück. Chara- 
kteristisch ist die Art, wie er auf der Rückreise einen liämischen Wit/lin«? ab- 
fertigte. «Als D. Pommer,! .^o erzählt Cramer im Lübeckschen Kirchen- ^ 
Chroniken, «die Kirchenvisitation wohl verrichtet hatte, liessen ihn die Herren 
von LQbedL ebiffieb wiedw beimfAhten auf einem bcdj^ckten Wagen und ord- 
neten ihm etwan einen Vorreuter oder awei su. Was geschieht T Einer unter 
den Vorrentemi als sie aufs offene Feld gelangen, gedenkt an dem Doctor 
Hitler zu werden und ihm eine Farbe abzujagen, ritt dcrowegen bei dem Wa- 
gen her \md j^cwinnt diesem D. Pommer Rede ab, unter Andcrm mit diesen 
Worten ; Herr Doctor , ich hatte eucli wohl Etwas zu fragen , wann ihr mir , 
in Gute wolltet antworten. Ja wobl. Drauf fingt er : Pflog auch der Herr 
Apostel Petrus also, auf solchem behangenen Wagen, mit Vorreutem einher- 
zufahren in seinem Apf>stelanit? Der Doctor sähe, er war mit lincm Schalk 
behangen ; drum bedachte er sich nicht lange und gab ihn\ zur Antw ort : 
Mein Sohn , Lass dir sagen , wann der Apostel Petrus zu solchen frommen, 
gütigen Leuten kam , wie ddne Herren von Lftbeck nnd, so Hessen ihn die- 
selben auch dergsstalt wieder gen Hause fahren , wie jetao d«ne Herren an 
mir thun ; wenn er aber bei bOeen Buben kam, wie dulnst, bo musste er 
wohl SU Fuss wiederum nach Hause gehen. Das war die rechte Antwort dar- 

*) Über die Lübecksche Beformation ». Starke, Lubeca LuUterctno-evmgeUca. 
Uamburg 1724. 4. 
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auf.» Später hat Bugenhogen noch zwei Mal zum Auabau der kirchlichen 
Angelegenheiten Lübeck beaucht^). 

^ Iblgtcu jetot einige Jahre , in denoi Bugenhagen ungcstArt seinem 
Predigtamte und «einer Pn^Bstttr leben konnte/ Erat in dioee, Zeit ftUt aeine 

Ernennung zum Doctor der Theologie, am 15. Juni 1533. In denadbea 
Jahre nahm er regen Antheil an der erneuerten Kirchenvi.«iit«tion . 

Zu einer besonders erfreulichen Keise veranlasste ihn die Einladung 
der Herzöge Barnim und Philipp von Pommern in das theure Vaterland , das 
er vor dreiaehn Jahren um dea Evangeliums willen verlaaaen muaate. Br 
wohnte dem Landtage zu Treptow am 13. Deoonbw 1534 bei, sah hier daa 
TiUtherthum siegen, entwarf bald darauf d'w ]iommer8che Kirchenordnung 
und hielt alsdann hflufig von den beiden l^ürsten begleitet, eine Visitation 
durch das ganze Land. Sein alter Feind , Erasmus Mandüwel , Bischof von 
Cammin, jetst aohon milder gegen das Bveagdinm geatimmt, konnte aich 
swar, in Rflekaicht auf die bischöflichen Güter in der Mark und im Midceln« 
burgischen . zx\m fbertritt nicht entschliessen , veraprach aber , den Lauf der 
Reformation nicht hemmen zn wollen. Er blieb vorläufig Bischof von Cam- 
min, und die Herzöge ernannten zwei evangelische Qeneralsuperintendenten, 
Johann von Knipatxow fOr den Wolgastaehcn und Paul von Khode fOr den 
Stettiner LandeatheO. 

Im J. 1536 w urde Bugenhagen die Generalsuperintendentur des Chur- • 
/flrstenthums Sachsen übertragen. Aber auch diesem Wirkunj^vkreise ^^ urde er 
bald durch seine mehrjährige Thätigkeif in D iTu-mark entzogni * i Hi( r k nii 
er, auf deu Hui des Königs ChribliiUi Iii., im Juii 1537 mit Weib uud Kind an, 
knvnte Bum grossen Vezdnisse der Papisten den KOnig und aetne Gemahlinn 
Dorotiiea am 12. August , weihete sieben evangelische Superintendenten ein, 
verfaaate noch in demaelben Jahre eine Kirchenordnung, lefoxmirte die Uni" 



•J In die Zeit seines zweiten Aufenthaltes in LülM ck fallt folgender in verschie- 
dener Rücksicht interessante Brief Luther'» an ihn: «ünade und Friude in Christo. 
Wir erwarten, mein Pommer, Eure Ankunft, ao bald es vermöge der Niederkunft 
Eurer Frau, der wir entgegenwünschen, bequem .sein kann. Man hat den Lübeckern 
genug ^cdienet , besnuikrs durch Eure Person, desäun Abwesenheit uns endlich un- 
erträglich zu werth'ii anf&ngt. Denn ich bin um und um mit Arbeiten besetat und oft 
krank, cHp Kircheukaisc leidet auch unter mir und will ihren eigenen Hirten haben. 
Ich kann's niciit warten. Die Welt it>l Well, und der Teufel ist Kein Zahn. Wisset 
Ihr, den eben der Teufel in Eure Kirche zu Braunschw - ^ inen Wolf, einen Zwinge 
lianer. geschickt hat ? Und nun tritt in die Kirche diese» Wolfes jener Campanus ein. 
Icli weiss nicht, bestraft Gott r»u den Undank dieser Stadt, oder versucht er unsere 
äusserst« Geduld. Ihr kfinnet durch ein Schreiben dahin, oder in Eurer Durohreise 
den Magistrat deashaib erinnern. Ich fürchte, da^s die«ier Funke bei Vielen eine 
Feuersbrunsl erregen wird. Aber Christus hat Einen , der zu ihm gesagt hat : Setze 
dich zu meiner Rechten ! Und : Du bist mein Sohn ! Wenn Dieser lügt , wollen wir 
den Campanus anbeten und seinen Gott. Amen , das heisst , es wird nimmermehr so 
■ein T Mfr »ehenkte der Herr durch meine RSthe einen Martin. Auch befinden wir 
uns wolil, ausser, dass die Bauern , die sich dies Jalu" bereichert, uns durch ihre Ge- 
winnsucht theure Zeiten, wie man 8af;t, machen, zum Dank für's Evangelium, durch 
welches sie von so vielen Obeln befreiet sind. Nun , so mag die Welt ru Grunde ge- 
hen, weil sie nicht will gerettet sein. Amen. Grüsset Eure F.va und Sara in meinem 
und der Meinigen Kamen , und auch alle die Unaem. Freitag's nach Elisabeth 
(d. 21. Kovbr.). J. 1531 (Schütse a. a. O. S. 310}. 

**) Über die diaische Beformatioiugeschichte e. JPtiUMpidan, mmakf^odmoi 
Dattieae d^^lmatiei, Koppenh. 1744. 31%le. 4. bei. Th.2. S. 163 ff. 
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versität zu Copcnhag'cn (1531)1, hielt dasclhst exegetische Vorlesungen und 
übernahm sogar auf ein Semester den llectorat. Auch ^ah er die Anregung 
zur dänischen Bibelabersetzung durch die Theologen Taiiadius, Cbiysostomus, 
Synningius und Madiabttoi. Das ihm -vom Könige nach dem Tode Qottocludk 
Alefekl*« sngetiagene Biathtmi m Sehleswig schlug «r mit der Braier- 

kung aus : «Wenn ich Das thftte, möchte es heissen , man stiesse die p&pst^ 
lidien Bischöfe vom Stuhle, um sich selbst wieder darauf zu setzen.» 

t Bugenhagen blieb den Dünen theuer, auch nachdem er 1512 nach 
Wittenberg zurückgekehrt war. Der König machte schon im folgenden Jahre 
cmen , frstfich veigebliohen , Yenueh » ihn wieder su gewinnen. «Derhalhen» 
schrieb er — «wir an Euoh mit Omden gesonnen und begehrt haben wol- 
len, Ihr wollpf Fuch, \rn es immer 7.n thun Tn^c^Uch, wiederum zu I7ns herein 
begeben. Denü wir gern einen alten Pommer oder SpccTttresser hätten , der ' 
auch vielleicht die Luft dieser Länder besser, als ein Anderer ertragen könnte. 
Vnt iiüliüu «ach densdben dennaassefi Tersorgen , dass er Uns an danken 
haben soDtB.« Bin Monument su Jtgerpriis in Seeland , welches Bngenhagen 
mit Ansgarius und Luther verherrlicht, \md eine von Friedrich IV. 1717 ge- 
schlagene MOnze, auf der er Apoatolus Danorwn genannt wird, sind Zeugnisse 
tmd Quellen seines im dänischen Volke fortlebenden Audcnkens. 
. -n« Nochim Jahxe 1542 wurde Bugenhagen durch Johann Friedrich von 
Saehsen und Philipp von Hessen in das durdk Vertreibung des Hersogs Hein- 
ridi des Jitaigem voni katholischen Drucke frei gewordene brannschwe^sche 
Land gesandt, um auch ausserhalb der Hauptstadt die Reformation r-u be- 
grflntlen. Kr hielt im October mit Anton Corvinus und Martin (r'^rolitius, 
dem üxuuluichweigiüchen 8tudt8uperintendcnteu . faht überall willkommen 
geheissen , eine ffirchenvisitaticm durch das ganze Hersogthum und verfiuste 
1S43 dne Kirchenordnung , die zwar nur bis 1547 , wo Heinrieh sein Land 
wieder gewann , in Kraft blieb , aber der auf Befehl des frommen Julius von 
Ch^nnitz 1.5(59 ausgearbeiteten Kirrhenorrlnxing zu Orunde gelegt wurde. 

Von Braunschweig aus war liugenhagen noch vor der erwähnten Visi- 
tation einer Sfaikdung nadi Hildeeheim gefolgt. Hier hatte nach langer 
UntsffdiAekling des Luthertiiunis durch den Bischof und Rath der BUxger- 
mnsler Henaann Sprenger 1542 die Einräumung der Andreaskirche für die 
evangelische Prod Igt erwirkt Huireul^agen, mit Corvinus und Winkel berufen, 
hielt am 1. Sept. seine erste l'rcdigt , und bald verstärkte die Macht der 
Protestantcu m dem Grade, dass ihnen sechs Kirchen be\s üiigt; werden muss- 
ten. Die von Bugenhagen entworfene Kirehenordnung gab Corvinus 1544 * 
heraus. 

Nach so vielen in Süsserer I'nruhe , aber in innerer Lust und Gottes- 
kraft vollbrachten Arbeiten lebte Hugcnhagen ununterbrochen seinem Witten- 
berge Berufe. Doch noch ein Mal war er nahe daran, ihn zu verlassen. Nach 
dm Tode des Bisehofcs Uaadawel (1 544) wurde er in das Bisthum von Cam- 
mtn bomfen. Die Gesandten stellten ihm besonders dringend vor , daos die 
beiden Filrsten sich über eine andere WaU nicht vereinigen würden , er aber 
durch ihre Annahme eiqiemdem Tiande nachtheiligen Zwiste vorbencen könnte. 
Mit widerstrebendem Oemüthe willigte Bugenhagen ein . freilich unter Be- 
dingungen, die nicht angenommen wurden. So zerschlug sich die Wahl, und 
er Uieb in Wittenberg. 

Aber es wven sdiwere Jahn, die er hier noch an duohleben hatte. 
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tr)4(i starb Liitlicr. Jonas luelt für gut , in dem Berichte über diesen Todes- 
fall den Churfürsten um ein besonderes Trostschreiben an Ciitharina Luther, 
Melanchthon , Creutztger und Bugenhagen zu bitten. Letzterer liielt am 
22. Februar in der ScUossldrclie lu Wittenberg die Letehenpredigt Über 
1. Theeaal. 4, 13. 14. Mit Thrftnen begann er sie, und vor Thränen konnte 
er sie nicht schliessen. Die höchste Herrlichkeit, mit der liuther begnadig:t 
war, geht vor der trinrrnden Seele des Redners auf und bildet sich in seinen 
Worten ab. Die Heidenkraft, die Niemand scheuete, wie gross und mächtig 
er auch wu, und wider die Pforten der Hölle kimpfte , Wird mit B^eister- 
iing geiniesen und der Vorwurf der Scbirfe durck Knweiaung auf Chriatua 
«urückge wiesen , der auch scharf war in seinem Schelten gegen die giftigen 
Ottern der Pharisfier. So erhaben denkt ihn der Kedner, dass er ihn zweifel- 
los für den Engel halt . von dem OfTenb 14. G. geschrieben steht : «Ich sah 
einen Engel fliegen durch den Himmel, der hatte ein ewiges Evangelium.» 
«Dieser Engel , der da sagt : Fflrchtet Gott und gebet ihm die Ehre I war 
Doctor Martinus Luther. Und das hier steht : Fürchtet Gott und gebet ihm 
die Ehre! Das sind die zwei Stücke der Lehre Doctor Martini Luthers, das 
Oesetz und das Evangelium, durch welche die ganze Schrift geöffnet wird 
und Christus erkannt wird, unsere Gerechtigkeit und ewiges Leben.» Aber 
die um den Entriaaenen klagende Se^e ermannt aich sum Danke gegen Gott 
für die durdi Luther der Chiiatenheit veriiehene Gnade, und wird daim 
'auf eine Zeit lang stark genug , die Zuhörer zu trösten und zur Freude auf- 
zurufen. Sie sieht den Freund im Paradiese, und seine Freude verbietet ihr 
das Zagen. «Unser lieber Vater, D. Martinus Luther, hat nun erlangt, was 
er so oft begehret hat, und wenn er jetzt wieder zu uns sollte kommen, so 
wflrde er unser Trauom und Zagen atrafen , mit dem Worte Christi Joh. 1 6 : 
So ihr mich lieb hättet» würdet ihr euch freuen , denn ich gehe zum Vater, 
und würdet mir gOnncn die ewige Ruhe und Freude. Christus hat den Tod 
tür uns überwunden, was zagen wir denn? Der Tod des Leibes ist uns ein 
Anfang des ewigen Lebens, durch Jcsum Cliiistum, unsem Herrn, der für uns 
ein edd theuer Opfer worden ist.« Angeknüpft ist diese Tröstung an die Be- 
trachtung : aWas mittlerer Zeit, bis an den jüngsten Tag, die Gläubigen für 
eine K Ik oder Trost haben. Das können wir aus der Schrift nicht eben sa- 
«jcn ; die Schrift sagt : Sic schlafen, wie Paulus saf^ '/n den Thessalonichem : 
Von Denen, die da schlafen. Gleich aber, wie im naiürlichen Schlafe die Ge- 
sunden in einem süssen Schlafe ruhen, und dadurch erquickt stfirker und 
getfinder werden , die Ungesunden aber oder die Betrflbtöi und aonderiich, 
die in Todesschrecken oder Furcht sind, schwerlich, mit schrecklichen Trtn" 
men xmd imruhig schlafen, also, dass ihnen der Sdilaf nicht eine R\die, son- 
dern eine schrecklichere, wüstere Lnruhe ist. denn das Wachen: also ist ein 
Unterschied zwischen der Gläubigen und Gottlosen Scldafe.^ Die Disposition 
der Rede kann hiernach als Thiuer, Dank und TrOttung beseiehnet wetzen*' 
Doch ist sie nach ihrer eigenen Andeutung («aber ach ! wie laufe ich so weit 
mit meiner Rede in diesem unseren Weinen und Retrübniss ! niclit eine 
logisch p^cnrdnete Arbeit, sondern eine E.xpectoration. Schon trstc Theil 
enthält die kräftige Tröstung <dch hoffe, die Widersacher sollen sich nicht 
lange Über seinen Tod freuen , dam die Fflxson Utt wohl in Chriato imsdde- 
den, aber die gewaltige, adige, göttliche Lehre dieaea tkeunn Bfannes lebt 
noch aufa alleratiriLate ; t und die merkwAidige Propheminng: «Nach der 
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Lehre dieses Engels wird folgen ein anderer Engel , welcher Trost wird pre- 
digen der betrübten und angefochtenen Kirche und über die Widersacher Blitz 
und Donner ewiges Gerichts und V'erdammniss , wie denn der andere Engel 
sprach : Sie ist gefallen , sie ist gefallen , Babylon , die grosse iStadt. Darum 
werden die Widersacher von dieser unserer Betrübniss nicht lange sich freuen, 
wie auch Christus sagt Joh. lü. : Eure Betrübniss soll zur Freude werden. 
Denn der Apokalypse nach im gemeldeten 14. Cap. sehen wir, dass Das vor- 
hergegangen ist und noch gehet. Soll Apokaljrpsis Etwas sein , so wird ohne . 
Zweifel das Andere folgen.» Den Schluss der Predigt bildet ein kurzer Be- 
richt über den Abschied Luthers , der Elisawunsch des zweifältigen Elias- 
geistes, ein Aufruf zur Busse und das Gebet : «Beschirme, Herr Christe, deine 
arme Christenheit , dass sie dich lobe in Ewigkeit. Hilf uns , Gott . unser 
Heiland , und errette uns um der Ehre willen deines Namens und sei gnftdig 
unseren Sünden um deines heiligen Namens willen. Erhalte in deiner Kirche 
treue und gute Prediger, gieb denselbigen Kraft und Stürke durch den hei- 
ligen Geist, wie der US. P.salm sagt: Der Herr giebt das Wort mit grossen 
Schaaren Evangelisten.» Hieran knüpfen sich noch einige Worte der Polemik 
gegen das Papstthum mit Anführung der Worte Luther s : Pestis eram vivm, 
morietis tua tnors ero , papa. — Übrigens bildet zu der ganzen Predigt viel 
mehr das Factum , als die vorgelesene BibelstcUe den Text. Vergleichen wir 
sie mit der von Jonas gehaltenen Leichenpredigt auf liUther, so ist diese aus- 
führlicher und geordneter , die Bugenhagensche aber herzinniger. Dabei ist 
nicht zu übersehen, da.ss Jonas seine Predigt nach sieben Wochen überarbei- 
tet wiederholte und in der let/.ten Gestalt herausgab, während Bugenhagen's 
Predigt ein wenig vorbereiteter Erguss ist. » «•••'- > • 

Im Schmalkaldischen Kriege wfihrend der Belagerung W^ittenberg's er- 
mahnte Bugenhagen die Prediger , den Feinden des göttlichen Wortes tapfer 
zu widerstehen und nahm in das Kirchengebet die Worte auf : «Möge uns 
Gott einer Befreiung von den SchmJiliungen, Leidenschaften und Mordanschlä- 
gen des Papstes würdigen.» Die dringenden Aufforderungen seiner Freunde, 
aus der Stadt zu entfliehen, wies er entschieden und standhaft zurück. »Ich 
sähe auch Das an» — so erzählt er selbst in einer Geschichte dieser leidvollen 
Tage — 090 ich wäre weggegangen, so wären die anderen Prädicanten schwer- 
lich geblieben, Das hätte mich ja nicht gut gcdäucht, dass so viel Volks sollte 

von den Dienern des Evangelii vcrla.ssen werden. Doctor Caspar Cruci- 

ger, rector univergitatis und Prediger an der Schlosskirche, blieb auch bei mir, 
dazu auch M. Melchior Fcndius Medicus, M. Paulus Eberus , M. Georgius 
Rhörer und die Magistri , unsere Prnedtra/ores , welche man auch Capellanen 
nennt, auch der Jungfrauen Schulmeister und Bemardus, der die Ordinanden 
unterrichtet. Zum andern Schulmeister sandte icli auch und Hess ihn fragen, 
ob er auch mit allen seinen Gesellen wollte hie bleiben. Die antworteten: 
Ja, sie wollten alle bei mir bleiben, und .sollten wir darüber sterben, sprachen 
sie, so wollen wir gerne bleiben bei dem Grabe unseres lieben Vaters Doctoris 
Martini Lutheri. Das gefiel nur sehr wohl, dass ichs nimmer gegen sie ver- 
gessen will. Aber der Schulmeister, der diese Antwort gab, reisetc zu un- 
serm lieben Herrn Jesu Christ« und ward vor Pfingsten hie begraben, blieb 

also bei dem Grabe patris Lutheri.» «Der Teufel aber brachte herein 

ein erschreckliches Gerüchte und vcrschaficte , dass mir böse Briefe wurden 
zugeschrieben , auch anderen frommen Leuten , die ich musstc lesen , dass 
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mau die Stadt würdo aohleifea und D. Pomeranum zerhacken , da«s man sich 
tut den Stacks weifian mfichta. Ich sprach aber : Nein , Teufel , mit der 
Weise bringst du mieh mcbt vragl imd eimahate von 4ei Kmuid , dass tis 

sich nicht sollten bekOmmem um solche Zeitung. Diese Sache , sprach ich, 
ist nicht in do^ Teufels , sondern in Gottes Hand« Den wollen wir'« mit vaor 
Serm Gebet betehlen.« 

Als die Vorstadt von den Feinden uiugcaäclierL war, forderte der gefan- 
gene Churfttvst die BfUger sur tJibeirgabe der Stadt auf. Bngsnhagen, ^ddi 
ihneni swcifelhaft , was zu thun sei , liess die Glockm liuleik und apnudi vor 
der versaiTimelten Gemeinde : «Weil wir nicht wissen, was wir in dieser unse- 
rer Noth thun sollen, so haben wir allein Das noch im Voirath, lieber himm- 
lischer Vater, daaa wir unsere Augen aufschlagen zu Dir in dem Himmel. 
AUet, danaf aleii Hensdun variandi, Daa haben wk laidilich gehabt , wir 
nnd ab« dadiudt Terdorben, vnd dan wir gar kisinfin Troat in keinar Craft- 
tur oder Menschenwerk sollten haben, so hast du nhs anch genommen unaeni 
lieben Herrn und Chiirfürstcn. So danken wir nun. lieber Vater, dainnr 
Gnade, dass du uns mit dieser väterlichen Strafe dahin gednmg'en hast, dass 
wir uns allein verlassen aut deine Barmherzigkeit in Christo Je^u, wie du 
von uns for der st im ersten Gebote. Da hast du nnn , lieber Vater, waa dn 
von uns haben willst ! Halte nun mit Gnaden Hans gegen deine armen Kin^ 
der und sei mit deinem lieiligen Geiste mit unscrm Chnrfflrsten und hei uns, 
dass du guten Rath pebcst. damit wir errettet worden ! » Der Geist des Ge- 
bets theiltc sich der Gemeinde mit. «Das V(^ und die Kinder,» — so erzählt 
Bugenhagoa — «fielen auf die Knie« und beteten so'ernstlioh im Mamen /osia 
Christi, dass ich*s und Andere im Geiste lllblten, dass GhM* unser Gebet an«- 
nabm , und etliche , auch gelehrte Leute gingen aus der Xirdie , die da spra- 
chen: Nun kann unsere Sache nicht böse werden : denn wir haben s Gott 
allein gar in die Hand gegeben.» In die durch das Gebet gestillten GemQther 
kam ein gesunder Entschluss. Am 23. Mai wurde die Stadt übergeben. So 
grosamfitbig bewies sieh der Kaiser, dass er Bugenhageu die Fottsetsung aei- 
ner Predigten gestattete , die den Unterschied des Evanfjeliinns vom Papste 
thum behandelten. Ilerzop: Moritz, der am 4. Juni 15 17 Wittenberg ein- 
nahm, erforderte Bugenhagen und Creutzigcr nach T piy)/.ig . versprach die 
Hebung der Universität, befahl ihnen, den Wicacraulang der Vorlesungen 
rimmleitMi und entliess sie mit reichen Gesebenken. 

Aber die Zeit, in der Bugenhagen die allgemeine Verehrung der luthw- 
sehen Kirche genoss und eine von ihr unangefochtene Wirksamkeit üben 
konnte, sollte» nicht wiederkehren. Die Treue, zu der ersieh gegen den nexien 
Landesfürsten verptiichtel glaubte und auch Andere mit den Worten : irgebet 
dem Kaiser, was des Kaisers ist» anforderte , wurde als Undankbarkeit gegen 
Johann Friedrieb gedeutet. Auch hatte er, gleicb Meianchflion, nm der 
$rahtM theol^cruim su leiden. Denn wiewohl «r das Augshurger Interim ent- 
schieden verworfen imd das Leipziger nicht angenommen, ja nacli Mrlanch- 
thon's Bericht kein Wort der Lehre und keine kirchliche Ceremonic geändert 
hatte, MO war den Eiferern doch schon der Lmslaud anüt^^ssig, dass er mit 
der Wittenbetger GeisUiohkeit den Cborroek wieder antbat und Hbor Neben* 
Sachen nidit stniten mochte , wo «um bedeutender Dinge wiHen daa Zusam- 
menhalten gegen den gemeinsamen l'eind nothwendig wäre.» «Doch linder- 
ten» — SO sagt Melaachthon — »diese Schmerzen des PastOTB das Gebet und 
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«Uiie HoÜnuug, und oft wl^erhoUe er das Psalm wort; «Befiehl dem-äesra 
mÜuffWege üimI hettt auf üm ; «v wdlil MMhi».» / ^ 
• J ^ Seit t &&t vemoehte Btttcnhigsii nicht mehr pitd i g— , 4>A ■dbft 

4t noch ThcU an dem Gottesdienste und den Sitzungen im Consistorium . 
Abe r oh Tiuch der äussere Mensch rrrw^sete . wurde der innere von Tage zu 
Tug^e ht.iiiicher. Selbst , als er aui ciuL-m Auge erblindete , blieb er still und 
freudig im Glauben. Seit dem Anfange ApriT« I55§ Staad w -rom Kranke»- 
imii' ulihi nMcr auf. Ab« aveh jefart noeb erbonete «r di« 8«fa>M dtöirili 
inniges MfeHimtniw Uftd die W)agefl|HrOchene Freude auf die ewige Seligk^. 
Den Spruch <fda«: i<tt das ewige Leben , dass sie dif Ii dass du allein wahrer 
Gott bi^t iiml (hl gesandt hast, Tr^^Mm (^hristufu (rkennen,Ji beteteer 
oft. Sebastian Jr rusciiei (s. u.) »tand ihm als SeoliM}xgcr ^ur Seite. «Ich habe 
gesfliMfaf «naUt dieser — odase ik» am Biule nibbt «dt «viÜeA ¥f i iiil ii t 
flftMMfe^JlMr; darum habe ich ihm gana ffiuem IViAken olngiHeebei^ aitfi 
ganz kui , s^lenerquickendc , dentiiehe Sprüche voi^ehalten , mit welchen 
er Im '<?rr als mit den thcuem , starken Tränken gelabet hat.» Am 

2o. Apiil, iSaühts gegen 1 Uhr, erfolgte liugcnhagens Auflösung. Seine 
Gattinn flberlebte ihn noch etwa »ehu Jahre. Sein Sohn» Johann, ah Olien- 
'Iritit vidkiiaibedeiiteDd, eterb 1692 als Propet suKembeKg. fiefub «ItMte 
Tochter Sarah war au den naelmiah'gcn geheimen Baäl GeO^f Ccaecnr'in 
Dresden \ ( r'n ir ithet, der wegen Cryptocalvinismus gefanger^ ir^T^ommcn wurde 
un l n itli vi firi >i iiidfmcn Folterqualen am \ H. März ir>75 im Kerker /u Leip- 
wg an der Kutkräitung endete. Eine jüngere Tochter, an den Juristen Au- 
JtaMü'Wdf au Wittenberg verbeimtiiet« etarb sdion 1960. 
v^ovf. Bttgenhegen geborte su den bedeutendsten Theologen der al^ iathei^ 
I^^Mljnrche. Luther nennt ihn «einön tapforn und bcbarrlichen Mann , der 
In der Tlic nlnj^'iV ein gewichtiges und gesundes L'rtheil habe : » ja öden zwei- 
ten Theolugyii nach Melanehthon in nrh^ et nr/>c.' Sei'ne Begabung ist viel- 
seitig ; doch tritt im Verlaufe seiner Geschichte die bischöüiche in den Vor- 
dergrund. Baber sagt Luther Uber den Ton ihm hoebvetdirten 'Am'broinms : 
tDer ist in Mann gewesen, als it«o der Herr Dr. Pommer.» Kr denkt hiebet 
nicht an die Reden des Ambrosius, sondern, wie Tanken treffend sagt, an 
••seine Staatsklugheit in C'onsistorial-. Kirchen- \ind l'^hesachen. i Sehr sinn- 
reich bezeichnet daher ein uuuetcr Schrifts^tellcr , Vogt (s. u.), Bugcnhagcn 
•Ii den ffirtea unter den Reformatoren. «Es wurden in der Stadt , von wel^ 
duor ^e Reformation der deutschen Kirche ausgeben sollte, aus der lilitte, 

dem Süden und dem N«^i<lori Dcutsrhlands drei Manncv /nsammengcführt, 
der eine begabt als Prophet, der andere alsl.chrer. der dritte als Hirt: Luther 
aus Sachsen, Melanehthon aus Schwaben. Hugenhagcn aus rommern. — 
Steht Luther einzig da al« Prophet in der Kirche der Kcformation , dem es 
gegeben ist, mit ursprOnglicher, innerlicher Qeisteskraft die göttlichen Heils- 
gedanken, von denen das neue Lehen ausströmt, zu erfassen und sie zu ver- 
kündigen mit der Gewalt des nach aHen Seiten liin leuchl<'nden und /finden- 
den Worts, deren die Her/.en sich uielit erwehren können; ist es M(>laneh- 
thon, dem Lehrer (.als solchen hat ihn ja die deutsche Christenheit tjciner und 
dHT folgenden Zmt voraugsweise geehrt) verUchen, die evangelische Heflswahr' 
beit mit wissenschaftlicher Schfirfc und Vollständigkeit und mit umfassender 
QaUwsamkeit darzulegen vmd /u roelitfertigen , und 80 die Brkenntniss der- 
selben ata vermitteln und fester zu begründen ; so ist dagegen Bugenhagen 
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vorz»igsweise der Hirt, der Pastor in der Kirche der Keformation. Er ist iiichjt. 
um der erste Harrer doJi' uv^g^lisclieji ii&meSauUt iB^WUteiü)crg und hU uli 
mmmm «e9«b«i y m im CMliBr^ifpr mmili^ «m Hir» 

SiHMk'litolvA*»*» weiden habe und i-^t desshulb. Yon; Ltttheer und Mekuchtlion 
und dem ganzen Kreise der dort vereinten M.inner als ihr , Herr Plarrherr' im n 
geehrt worden ; er war auch berufen , an vielen anderen Orten Dcutseldaiuis 
uiiKl 4iM>^^^l;LAlb Düutecldanda in weiterem UiuX^uige da& Hlrtenamt au e\aur 
^^Mnii Q«ni«liid«& anfrniicliten. Jene «nftflhfr «ud tiefe Weiehelt^ mtkätM 
ivd^,4e» 0«ing$te dem Höchsten dieiastbar madbit, um d^ lidcbsten G^tffm 
und Gedanken ihre zeitliche Wirksamkeit zu sichern, grosse Meiisclienkenntf 
nins, Lebe^.sorlahrung und Qewaudtlieit mi« Hohen und Kiedern umzugehen. * 
umsichtige Liebe , die auch die kleinüteu Jiedilrfnis«c imd Uilfamittd oiclit 
ujibcacktet l&asi, da« Alles machte Um vomdua^eli ge^chiokt, die IMblkim 
fllftfnfmg?*\ ■"ff HHin^ y!"* einsufOliinii» woldi« dienten» 6i» eveageliedieo 
Qcmcinden zusamineMOfassen , ihnen rechte Pflege und Leitung zu sichem" 
ujid den Segen des evangelischen Lichts und }leils nachkouimenden Öe-. 
«oidechteni zu erhalten» (Vogt in Pipers Kalender ISöii. S. \'M f. i. 

Der bischüilich-puöLorulcu Tüchtigkeit Bu^eniiagcn ü steht der Bedeu- 
taug meli .Mine.gnuumfttiBelke am nichflteii. Sie seigt aieli in seiAcn «üit»' 
mielMn rttmwimtiirm imd in adiiem Anth^ an der deutschen BibeMlMC^, 
setzt! ng , die er 1540 (wo er von Dflnemark aus nach Wittenberg gekommen 
wnr und sich hier interimistisch aufTiicU) revidiren half. Melanchthon hat sie 
in dem bckanatou A<iUMiprucUe gewürdigt : «D. Pumiucr i^t ein Granimaiwifn, 
der legt tdch anf £e Warte des Testea ; ich hin. ein DialecHeia , «ehe dunui, 
mider Text •ma einander hangt , und wa» ^eh chriMlich mit gutem Gmnde 
daraus spinnen und folgern v ill !n- en; D. Jonas ist ein Orntw, der kann 
die Worte des Textes herrlich und deutlich aussprechen , erklären und zum 
Markte richten: I). Martinas est oniniii in omnihus , des Wundermannes und 
urwilhlteu \Vcrkzeuges llcdc und Schrift hat Hände und Füäsc und dringt 
duieh Hera imd Mark und Ifiast seine Schärfe und Trost hinter sich in vieler 
Leute Heneti" (Mathesius!. 

Von geringerer Bedeutung i.st Bugcnliagen . u cnn man ihn mit sich 
selbst vergleicht, als Prediger; aber im A'erhältniss zu Anderen ist er aucli 
al.H jiülcher ausgezeichnet. x\M<^ seine Predigten waren Zeugnissic von Chriölo 
und das Wort, das er im henunnigen Glauben so oft gesprochen «wie ein 
Ring, in desß«! Fassung der kostbare Edelstein eingeschlossen mi , nicht ge- 
liebt und hochges^ätzt wird wc>^en der Masse Goldes , aus der der King be- 
steht , sondern %vegcn des Kdclsti incs : so werd( n die .Vk nsclien durch den 
Glauben ^gerechtfertigt wejren des Sohnes Gtitles, uelelieu der Glaube vvie dvl' 
Bing den Edelstein uuiiasiil^ ') klang seinem Sinne und Geiste nach durch 
alle hindurch: Das Predigen war ihm eine wirkliche Lust und nahm ihn aU" 
weilen so hin , dass vv der Zeit vergass ober der Ewigk^t und Stunden lang 
fortredeti. V.v meinte Das verantworten zu können; denn, wer \()u Gott sei. 
der höre (jottcs Wort. Luther aber missbilli;,'le es , wie die 'l'isehrcden be- 
weihcu ; «'Klliche," sprach Uoctor Martinuü, »plagen die Leute mit allzulangen 
Fredigten, da es doch um das Oehte gar ein aftrtlieh Ding ist, wird ernea 



*) Jdami Vilm p, 152. Übrigens ist der Aossiimeh nor die Ausflihiung eines 
Dictuma .too Luther. 
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Dings baid überdrüssig und müde, wiewohl Doctor Pommer iinnicidar dieHen 
Spruch anzeucht und zum Deckel nimmt seiner langen FredigU^u : Wer aiut 
Gott ist , der hOret Ctottea Wort. Aber doch iet Ifaue in aUen Dü^en gut.» 
Wie Bugenhagen durch seine Predigten über alles Leid hinweggehoben wer- 
den konnte . bpzpiip:t er s-clhst in folgenden Worten : oZur Zeit der Bolage- 
rting war mir nimmer besser , als wenn ich dem Volke predigte und fleissig 
zu beten ermahnte und ging mit zum Nachtmahl unseres Herrn Christi. Denn 
da beteten wir in der Qemeinde also, daw mich Gott fohlen liest , dass er 
unser Qebet und SehvMen amieluae.» Bugenbagen igrar ein ^salbter, iimiger 
Beter, imd durch Oebete wurden seine Predigten gebobSB und gewdhet, abw 
nicht bloss durch Gebete, die mit ihnen vcrb^mden waren, sondern vor Allem 
durch solche , die im Stillen ihnen vorausgingen und mit dem Gebetsgeist sie 
durch woben. 

BiBstbatte er «ob so tief in das Osbet vsfiMiki. das« er sa sptt «pil 

der Kanzel erschien. «Verwondert euch .nicht» — sagte er d» — «ieb bin 
Ton Gott aufgclialten worden; ich bin mit ihm in einem Gespräche vo!i der 
Kirche, der Universität, der Stadt und der ganzen C'hristenheit gewesen. Er 
hat mich lange aufgehalten, und ich habe mit ihm grosse Dinge abreden müs- 
asn.» — Die emsige gedfodEle Fiedigt, die vm ausser dev LsfidM&prsdigt 
auf LuÜ^ von BugBDh»§etk befcttiBt gsnoiden ist, bat Fom der HoatUie. 
Durch den pomranaM^hen Dialect , diu ibn Ctst bestimijate , die Wittenberger 
Predigerstelle auszuschlagen, mögen seine Vorträge, auf deren tiefen, reichen 
Inhalt die vorliegende Predigt schliessen iässt, in Etwas verloren haben. 

Unter Bugenhagen*s Schriften sind folgende besonders bemerkenswerth : 
Pomerania, tn fuatuor Khrot iwita, Ss'mamueripio tdidit Jo. Hmr, Bat' - 
thasar. Oryphxsvaldiae 1728. 4. (üommmUariu» in Kirum Psalmorum. Bat, 
1524. 1. Anyiuiatumes in Deitteronomium et Samn^!'^ prophe/atn , i. e. <h.'o?: 
libros Regum. Strassb. ! r>24. 8. Commentare zu den paulinischen Knelen, 
vorzüglich: Commmtartm in epittolam ad Romano». Hagenau iä2 7. 8. Anno- 
kiümm m Bt^um dmi «Amot ühroi po^Slumulmn. Stnssb. 1525. 8. Com- 
me/Uariu» m Joim^ 8traasb. 1528. 8. AnmkUimm m Jommm, WüM, 
1546. In Jeremiam prophctam commentaritu, WiiUh, 1546. 4. Comm. m 
Jhuam prnp/utam. AVsttcnb. 1550. S. Postilla in Evangelia wui temporum 
et auncturum totius arini servimiia. Wittenb. 1524. 8 (nur homiletische Rath- 
schlage, nicht Predigten enthaltend). Tröstliche Unterweisung s. u. Eine 
ebristlicÄie Predigt Uber der Leicbe und Begrftboias des ebrwOrd^^ D. ICar- 
tiüi T.uther's. Wittenb. 1546. 4. Die bereits angeffllirten verschiedenen Kir- 
chenurdnungen z. B. «Der erbaren Stadt Brunswig CliristhVko Ordeninge, to 
Den.ste dem hilgen Evangclio, ChristUcker Lere, Tuelit Fi c dt \ iid Eynieheit, 
ock darunder vele christlicke Lere vor de Böi^gezo, dorcii J. Üug. i'uuunem 
bMcnnren.» Wittenb. 1528. 8. (HoobdaoMi, Bsmnbw. 1581. 4.) Martin 
Lotlier*s BHUa, oder de gsnxe bill^ Scbiift datseb , upt nye togericbt vnde 
mit Fliesse <wrrigert. Lübeck 1588. fol. Wie es uns zu Wittenbeig in der 
Stadt gegangen ist in diesem versranofonen Kriege. Wittenb. 1547. 4. 

Vgl. Laemmel, htstona ßugmhagiana Ha/n. 17üU. 4. Jäncken , aus- 
führliche und mit Urkunden versehene Lebensgeschicbte des vortrefflicheu 
Kivebenlebrsra Dr. Jobann Bugenhagen. Von neuem an*s Liebt gebraebt von 
ö]rie)is. Rostock 1757. S. Mohnike, Bugenbagen, in der Eneyclopädie T<m 
Br.seh und Gruber. Bd. 13. S. 405 If. VoRtIgKeb: J. H. Zief/ , Jobannes 
Baste« Kaaidrailner. |2 
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Bugenhap^en, zweiter Apostel des Nordens. 2te Aufl. Leipz. 1834. 8. (Hier 
8. auch die Quellenliteratur.) Hessenmaller, Johannes Bugenbagen in den 
BUttem fHx c&zittl» Eibanung und Belehrung. Braunschw. 18ft2. Nr. 4. 6. 8. 
Klippel» dentadie LebeiM- und ChaiaktarUlder. Band I. Bvemen 1853. 
8. 30 ff. Vogt, Johann Bogenhagen, in Tipeafs enng. Kalender. Jahigang 
1863. S. 131 ff. 



TrdstliolLe ühterweiiiiiig, daas man rieh nieht grtan» vm 

die 01&nb%en, die verstorben sind, ans den Worten Christi} 

die er redet mit Maitha, der Schwester Lazari.* 

Joh. 11 (V, 21—27.). 

Dies heilige , tröstliche Evangelium pflegt luaii zu lesen bei den 
Todteiiy nidit IIA der Todten iRnlkn, Bcmdeni nt Troet nnd Seligkeit 
der Lebendigen, die dabei sind und hören solche heilige und selige 
Worte aus dem Munde unseres Herrn Jesu Christi. 

In*s Erste , dass ihr Glaube gestärkt werde und pich freuen möge, 
dass sie gewiss selig sind und das ewige Leben haben und v,'ai t( n auf 
ihre herrliche Auferstehung^ zuni jüngsten Tage, welche Gnade und Se- 
ligkeit sie haben durcli den Glauben in Jcsum Christum , als die Worte 
duisti klärlich aussprechen in diesem E\ angelio. 

Zum Andern, dass sie nicht tiami«^ sollen sein um ihre Freunde, 
die mit solchem Evangelio und Glauben verstorben sind ; denn sie sind 
nicht gestorben, sondern leben bei Gott ewiglich, als Chri8tu8 hier sagt : 
Ich bm die Auferstehung und das Leben, welcher an ndch glaubt , Der 
\^d leben, wenn er auch gleich stürbe, und weldier nun lebet und 
glaubet an mich^ Der wii d nimmermehr sterben. Das sind ja hohe und 
tröatliche Worte, wenn Gott Gnade gäbe, dass wir sie von Herzen könn- 
ten annehmen und uns darauf \crlasscn. 

Darum sind die ja rechte verständiy;e Jx'Ute gewesen , die dies 
Evangelium verordnet haben zu lesen bei (Un Todten , docli nicht den 
Todten , die es nicht hören , sondern den Lebendigen , als gesagt ist. 
iSolche sind gewesen die heiligen Bischöfe oder Priester, die man Pfarrer 



*} Zusammengedruckt mit einem Sermon l'aul's vom liode. Der |VoU«täadige 
Titel btfider Reden Tautet : «Trö«tlichc Unterweisung), dass man steh nlehtgrame um 
diu (iUiul)igtni, die verstorben sind , aus den WorUn Tiiuli 1. Thtssal. 1. Durch Ma- 
gistrum Paulum vom Kode geprediget zu Stettin in Pommom. Item auch aus den 
Worten Christi, die er redet mit Martha, der Sdiweater Lasari , loh. II. Durch 
Joan. Pommer. Wittenb. 1527. S. Vor (Um Abtlruck des Textes sithen die Worte: 
Kvangelion Joann. II., das mau pflegt xu lesen bei dem Begräbnis« , das ist, wenn 
man begnben will die Tentovben«! lietcbnanM.» 
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und Prediger nennt , als klar ist aus der Apostel Schriften , die haben 
mit solchen Worten Christi ihr Volk getröstet und gelehrt. Damach 
haben unverständige Leute solche T/chro und VermahimniT mm Volke 
liegen lassen imd mit dein Scheine der Heiligkeit ihre Vortheile gesucht 
von den Todteu ; denn sie haben in ihrei? Messen diese trefflichen Worte 
Christi ohne Verstand lateinisch vor den Laien und auch wohl gar heim- 
lich gelesen , mit dem Scheine , dass solches Lesen den Todtcn zu Hilfe 
kommen sollte, und ist docli in diesem Evangelio kein Wort von solcher 
Meinung, als ein Jeder vohl sehen mag. 

Wir aber wiederum, dieweil die Wahrheit durch Gottes Gnade 
wieder an den Tag gekommen ist» trollen kurz besehen, was das Evan- 
gelium uns vorhält. 

Ich bin die Auferstehung und das Treben , welcher an 
mich gliiubot, D( r A ird h^bendig, wenn er auch gleich 
stürbe , und welcher nun lebet und glaubet an mich. Der 
wird nimiuermehr sterben. 

Himmel und Erde müssen vergehen , das Wort aber Christi muss 
ewiglich bleiben, als er selbst sagt Lucä 21. Denn er ist wahrhaftig 
Gott. Gott kann steh seihst nicht verleugnen. 2. Tünoth. 2. und Tit. 1 . 
Das steht auch geschrieben Jesa. 40. : Alles Fleisch ist Heu, und alle 
seine Schönheit ist als eine Blume auf (1( ni Felde, das Heu wird dürre, 
und die Blume fallt ab, denn der Wind des Herrn bläs*t darauf (das 
ist. der heilige (ieist decket auf mit Gottes Worte unsere Unvermögen- 
heit und Heuchekij, fünvahr, das Volk i'^t Heu , das Heu wird dürre, 
und die Bluiue fällt ab , aber das Wort (iattes bleibet ewitdich. Damit 
bekennt Jcsaias , dass es vcrlürcn ist mit allem Fleische , das ist, mit 
AUem, das wir, die wir Fleisch und Blut sind, vermögen, mit aller un- 
serer Weisheit, Bechtfertigkeit und Verdienst ^ es ist nur Heu, das ver- 
dorret und eine schöne Blume, die abföUt und za nichte wird, wenn der 
heilige Geist die Welt beginnet m strafen mit dem heiligen Evangelio, 
als wir nun, Crott sd gedankt, vor Augen sehen. Warum sollten wir 
uns denn verlassen auf unsem Verstand, Heiligkeit und Verdienst und 
Alles, wn«? Menschen vermögen, zu unserm Verderben ? Wenn so solches 
Alles dahinfallt, wo sollten wir denn bleiben ( Wollen wir leben ewig- 
lich, so müssen wir uns nicht auf unser Ding verlassen, sondern auf 
Gottes Wort , tlas wird bestehen ewiglich mit Allen , die sich darauf von 
Herzen verlassen. 

Also haben wir hier in diesem ETangelio mit kurzen Worten die 
giusse Gnade, die uns alle Zeit gepredigt wird. Hier sind die Worte 
unseres Kenn Jesu Christi , der wahrhaftig Gott ist , die werden uns ja 
nicht fehlen , so wir anders uns von Herzen darauf verlassen. Denn es 
sind Worte des ewigen Lebens, es sind ja nicht Menschenlehre, ver- 
dammt Fl( i>^rh, ohnmächtig Hen oder nur scheinende Blumen, sie sind 
Gottes Kratt zur Seligl<' it Allen, die daran glauben. Röii». 1. Er spricht : 
Ich bin die Auferstehung. Willst du zur Auferstehung der Rechtfertigen 

12* 
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kommen, so siehe dich nicht Mcit um. Niimn Christum an . der ist die 
Auferstehung gewnss. welcke nun vcrhorgrn i^t im Glaiibrn, und die 
tollo Welt meinet, dass Die Ketzer sind und verloren, die dem heiligen 
Jlvangelio Christi anhangen , ohne welches doch Nicnuuui kann Christ 
sdiQ. Sie aber, dieweü Bie Christum haben, haben die Auferstehung ge- 
wiss m sich, welche tm jüngsten Tage wird an dßn. Tag konmen, da 
wild man sehen offenbar« das nun als fidsch die UngUaUgien venyotten; 
denn so spricht Johannea in seiner ersten Epistel im 3. Gap. : Meine 
Lieben, wir sind nun Gottes Kinder, und ist noch nicht für Augen, das 
wir werden werden ; ■v^'ir -wrissen aber, wenn es offenbar wird zum jüng- 
sten Tage, dasH wir ihm gleich sein werden, denn wir werden ihn 
sehen, als er ist. Dann (als Christus sagt Matth. i;5.) werden die Uerht- 
fcrtigcn ala die Sonne scheinen in ihres Vaters Keiehe. JSie werden als 
Christus Luc. 20. sagt) sein den Engeln gleich und Gottes Kinder, die- 
weU sip linder sind der Auferstehung. Der nun gewiss ist , dass er 
Jenim Christum hat angenommen. Der hat gewiss die Aufeisfe^htmg ; 
denn Christus ist seine Aulerstehnng, die wird man ani&ch IdQbU^ sehen 
am jüngsten Tage. Warum sorgen wir denn mit Ungjaidien für den 
Jjeib? Etliche wollen verzweifeln um des Leibes Nahrung, Etlichen ist 
Leid vor Schaden, Schande und Tod, da die Feinde des Evangelii mit 
dräuen; .sind doch alle Haare auf unserem Hnnpte gezählet, als uns 
Cliristus tröstet Matth. 10; wer kann uns d» i n was abbrechen? Die 
Auferstehung ibL unser durch Cniristum , uu^>eru Herrn , der wird am 
jüngsten Tage beweisen, wie herrlich unsere Leiber in diesem Leben 
gewesen sind vor dem Angesiichte Ck»ttes, wiewehl verachtet vor der 
tollen Welt, welche Qieinet, sie wiU una sdiaden, schSnden, tödten und 
hilft uns nur su der ewigen £3ire und Leben, sie aber ftlupet zum Teuü^ 
in den ewigen Tod, darum, dass sie das Evangelium Christi nicht an> 
nimmt, sondern verachtet, hasset und verfolget. 

So spricht der 1 1 ö. Psalm : Wie theuerbar ist der Tod seiner Hei- 
ligen vor des Herrn Angesichte ! Ist da.«; Allerböse.'Jte , d:i« die Welt auf 
Erden achtet, der Tod, unsehädlich", ja theuerbar den licüigcii, das ist, 
den Glaubigen, aber nieht vor der Welt, sondern vor des Herrn An- 
gesichte : wie sollte vor Gottes Angesichte nicht Alles theuerbar sein, 
' was ihnen Gott auf Erden suschickt und der Teufel mit seiner Welt 
ihnen aullegt? Wenn wir dnrdi den Tod den Leih verlören, so wäre 
wahrlich unser Tod nicht theuerbar und gross geachtet vor Gottes An- 
geaichte, sondern wwxe ein grosser Veflust. Dieweil aber unser Tod 
theuefbar ist vor seinem Angesichte, so hat wahrlich Gott in seiner 
Hand eine grosse Herrlichkeit, nicht allein für unsere Seele, die ims 
Xi^'Hiand tödten kann (Matth. 10), sondern auch für uiiscrn Leib, wcl- • 
ehen unsere Feinde langen, plagen und tödten kunm n, ^\ enn unser lie- 
ber Vater will , und nicht eher oder mehr. Solche lim iichkoit ist die 
Auferstehung Derer, die in Christum glauben und in ihm versterbenji 
als Paulus schreibt 1. Thessal. 4. 
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Denn wiewohl unsere Seele and Hers Ülein im Geiste durch den 
Glauben verstehet , was Christus mit uns handelt , doch geschieht Das 
mit an unscm Leib, der Geist zeucht den Leib auch zu Christo, so an- 
ders Geist oder (ilaube rechtschaffen vorhanden ist, also, dass der T>eib, 
wiewohl er keinen \'erstand hat, inuss zur Stätte laufen, da Ciott' s ^\ ort 
geprediget wird, und das VV^ort in tlie leiblichen Ohren iüBsen, der Licib 
muas init dm Munde Christum predigen, preuen und bekennen « dar 
Lieib isset und trinket auch CüunstusrLeib und Blut im Sacnment, der 
Leib muM sfiditig und ehrlich leben , tut Zwange des willigen Geistes, 
der Gottes Wort vor Augen hält , der Tioib muss dem Nächsten in leib- 
licher Nothdurft dienen, Christo zu Ehren , als der Geist des Glaubens 
fordert, der Leib muss um des Evangelii willen in alle Fahr kommen 
und Noth Der faule Sack wollte gerne mit solclirr bitteren Sache nicht 
zu schaÜen haben , aber er nmss auch mit zur Seligkeit. Ja, als Paulus 
sagt 1. Cor. 6: Unsere Leiber sind Glicdmaassen Christi und ein Tem- 
pel des heiligen Geistes , der in uns wohnet , den wir haben von Gott, 
und wir ^d nicht unsere eigenen Herren, sondern sind Christi mit Leib 
taiid '<3kast, der uns mit seinem tiheueto Blute gekauft hat; wie sollte 
lloui «ueer Leib nicht gehören sur ewigen Sdigkeit? Leidet er mit 
dotistd, so muss er auch mit Cliristo regiren. Hörn. 8. 

f Wovon hat nun nicht allein die Seele , sondern auch der Leib so 
gte s rtü Herrlichkeit der Auferstehung? Allein davon, dass Christus ist 
unsere Auferstehung, als er uns zusagt in diesem E^-angelio. Dass die 
Ungläubigen die Auferstehuuf? der Todten mochten glauben in Christo, 
hat Christus Lazarum , den Bruder Martha und Maria, von den Todten 
erwecket und Andere mciir , auch die Apostel liaben Todte erwecket im 
Namen Christi, audi etliche Propheten, als EüAus, haben Todte er* 
wecket, doch nicht durch sich, denn Das ist Menschen xmmöglich, ton.' 
dem durch den Geist Christi, durcli wdchen sie auch propheseien oder 
weissagen, als Petrus saget 1 . Petri 1. Dazu auch zu beweisen, dass eiu 
ander lieben wäre nach diesem Leben , nicht allein der Seelen , sondern 
auch des Leibes , hat zuvor Gott mit Leib und mit Sede von dannen zu 
fach genommen erstens Henoeh , darnach den grossen Propheten Eham, 
/II strafen nn nschliche Vernunft, die Gottes Worte nicht t^:läuben kann, . 
sondern hält es für eine Fabel, und folget noch ihren Gedanken und was 
sie begreifen kann , und weiss nicht , dass alles Fleistli Heu ist und alle 
seine Herrlichkeit als eine Blume auf dem Felde; allein Gottes Wort 
bestehet ewiglich* 

Darum, was Vernunft kann aufbringen mit aller ihrer Klugheit 
wider diesen Artikel der Auferstehung von den Todten: «Wie können 
die Leiber wieder aufstehen, die Terweset sind, verzehret von der Erde, 
von dem Feuer, von den Wölfen»? — das Alles stösst Paulus um mit 
einem Worte Phil. 3.: Christus wird wiedermachen den Leib unserer 
Nichtigkeit gl rieh dem Lrcibe seiner Herriichkeit , nach der Kraft , mit 
welcher er mächtig ist, üun gehorsam zu machen alle Dinge. Du sagst : 
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Wie kann ea geschehen? Paulus antwortet: ISucii der Kt.tii. Ist Christo 
gegeben alle Macht im Himmel und auf Eiden, als er sagt Matthü am 
Leuten , wer viU denn sweifeln, ob er «och kann aiurickten » was et, 
sagt l Er ngt ja, das« er ist die AuÜBrstehung. Andere Heilige haben 
ttOcliTodte erweckt; aber Niemand von ihnen konnte sagen: Ich bin 
die Auferstehung. Ich scWeigt; noch, dass sie nicht erweckten von ih- 
rer Kraft, als Christus; ich schweige auch, dase Ghiistits aUein nun 
ewigen T eben erweckt. 

Endlich , dass die Anfer^stehnng bei den Christ< n keinen Tlweifel 
haben soll, ist Christus si lbbt auft ibtanden, als uns Paulus aul diis Exem- 
pel und Glauben der Aulerstehung Cliristi hinweiset 1. Thessal. 1. und 
mit vielen und klaren Worten 1. Cor. 15., da er beschleusst also: Ist 
Christas wieder auferstanden j so müssen wir audi wieder auferstehen, 
oder unser Glaube und Leben wäre gar verloren, welches nicht verloren 
sein kann. 

Wiedejr S^cht auch Christus : Ich bin das Leben , ich erwecke 
die lieute zum ewigen Treben, nicht allein am jüngsten Tage, sondern 
aurli vj\u durch mein lieiliges K\ anifelium , also, da?is Die nun leben 
und sind Kinder Gottes, die zunoi lodt waren in ihn u iSündeu und 
waren Kinder des Teufels, als auch Paulus schreibt Epli. 2. Ist nun 
Christas das Leben , welches hier anhebt und wühret ewiglich , was be- 
dürfen wir denn mehr znr Seligkeit, denn allein Christum? Ist Christus 
mein, so i^t audi das Leben m&n ; denn Christus ist das Leben. Hier 
ist er meine Auferstehung und Leben durch den Glauben, als Taulus 
sagt Gal. 2. : Was ich lebe im Fleische, Das lebe ich im Glauben des 
Sohnes Gottes, der mich geliebt hat und sich selbst für mich gegeben; 
darüber wird er meine Auferstehung und Leben sein durch ^eine Offen- 
barung, denn ich werde ihn sehen von Angesicht zu Angesicht , als Jo- 
hannes sagt in seiner Epistel und Paulus 1. Cor. 13,: \\"n beben nun 
durch einen Sjüegel in einem dunkeln Worti , dann aber von Angesicht 
zu Angesicht. Nun erkenne ich bei Stücken, dann aber werde ich es 
erkennen, gleich wie ich erkannt bin. 

Von diesen beiden Auferstehungen und Leben in Christo redet 
Christus Job. 5. Von der ersten : Wahrlich, wahrlich ich sage euch, es 
kommt die Stunde und ist jetzt vorhanden, dass die Todten (die in den 
Sünden todt sind) werden hören die Stinnne des Sohnes Gottes (das hei- 
lig-e Evanj^elium) und Die, die hören werden fdurrh den Glaubenj, Die 
>vei(ieu leben. Aon der anderen Aul'ersU liung und Leben also: Ver- 
wundert euch nicht, denn e» kommt die Stunde, in welcher Alle, die in 
den Gräbern sind, werden dt!s Mcuschensohues Stimme hören und M'ie- 
dsr benrorkommen, die gut getlum haben, zur Auferstehung des Lebens, 
die aber übel gethan haben, cur Auferstehung des Gerichts. 

Da hören wir, dass bäde Aufersteliungen müssen geschehen 
durch die Stimme Christi , das ist , durch seinen Befehl und Wort. Zu 
der ersten hat er ausgeschickt seine Frediger, dass sie sollten ausrufen 
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und posaunen sein Evangelium, als Jesaias sagt : Erhebe deine Stiminc 
als eine Posaune ! Durum aucli das Predigen im alten 1\ stanient durch 
der Priester Posaunen bedeutet w ard. ISolches Evangelium ist die Stimme 
Cbruti, als er sagt Joh. 1 0. : Meine Schafe hören meine Stimme. Sonst, 
mfavik-ßt^wkik^ StiauaeCflmsil vftre, ^nrii^ Mimth Mne Seek be- 

Engel. 4Nm ne mit der 
I^amine, das ist^ mit Chxistus Wort und Befehle und k||ftigem Gebot 
BolUeii d9^.X<idteii aus den Gräbern achreien. Denn imm die Engel 
nicht posauneten mit Christus Stumnej. lo ir&Te es nicht möglich, dass 
alle Kngel sollten einen Todten erwecken mit allen Posaunen. Hier 
posaunen die Prediger, dort werden die Engel posaunen. Beiderlei ge- 
schieht mit Christus Stimme, das ist eine starke Posaune und kräftig, 
auszuricliteii , was Christus will. Darum , das anderswo im Evangeiio 
und im i'aulo wird genannt die englische Posaune, Das nennet Christus 
Johann!« 5. die Stbnme des Sohnes Gottes» welche die Engel dann wer- 
4iBiirfnHchreien> davon alle Todten erwachen werden. 
M'tr^^J^ Jüben wir gehArt, was Das sd, dass Ghiistos sagt : Ich bin 
die Auferstehung und das Leben, damit er auch an den Tag giebt , daaa 
fUMt wahrhaftig Gott. Denn er bat nicht allein von Crott den Anderen 
die zeitliche Auferstehung und das Leben, als dem Lazaro und den An- 
dren, als lüer Martha spricht: Ich weiss , was du bittest von (jf)tt , das 
witd dir Gott geben — Solches konnte jnan aucli noch wolil verstehen 
von einem anderen heiligen Menschen — , sondern auch, was er bat und 
noch bittet vom himmlischen Vater als unser einiger Mittler und Ho- ' 
iMgipKietter vor Gottes Angesicht (Böm. 8, 1. Timoth. 2, 1. Joh. 2, 
Eläc; 7. u. s. w.), dasselbe gab nnd giebt er auch mit dem Vater als 
wahrhaftiger Gott. Denn er ist selbst» als er hier sagt, die Auferstehung, 
das Leben, welches Niemand kann sein» sondern Gott allein. Dass aber 
dielicute möchten glauben, dass er sei von Natur die ewige Auferste- 
hung und das ewige Leben , dadurch die Leute aufstehen und leben hie 
'und zu ewigen Zeiten, hat er auf Erden Lazaruin und Andere mit sei- 
nem AWn te und Gebote aut>^( w ( tket , auch zu diesem zeitliehen Leben, 
als er sieb göttlich bcrüluiiet Joh. 5. : Der V ater hat den »Sohn heb und 
weiset ihm iUles, was er thut, und wird ihm noch grössere Werke wei- 
sen, dass ihr euch verwundern werdet; denn als der Vater die Todten 
anfiarwecket und macht sie lebendig, also auch der Sohn macht lebendig» 
welche er will. 

0 welch eine grosse Herrlichkeit ist Das den Christen , dass wir 
haben solchen Hohenpriester und Mittler , solchen König und Heiland» 
der wahrhaftig Gott ist, und können doch mit ihm handeln als mit einem 
Menschen, welches er auch ist um un>eretwillen worden , dass wir ihn 
billig mögen nennen einen menschlichen Gott und einen göttlichen 
Menschen. Wenn sich (iott nicht so gedcmüthigt und geneigt hätt(! zu 
uns-, so wäre es nicht möglich , dass ein Mensch könnte zu Gott kom- 
men, als Christus spricht Joh. 14. : Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
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das Leben; JSiomand kommt zum Vater, «onder durch mich. Dank 
habe die srÖttliche iiiirniheragkeit , daas sie zu mm armen Sündern so 
gnädiglich gekommen wt und uns geredet h/A, wtB wir vsba Gutes la flun 
renehen 8oUten> dasa wir nichtt SchzecUichies h&nn, sondern dait Wart, 
das alle Engel erfxciiiet: Jnsk Im die Anfentehuig und das Leben, sn 
erretten die Menschen mit Leib und mit Heele ewiglich. Ai rK n. Es hat 
Gott so Wohlgefallen und behaget, als Paulus sagt I. Cor. 1. , dass der 
gekreuzigte Christus soll «ein unsere Weisheit , Gerrc hti-Acit . Hciliüf- 
machuug und »lö"^in>ir, auf dass sich Niemand soU rühmen, sondern 
allein vom Herrn Jesu Christo. Amen. 

Nun wollen wir fortan hören, vno solche Gnadt ( kristi unser 
eigen werde, dass er sei meine und deine Auferstehung und Leben. 
Christus spricht fortan : 

Welcher an michglftubet> Der wird leben» wenn er 

auch gleich stürbe» und welcher nun lebt undgl&ubtan 

mich, Der wird nimmermehr sterben. 

Das Evangelium Christi , welches Christus in die Welt gebracht 
hat tmd die Apostrl gepredigt und beschrieben , hat in's Eristc Zonsfniss 
im (iesct/ Mi»'^is und in dc;n Propheten, als l^udii'* sagt Köni. Zum 
Antlern ist es hokrid'tigt mit L^rossen ^\ iu)(lcrwL*rken, als auch hier diese 
Worte mit der Auferstehung Luzuii. Zum Dritten giebt auch die Er- 
fahrenheit der Gläubigen durch den heiligen Gleist, dass nicht möglich 
ist, Vetgi^mng der Sünden und gewisse Sdigkeit sn bringen durchweine 
endete Weise, sondern allein durch den Glauben in Jetum Christum, 
als uns das Evangelium Cliristi predigt. Von diesem Zeugniss des heili- 
gen Geistes sagt Paulus Rom. B. und 2. Cor. 1. 

Widenun ist Blenschenlehre , die uns lehret , das8 ^^'{r sollen Vor- 
gebung der Sünden \ind Ablass und das ewige Leben crwcrlK'U mit un* 
serm \ erdicnst und Gerechtigkeit, mit menschlichen Kiäften oder Wer- 
ken, mit unserm Geld oder GuU Solche Lehre sagen wir, dass sie un- 
gewiss und zweifelig ist, die nicht kann die Conscientien oder Gewissen 
sidier machen vor der Sünde, Tod und Teufel. Sie mag sich wohl eine 
Zeit lang schmucken, als im Evangelio die toUen Jungfiuuen , doch zu- 
letat weiden ihnen die Lampen in Se Nasen stinken ; denn solche Lehre 
hat in's Erste wider*sich das Gesetx und die Propheten , die weisen uns 
nicht auf unsere eigene Gerechtigkeit^ sondern auf die Gerechtigkeit 
Gottes. di( wir haben in Christo Jesu, unserm Herrn. Zum Andcni, so 
hat Gott uoeh nie ein Mirakel gethan , zu bestätigen boIcIic Menschen- 
lehie , Lügenmirakel , derer die Mönche mit üiren Exeuipein , die sie 
predigen, viele gelogen haben, auch des Teufels Gespenste nehmen wir 
niditan, dass wir darum Gottes Wort sollten verlassen, als wenn die 
Geister kommen und wollen haben Seelmessen und Reisen und Dei«- 
gleichen. Gott ist nicht da; denn Gott kann nicht Zeogniss geben der 
Lüge und Falsdiheit. Und wenn gleidi ein Mirakel geschähe wider Got^ 
tes Gebot, so warnt uns Gott, dass wir es sollen veiaditen ; Deuteron, i 3. 
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Denn Scddies lässt Gott 2U, nicht zu bestätigen die Lägen, wiewohl die 
riottlo«<en mit Gottes Gerichte dadurch werden als Pharao verstockt, 
sondern zu vcrsudu'Ti die Seinen, ob sie ihn auch lieben und fest halten 
an seinein Wort. Zum Dritten ist auch nie ein lier/. aus solcher Lehre 
gewiss geworden mit dem Zeu^niss oder mit Erfahrenheit des heiligen 
Geistet». Dies Stück hielt Paulus den Galatem stark vor undspnich: 
Dw will idi aUan von eodi Böm; babt ibr den Geist empfangen dnieh 
des Geseties Werk oder durch diw Pkedigcn vom Glauben? Seid ibr 
nun so uttTerBtändig? u. s. w. 

Darum zur Seligkeit müssen wir allein Christum hören und Die, 
die nicht anders predigen, als Christus befohlen hat. Denn Christus itt 
un«fr einiger Meister, al«; er sagt Matth 21., item Job. 10.: Meine 
iSchate hören meine Stimme. EiTirn Andern hören sie nicht. T^nd Gott 
der Vater schreiet aus dem Hijuincl Matth. 17. : Das ist mein lieber 
Sohu , darinnen ich habe ein Wohlgefallen ; den sollt ihr hören ! Und 
GdltMiiet«QchI>Biiteron. 16. : Der «fiesen Fkopheten (das ist, Christum) 
nteht will bdren, Ton dem Menseben will ieb's selbst sucben , das ist, 
ich will ea selbst iScben. Da baben wabrHch einen grossen, gräulicben 
Richter und Feind, die das Evangeliuni nicht annehmen, sie dOrfen 
WKht lachen , sie müssen beriialten, wenn sie sich nicht Yemmtben , de 
thd auch, wie gut sie wollen. 

Darum lassen wir Menschenlehre dem Teufel , als auch Paulus sie 
teuflische Lehrer nennet , und wolh-n hören unsern Meister und Selig- 
macher, fJhristum. Christus spricht hier: Ich bin die Auferstehuntj und 
das Leben. Ja. im in Herr Christe, wie komme ich dazu, dass du magst 
sein mein eigen, meine Auferstehung und das ewige Leben? Sie l^en 
andi, dass ich es mit menschUclien Werken und Vermögen verdienen 
s^ Antwortet Christas hier und spricht, dass er will unsere Aufcrste- 
biing und Leben sein, nicht, wenn wir Dies oder Das thun, sondern, 
wvnn wir in ihn glauben. Ich meine ja, dass es klare Worte sind unse- 
res Meisters und Heilands, sind sie aber nicht klar, so sind sie allein 
unklar und verdeckt in Denen , die verloren werden , als Paulus sagt 
2. Cor. 4. : Unter welchen der Gott dieser Welt der Ungläubigen Sinn 
verblendet hat , dass ihnen nicht scheine die Erleuchtung des Evangelii 
von der Klarheit C'hristi. welcher ist das Ebenbild (Rottes. 

Das sind aber wunderüche Worte : Welcher an Christum glaubt» 
Der wird leben, wenn er auch gldcb stilriw. Wer kann Das mit der 
Vemtinft verstehen, dass ich Einen sterben sehe und soll mich überreden 
lassen, dass er nicht sterbe, oder dass ich selbst sterbe und soll gl&uben, 
idi stürbe nicht? Dies ist so närrisch vor der Vernunft za glauben , die 
kann es nicht begreifen , danun hält sie es nicht für wahr. Item , Chri- 
stus spricht auch: Welcher nun lebet und glaubet an mich. Der wird 
nimmermehr 5terbf n. Das ist so wunderlicli \or der Welt geredet, man 
siebet ja so M-old sterben , die in Christum glauben , als die Andereu , ja 
man siebet wohl, ihrer \iele werden getö4tet schändlicher, denn dÜe 



biymzed by Google 



186 



Johann BvfealMgen'fl 



Anderen. Musste doch Christus selbst »chäiulli« h m tödtct werden von 
den Gottlosen, die sein Evantrclimn nicht IcidL-n konuteu. 

► : - Wenn man hierin die \ ernunit und menschliche Weisheit und 
Ventand sa Batbe xanimt, ao verleugnet sie ea sonder Zweifel und h^lt 
ea nicht für wahr« die Leute mögen aagen, waa aie wollen. Denn Ver- 
nnnft, was sie nicht begreifen kum , daranf beachlenaat sie bald, e« sei 
nicht wahr , geschweige denn , wenn sie höret reden von solchen Din- 
gen, die wider die Natur sind und wider alle Vernunft, als diese Worte 
( 'hiisfi. Darum nndi Cliristus hald nach diesen Worten fordert von der 
Martha den Glauben und spricht : Glaubst du Das? Als wollte er sagen : 
Welcher Das nicht glaubet. Der hat es nickt und weiss aucli nicht , was 
es sei, sondern muss unverständig und blind bleiben und nicht wissen 
von seiner Seelen Seligkeit, wenn er auch wäie der AUergelehrteste und 
Weiseste nach menschlicher Kunst und Verstand, auch der Allerfrönunste 
vor der Welt und auch vor ach aelbsti 

Welcher es aber gUuibet , Der hat wahrhaftig die Auferstehung 
und das Leben in Christo , als davon zuvor gesagt ist , wenn er glaubet, 
das ist, er verlasst sich mit dem Herzen auf die Worte Christi, daas sie 
wahr sind, als sie lautt n. Darum muss er leben e%A'igUch und kann nicht 
sterben zu ewigen Zeiten , und wenn er auch gleich vor den mensch- 
lichen Augen stiiibc und auch würde s»chiindUch umgebracht, so stirbt 
er doch nicht und. kann auch nicht sterben ; |dcnn er bleibt , da diese 
Worte Qunsti Ueiboi, die können nicht nmidit weiden ; Himmel und 
Erde müssen eher sunicht werden, Lucä 21. Christus ist Gott, Gott 
kann nicht lugen. Darum ist es unmiSglich, dass ein Mensch sterben 
sollte, der in Christum glaubt; denn Christus sagt hier also, und sein 
Wort muss gewiss wahr sein. 

Hieraus sieht man wohl, dass der christHche Glaube nicht sei ver- 
ächtlich und so geringe, dass er sollte sein ein loser (Jedanke von Cliristo, 
als Viele meinen , .sondern eine Kraft Gottes in den Herzen der ( i lau- 
bigen , da der heilige Geist ciicuchtet, dass man sicli auf solche gro««^»-, 
trostUchc Worte Christi verlassen kann wider alle Sinne und V eniuuiL. 
Unsere Natur ist zu schwach, ae kann sich nicht halten an die Worte 
Christi, wenn Schade, Schande, Itihrlichkeit, Tod oder auch Sünde vor- 
handen ist. Auf eine andere Zeit ausser der Anfechtung mdnet sie 
wohl, dass sie bcst&ndig will bleiben, es ist aber ihr von ihrer Macht 
unmöglich. 

Der lu ilige Geist muss da mn, der uns tröste in unserm Herzen 
und spricht al-o : Halt fest! Wcisst du nicht, was Christus dir gesagt 
' hat? Bleib bei seinem Wort und glaube daran, so wirst dn sdiendie 
Herrlichkeit (iottes, als Christus zur Martha sagt. Den Gläubigen 
schlägt iUles zum Besten aus durch Gottes , ihres lieben \ aters , Geist 
und Grnade. Bdm. 8. Schade wird ihr Beidithnm, Schande wird ihre 
Ehre, lUirlichkcit wird werden Sicherheit, also^ dass nach der Ver- 
suchung die feste Hoffnung nicht Iflsst zu Schanden werden. Bom. 7. 
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Der Tod muss licben sein und die Sünde Gerechtigkeit. Verzage mclit, 
b;iist du V, as gesündigt, es schadet uicht , es ist Alles Nerguben durch 
Chiistuiu , ao du dich au ihn hältst und ilui iuäseät bei seinem Wort^ 
duzvh veldien da hast einen gnädigen Vater im HimmeL £r ist deine 
Aufentehnng und dein Leben , so du in ihn glaubest, aU ■ er dir zuge- 
sagt hat. Frisch mit Einem Muthe daran ! Verlass dich auf sein Wort l 
Die Sache ist gewonnen, alle -Seligkeit ist vorliandcn. Durch den Glau- 
ben ist C'hristus <lein , und dureh (,'hristuui Gott deiu li( ht r \'att-'r, du 
bist ein Kind Gottes; kann ein \ iiter oder Mutter ihr Kind nicht ver- 
lassen, so wird dich ( fott iiuch niclit verlassen in uiien Nöthen Leibet; 
und der .Seelen. Also muss der heilige (jrei«^t ein Tröster und .Stärker 
werden und Meister, der uns recht w<.-ise ;iut Christum \\ ort; es iit au- 
dcTü mit imsercu Gedanken gar Nichts und verloren. 

Wenn wir Dies wüssten , so wurden wir uns nicht verwundem» 
warum Abacuc sagt : Der Gerechte wird seines Ghiubens leben ; und 
dasa BauIus und Petrus in ihren Episteln und in den Geschichten der 
Apostel mit vielen Schriltcn und tapferen AVort«n lehren, dass wir 
durcli den Glaubdi in ( -hi istuni werden rechtfertig von allen unseren 
Sünden, werden Kinder ( iottes und haben das ewig(> Leben. Das is;t 
ja Gnade, nicht unser \ erdienst , als Faulns sagt Fi|)li. '1. und Tit. 
Dein; die Aposte l sind getreue Diener und l*rediger gt^esen tles \\'()r- 
tes (iottes, sie stininien alleweg* üliertin nrit diesen A\ orten ( liri^ti: 
l<:h bin die Autersiehung und das Leben, welcher an mich glaubt u. 0. w . 
Aber die falschen Apostel und Wölfe in Schafskleidern haben es dar- 
nach ganz verkehret. Gott sei gedankt, dass solche Gnade wieder an 
den Tag kommt, zur Seligkeit vieler Leute, die daran glauben. 

Was ■; t denn doch (iott damit, dass rr liisst seine Oiristen 
fallen in Schaden, in Armuth. in Schand<\, in Hass dieser AA'<lt , in 
I' I, "lichkeit, in dt n Todf .la, er lä^st sie auch Jallen in etliche 

^unden , sie nuK Ilten an(lrr< meinen . da-s >ie < s <t Ibst wären. Sic has- 
sen doch ihre Sündi- und bitten \<>u ller/en (la\M(ler und glftubeii A er- 
gebung der Sünden und hüten >irh (la\or. \\ as im inet und mac ht dm h 
(»Ott diuuit, wenn ^olclle^ Alles soß Nichts sein und den Giiiubigea ituni 
Beaten und Seligkeit kommen, dass der Tod soll nicht Tod sein, Stt^rben 
nicht Sterben, Sünde nicht Sünde? Antwort, Das meinet er imd aus- 
richtet damit, er verblendet mit solchem Scheine die tolle Welt und die 
Gottlosen, dass sie nidtt müssen sehen die Hcrrlielikeit Gott( s , die er 
anrichtet in seinen lleiliui u. Di im ^ie wollen ui< Iii hören ihre rechte 
Lehre, sie wollen auch ni< lit au'-rhcn ilii- gut la^bcii. Icli rede nicht von 
Denen, die >ich exangelisch niliiiien und tluni unter (hau Namen Alles, 
was w idi-r Gotr und Leute i>>t , ^on<lci ii ith rc<le \'(>n den rechten (.'hi i- 
sten , dn^ stelilen nicht, lilg( n und 1h trügen nlclii , ha->>(n und rächen 
nicht, treiben nicht llurcici und A\ uclicrri , Mud lieber aUcn Leuten 
günstig und dienstlich, das Alles muss vor den Uassern des Evangelii 
Nichts sein ; das Kreuz, das die Christen müssen tragen, verspotten sie. 
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^\'enn aber ein Christ sündigt, Das sc hm sie allein, Dcss lachen 
sie in alh n Collatien , Das freuen sie sich auszubringen und noch iin-lir 
darzu legen , ila haben sie einen Menschendreck gefunden als eine Sau, 
die kehrt sich an die Perlen nicht. Da belustigen sie sich,' Das schmeckt 
ihnen, solche KoBt' ist ümen gut genug. Wenn sie das heilige Evaa- 
gclium nicht mögen, so sprechoi rie dann : Sollte 'der Eetaer Ding leeht 
sein? Dies und Das hat Der gethanl u. s. w. und venu^tcn also Gottaa 
Wort als die Pharisäer im Evangelio , die belogen Christum mit Un- 
tugend, das«; ja die TiCutc nicht sollten glauben seiner Lehre. Dies grftu- 
liche Gericht (lottes hat Christus mh klaren Worten aiisirr<prochcn 
Matth. 11. also: Ich preise dich, Herr Himmels und der KkI.m , dass 
du Solches verdeckt hast den W'ciseii \ind Verständigen und hast es den 
Unmündigen offenbaret; ja \ ater, denn es ist also dein gutgün^tiger 
Wille gewesen vor deinem Angesichte. Das hei^ dann : Toüaiur im- 
piu8, ne wdeat jflonam Dei, d. i. der Gottlose soll nicht sehen die Herr- 
lichkeit Gottes. Er muss nicht Terstehen, was das Evangelium Christi 
für eine Herrlichkeit ist Denen, die daran glauben. 

Die Christen werden geschändet und Gott ehret sie , sie sterben 
und leben doch, denn Christus ist ihre Auferstehung und Leben, darum 
können sie nimmermehr sterben , wenTi sie auch sterben vor der Weh, 
(iott sterben sie niclit, sie ^visseiTs auch wohl, denn sie trläubcn es, d;i.ss 
sie nicht sterben oder sterben können. Die Sünde will si« wolü beiäm.'U 
und der Tod bringt sie wohl in Angst, die\\eil sie noch in Fleisch und 
Blut sind (also auch Christus in grbesen Ängsten war im (iarten) ; denn 
rie wissen wohl, was noch mehr, als SAnde oder Tod gilt, und wissen 
wohl, wo rie su Hause gehören, dieweil sie in Chzistum gl&uben. 
Wohlan, dieselbige Meinung, dayon hier Christus redet, dass die 
Christen nicht sterben, wollen wir auch sehen aus seinen anderen 
Worten , ja auch aus Erfahrenheit der Heiligen , von weichen wir lesen 
im neuem Testament. 

Also spricht Christus Job. 5. : Fürwahr, fürwahr ich euch, 
welcher mein Wort liöret und glaubet Dem, der mich gesandt hat. Der 
hat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht , sondern er ist 
nun gegangen vom Tode ziun Leben. Darum spricht auch Paulus 
Bdm. 14. : Lehen wir, so leben wb dem Herrn; sterben wir, so sterben 
Wir dem Herrn; wir leben oder wir steiben^ so rind wir des Herrn* 
Was istdasanders, sondern: Unser Sterben ist kein Sterben; baChlisto 
sind wir und in seiner Hand; darum köp.ncTi wir nicht verloren win- 
den ! Und von de r Auferstehung der Todten hat Christus gesprochen 
Matth. 22. , dass Abraham, Isaak und Jakob noch leben, wiewohl sie 
lange vor der Welt Augen gestorben sind ; denn CJott ist ein fnitt der 
Lebendigen und nicht der Todten. Mein Tod ist kein Tod; denn mein 
Leib hat auch die gewisse Auferstehung, wie meine Seele aus den 
Worten Christi hat gegläubet, als wir vorher gehört haben. 

Darum wissen die duisten woU, wo sie sa Hans gehören, wenn 
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sie aus diesem Elend scheiden ; denn sie haben Christo befohlen , ja 
vertrauet X.cib und Serie auf sein zugesagt Wort und auf sein vergossen 
Blut und sprechen als Puuhis 2. Timoth. t. : Ich weis« wohl, an wel- 
chen ieli geglaubt habe , und er kann mir wohl meine Beilage (die ich 
iluu zu treuer Hand befohlen habe) bewalueu, bis an den Tag, dm ist, 
hu lUDi jüngsten Tage , daiin wird man wohl seilen « Fnaliis nicht 

Ciben ist. Wie kaim Der sterben^ der mit Leib und Seele in Gottee 
i und Bewahrong ist? Item 2. Tbnolh. 4. : Ich hübe dm Lauf ^oiU* 
endet, ich habe den Glauben gelialten. Hinfort ist mir beigelegt die 
Krone der Gerechtigkeit , welche mir der Herr -an jenem Tage, der ge- 
rechte Riehter, geben wird, mcht mir allein, sondern auch AUcn , die 
seinr Offenbarung, die zum jüngsten Tage geschehen wird, lieb habtni. 
Item rhil. 1. : Ich habe Lust , von hinneu za scheiden und bei ('hristo 
zu sein; denn Christus ist raein lieben, tmd Sterben ist mein Gewinn. 
Das ist auch , das der bcliächer höret : Heute sollst du mit mir sein im 
Vmdeia, daa iat, waa Adam verloren hat» Das aoDst du heute kriegen, 
hei mir und mit mir; da ich bleibe, da bleibst du auch; wir weiden 
Beide dies Leben verlassen, darin Plage, Noth, Anfeehtung und des 
Teufels Regiment ist, und werden sein in Gottes Buhe und ftdhlidier 
Sicherheit. 

Darum unser Haupt Christus, wiewohl er schrie am Kreuze in 
g rosser Angst, dass er von Gott verlassen wäre, doch nicht lange dar- 
nach sprach er : Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist! Mit 
dem Glauben sterben auch alle Christen , mewohl dass auch etliche in 
grosse Noth und ÄTii^^^t werden gebracht, doeh fallen sie nicht von ihrer 
Hofiniing, sond I II spreehen als Stephanu-s iu seiner grossen Moth: Herr 
Jesu, iiiimn zu dir meinen Geist! Und danach entseldicf er. 

Das ist , diiä auch geselu^iebeii stehet Sa]>i' ntiä lt. : Die Seelen der 
Rechtfertigen sind in der Hand Gottes , und tiie Plage des 'I'odes wird 
sie nicht anrühren. Vor den Augen der Narren hat es eine Gestalt ge- 
habt, gleich als ob sie stürbe;i, uud ihre Plage hat einen Schein gehabt, 
gleidi als ob es mit ihnen ein Ende soUte haben , und gleich als ob sie 
von dem Wege der Gerechtigkeit (darin sie hier gelebt hatten) weg- 
scheiden EU ihrem Verderben und von uns zur Nichtigkeit ; aber sie sind 
in dem Frieden. O es ist nur ein Wenig, darin sie geängstigt sind; aber 
in Vieh m werd( n sie gute Tage haben. Denn Gott hat sie versucht und 
hat befunden, dass sie seiner würdig sind, er hat sie probirt als das Gold 
im Feuer und hat sie angenommen als ein Bxandopier, und in rechter 
Zeit wird er auf sie sehen. 

Dieweil nun den Christen solehe Gnade im EA^angelio lürgelegt 
ist, dass sie wissen sollen, dass der Tod ihnen kein Tod ist, und dass sie 
es besser halben nach diesem Leben bei (Christo, tröstet Paulus L)ie, 
denen üire Freunde absterben uud spricht l. TTiessal. 4. : Lieben Brü- 
der, wir wollen euch uicht verschweigen vou den Todten , die da schla- 
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Ten , auf dass ihr nicht traurig möget sein als die Andern , die keine 
Hoffnung haben. Denn so vinr glauben, dass Jesus gestorben und auf- 
erstanden ist. so Mnrd CTolt aiu h . die da schlafen durch Christum, mit 
ihm führen. ]li( r ndvi Paulu^; allein von Denen, die mit dem rerhten 
Glauben in Ciiri^tum von danncn verschieden sind ; denn \ on den An- 
deren spricht f'hristus Lucä 9. : I-<asset die Todtcn ihre Todten b(*gra- 
ben. Diesclbigcn Gläubigen will nicht Paulus sagen , dass sie gestorben 
sind^ sondern^ dass sie leben. Das ist ja tröstlich , dass man sich nicht 
griune um christliche Freunde; denn sie find nicht gestorben. Wo 
schlafen sie? Sonder Zweifel in der Hand Gottes nnd in dem Schooss 
unseres Herrn Jesu Christi, als gesagt ist, in Avelcheni sie haben die 
Auferstehung und das ewige Leben, als auch ('hristus von Lazaro sagt: 
Lazarus, unser Freund, schläft, und Matth. 9. : Weinet nicht; denn die 
Magd ist nicht todt, sondern sie schläft. 

Paulus aber als ein rechtschaffener Mann, der mit den Leuten 

wohl kann umgehen, will nicht verbieten alles Trauern, glei(b als es 
•Sünde sollte sein; denn Abraham^ Isaak, Jakob, Joseph und andere 
heilige Leute haben ihre Todten beweinet , die Natur und Fleisch und 
Bhit kann es nicht lassen , und ist auch nicht verboten , als hie auch 
^vcin(•t Martha und Maria und viele andere Judi n um den Lazarum, ja 
der JieiT Jcüus w einet mit iluu ii. Wenn die Nutiii" es liiiiscu könnte, 
SO würde es doch die Liebe fordern. Sondern St. Paulus vermahnet, 
dass wir so nicht sollen sein als die Anderen , die keine Hoffnung ha- 
ben der Auferstehung und des ewigen Lebens. Die Natur und Liebe 
trauert so viel, als sie nicht lassen kann; aber der Glaube soll nicht 
trauern, sondern soll die Natur wieder zu Frieden stellen, darum , dass 
unsere fVcunde nicht verloren sind, sondern haben die Auferstehung 
und das ewige Leben in Cliristo Jesu und können nicht sterben, danun, 
dass sie in ihn <i:e!j^liui!)t liabeiu Das <;l;iiibt nun die Welt nicht ; aber 
zum jüngsten Tage wird sie wohl sehen , dajis es nicht lose Worte sind 
gewesen, sondern Worte des ewigen Lebens. 

So lange her haben wir gehört von den Worten Christi, nun 
wollen wir auch hören , wie schwach das'^ wir sind, an solchen Worten 
zu hantle u ijiunsi ren Nötben, wenn wir auch Christen >ind. dass die 
Liigläubigen sich mögen sthämen, die dameinen, dass der Glaube so 
ein gering Ding sex. Da;* wollen wir sehen aus diesem Evaugelio in der 
beil^ien Martha. Die bekennt freilich den rechten Glauben, da sie 
darum gefragt wird von dem Herrn Jesu und spricht: Ich glaube, dass 
du bist Christus, der Sohn Gottes, der in die Welt kommen soll, das 
ist, dass du bist Gott und Mensch und Gottes Kraft und Gerechtigkeit, 
dadurc h gesegnet sollen werden alle Geschlechter auf Erden, dis Moses 
und alle Propheten verkündigt haben, dass du «solltest in die verdammte 
Welt konnnen , sie selis; zu machen. W;is könnte grösserer ülaube sein? 
Ausser der Ani'cchtuug reden wir Viel davon. Aber siehe zu , wo die 
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heilige Martha hinfällt in ihrer grossen Angst, dass kaum ein kleiner 
Funke in üor bleibt Tom Gkuben. Der Funke ist; Christus konnte 
meinem Bruder vobl bdlf«i. Sondern bore, wie ac den Glauben im 
Henen in ibrer Angst abbricbt. Cbristus könnte meinem Bruder wobl 

helfen, wenn er os wüsste, wenn er hie wixYc , wenn er ksine , che mein 
Bruder stirbt. Darum schickt sie auch mit ihrer Schwester Maria einen 
Boten, gleich ob er es nicht nüsste. Sie saget auch: Herr, wärest du 
hier gewrsrn , so wäre mein Bruder nicht gestorben ; gleich als könnte 
Jesus niclit helfen. Siehe aber zu, wie gern der schwache Glaube wollte» 
stark bein und rechtschaffen werden ; sie spricht : Ich weiss auch noch 
Das wohl, was du bittest von Gott, Das wird dir Gott geben. Da hat 
lie noch einen ICnth durch den Glauben, dass Lazarus durch das Gebet 
Ghiisli kdnnte wieder aufstdien, welchee auch wobl geschehen war 
doilch heilige Ftopheten. Da sie nun höret, dass ihr Bmder soH wieder 
anfstdien, Yerstehct sie es nicht und deutet das Wort auf die Anferste* 
bung zum jüng<;ten Tage. -Und wiewohl sie herausfahrt und hekennt, 
dass Christus alle Dinge vermag , als der wahrhaftige Sohn Gottes, da- 
mit sie ohne Zweifel Glauben gieht dem Worte Christi, dass ihr Bruder 
<i\vA{ wird aufstehen, docli siehe hie zu, wie sie ilanach das Wort fallen 
lasst und sieht auf die Vernunft und spricht: Herr, er stinket bereits; 
denn er hat vier Tage gelegen. Da stmft sie Christus freundUch (wie 
gnädiglicb kann er doch mit unserer Schwachheit umgehen!) und 
qpricht zu ihr : Habe ich dir nicht gesagt , so du gl&uben würdest, so 
solltest du die Herrlidikeit Gottes sehen! Als wollte er sagen: Was 
inUst du in dieser Sache Sinn und Vernunft folgen? Sie wissen nicht 
von Gottes Gerechtigkeit. Bleib bei Dem, was ich dir g( sagt habe, 
das ist, bleib im Glauben meines Wortes, so soll dir widerfahren, was 
du begehrest. Aho wir aucli nuisscn aus den Augen thuu Alles, was 
wider Gottes Wort scheinet und hangen allein an seinem zugesagten 
Wort zur Seligkeit. 

Darum, dieweil der rechte Glaube eine l\jaft und Gabe Gottes 
ist, ohne welchen Niemand kann Gott behagen , und wir den nicht ha- 
ben kfinnen von uns selbst, dazu auch so 8«äwach>smd, recht zu glau* 
ben und bei dem Glauben bestandig in allen Nöthen und Tode zu blei- 
ben, so ist von Nöthen, dass wir Gott stets bitten, als wir singen : Nun 
Intten wir den heil'gen Geist um den rechten Glauben allermeist u. s. w.; 
und dass der Glaube von Tage zu Tage mehr mag zimchinen und wach- 
sen bis au den Tod , dass wir also aus der Predigt des heiligen Evan- 
gelii nicht ärger werden, als Viele leider, die wider Gottes Furcht han- 
deln Alles, was Gott verboten hat, sondern lernen stets hungern und 
dürsten nach der Gerechtigkeit bis an unsem Tod, so wird der Tod 
kein Tod sein, sondern das Leben (uns hier gegeben durch den Glau- 
ben, durch weldien wir sind Kinder GfOttes geworden) wird ewig wäh- 
ren ; denn Christus Wort muss wahr sein , damit er sagt : Ich Sin die 
Aoferstehnng und das Leben, welcher an mich glaubt. Der wird leben, 
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wenn CT aiu li gleich stuii>c, und welcher nun lebt und glaubet an mich, 
Der wild liiumier nickt steibeu. Gott sei gelobt für seine unaussprccb- 
liclie Gabe durch Jesum, unscni Heonm» Anten» 

Anmerkung: itDiese Homilia oder Sernum, dass er nicht hei dem 
Begr&hnis8 za lang sei, mag man wohl bei Stücken lesen , oder was au«- 
lassen» wie Das >vird dem Leser gefallen zu Nut^ .Derjenigen , tlie zu- 
hören. Denn ein Wenige mit Fleiss gehöret j ist besser, denn Viel 
mit Verdriees.» 
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r 

wurde am 21. Juni 1490 7.\\ Weil in Schwaben geboren. Sein Vater, der 
Stadtschultheiss Martin Brentz, und seine Mutter, Katharina, geborene Hen- 
nich , waren dmcli IPMmmigkdt und Bildung ausgezeiclmet. Si« Kaben sidi 
später mit Freaden und Fretmnih zum Luth^rthum bekannt. Der Vliier< 
wurde dessbalb seines Amtes entsetzt, und ab bside Ältcm im J. 1531 nach 
ilires Sohnes Zeugniss «in rechter Erkenntniss und Bekenntnis« unseres lie- 
ben Herrn J»'sn Christi ans der Welt abge"?chlcdcn, > wurden sie ausserhalb 
der Stadt iu uugeweihclcr Erde begraben. Johaim besuchte die Schulen zu 
Weil, Httddbari^ und Vailnng«n, wo er doi dureh SpraeMcenntniss berikhmr 
ten Johann Schmidlin zum Lehrer hatte. Schon im dreizehnten Jahre 1 1 512) 
konnte der hochbegabte und flcissigc Schüler die Universität zu Heideiberg 
beziehen, liier waren seine Lehrer in den schönen Kflnsten Billicanus und 
KneUer , in der griechischen Sprache Ükoiampad , im Hebräischen der ge^ 
taufte Jude Hadrian» in der ThMlogie Scheibenhard unid Niger ; seine Com- 
militonca Mdanditium, Bueer, Sdmepf, Frecht und Isenmann. Durcli nn- 
etmüdUebe Nachtstudien zog er sich das spätere Leiden der Schlaflosigkeit 
zu. die er zu Meditationen benutzte xmd im Alter durch Lesen und Schieibod 
bei einer ana Bette antrebrachten Lampe erleichterte. 

Im 17. Jahre wurde Brentz Baccalaureus , im 19. Magister. Dass er 
sehon damals den Ruf eines ausgeseichneten Gtdehrlen genoss, erhellt u. A. 
ans dem Briefwechsel zwischen ökolampad und Erasmus. Jener hatte sich 
1515 nach Weiusberg zurückgezogen und arbeitete an einem Werke über 
Hieronymus. Als Brentz IT) 17 bei ihm zum Besuch war und ihn bei seiner 
Arbeit erfolgreich unterstützte, schrieb Ökolampad am 27. März aaus seiner 
Geburtshohle Weinsbei^ einen Brief an Erasmus , worin er sagt : «Ich habe 
einen Jüng^Iing, von gkidiem Streben und von brennender Begierde su jedw 
Wissenschaft erfilUt, h^ mir. £s ist Johaimes Brentz, der die höchste Vcr~ 
ehnmg gegen Dich im Herzen trägt . Wir fertigen ein Register zu den flehten 
Werken de« heiligen Hieronymus.» Erasmus erwiderte: «Wie, Du nennst 
jenen Sitz eme Höhle ? Ein Paradies möcht' ich ihn nennen , besonders , da 
Dn als GeftfarCen und^enossen aBer dmner wissenschaftliehen Arbeiten Brentx 
bei Dir hast . durch den Dn, auch wenn Du allein bist, jedem Oberdrass der 
Sinsamkeit überhoben bist.» 

n«»t«, JKABMlrtdiier. ^3 
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Die ersten Schriften LutUer a fielen zündend in Brentz' Seele, und seit- 
dem er bei Gelegenheit der Heidelberger Disputation (1518) ihn persönlich 
kennen gdemt hatte, war eein umentes Leben der Sache Luäiei'B hingegeben. 

Im .1. 1519 wurde er zum Rector des Contuberniums inHadeLberg er- 
nannt. Er Hatto in dieser Stellung die Studenten nicht bloss zu überwachen, 
sondern auch zu lehren. Anfangs hielt er ihnen philo.sophischc und philologi- 
sche Vorlesungen ; aber nachdem er Luther u Erklärung des Qalaterbriefcs 
und Melaneshthon'i Loci oomnuum (1521 ) gelesen, ging er m Vortiflgen Hher 
das Matthtiiaevangeliiim Uber, welche heU so viele ZnhOier veKnaunelten, 
dass er mit ihnen das Contubemium vedassen und einen grossen philosophi- 
schen Hörsaal einnehmen musstc. Die in Schatten gestellten theologischen 
Docenten erklärten jetzt Brentz für unberechtigt zu theologischen Vorlesun- 
gen, weil er kein Geistlicher sei, und Dies bewog ihn, sich im Herbst 1521 
com Prieeter weihen m lassen , worauf er seine Vorlesnngen Uber das neue 
Testament fortsetzte und^häufig in den Stadtkirchen predigte. Sowohl vom 
Katheder , al.s auch von der Kanzel verkündete er mit Ent.«jchicdenheit das 
reine Evangelium, und er würde sich in Heidelbei^ sehr wohl gefühlt haben, 
h&tten nicht seine papistischen Widersacher das Verbot seiner Vorlesungen zu 
erwirken gewusst. Sehr eifireuUch war ilun dahw «n Ruf mm Frediger an 
der KM|v&iiche au Hall in Sehwaben, welehen or, nadi einer am 8. Sepäv. 
1522 g^udtenen Probeprodigt, annahm. 

SämmtJiche Prediger, die er in Hall vorfand, waren papistisch gesinnt. 
Er erwiderte indessen ihre heftigen Angntte mit grosser Besonnenheit und 
Milde. Wenn sie in den Frühkirchen ihre Wuth gegen seine Liehrc ausge- 
ksaen hatten, und die Binwohner in der Hoftiung , one ÜrwideniBg in ihn- . 
lickem Tone au tonehmen , noch reichlicher seinen q^ter ilülenden Predig- 
ten zuströmten , fuhr er ruhig fort , die Grundlchrcn des Kvangcliums vorzu- 
tragen , und nahm erst , wenn eine völlig ungezwungene Gelegenheit sich 
darbot, auf die päpstischen Irrlehren kurze und gemässigte Kücksicht. Auf 
diom^ Wege bnchte er aUmälig die melstHL Gegner sn beneror Übeiteu- 
gfOkg. Auch die Abschafiung der unevangelischen Bifndie betrieb er mit 
grosser Voisicht, die indessen weniger geboten schien, als er an Johann Isen- 
mann ^'^2^'l und Michael Gretter oder Griiter (1521) zwei glcichgcsinntc 
(N)Il< <^en erhalten hatte, und nur nocli ein einziger papintischer Prediger in 
Hall vorhanden war. Brentz hatte in der erbten Zeit noch Messe gelesen und 
nur das Opfer fOv die Todten und Lebendigen weggelassen. Als aber Isen- 
mann die Hesse fallen Hess \md darüber hart angegriffen wurde, machte 
Brentz dessen Angelegenheit zu der seinigen und erklärte öffentlich : < M oine 
theuersten Zuhörer, ich .sehe . dass Einige von euch .sich an unserem Beneh- 
men ärgern. £s ist wahr, ich habe zuweilen bei euch die Messe verrichtet, 
aber nieht nach der gottlosen Weise der Pfaifen, sondern das Opüer fOr die 
Lebendigen und die Todten unterlassen. Dies ist um euretwillen geschehen. 
Denn als ich zuerst von euch hicher berufen wurde, ssh icb euch in den tief- 
sten Götzendienst versunken. Ich musste zu eurer Rettung etwas mich her- 
ablassen. Darum stieg ich zu euch in den Schlamm hinab, um euch heraus- 
zuziehen und euch durch allmäligen Unterricht frei zu machen , indem ich 
nach der Weise des Apostsls «ne Zeit lang nachgab und nicht meine gsnie 
Meinung heraussagte. Jetzt aber seid ihr nach dem Worte Gottes genancff 
von mir unteniohtet und kflnnt den Qi&uel der Messe und die £nthei]igioig 



I 



biyitized by Google 



Biogfsphie. 



195 



dee hcilip'C'n Abendmahls durch dieselbe einsehen. Darum ist es nun Zeit, 
dass 81C abgeschaÜ't werde.» Und damit war sie abgeschafi't (1525). * 
Wichtige Dienste leistete Braute Minvn Ifitbflxgem im Bauenüuiege, 
oliwobl deuten Veranlamimg AnÄnga ihm tvie Lntiier Eur Last gelegt woxde« 
Schon droh den die Bauern mit der Belagerung der Stadt ; BOzger und Magi- 
strat zitterten und waren zur Ergebung oder gar zur Bundesgenossenschaft 
genci^'t Aber mit Hinweisung auf daa mit der Schrift streitende l'nterneh- 
men der üauerii und den sicher zu erwartenden Beistand des Herrn der Heer- 
flehaaren rief Braite die MutUosen bq den Waffen gegen die Rebdlen. Die 
Bürger ermannten sich, imd ihrer sechs hundert schlugen Tier tausend Bauen 
in die Flucht. Wie aber lirentz schon früher bei der entschiedensten Ent- 
rüstung gegen ihr revohitioniires Untorufhmen von der liedrückung der 
Bauern emstJlch abgcrathen hatte , so nalua er sich jetzt noch viel mehr der 
beaiigteiL au ; indem er ihnm nidit nur vom Bathe Amnestie erwickter Ma- 
den a»di dnrcli einen besonderen Sennon «von Milderung der Fürsten gegerii 
die attCrflbxcrisdien Bauen» weit und breiit mr ürleichtenuig ihiea Looms 
beitrug. 

Im J. 1526 verfassto Brentz das vortreliliche Schwäbische Syngramma 
gegen die Abendmahlslehre ZwingU's und ökolampad s. 1 520 finden wir ihn 
bei dem Religionsgesprftch» su Marburg tmd 1 530 auf dem Reichstage su 
Augsburg. Als er hier der bekannten M elanohthonachen ScbHehtenheit naich 
Luther s Ansicht allzusehr nachgesehen hatte , empfing er ron diesem einen 
ermahnenden Brief, dessen tichluss jedoch zeigt ^ tc ausserordentlich er von 
dem strafenden Freunde geschätzt wurde. «Docii wuzu sage ich Euch dieses 
AUmb — schreibt Lnlher — «da Ihr dureh Gottes Gnade in aBer BAdoieht 
giOaser seid, denn ich; ausser, dass ich Alles vetsochen wollte, obnidit 
Philipp, der mich eitel für elne&Menschen und mdne Beden für eitel menacb- 
liche Worte hält, die daher wenig Eindruck auf ihn machen, wenigstens durch 
Buch, die er für gottesgeistige Meuüchen zu halten gezwungen ist, bewogen 
werde. Dcun ich halte ihn doch nicht so verkehrten binncs, dass, wenn ihn 
Gtott durch einen Yom Himmel gesandten Engel hiesse gutes Mutiis sein, er 
auch diesen Befehl verachtete. Daher soll er auch uns nicht verachten , die 
wir einstimmig Solclics rathen. l^nd verdienten wir aucli seine Geringsehätz- 
ung, so sollten doch die Psiümen, die Apostel und Christus selbst Gehör ver- 
dienen , die so mannichiultig zu uns sprechen, ims trösten , belehren , in uns 
dringen. Habt Zutrauen, fOxditet Nidhta, seid guter Hofihung, habt männ- 
lichen. Mnth, seid atarkmuthig. Wenn wir dem Allen nieht glauben, ao wer-' 
den wir auch nicht ^uben, obgleich alle Engel kämen. Dies Mal war ich 
wohl «lehr w^citläufig, mein bester Brentz. Gehabt Euch recht wohl im Herrn 
und betet für mich u. s. w. Den letzten Juni 1530» (Schfltze, Luthcr's Briefe 
Bd. t. S. 182). Brentz' Antwort vom 8. Juli lautet: «Heil in Christo 1 Jiuem 
Brief, mir immer ehrwllrdiger Vater in Christo, habe ich erhalten und kann 
nidit anasprechen , mit welcher Freude des Herzesas ieh ihn in Empfang ge- 
nommen habe . nnd wie ich dadurcli in meinem Herzen gestärkt worden bin. 
Nie kann ich Euch den würdigen Dank abstatten, noch erweisen wegen der . 
▼ielen VV ohithaten , die Ihf durch Christum auf uns übertraget. Wcim ich 
irgend Jemand auf Erden Tetpffichtet bin , so bin idbi ea Bwih. Darum fdiret 
Ibct, mein Vater , uns Bektlmmerte au tr()sten und unaere H«EMa aufinirich' 
tan. Wagen FhiU|ipna dttrft Ihr Euch mdkt flngstigan. Er bekümmert sich, 

13* 



biyitized by Google 



I 



(96 Johannes Brenki' 

er i.st traurig und sorget, Dos ist wahr. Aber seine Bekümmemiss und Sorge 
schlägt dahin aus, dass sie ihn su desto brflnstigerem Gebet «ntrdben. Denn 
wie sollte man beten, wenn die Sadie unser Innerstes nicht bew^et" Wie 
soll der Glauhc >^c.«;t;irkt werden, ■wenn er nicht in der Trübsal geprüft wird? 
Darum seid guter Dinge iii dem Herrn wegen Fhilipj)UH. Er hat einen Mah- 
ner in sich , den heiligen Geist , so dass er meiner Ermahnung , der ich ein 
geringer Maisch bin» nidit nöthi^ hat. Wie es itm unsere steht » Das 
wild Euch, ehrwttrdigei Vater, von Anderen gesehrieben worden sein. Unser 
Bekcnntniss Ist vom Kaiser gehört worden. Täglich erwarten wir das Be- 
kenntniss der Gegner' oder vielmehr ihren Angriff auf uns. Was dann daraus 
worden soll, Das weiss der Herr. Fahret fort, wie Ihr thut, durch £uer Ge- 
bet die gute Sache zu uutcrstfitzen. Gehabt Euch wohl.» 

l^entsE war su Augsburg in den Conferm»» der Protestanten ein 
scharfsinniger Bersther und den Feinden gegenüber ein gewandter Opponent. 
In's Besondere war er in dem Aussehuss Ihätig, der zum Zweck der Vcr- 
pjleichsverhandlungen niederj^^r^etzt war. Als in einer vertrauliehen Sitzung 
Cochläus , Dechant zu Frankturt a. M. , die Anrufung der Heiligen mit der 
Bemerkung in Schutz nahm , «dass man billig hierin dem Ghitdenken und der 
Entsdieidung der Kirche, als der Mutter gehorchen mflsse,» erwiderte 
Brentv: «Wie aber, M'cnn derVatei gerade das Gegentheil vorschreibt T» 
Eben jenem hohen Oeistlidien war er von Melanchthm m't den Worten vor- 
gestellt: Klirw ürdigster Herr, hier haben wir einen luthersthcu l'riester im 
Cölibale.» Der I^rälai lobte ihn und crmalinte zur Beharrlichkeit. Dasselbe 
gesdiah audi bei einer anderen Gelegenheit durch den Cardinal Campcgius. 
Aber Brents folgte nicht, sondern % erheiratheto sich bald nach der Hückkdir 
von Augsburg mit Margarellie Wetzel. geb. Orfitcr, einer frommen MatrOttC 
ZU Hall. Sic gebar ihm sechs Kiuder, von denen ihn drei überlehten. 
y-;\ Seine längere Abwesenheit hatten die Hallenser nur schwer getiagen. 
Wenn sie das Beste nidit hatten, mochten sie das Gute nicht geni^ssen , und 
die Predigten Isenmann*s und Grilter*8 wurden vemachlftssigt. Wie sehr sich 
Brentz darüber betrübte , geht aus c inem an Isenmann am 15. JuH 1530 ge^ 
schriebenen Briefe hervor, in weleliem er sagt: «Was Du mir von unserer 
Gemeinde schreibst, thut mir sehr wehe. Wohl ist es ein gemeines, aber 
doch ein wahres Sprüchwort : In der Abwesenheit des Lclirers erprobt sich 
am meisten die Tugend des Schillers. Wenn die Gemeinde fortfittart-, so 
schläfrig vind sicher, bo nachlässig bei der gegenwärtigen Gefahr lu sein, 80 
möchte sie eher meine lüitfennmg, als meine Rückkehr veranla.<;scn . Oft er- 
halte ich Nacliriehten, wie »elir man sirli nach meiner Gegenwart sehne ; aber 
dies ist nicht das Betragen, das dieser Sehnsucht angemessen ist, sondern 
frommes Gd>et sollte es sein. Da sie dieses flffmtlich vemaddftosigcn , wie 
-viel wenige woden sie es im geheimen Kflmmexlein ftben ! Zurflduehnea 
sollten sie micli durch wohlgeordneten Wandel , durch brflnstiges Verlangen 
nach dem Worte Gottes, und nun höre ich, daf>«« sie es verachten, und imscrc 
Kirchen wenige Zuhörer haben. Prediget Ihr nicht das Wort Gottes ? Redet 
Christus nicht durch Euem Mund? Ohne Zweifel. Ich weiss, dass Ihr 
Werkseuge des Heim seid. Wenn sie nun eure Stimme nicht hOrsn , so 
fllrehte ich , sie werden auch die meinige nicht mehr hOren , und der Herr 
werde wegen dicfcr Verachtung mich entfernen und sie g.'lnzHch seines Wor- 
tes berauben. Haben sie denn kein Gefühl für die gegenwärtige Gefahr und 
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fttr die bevorstehenden Trübsale? TSglich verkündigt man uns dieAimfllienizig 
* der Türken. t5{?'icb erwarten wir harte Entscheidungen des Kaisers gegen das 
Evangelium. Die Angelegenheiten der Deutschen standen nie gefährlicher, 
als zu unserer Zeit, und meine Hallenser schnarchen sicher, leben sorgenlos ! 
O Zeiten, o Sitten I Sollte sie nicht die letste Theuening anmahnen , die sir 
schon vergessen tu haben scheinen? Doch trOstet mich Dein und unaeier 
Brüder, der Diakonen. Flciss mul Treue, worin Ith Euch durch Christum zu 
behftrren bitte. Wollen jene nicht thun . was christlichen Zuliörern jjc/.iemt, 
8o wollet Ihr doch fort und fort Eure« Amtes warten. Wünschet den Frie- 
denl WcSkat sie ihn nidit annehmen , so wiid er au Endi snrOckkduwn, sie 
aber Ttabsal treffen.» 

Als Herzog Ulrich von Würtemberg im J. 15;{4 sein Herzogthum wie- 
dereröbert hatte und im ganzen Lande dasLutherthum einführte» gedachte er 

auch, die Universitfit Tübingen zu reformiren und gewann auf ein Jahr (1537) 

nach eingeholter ICrlaubiiiss vom hallischcn Magistrate zum Commissär der 
Anf'talt dl n umsi( htigen und gewandten Brcntz. Die.scr entwarf in Verbin- 
dung mit bedeutenden lutherisch gesinnten Lehrern , namentlich Camerarius 
und dem Mediciner Fuchs» neue Gesetze und Statuten. Ein Beispiel seiner 
Miaaigung hei dieser Un^pestaltung gwht sein entschiedener und «rfo^reicher 
Widerstand gegen den Plan einer starken Partei , die akadendsdien Würden 
abzuschaffen. Wie im Kriegerstande . erkliirte Brentz , so seien aneh im Gt— 
Iclirtcnstande Auszeichnungen lu ilsani, damit die zu Magistern und Dortoren 
Bmaimten in der emplangenen Khre die Aufforderung hätten, sich derselben 
würdig zu machen und Andere zw Nachahmung reizten. Ührigens war Brents 
in Tübingen nicht bhiss als Administrator th&tig. Er hielt Vorlesungen Uber 
das zweite Buch Mosis , predigte oft vor dem Volke und lernte Mathematik 
und Astronomie^ im Hörsaale Stöffler's. Unvergessen in Tübingen wurde er 
1543 dahin zum Prediger und Professor berufen j aber die Hallenser erklär* 
ten, ihn nicht entbebren zu können, und er blieb bei ihnen. 

Der Ausbruch des Schmalkaldischen Krieges brachte Brentz in grosse . 
Oefehr. Bie kaiserlichen Truppen rückten am 16. Decemher 1546 in die 
Stadt. Nadkdem sie auch in sein Haus eingedrungen, toscMoss er seine 

Fkpiere, flüchtete seine Familie und entfernte sich .selbst. Am anderen Mor- 
pren trieb ein spanischer Bischof die Soldaten ans dem Ilaiise . ^Hnp^ in die 
Bibliothek, erbracli die Pulten und durchsuchte die Papiere. Xntrr diesen 
fanden sich Predigten, in welchen die kriegerische Vcrtheidigung des Glau- 
bens für ein christHches Werk erklärt war. Brentz entzog sich der Verhaf- 
tung durch Flucht auf einen hohen Thurm 1 )ort sich nicht mehr sicher Ru- 
hend diirehirrtc er in fremfU-n Klfi'h ni iu einer kalten Xacht Felder und 
Wälder. Nachdem der Kaiser bald darauf abgezogen war, kehrte er nach Hall 
zurück. Im Mai 1548 erschien das verhasstc Interim. Brentz bekämpfte es 
mit Entschiedenheit ids den timieriiinm und erklSrte dem Magistrate , wie er 
den Tod der Annahme des Litezims vovzOge. Hierauf schickte der Kaiser 
einen Commissär nach HaU mit dem Auftrage , Broitz lebmdig oder todt 
nach AiigsbuTg zu überbringen. Jener berief den Kath nnd liess alle Mitglie- 
der den Eid leisten . dass sie von den Mittheilungen , (li(^ er im Namen des 
Kaisers ihnen machen werde, Nichts verlautbaren wollten. Hierauf zeigte er 
ihnen seine Yollmacht, Brentz gefangen zu ndimen. Aber durch Qottes Ffl- 
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gung war der Rathshcrr Bflschlcfr erst nacli dor Eidcsleistunp: in die Ver- 
sammlung getreten , ohne von dem Commissär bemerkt zu sein. £r über- 
schickte Brentz unmittelbar nach Aufhebung der Session durch IsenmanA 
emen Zettel, wofauf die Worte standen ; Fug^^ AvmA', eil», ctMm, 
iiuimet Bieats sass gerade bei Tisch mit seiner Familie und einigen l'Veun- 
den , die er zur Feier seines Geburtstages geladen hatte , aU er den Zettel 
erhielt. Sofort stand er auf und ging mit Isenmann zum Thorc hinaus. Wo- 
chen lang verbarg er sich am Tage in einem dichten Walde, des ^uciit^ in 
«nem Dorfe, wo die Semen von dem S^enken Erasmus Ton Limpurg behec^ 
bergt wurden. Ab er in dieser geikhrvoUen Zeit den Hallensem seine Dienste 
muthig wieder antrafrcn Hess , erhielt er von ihnen die Antwort , er möf^ , da 
sie ihn nicht schützen könnten , eine andere Anstellung übernehmen. Bald 
darauf fand er Schutz durch den Herzog Lirich von Wtirtemberg. Dieser 
gab semem SecretSr, Jacob Konimesser» den Auftrag, Brents an einem sedie- 
ren Orte unt«mi!ningen , den sdbst. nicbt>kennaa wollte, damit er allen 
Falls seine Unwissenh^t beschwören könne. Kornmes^cr brachte Brentz 
nach der Burg Hohenwittlingen auf der Alji. Hier lebte der Verfolgte in tie- 
fer StiUe , frommen Meditationen und Studien hingegeben und schlief des 
Nachts ruhig. Da indessen , wie er in Erfahrung brachte, die Nachforschun- 
gen im Würtembergischen mcbt aufhörten, ging er nach Basel, wo er in llli- 
geier Rube und Müsse seinen Comnn ntar zum Jesaks schrieb und die Er- 
klärung einiger Psalmen herausgab. Ich habe nun» — sagte er einst über 
Tisch — «aus Erfahrung gelernt , dass die Psalmen David s nur von Denen 
recht verstanden werden, die durcli viel Kreuz und Trüb.sal gegangen sind.» 
Die Trauerbotschaft von dem Tode seiner Gattinn in Stuttgart sog ihn zu 
seinen dort lebenden ISnd^m. In neuer Gefahr flüchtete er mit einem Biodt 
auf den Boden eines offenstehenden Hauses. Die kaiserlichen Soldaten fan- 
den ihn nicht , obwohl sie dicht neben ihn durch den Holzsfoss . hinter wel- 
chem er verborgen war, die untersuchenden Lanzen stiessen. Es wird erzahlt, 
eine Henne habe täglich zur Mittagszeit zu seineu Füssen ein £i gelegt, 
wdches, mit dnem Stadl Brodt gegessen, vor dem Hungertode ihn bewahrte. 
Vierzehn Tage hatte Brentz in s(Mnem Verstecke geschmaehtet, als er duzcb 
Stimmen auf der Strasse die Kunde vom Abzüge seiner Feinde empfing. Er 
ging zum Hervioge. und dieser machte ihn zu seinem Bur^vo^^te im Städtchen 
Homberg. Hier übersetzte Brentz seinen Namen in jk^/yua mijg und germani- 
sürte ihn dann wieder in die Form «Engster.» Als Burgvogt Huldreieh Eng- 
ster schrieb er seine Auslegung des Katechismus und besuchte flcissig die 
Kirche. Von dem Pfarrer, dem er gerathen hatte, seine Predigten abzukür- 
zen, empfing er <Ue Antwort Euch Vögten wird die Zeit inuner rw lang in 
der Kirche, aber nicht bei der Zeche.» Doch konnte sich Brentz nicht völlig 
verleugnen. Es kam den Leuten sonderbar vor, dass dieser BuTg\'ogt nicht 
aechte, tobte und flachte, und als er einst den Pfarrer in einer Krankheit be- 
suchte . mehre Stellen aus den gehörten Predigten citirte und 'ihn dadurch zu 
trösten strebte, erwiderte der Pfarrer ; «Lieber Herr, wer Ihr auch sein mOget, 
ein rechter Vogt suiU Ihr einmal nicht.» 

Nach Ulrich s Tode (1550) wurde Brentz vom Herzoge Christoph nach 
Stuttgart berufen. Da indess die Rflcksicht auf den Kaiser seine Öffentliche 
Anstellung widerricth , so wurde er vorläufig mit nur schrifUichen Arbeiten, 
in einer benachbarten Landwohnung , beschäftigt. Im Auftrage des von gan" 
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»er Seele protestantischen und tbatkräftigen Fürsten verfasst^ er 1551 die 
Würiembergische Confet^sion , welche , nachdem sie von der Landesgeistlick- 
heai untotdiriebeii war , dem Concü su Trident übergeben winde. Diese 
Schrift wurde w^m ihm Grflndliehkeit, Klarheit imd Schärfe von der luther« 
sehen Kirche, namentlich auch von der sachsischen , sehr hochgestellt und in 
verschiedene Sprachen übersetzt. Sie selbst erklärt sich für eine Wieder- 
holung der AugsburgischeiL Confesaion. 1552 wurde das Concü zu Trident 
von- Wfixteniberg aua doxeli BtoitK und andere Theologen beschickt; aber sie 
kehrten unTevrickteter Sadie aurack; «denn daiin» — berichtet Salig — 
■willigten die kaiserlichen Gesandten wohl , dass man im Qoncilio die heilige 
Schrift zur Richtschnur der Streitigkeiten setzen wollte ; alloln sie meinten, 
die Schrift sei ein unbeseelte« und stummes Ding, und müsste also Einer 
sein, der dieselbe erklärte , das wäre aber kein Anderer, als der Papst.» Der 
4^9olkdleee|i Ausgang in aeinen Erwartungen getäuachter Hersog trieb jetzt 
WWbeliiflnimril lim Pepet und Kaiser sein reforraatorischcs Werk , indem er 
noch vor dtm l'assauer Vertrage das Interim für ahgeschafi't erkhirte. Erentz, 
der I55ii zum Propste, geistlichen Vorstände des Consistoriums und Üeneral- 
s^^erinteodenten der Landeskirche ernannt wurde , arbeitete noch in demsel- 
keil Jalvre die von Schnepf verfaaste Kirchenordnung um und ediite aie in 
pfaMvem XJmfonge 1559 ; im J. 1562 bradite er eine neue Kloeterordnung, 
nach welcher die Klöster in Schulen fOr künftige Heligionslehier umgewan- ' 
delt wurden, zur Geltung. Ausser diesen und ithnlichen Arbeiten lag ihm die 
Visitation der IrniverKität und Kloster , vor Allem aber die Predigt an Sonn- 
und Wochentagen ob. Doch ging sein Wirken keineswegs in bloss prakti- 
scher Thfttigkeit auf;' Tiehnehr nahm er aufa wirksamate Antheil an den 
dogmatischen Streitigkeiten der Zeit und war vorzugsweise bemüht , die Kir- 
chenlehre durch Entwickelung ihrer Ililfssiit/e zu begründen. Seine Schriften 
de personali niitone dnnrum TMturannn in Christo f 15601 und de divina maje- • 
9tate Christi haben zuerst die chnstologi»chen Grundsätze der Abendmabls- 
lahre gründlich nachgewieaen und die Doctrin von der ee m m m mettiio Hioma- 
imn in den lutherach^ Ijehrbegriff gebracht. Doch wie treu er anch an lets- 
tetem fbethielt, behielt er gleichwohl ein Verständniss für Behauptungen, die 
mehr im Ausdruck, als im Wesen von demselben ab\vichen. So nahm er sich 
in dem Würtembergischcn Gutachten vom 5. Decbr. 1551 selbst des allge- 
mein geschmäheten und verdammten Osiander an und erklärte in der gleich- 
&l]s Yon ihm verfassten Tflbingenadien Dedaration vom 1. Juni 1552 den 
Streit fttr einen grammatischen Krieg. Mit den Worten ihrer fünften These : 
«dass durch den Glauben in Josum Christum Gott der Vater, Sohn und licili- 
ger Geist sanimt allen ihren Gütern in uns wahrhaftig wohnen (Joh. 14 )t. gab 
die Declaration dem Osiander Recht; stellte sich aber seinem Ausdruck/ 
wiewohl auf aeine Zustimmung rechnend» in der aechsfeen These : «dass durch 
den Glauben in Christum Gott, in uns wohnend, vergebe una wohl die Sünde, 
10 noch in uns hie auf Erden stedct, und rechne sie uns nicht zu aus Ver- 
dienst seines lieben Sohnes , unseres Herrn Jesu Christi ; aber er lasse uns 
nicht für vmd fflr unvemeuert in der Sünde bieiben, sondern fahe an hie in 
diesem Leben die Sünde auszufegen und uns mit der That fromm und gerecht 
zu maehen , bis wir im kUnftigen Leben dar Sünde ganz ledig und mit voll- 
konimener Frömmigkeit und Gerechtigkeit , als rechte Glieder Christi und 
Kinder Gottes, gelieret Verden» entgegen. Sie wurde indessen, nicht weil 
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mau sie für hctcrodox , sondern für missverstindlich im Interesse Osiaiider*s 
erachtete, vun dessen Gegnern verworfen. 

Am 28.Dec1ir. 1568 sterb Herzog Christoph von Wflrtemberg. Brente 
wurde durch diesen Todesfall tief erschüttert; er wflrde, sagte er, sdnea 

thcucrn Landesfürsten I.cbcn , wcnn s möglicli wäre , mit seinem cif^cnen er- 
kaufen. Wie hoch er selbst von Christoph geachtet wurde, bcweis't dessen 
Befehl, den Brcntzischen Commentar zum Jesaias in den äarg unter sein 
Haupt zu leg^. 

Im Alter erfahr Brents E£wm von der Wahrheit sdnes eigenen Ans- 

Spruches : «Zum Alter liommen wie su einem Opferaltar alle Obel Eusammen.» 
Doch duldete er nihif* im Glauben , sieh freuend auf die ewige Gesundheit. 
Treu pHcgte ihn seine zweite Gattiun Katharina, gtb. Isenmann. Sie liatte 
ihm zwölf Kinder geboren , von denen zwei früh stürben. Beim lierannahen- 
den Tode vetsammelte er aOe Prediger Stuttgart's tun sein Krankenbett und 
lies* in ihrer O^enwart durch seinen I n ^ in vor einigen Jahren vcrfasstes 
Testament vorlesen , worin ersieh feierlich /.um (ilanbcn seiner Kirf ho be- 
kennt, indem er u. .\. sagt: «Ich glaube und bekenne aus meines Herzens 
Grunde festiglich , dass die Bücher der heil. Schrift, Altes und Neues Testa- 
ment , seien eine wahrhailige Schrift des heiligen Geistes und ein gewisser 
Sendbrief des allmfiehtigen, baimheta^^ Gottes an ^^anse mensehliehe 
Geschlecht , mit göttlichen , himmlischen Wundcrzeichen versigelt und ver- 
Fichprt.» Noch einmal erklärte er, auf diesen Glauben sterben zu wollen, 
teierie dann mit den Geistlichen nach abgelegter Privatbeichte das heilige 
Abendmahl und crmahnte sie mit Anführung von Ps. 133. nachdrticklich zur 
Einigkeit. ZwOlf Tage darauf starb er, den 1 1 . Septbr. 1570. Er liegt in der 
Stiftskirche neben der Kanzd begraben. So hatte rr c h bestimrot, auf dass, 
sollte jemals einer seiner Nachfolger wider das reine Wort predigen, er Sein 
Haupt aus dem Grabe crliehen und ihm zurufen könne: «Du lügst.» 

Brentz' hervorragende theologische Thiitigkeit wurde getragen, gehoben 
and genShrt von der Reinheit seines Charakters und von rastlosem Fleisse. 
Beides hebt Bidembach in der Leichenpredigt folgendermaassen hervor : «Sein 
Leben und Wandel hat er nie selbst gerühmt , noch von Anderen gerühmt 
wollen haben , sondern sieh für einen gebrechlichen Menschen und armen 
Sünder allewege dargegeben. Aber dennoch ist es am hellen Mittagfilichte, 
dass sein Leben Niemand ärgerlich, aber m&nniglich besserlicfa und erbaulich 
gewesen. Kein Ehrgeiz , Stola oder Hoffidirt ist bei ihm gespüret worden, 
sondern er hat sich mit Jedermann , auch gelingen Standes ; wohl betragen 
mögen; keinen Primat , nodi Präeminenz, wie er doch wohl gekonnt hätte, 
wo er gewollt . liat er gesucht , sondern ist allen Denen feind gewesen , so 
nach einem neuen Pupstthimi in der Kirche trachten und Andere uulhcologi- 
Bcher und gleichsam gräulicher Weise unterdrficken , mit dem Schwerte m 
verfolgen und an allen Orten zu vertreiben begehren. Darüber er oft klagt 
und etlichen gednlektcn und verfolgten Lehrern allen freundliclien Willen er- 
zeiget hat. Sonst ist er ganz sanftmüthig. geduldig und schier nur gar zu leis 
gewesen , als der auch gegen böse Leute schier nicht gern gezürnt hat und 
Ni^and gern von seinem Angesichte traarig hinweg hat gehen lassen, Dass 
er in seinem Amte nicht faul noch trftg gewesen, geben ihm Zeugniss seine 
vielen , grossen , langen Scripta und Opera , daran der allerfleissigste und ge- 
schwindeste Schreiber fast so viele Jahre nur abzuschreiben hätte, darinnen 
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er sie meditirt roneipirt, gcKchrieben und in Druck verfertigt, mll geschwei- 
gen so vieler iinele , Schrilteu , Ürdnuugcu , liathschläge U. i. W. , die nioht 
kr lhudc gekommen sind ; auch gesehweigen solelier vider, trefflidier,Pr»* 
digtm; Reiaen, Visitationen der Kirclion . l inversität xind KlottefBchulsn, 
Examinationen und' OrdinatiDncn dc-r Kirclu-nrliunCT , Rciwo^irüinj^ nnd Re- 
suchxmp der jährlichen Synoden und Execution der synodischen Jiedenkeu 
und Decrete. Wie beschwerlich ist es ihm nun und ein treuliches Leid ge- 
wesen , dass er die letoten swei oder drittehalb Jabr die Kansel niebt selbst 
pessOnfidi mit Fte^gw bat können vendien? Gleichwohl hat « : ' ch diese 
Keife ^t Beten, Meditircn, Schreiben, Thaten, Anweisen, daheim und in der 
Kirche xmd Kanzel, merklich genutzt und geholfen. Dem Gei/ und Finanzerei 
ist er so teind gewesen, dass er nie nach grossem <iut gefragt und getrachtet, 
sondern gute Gelegenheit, reicli zu werden, ausgeschlagen, angebotene eraa- 
geSteh« und reformirte Bistbamer, bwrUcbe und übeneicbe Stipendia, von 
Kfloigen, Chnr-, Fürsten, StSdten und Ständen angetragen, ficb Hiebt be- 
wegen oder verlneken Ias<;cn , sondern seinem Vaterlf^nd imd bei Denen, so 
ihm in Gefahren mit liath und Hilfe erschienen sind , lieber um einen ^tiem- 
Kchen Sold (welches auch die heilige Schrift billigt) dienen , denn undankbar 
oder geisig und vortheilig wollen exfiinden werden ; ist auch mit seiner ibm 
von Oott imd der Obrigkeit verordneten und gegründeten Unterhaltung dank- 
barlicb und nnterihUnig ganz wohl zufrieden gewesen. In seiner Haushaltung 
ist er nicht köstlich und prächtig, aber auch nicht rnlzij? und filzig geNjesen, 
sondern se inem Stande gemäss ehrbar , mfls.sig , bescheiden und ohne Arger- 
mss gehauset , gegen arme Leute gar mitleidig und freigebig , deren «r auch 
*bd so vielen kleinen und unerzogenen Kindern in seinem Testament mcbt 
veigessen bat. Den Seinigen bat er lieber grosse Gottesfurcht, denn grosses 
Gut und lieber Gottes Segen, denn grosse Haufen Silbers und Goldes ver^ 
lassen wollen.» 

Brentz Predigten sind ausgezeichnet durch Grtlndlichkeit der Schrift- 
behandlung, worin ihm selbst Luther den Preis zuerkennt, wenn er sagt ; «Es 
ist keiner unter den Theologen unserer Zeit, der die heilige Schrift also er- 
küret und handelt, als Brentius, also, dass ich mich sehr oft wundere über 
seinen G(ist und an meinem Vermögen verzweifele, und ieiv glaube dass 
Keiner imier uns vermöchte zu thun, was er in der Auslegung des Evangelium 
Johannes gethan hat» (Tischr.). Doch behandeln die Brentsischett Predigten 
selten den ganxen Text , sondern wihlen einige Stfleke dessdben aus, die sie 
in vorzüglicher Anordnung erklären und anwenden. Vorherrschend verkün- 
digen sie, gleich allen luthersclien Predigten, die Grundlehren des Glaubens; 
doch finden sich einzehie mit überwiegend etliischem Inhalte. Jenes hebt 
Luther , und zwar in Beziehung auf alle Brentzischen Schriften , mit beson- 
derer Anerkennung und BestArkung herror. aVor Allem aber» — schreibt «r 
1530 — vkalte ich die Gabe Gottes an Buch hoch und theuer , dass Ihr in 
Euem Schriften allen so treulich und lauter auf die Gerechtigkeit des Glau- 
bens dringet, sintemal diese Lehre ist das Hauptstvlek und der Eckstein, wel- 
cher allein die Gemeinde Gottes zeuget , nähret, baut, erhält, beschützt, und 
kann ohne ihn die Gemeinde Gottes nicht eine Stunde bestehen , wie Ihr 
denn wisset und fablet. Darum dringet Ihr so daxauf ; denn Niemand kaaa 
iecht lehren in der Kirche , noch irgend einem Widersacher glücklichen Wi- 
dentand thun, der nicht an diesem Punkt, oder wie's Paulus nennt, an dieser 
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j»p«5\!n<lon T/chre bleibt . oder , wie Paulus nberroal« f'pricht , nicht festhält an 
derseibigen. Daher wundere ich mich oft und werde schier imwiliig, weun 
idk «die, wie Hieronymus und Origenes den Namen von Kirchenlehrern sich 
erworben haben , und eind in Bdden niebt leicht drei Sprflche su finden von 
der Gerechtigkeit des Qlaubent, und aus ihrer Beider Schriften möchtest Du 
schwerlich einen (Christen machen. So schweifen sie au« in figürlicher Dcu- 
tungf der Geschichten nnd im hochmüthigcn Tande der guten Werke. Auch 
Augustinus würde kaum andern gelehrt haben, wenn nicht die Pehtgianer ihn 
loletzt geflbt und auf die Gerechtigkeit des Glanbens ijetrieben bitten. Durch 
diesen Kampf und Übung wurde er dn wahrhaftiger Lehrer der Kirche und 
fast der einzige nach den Aposteln und ersten Vätern der Kirche. Nicht, dos» 
ich die alten Kirchunlehrer herabsetzen \md zerfleischen wollte, wie Hierony- 
mus es nennt, aber ich glaube, wir seien Alle gewitzigt worden, dass wir der 
yAter>8diriften mit Prafnng, und awar mit der fleissigsten und echfirlsten, 
lesen acdlen, «nach jener Voradirift des heiligen Geistes : Priii^ Alles» und 
abennsl : PrOfet die Geister : damit wir reine Thiere seien , die mit geqial- 
tenen Klanen einhertretcn. Die aber SolchcH nirlit thun. bei Denen sehen 
wir, dasH sie sich wägen iqid wiegen lassen vom \Vii\(U' uusicherer Lehre und 
auf- und abgeschleudert werden von Meinungen , lUe stets ne\i ausgeboren 
werden » sie lernen immerdar und kOnnen nie sur Brkenntniss der Wahrhsit 
kommen. Das aber sehen wir nieht allein, sondern wir habende selbst erfahren, 
da wir in demselben Gewirre von Satzungen umhergetrieben wurden, bis Got- 
tes (xnade uns in den Hafen gebracht und uns crijauet atif diesen starken Fels, 
auf dass wir %vassten . wa»wir lehren, lernen und haben, imd hinfort nicht 
also herumschwanken. Deriudben bitte ich Euxdi , mi&ik lieber Henr Bients, 
diesen Lehipunkt von der Gexechti^eit wadcer und übe^enug lu treiben in 
allen Stücken und wo Ihr nur könnt. Denn die Welt ist ja sonst von Schrei» 
bem, Schreiern und Druckern übervoll, die mit grosser Tapferkeit diesen 
Punkt verwahrlosen. Viele .sodann verfolgen ihn ; die Meisten aber , da sie 
nicht anders schaden können , verdimkeln und verfälschen denselben. Und 
Das ist kein Wunder. Denn das ist allein jene Ferse ^s Samens , welche 
wider die alte Schlange streitet und. ihr den Kopf zertritt. Daher mu^s auch 
der Teufel dieser T-ehre hinwiederum nachsldlen, er kann nicht anders. Lasst 
ihn aber nur mit seinen endlosen und liartniickigen Tücken Schaden thun, er 
wird sie doch nicht überwinden, noch zertreten können, wie geschrieben steht : 
Er wird dir den Kopf aertreten. Es heisst nidit : Du wirst ihm die Ferse od«r 
den Kopf aertreten. Die Gnade unsems Herrn Jesu Christi sei mit Euch. 
Petet für mich ! » — Der Geist und Ton der Predigten Brentz' ist bei aller 
Lebendigkeit sanft und mild. .\uch in dieser Hinsicht gilt von ihnen, was 
Luther von Brentz' Schriften überhaupt urtiieilt. «Meine Schriften» — sagt 
Iiuther — «rauschen daher wie ein Piatsregen, und ich wünschte wohl, dass 
ich so fein und lieUidi r«gnen konnte wb Herr Philippus und Herr Brentius. 
Aber einerlei Geist hat mancherlei Wirkungen» (Matbesius\ «Nicht den 
Brentz lobe ich > — schreibt Luther im oben gedachten Briefe — asondem 
den Geist, der in iMich lieblicher, sanfter und ruhiger ist. Weiter, so fliesst 
Eure kunstreiche Kede reiner, klarer und glänzender daher und bringt also 
mehr Rflhmng und EigOtsung. Dagegen die meine wirft, ausserdem, dass sie 
der Redekunst unerfahren ist und ungesch lachtet, nur einen Wald und Ge- 
misch Ton Worten heraus und hat auch das Ungeschick, dass sie brausend 
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vnd stürmisch als ein Fechter sich immer mit unzÄhligen Ungethümen balgen 
muss. Dahero, wenn ich Kleines darf mit Grossem vei^leichen . so habe ich 
von dem vierfachen Geiste Elia den Wind, das Erdbeben und das Feuer, das 
Berge zemittt und FelMn zerbricht, Ihr aber und EttiM Oleioken das still- 
•anfte, eriHachende SauMH der Luft empfuig«n. Alao gaschieht'a, dass audf 
mir, gesch woge Anderen, Eure Sdmftoa und Worte aimebmlicher sind. Doch 
tröste ich mich, dass ich denke, ja gewiss weiss, wie der himmlisclic Haus- 
vater in seinem grossen Hause audi eines und andern harten Knechts bedarf 
gegen die Harten und eines rauhen wider die Rauben, als eines groben Keils 
auf grobe Elötae. Und wenn Gott donnwt , tmueht er nicht nur den Regen ' 
nun Begieasen, sondem auch den Donner zum Erschüttern und den Blitz sur 
Lollveinigung, auf dass die Erde desto besser und reichlicher Frucht gebe.» 

Brentsi suchte in seineu Fredigten nicht den Beifall des Volks, sondem 
doMcn Heil und die Ehre Gottes. Dieser Standpunkt erhob ihn über die Ver-^ 
atinunung bei der Abnahme eeinea launenhaften Auditotiuma. Einst kam 
Sebastian Pfauaer, früher Ho^rediger des KOnigs Maximilian von Böhmen 
und dann Pastor zu Lauingen an der Donau, nach Stuttgart. Mit dem .sehn- 
lichen Wunsche , Brcntz zu hßren , ging er in der Voraussetzung rarer Plätze 
früh in die Kirche, in der jener predigte. Aber die Kirche blieb zum grössten 
Theile leer , und als er eine ausgezeichnete Predigt gehört , konüte er sich 
nicht entiudtien, nachher dem verehrten liCanne in der Bakrisfei nnd anf dem 
Heimwege, wo er ihn be^^tete, seine Verwunderung au erkennen zu geben 
und hinzuzufügen : «Um so weniger >f r n r lien willen würde ich kaum die 
Kandel bestiegen haben. »i Bald darauf kamen sie an einem Brunnen vorbei. 
«Wisset Ihr wuiiia — fragte hier Brentz — «welclies die grösste Tugend die- 
ses BmnneQS istf» und als Pfauaer die Antirort nicht wusste, fvihx Brentx 
fort: «Das ist das Lob dieses Brunnens , dass er immer gleich reichlich Was- 
^sergiebt, es mögen nun Viele oder Wenige aus ihm schöpfen. Er ist das 
Vorbild der Prediger göttlichen Wortes. Auch diese müssen sich unaufhör- 
lich das Wasser des licben.s entquellen lassen, unbekümmert, ob sich viele 
oder wenige Durstige um sie her versammeln.» 

Bients* Werke schienen in unvollatindiger Sammlung zu Ttibhigen 
1576 — 1590 in acht FoUobftnden. Mit Ausschluss des S. Bandes enthalten 
sie fast nur seine gründlichen Oommen^irc zu beinalie sämmtlichen Büchern | 
der heiligen Schrift . - — Tfomfliap CXXII tu acUi upostohrum, Hagen. 1535. /r»/. \ 
Deutsch : Hundert und zwei und zwanzig kurze Predigten über die Apostel- 
geschidite. Nümb. 1564. fol. SomiUoß in evangelium^ Luea». HalaeSwo. 
1538. yb/. HomiUae m evang. Jomnü, Halae 1545. foh Homiliae LXVI 
in 1. libr. Samueh's, Francof. 1554. yb/. — Wie man sich christlich zu dem 
Sterben bereiten soll ; dass man Gott rech f schaffen dienen soll ; wie das üble 
Nachreden für eine schwere Sünde zu halten sei , auf drei Sermone gestellet 
durch Johann Btentius. Wittenb. 1532. 8. Als Brentz' homiletisches Haupt« 
werk wird in der Regel die FostiDa über die Evangelia,, herausgegeben von 
PoUicarius , Frankf. a. M. 1550, fo l., betr achtet. Sie ist indessen zugleich 
mit HefanÄiehüng seiner Commentarc gearbeitet , also nicht der treue Aus- 
druck seiner gehaltenen Predigten. Näher kommen dieser die Übersetzungen 
folgender Schriften : Pericopae evangeliorum Dominicaliwn exposiiae und jj&n^ \ 
eopoB 0mm£f*iiorum quae utitato more m praecipw* fetiis legi sokni. Beide ' 
deatseh bentosgegeben Ton Jakob Gretter. Auslegmig aller Evangelien cet. \ 
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,' durch Jobann Brcntz. Frankf. 1550. fol. Epittolae Dominieales. Deutsch 
1 von Gretter : Auslegung der Kpisteln cot. durch Job. Brentz. Frankf. 1559. 
fol. Neueste Ausg. von Grunwald. Stuttgart lb55. 8. — Auslegung der 
Epiatel an die Rflmer m hund^ und iwm und ewaniig Predigten. NUmb. 
1564. fol. — Berühmt sind Brentz' katechetisebe Arbeiten: Katechismus 
oder Fragstflckc des rliristl. Olaubens (der erste Katechismus der luther.'^rhcn 
Kirche . ein Jahr vor dem f^atec/tismus Lutherr , 1 , er.«;chienen ; spiiter 
Hagenau 1536. 8.). Catechmnm pia et utili explicatione illustrattu. Witeb. 
1553. 8. 

Siehe Job. Just, von Einem, Leben und Scbiiften Job. BrentB. Magdeb. 

1733. 8. Jac. Friedr. Bleyaeblag, LebensLesdir. D. Brentii, Tb. 1. Hall in 
Schwaben 1735. 4 (gebt bis zum Jahr 1521 . .loh. Brenz, nach pcdrxickten 
und ungedruokten Quellen von Jul. llarlnumn xind K. Jä^rer. 2 Bde. Ham- 
burg 1840 u. 42. Vaihinger, das Leben und Wirken des lieformators Johan- 
nes Brenti. Stuttgart 1841. 8. 



Sermon von dem Klaffen und Nachreden über die Worte 
Lucft 6 : Was siebest du ein S preis slein in deines Bruders 

Auge u. a. w. * 

Dieweil unser Herr Christas zuvor mit kurven Worten das ti- 
sche hintcrrückliche T rthcil und Verdammen der Menschen yerboten 
hat , sprechend : Ihr sollt nicht Terurtheilen , »o werdet ihr nicht Ter- 

urtheilt , ihr sollt niclit verdammen , so werdet ihr nicht verdammt ; — 
so nimmt er jft'/t e!)en dioellK Sache wicdcrtiin vor dir Hand, streicht 
sie mit mehren, aiu h klii^i icn Worten hfrau.s, bereitet sie so wiit, dass 
er mit enistHcheu Sdiclt worttm die Leute von dem Laster des Nach- 
redens abschreckt und spricht : Was siehest du ein Spreisslein oder Eg- 
lein in deines Bruders Auge und des Balkens in deinem Auge wirst da 
nicht gewahr? Oder wie kannst du sagen ni ddncm Bruder: Halt still^ 
Brader, ich will das Spreisüein aus deinem Auge riehn, und du siehst 
selbst nicht den Balken in deinem Auge? Denn dies ist der Menschen 
angeborene Art und Natur, dass sie ihr eigen Gebrediien und Laster 
geringachten, aber anderer Leute Last(r hoch aufmutaen. Dire Sünde 
ent>chuldip;^f n «io und anderer Leute •Sünde verklagen sie, und vird 
diese boshaltige Natur nicht allein hie mit ilri\ entlohnten Wörtern 
Spreisslein und Balken von unserm Herrn ( hiisto angezeigt, &ondcru 
ist auch schmähUch von den Weisen d(;r Heiden angezogen und gehet 
über sie fast eine gemeine Klage von Jedermann. Einer sagt, es sei 

*) Aus den üben angeführten drei Sermunen. Wittenberg lä32. S. (Seiten- 
lablen fehlen.) 
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einem jeglichen Menschen als Einem, der einen Sack über die Achseln 
trfii^t ; in das Hintcrtheil des Sacke«. <n auf dem Rücken hangt, legt ein 
Jeglicher seine eigenen Crcbrechcn uiul Sünden , nnd diewcil sie ihm 
nicht vor Augen liaiigen, ao achtet cv ihrer gering, gedenkt selten daran, 
ja vcrgisst ilirer oit gänzlich; in das \ ordertheii, so ilmi vor Augen 
bangt , legt er fremde Gebredien und Laster« und diewefl er dieselbe 
alle Zeit Yor Augen trägt, so mutst er sie hoch auf, kann ihrer ninuner 
vergessen, tie muaaen an allen Orten ausgescbiieen sein und fax die 
gr&seten Laster gehalten werden. Ein Anderer achreibt» nachdem der 
Mensdbi erschaffen sei worden , so hat Momua (welcher von den Heiden 
für einen Gott des Beredens und Bcsclmapperns gehalten ist) unter an- 
dern Stücken auch Dieses an des Menschen Erschaffung iür einen gros- 
sen Mangel angezogen, dass seine Augen allein lierausgerichtet sind und 
nicht auch inwändig hinein, und hat diese L'rsach darauf gegeben, dass, 
dieweil die Augen allein herausgewendet sind und nicht auch liincin, 
sp bringe es dem Menschen einen so grossen Nachtbeili dass er alkin 
ficemde Gebrechen erkennt und auf dieselben siebet, aber seine eigenen 
will er nicht erkoinen , noch ansehen. Aber was bedürfen wir bierin 
mel der fremden Schrift Kundschaft, so doch uns die tägliche £r&h« 
rung lehret und anzeiget , wie diese Ader fast in allen Menschen stecke, 
nändicli. seine eigenen üel)re{ hen verkleineren und ringem, aber fremde 
Gebrechen vergrösscrn und l'rnh aul'inutzen. 

Es hat ein Mann irgend ein nötlich \Veib. IlilfCiott, woid fidiet 
sich denn ein Klagen ;in über die nötliclie Weise seines Weibes. Da 
muss das Spreisslein zusehnlich zu ciuem liiilktn wachsen. JLa freilich, 
das Eglein hat er bald in seines Weibes Auge ersehen, und des grossen 
Balkens, das ist, der Völlerei, IVunkenbeit, Unsinnigkeit und Fcdterei ' 
will er in seinen Augen nicbt gewabr nehmen. San eigen Gebvecben 
bat er sidi auf den Bücken gelängt, aber sdnes Weibes vor die Augen. 
Herwiederum bat das Weib einen unbehobelten , rauhen Mann. Da 
muss es die ganze Nachbarschaft inne werden. Da ist des Klagens und 
Jaimnems kein Ende. Da ist der Mann ein Troj^f, ein Schelm , ein 
Phantast, und sif'he. wenn man des Weibes 'I'iiLrend will ansehen, so ist 
sie schwätzig , giftig, ungehorsam, widei bi.^sig und aller Dinge unfieis- 
sig. Diesen Balken in iluen Augen kann sie iticht ersehen ; aber des 
Spreissleins in ihres Mannes Auge bat sie bald gewahr genommen. Wie 
kommt*s ? Momus s^igt , es konune daher , dass ihr die Augen allein her- 
aus mit dem Gesicht gehen und nicht hinein in sie selbst gerichtet sind. 
Item, so eine Obrigkeit su Zeiten einen I^nterthan härtiglich straft, Yon 
wegen der Misshandlung , oder sonst nicht gleich dem Untcrthanen sei- 
nes Gefallens willfahrt, da hat man das Spreisslein bald in dem Auge 
der Obrigkeit ersehen. Da muss sie tyrannisch sein, da ist sie ein Wü- 
thcrich und lugt allein ilnes Seckeis. Herwdedenim , so ein Untcithan 
zu Zeiten allein ein kleines W'örtlein wider die Obngktii geut/et , oder 
ungefährlich mclu, dcuu bo^iialuglich widcr gemeine Uiduuug kündigt. 
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so wird PS von der Obrigkeit gar bald ftir das grösste Laster (genannt 
crimen laesae majestatis) angezogen; das muss eine nnnaclilässliche, ' 
als eine Sünde in den heiligen Geist sein; da müssen Alle Ijare Böse- 
wichte sein, und sie siehet dameben nicht den grossen Balken in ilirem 
Auge. Nämlich, ob man schon ihr zu Zeiten übel redet und aui'ruhng 
ist, so kann ne es auch woU mit ihrem nachlassigen und bo^aftigen 
Iiei)en machen. Aber was die Obrigkeit misshandelt, das müssen Spreias- 
lein sein, und was die Bauern misshandeln, das müssen eitel grosse viei^ 
schl6tige Balken sein. Was bedarfs vieler Kede i Je ein Naidibsr gegen 
den andern hält sich also, dass seine Sünden die geringsten sdn und des 
andern die grösstcn. Seine Gelirecben sind Sprcisslcin , eines Andern 
sind Balken. Ein Kameel verscliiuckt er, einen Fioh seihet er, und will 
Keiner seines eignen Balkens gewahr nehmen. 

Nun, wozu ist's uns nütz oder noth, dass wir solche Art und Na- 
tur des Menschen wissen? Man bedarfs zwar uns nicht mit Schrift vor- 
sumalen, wir wissende sdbst wohl und erfiduen es täglich, dass diese 
boshaftage Ader in dem Menschen steckt. Woau wird's denn uns yat^ 
schrieben ? Antwort, nicht der Meinung, dass wii^s sollen wissen, denn 
daxa bedürfen wir keiner Schrift, wir empfinden an uns selbst und er- 
fahren an andern Tieiiten, dass uns diese Bosheit angeboren ist ; sondern 
es wird uns darum vorgehalten, dass wir erstlich erkennen sollen, wie 
wir mit diesem Stück uns fast hoch an dem göttlichem Gesetz versündi- 
gen, hernach, so wir die (irosse der Sünde erkannt haben, dass wir der 
Sünde Aiznei bei uni<ierm ilerrn Jesu suchen. Denn welcher fremde 
Gebrechen bei Fremden hodi aufinutit und anderen Leuten übel redet, 
Der vollbringt und begeht mit einerlei Nachrede zum Wenigsten dreier- 
lei schwere Sünde, zum Ersten, dass er seine eigene Sünde nidkt wahr- 
lich erkennt und sie nicht gründlich vor Gottes Angesicht berichtet. 
Denn wo Einer seine Sünde erkennet, wird er wohl so Viel damit zu 
scliaffcn ge-w4nnen, dass er an die fremden nicht gedenkt, avlII geschwei- 
gcn, dass er sich die Weile nehtn(>, vieU^ Stunden davon zu reden. Nun, 
wie sich selbst erkennen die grösste Kunst und Tugend ist, also ist sich 
selbst nicht erkennen die grösste Unwissenheit, Blindheit und Untu- 
gend , welches recht wohl an dem PubUcan (Zöllner) und Pharisäer im 
Evangeho Luc. 18. efscheinet. Denn der Fublican, so sich sdbst und 
seine Bosheit wohl erkennt und hierauf um Barmherzigkeit den Herrn 
anruft, brachte aus dem Tempel aus sein selbst Erkenntniss die Fröm- 
migkeif , einen gnädigen Gott und den Himmel. Aber dagegen vergass 
der Pharisäer ganz und gar des Balkens, der Tiästerung Gottes, des 
Stolzes nnd übermuths in seinen Augen und wollte dem Pubhcan sein • 
Spreisslein aus dem Auge klauben. Da brachte er von dem Tempel die 
Bosheit, einen zornigen Gott und die Hölle sjunnit dem Teufel. Also 
eine grosse Tugend ist sein selbst Erkennt uiss. Die andere Sünde, so 
im Nachreden begangen wird, ist diese, dass der Nachreder für die 
Missethat seines Mä(£sten nidit bittet, noch vor Gott dafür stehet 
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Denn wo er Dieses thätc , wie incichto c rV* übcr'.s Herz bringen , dass er 
Einem übel nachredet { Gedenke aber selbst, was es lür eine grosse Sünde 
gci, J'ür des Naclibani 8ünde nicht bitten. Denn so uns wird geboten, 
dam wir für den Feind und Sclmiäkcr sollen bitten, und so wir Das nicht 
dnm f solien wir ventmledeiet eein : was wird denn dieses för Male- 
dttong und flucli über das Haupt Dessen gedeihen, der nicht bittet für 
den Nacblmr und Freund? Und so ein* Nachreder täglich im Vaterunser 
s|indit: Vergieb uns unsere Schuld» als -wir unseren Schuldigem ver- 
gdben : — was tlsut er anders, denn dass er frei daher leugt oder bittet 
ein schwer Urtherl über seinen eigenen Hals.' Es ist ja eben, als sagte 
er also : I,if''>f r Herr , ich vergebe Nieniand, sondern rede Jedermann 
iTbek : dai im» vergieb jnir aurh nicht. Ich bitte i'ür Keines Sünde, son- 
dern lege eines Andern iiaiidiung auf das ärgste aus, darvun bitte ich, 
dsM eucb Niemand für mich bitte, sondern Jedermann mir meine Thal 
nun «Ueräbelsten auslege. Siehe, das ist eines Nachieders Gebet, wohl 
nipkt im Buchstaben, sondern in der Meinung. 

Die dritte .Süiule, so ein Nachreder begdÜet, ist diese, dass er aus 
einer kleinen Sünde iii Xichbam eine g^sse madht und sie nicht 
nach Art der christliclien Li(;be ringert und verspricht , sondern nach 
Art des bösen F( ir.firs ausbreitet und aufnuU/t. Und das Sfiu k ist schon 
nicht mehr menschucii, sondtirn tcutlisch. Denn der Teutel hat die Na- 
tur an sich, dass er dt r vVuscrwählten klein(; Misshandlang für grosse, 
schwere, heftige Sünde füi" Gottes Unheil anzeucht; wie er nüt dem 
heiligen Hieb handelt O wohl ein sündiges , verdammtes Wesen tragt ' 
der Mensch an sich. O dt s gi ossen Jammers, damit der Mensch bdaden 
istl In einer Kede versündigt er sich nicht einiaLtigUch , sondern viel- 
fältig! ich ; mit einem A\'()rte vergreift er sich an dem göttlichen Gesetie^ 
nicht diuual , sondern dreimal. W er will dorh uns von dem sündigen 
Körper erlösen? Wir sagen uri>erm Herrn Jesu Dank, dass er uns nicht 
allein die SümU; und (kr Seelen (Jebn chen angezeigt , sondern auch 
dabei die /\j-znei gewit st n , wie wir von dieser Sünde entletUgt werden. 
Denn also spricht er hciiiach im Kxaiigt lio: Du (jhissnt r, zerig /.u\(>r 
den lialken aus deinem Auge und bt >iehc dann , dass du das S])reissleiu 
aus deines Bruders Auge ziehest. Das ist eine ernstliche , heftige Strafe 
des Nachreders, durch welche Christus einen ji glichen Klaffer heim in 
sein Haus führt, dass er lerne seinen eigenen Hausrath erkennen und 
spricht : Du Heuchler, thu vorhin den Dalken aus deinem Auge, das ist, 
besiehe dich ^orhIu -t Ibsi , lerne deine eigene Stünde zuvor erkennen^ 
so wirst du viel mt hr ( «t Im.clieu in deinem Bu-M-n >tecken seilen , denn 
in deinem Nachbar. Dtr N;tehb,ir hat goiuuHgt, \'ieHeiclit nielit aus 
lioslieit , sondern aus liUuligkc it. AN it.' oll hast (.bi gt siindigt aus i)<l^' 
heit' Erbat gesündigt aus iVemder Aurt.-izung und Jie\\ t gung. (itHltuke 
aber, wie olt du dich .selbst habest zui' ^üude gereizt und bewegt. Er 
hat einmal mit Worten gefohlt und in der That unrecht gethan, gedenkst 
du aber nicht, dass du nicht nur einmal, sondern stets Tag und Nacht 
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Gott dt inen Herrn in deinem Herzen mit arpfcn Gedanken , mit Gleiss- 
nerei ihn schändest und lästerst.' Darum, df«^ du dich nicht selbst vcr- 
urtheilst, indem du einen Andern veruitiieiist, so hig vor dieli, gelic in 
das Haus deines eigenen Herzens , besiehe dich in dem Spiegel gött- 
lichen Gesetzes gar eben , so wirst du wohl so viel tibles QU dir finden, 
dass da keine Lust wint haben» einem Andorn übd sa reden. Wie aber 
ein Schwäta^ und ein tibelieder Tiel b5ter sei nnd sich selbet mehr 
schmähe und schände, denn DenjiBnigen, dem er übel redet, zeigt Chri- 
stus mit den nachfolgenden Worten an / sprechend : Es ist kein gutear 
Baum, der faule Früchte tn^, und kein fauler Baum, der gute Früchte 
trage. Ein jeglicher Baum wird an seiner eignen Fntclit erlmiTit. Denn 
man Hes't nicht Feigen von den Dornen, auch so lies't inun nicht "Wein- 
trauben von den Hecken. Was vinser Herr Christus mit diesen A\ urien 
gemeint, mgt er gewisslich an Matth. 12. Denn als Christus in der 
Kraft des heiligen Geistes den Teufel von dem Besessenen ausgetrieben 
hatte, sprachen die Pharisäer, er treibe den Teufel durch Beelsebub «es» 
und lästerten Gottes Work. Darum rennet sie Christas scharf an und 
sagt: Ihr Ottemgezochte, wie könnt ihr Gutes llian, dieweü ihr böse 
seid? Wess das Herz voll ist , Dess geht d( r Mund über. Euer Heri 
steckt voller Teufel; darum ist es kein Wunder» dass ihr ein gdtthcb 
Werk dem Teufel zuschreibet. i 

Also auch liier, nacluleni Christus zuvor das schwätzige Nachreden 
gestraft hat, lehret er jetzt mit einem Gleichniss, von den Bäumen und 
Dcumhecken genommen, wie schwerlich die Kadhreder sündigen, und 
wie sie mit ihrem Nachreden ihre eigene Bosheit an den Tag bringen. 
Was meint nun Christus hier mit den Feigen, Domen, Hecken und 
Weintrauben? Ich gedachte, man sollte in der Kirche von Frömmigkeit 
predigen; so predigt man uns von Feigen und Hecken? Lieber, da 
» sollst unsom Herrn Christum nicht achten für einen unnützen Wäscher, 
der y{c\c A\ orte mache , und Nichts dahinter sei . sondern höre ihm nur 
forthin Heissig zu, so wird er sich fein selbst erklän n , was er mit den 
bäueriischeu Worten meine. Er sagt : Ein guter Mensch bringt Gutes 
hervor aus dem guten Schatze .seines Herzens , ein boshaftiger Mensch 
bringt Böses hervor aus dem bösen Schatze seines Herzens. Das ist : 
Ein guter Mensch ist ein guter Baum ; nun , wie ein guter Baum gute 
Frudit bringt, also redet ein guter Mensch seinem Nächsten Gutes ; ein 
boshaftiger Mensch ist ein böser Baum und gleich wie eine Dom hecke ; 
nun, wie man keine Trauben von den Hecken lesen kann, noch Feigen 
von den Domen, also hört man kein Gutes reden von einem boshaftigen 
Menschen, und wie man den Baum an der Frucht erkennt , ob er bös 
oder gut sei, also erk(^ mit man den Menschen an der Rede, liedet er von 
seinem Nachbar Gutes, so ist's eine Anzeigung, dass er ein gutes Ge- 
müth trage : redet er ihm t bles, so giebt er sein eigen Cbel , in seinem 
Herzen steckend, nut »einer Kedc den Leuten zu erkennen. Denn Chri- 
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gfiiK !rpricht: Wess das Herz voll ist, Dess «rrlit der Mund über. Das ist: 
Aus des Hersens Schats fleusst des Mundes Rede. 

Demnach wollen wir besehen , was Bt iclt^, böses und gutes Her- 
zens Schatz sei, so wird uns hiemit desto klarer » wie die Nachreder 
sich selbst so für grosse Bösewichter ausschreien und meinen doch , sie 
thun's einem Andern. Eines bösen Herzens Schatz wird von Christo 
erzählt Matth. 15., also sprechend ; Aus dem Herzen komincn arge Ge- 
danken, Mord, Ehcbnich, ilurcrei, Dieberei, falsch Zeugiu&a und Läste- 
rung. Auch lics't man Galat. 5. altio : Die Werke des Fleisches sind offen- 
Imt» Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, Geilheit, A%ötterei, Zauberei, 
Feindschaft» Hader, Bifißr, Zorn, Zwietracht, Secten, Hass, Mord, Sau- 
fen, Fressen und dergfleichen. So nun ein Nachreder von seinein Näch- 
sten eine Hiireici , einen Ehebrach oder ander Übels ausgiebt , so g;iebt 
er eben damit einem Verstandigen zu erkennen, dass er selbst in seinem 
Herzen ein Solcher sei , und so er wähnt, er gebe einen Andern für ei- 
nen meineidigen Bösewicht 'an^, so schreiet er sich selbst mit seinem 
NaclmnUn für einen dreifachen JJösewielit ans. Nicht, dass man darum 
im bürgerlichen Wesen einen Nuchredcr c'mim B(>scwicht schelten soll, 
sondern, dieweil ein Nachreder mit seinem Schwätzen dreüultig sün- 
digt , so ^tnrd er fär einen drcffieu^n Bösewicht vor Gottes Angesidbt 
und der christlichen Kirche gerechnet und gezahlt. Wohl scfaafit ei^s 
denn so fein mit seinein Nachreden. Man spricht gemcdmglich, es sehe 
Einer, wie er Brillen au&etie. Setxt et rothe Bnllen «oi, so ist ihm 
Alles roth, das ihm entgegensteht; setzt er blaue auf, so ist et Alles 
blau. Also wie die Zunge des Mundes ein Herz hat, also redet sie. Hat 
sie ein böses Her/, so kann sie Nichts, denn Böses von dem Nachbar 
reden; hat sie ( iu Hintes , so redet sie anch von dem Nächsten Gutes. 
Was ist aber eines guten Jicrzens Schatz' D.is ist sfesehrirben Gal. 5. : 
Die i'rucht des Geistes (so der heilige Geist in eines Gläubigen Herzen 
wirkt) sind diese: Liebe, Freude, Friede, Langmuth, Freundlichkeit, 
Gntigkeit> Glanbe, Sanftmuth, Keuschheit. So nun Einer von seinem 
Nächsten Gutes und iVeundliches redet, gieht er mit seiner Rede zu 
verstehen, dass Freundlichkeit und Gütigkeit seines Herzens Schatz sei. 
Denn wie man aus den Früchten den Barm und aus dem Getöne den 
Hafen erkennt , also erkennt man auch den Menschen aus seiner Rede ; 
als denn auch Christus sagte Mattliäi 12. : Ans deinen Worten wirst 
du gerechtierügt werden und aus deinen Worten wirst du verdammt 
werden. 

■ 

ITnd dass Niemand gedachte, wie er der bösen Worte halben leicht- 

llch vor Gott hindurch kommen will , wenn er nur die That nicht voll- 
hriiiü^t, so steht dabei geschrieben, dass Christus spricht : Tch sage euch, 
(la'-s die Menschen müssen Rechenschaft ijeben am jüngsten (ierieht von 
einem jeglichen unnützen Worte, diia sie geredet haben. Es möchten 
wühl zu Zeiten die Worte eine Entschuldigung liaben, wcnn's allein 



biyitized by Google 



310 Johatam BtmW 

blosse Worte wären; aber, wie vorgeh6it, die Worte tragen das Hers 

ani'dcm Kücken, 

Darum , -welcher der \ erdaininnisR entrinnen will» Der miiss .sich 
selbst nicht allein vor den bösen Werken , f^oudern auch vor den bösen 
Worten hüten , auf dass er mit reiner Hand^ Mund und Honen die 
Freude der Seligkeit durcb Jcsum Christum besitxe. Amen. 



Predigt am Sonntage Kcminiscere über MatQi. 15, 21 — 2^ 

OeÜLanl588.* 

Dies ist der vorncli nisten Evanj^elien eins, die man diu"ch's Jahr 
in der Kirche predigt. P? ini es lehrt uns , wie man beton , ja wie man 
also, beten huW , dass MiTi iuisck s Herzens Begehr erlani;( u mögen. Das 
ist eine hohe, vortrelfiiche Kunst, daran sonderlich \ it 1 gelegen, biute- 
mal nidits GewaltigereB, nichts Stärkeres, noch Mächtigeres ist, denn 
ei^ recht christlich und gottselig Gebet. Ein solch Gebet dringet durch 
die Wolken und kommt vor die allerhöchste Majestät Gottes, dbhin man 
tonst nicht kommen kann und machet uns Kundschaft mit Gott und 
seinen heiligen £ngeln, wie denn die £xemp< 1 der heiligen Schrift Sol- 
ches öffentlich seigen. Moses hat mit seinem Gebet erlangt, dass sich 
da.s rbthe Meer V(m einander gethcilct, dass das \o\k Israel tnxknen 
Fnsses hat können hindurchgehen. Klias liat mit st imm (leln^t '/.u Wege 
gebracht, dass es in viertehalb Jahren keinen lu ^en i;egebe>n , liinwie- 
deruju hat er auch mit seinein Ciebet erlangt, dass es wiederum geregnet 
und die Erde wiederum Frucht getragen hat. Und was bedarf es vieler 
Ezempdl? Ein solches Ding ist es mit dem Gebet, dass es m Wege 
bringt und erlangt Alles, was dein Hens gelüstet und verlangt, wie denn 
Christus Solches verheisst: Wahrlich, ich sage e\ich, w^as ihr den Vater 
in meinem Namen bitten werdet. Das soll euch widerfahren« Und in 
dem heutigen Evangello wirdChri.stus durch das Gebet des ( :in:in;iisehen 
^^^•i1>le^t^s nho bewegt, dass ( r fit 1 lierausfährt imd spricht: ü Weib, 
dein (.iLuil)e ist i^n'os«?, dir i;esclielie, wie du willst! 

Dicweil denn die^e heihe Kunst zu bettn nns an dem ExemjX'l 
dieses Weibes vorgehalten w ird und sonderlich dabei auch /.u lernen ist, 
wie man sich im Gebet halten soll, auf dass wir gewahret werden, wer- 
den wir gewiss heut unser Tagewerk wohl ausgerichtet haben, wenn 
wir solches Excmpcl mit Meiss bedenken und lernen werden. Spricht 
hierauf der Evangelist also: Und Jesus ging aus von danncn und ent- 



*) Aufgabe von GreUcr» S. I9S. (Vom J. 1572, Vorrade von 1566 ) 
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wich iTi (Uc Gegend Tyii und Sidon und ging in ein Haus (wie Marms 
am .Sielx'nten itagt) und wollte es Niemand wisf^en lassen, •v'ielleicht 
darum , dass, wie zu vermuthrn , er auch ein Mal seine Ruhe möchte 
haben vor dem V olk und den ivaaiiken, die allenthalben zu ihm ge- 
liiMht worden ; oder, dam et Yot aaaaer Anientehung nicht bat voUen 
bat den Heiden gepredigt werden. Aber er konnte nicht verborgen aein ; 
denn es batle ilm allda ein cananSinch oder (wie llbiciu ngt) ein grie- 
chisch Weihlcin aus SyTophönice, das Ist nicht ein jüdisch, sondern ein 
heidniach Weiblein, ausgeforscht. Wohlan, dieaea Wdblein bat ein aehr 
schweres Anliegen gehabt, ihrer Tochter wegen, welche daheim vom 
Teul'el hart ge])laget ward. Da es aber vernomnien , dass Christus vor- 
handen wäre, lasset es sicli nicht inen, dass sie eine HcitUnn ist, son- 
dern kommt zu Christo, fällt vor iliiu nieder und bittet , dass er sich ih- 
rer wolle annehmen und ihre Tochter gesund machen. Da müssen wir 
mm aelien, was sich mit diesem Weiblm verlaufen, auf daas wir 
durch ihr Exempel in rechter Anrufung und Frömmigkeit unteniditet 
werden. 

Am aller\'orderat€n haben wir hier zu betrachten^ dass dieses Weib- 
lein, ehedenn sie zu Cliristo kommen und hat beten wollen, zuvor ihren 
heidnischen Glauben verlassen und den christlichen Glauben angenom- 
men hat , und eine Christinn ist worden , auch durch den Glauben an 
( hristuni \or (iott inmim uiul gerecht worden. Das haben wir daraus 
zu erkennen, das.s sie in ihrem (icbet Christum einen Sohn David's 
nennt. Ach Herr , sagt sie , du Sohn David's , erbarme dich mein ! Aus 
wdh^iem Wort offentOch au vmteben, daw aie an Christom (staubt und 
ihn ffir den rechten, wahren Heiland gehalten habe. So lobet aie auch 
der Herr Chxisti» adbat, dass sie dnem grossen, starken Glauben bab^ 
indem er spricht: O Weib, dein Glaube ist gross. Nun werden aber die 
Leute fromm und gerecht vor Gott durch den Glauben an Christum ; 
denn wer an ihn glaubt , Dem will Gott der Vater hinfort die Stinde 
nicht zurechnen , sondern will ihn inn Chri^^tus ^nllen für fromm und 
•gerecht halten. Aus Dem folget, dass dit s \\ eiblein vor allen Dingen, 
ehe sie gelwtcn hat, zu einer Christinn \\uiden sei. Es folget auch fer- 
ner Dies tlaraus, dass kein Heide, sofern er in seiucai heidnischen 
Glauben verharret, kein Türke, kein Jude (wie jetzt Juden sind) recht 
beten kann , unangesehen , dass sie den Gott, der den Himmel und die 
Erde geschaffen hat, verehren. 

Allein die Christen, die durch den Glauben an Gfariatom fronun 
und gerecht sind, die können recht beten. Darum, wenn wir vor Gottea 
Angesicht treten und unser Gebet an ihn >t( llen wollen, müssen wir zu- 
vörderst auch Christen sein , da.*; ist , wir müssen durch den Glanben an 
Christujn gerecht und Gott angcjichnie Leute sein. Wie ? Sollen wir 
allererst Christen werden (möihte Ein( r sprechen)? »Sind wir denn 
nicht in den Namen Christi getauft; Huben wir nicht oft das heilige 
Sacrament des Abendmahb Christi empfangen? Was bedarf es denn 

14* 
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dieser Ermahnung, yvir sollen ('hriston werden? Antwort: Es ist recht» 
dass wir in (Ivu ]\ainen Christi getauft sind, ist auch recht, dass wir m 
dem Sacranient grhm. Es i^t aber das christliche T.ehcn noch nicht da- 
mit ausgerichtet , soiulern wird aucli von uns ( rnstlicli erfordert , duss 
wir nach Erkcmituiss unserer Bünden , damit wir die Hölle und \ cr- 
dammniss verschuldet, glauben, dass uns durch Christum die Sünden 
waJurhaftig vendehen und nachgelassen sind. Soldier Glaube aber ist 
nicht mnssig, sondern beweiset sich mit guten Werken. Wer nun noch 
mit Sünde und Bosh^t umgeht. Der lasst ach hi^nit öffentlich vemdi> 
men, dass er kein Christ sei, sondern gehöre unter die Zahl Derer, von 
welchen Paulus sagt: Sie sagen, sie erkennen Gott; aber mit den Wer- 
ken verleugnen sie es. 

Daniacli , da dieses W( ihlein ihr Gehet m Christo thun will, 
nimmt sie nicht einen faulen, him^^^ Iluudelin dem (iel)cte vor, son- 
dern hat eine gute, billige Sache, darum sie bitten will, nämlich das 
Anliegen und die Krankheit ihrer Tochter. Denn es ist ja billig und 
recht, dass sich die Altem ihrer Kinder annehmen und Soi^ för sie 
tragen. Solches Handds sollen wir uns au^ anmaassen, und so wir bit- 
ten wollen , müssen wir in Gottes Berufe ^wandeln und eine gerechte 
Sache haben , die vor Gott approbirt und angenehm sei. Denn wdche 
nüt faulf ii Tl.iiuleln umgehen und unrecht handeln, Dieselbigeu können 
nicht recht Ix ten. Ein Finanzer und lieiitebetniijcr kann niclit beten, 
dass er Glück in seiner Fiiumyrri i und üetrügcrei hab(ni möge. Item, 
Einer, der auf einen Jahrmarkt oder Messe ziehen will und t^ich vor- 
nimmt, wie er mit Lügen und Betrügen seine böse Waarc vertreiben 
will, kann nicht beten und sagen : Ach Herr, bewahre mich auf dieser 
Beiae Und gieb Glück zu meiner Kaufmannschaft! Denn er ist nicht in 
dem Berufe Grottes , weil er trugen und lügen will. Denn obschon das 
Kaufen und Verkaufen an sich selbst recht und billig ist, so missbraucht 
er doch solche Ordnung Gottes auf das allerärgstc. Dessgleichen ein 
Müssigganger, der Tilg und Nacht im Luder ist und dem Spiele obliegt, 
auch mit den anderen Bösheiten umgeht, wenn er in eine schwere Krank- ' 
h(!it des Leibes lallt und aHein dahin traehtet, dass er wieder gesund 
möchte werden, auf thiss er seinen Müssiirgang, >ipiel , Fressen und 
Saufen könne wiederum an iahen, wo er es vormals gelassen hat, der 
kann Gott niclit Hunitt n ; denn er hat nicht eine rechte, billige Sache. 
Daher sagt der funfzigsu Psalm David's : Rufe mich an in der Zeit der 
Koth (spricht Gott) , so will ich dich erretten , und du sollst nüch prei< 
sen. Und damit die Gottlosen nicht gedächten, dass solche VerhciMung 
auch Diesen angehöret, so unbillig und unrcdlidi handeln, und doch 
dabei bitten, dass es ihnen glücklich von Statten geht, so setzt der 
Fsnhn liinzu und spricht: Aber zum Gottlosen spricht Gott: Was A^er- 
kündigst du meine R<;ehte nnd nimmst meinen Bund in deinen Mund, 
so du doch Zucht hassest und wirfst meine Worte hinter dich ? AVcnn 
du einen Dieb siebest, so iäuist du mit ihm und hast Gemeinschaft mit 
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den Ehebrechern. Dein Maul lassest du Böses reden , und deine Zunge 
treibt Falsdbheit Du ritsest und redest wider ddlnen Bruder, dciiier 
Mutter Sohn verleumdest du. Das thust du, und ich schweige. Da 
jneinest du , ich werde sein gleich wie du. Aber ich will dich strafen 
und dir s unter Augen stellen. Und Johannes ain neunten Capitel : Die 
SmultT, das ist, die da bitten, dass ihnen Uire lk>sheit glücklich s»oll von 
der Hand gehen , höret Gott nicht. Also stehet auch gescliriclien im 
t)6. Psalm : Wo ich etwas Unrechtes vor hätte in lueiutau Herzen, so 
würde der Herr nicht lu»ron. 

Da nun , wenn ^sii mit iinscrni Gebet Etwas wollen criiaiun und 
zu \V ege bringen, solkii wir uns in dem Beruf' Gottes linden lassen und 
recht handeln. Und hi^ sehen wir, woher es kommt, dass trir sollten 
» ehret werden, wenn wir in unserm Unglück und AnHegen Gott an* 
rufen. £s kommt daher, dass wir um die Gutthaten und Hilfe Gottes 
bitten, nicht, dass wir dieselbigen wohl anl^en, sondern dass wir sie 
heftig und auf (la> ärgste missbrauchen wollen, wie vorgemeldct ist von 
den Weinscliläueheu und .Spielern. Denn wenn er krank ist und bittet 
nn; Gesundheit, thut er es nicht, dass er sieh bessern wolhe, sondern, 
wenn ihm Gott wieder aufhülfe , da.ss er kOuute wiederum seine iios- 
heit anfallen. Darum geschieht ihm nicht unrecht, dass er nicht erhö- 
ret wird. 

Also haben wir gehört, wcss sich das Weiblein gehalten, ehedenn* 
sie hat angefangen zu bitten. Wir sollen uns auch also halten. Jetzt 
wollen wir auch vernehmen, wie de sidi mit dem Gebet gehalten, oder 
wie sie gebeten habe. Hier haben wir sonderlich zu merken, dass sie in 
ihrem Anliegen und in ihrem Gebet , welches sie für ihrer Tochter Ge- 
sundheit thun will, nieht den heiligen Patriardien Ahndiam, noch 
Esaiain den Propheten , aueh nielit Petrum , Joliannem <i(ler St. Jacob 
anruft, sondern stracks kehret sie sich zu Christo, dem llerni , als zu 
dem reclUeu liruuucu, daraus alle Gnade und liarmherzigkeiL deusst. 
Denn ob es wohl eine solche Monung mit den abgestorbenen Hei« 
Ilgen im Himmel hat, dass sie uns alles Glück, HeU und Wobl&hrt 
wünschen, jedoch, damit wir nicht dafür geachtet würden, dass wir 
ihnen güttliche Ehre und Majes^tät zumessen , sollen wir sie nicht an- 
rufen. Du sollst Gott, den Herrn, allein anrufen ! sagt Christus. Item, 
ob wir gleich die lleilip^en , so noch bei Leben hier auf Erden hei uns 
sind, \triiialinen und bitten sollen, dass sie lür uns htttn, wie denn 
Paulus oft thut, so Süllen wir doeh d'io verstorbenen Heiligen nicht ver- 
mahnen , dass sie für uns bitten ^olJ( n , sintemal wir Dessen keinen Be- 
fehl, auch kein Exenipel in der .Schrift liaben, die uns Nielmelir befoh- 
len, dass wir Gott allein durch seinen Sohn Christum sollen anrufen. 
Es heisst: Bufc Mich an. Ich will dich erretten. 

Zum Andern haben wir uns auch hier zu erinnern , dass dieses 
Weiblein Christum als einen Sohn David's anruft. Ach, Herr, spncht 
sie, du Sohn David's, erbarme dich mein. Die Gleissner rufen Chiistum 
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auch :ni , ;iber nicht als f'incn Sohn David's , das ht , einen giiädigm 
Herrn, der gern liellVn will, sondern als einen ernstlichen und gestren- 
gen Kichtcr. Denn sie meinen, nachdem Christus gen Illnimei gefah- 
ren, 80 sitze er- als ciu gräulicher Kichtcr, vor dcui man viele Fürspre- 
cher, als die heilige Jungfrau Maria, die lieben Apostel und heiligen 
Märtyrer, haben mnsae. Nun ist es nicht weniger ynihi, Christus wird 
vom Himmel kommen als ein gestrenger Richter und den ganzen Um- 
kreis der Erde richten , wird auch alle Die , so nicht Busse gethan, an • 
seinen Namen nicht geglaubt haben, verurtli ilf n uiid sie zu der e\»'igen 
Verdamniniss Verstössen. Aber hier, z%ns( !:i i (leuiselhen Gerichte und 
jüngsten Tage, will er in dem lliinniel wohnen als ein ijohn l)avid*s, von 
dem die Propheten geweissagt haheu , diiss er soll vom (j( schlechte Da- 
vid's herkonunen und diese Herrlichkeit an sieb haben, dass er den 
Menschen mit Gott yersöhne, sein Fürsprecher wäre und ihm endlich 
das Heil und die Seligkeit erlangte. Also sagt £saias am 49. Capitel : 
Es ist ein Geringes, dass du mein Knecht bist, die Stamme Jacob auf- 
zurichten und diis Ven^'ahrlos*te in Israel wiederzubringen; sondern ich 
habe dich auch zum Licht der Heiden gemacht, dass du seiest mein Heil 
bis nn der '\^'< It Ende. Denn wenn wir beten wollen und Giristum, 
den Herrn, anrufen, sollen wir ihn als den Sohn David's , das ist, als 
einen Versühiu r und Helfei', durch den wir alle unser Heil und «Selig- 
keit haben, anrufen. 

Zudem , so wendet dies Weiblcin in ihrem Gebet kein eigen Ver- 
dienst oder Frömmigkeit vor, sondern bittet allein auf die Gnade und 
Barmherzigkeit Jesu und erzählt ihr Anliegen und spricht : Jesu , du 
Sohn David's, erbarme dich mein ; meme Tochter wird übel geplagt von 
dem Teufel. Das müssen wir auch Itterken ; denn unter anderen Eigen- 
schaften, die das Gebet haben soU, ist auch dies eine, dass wir nicht 
auf unser Verdienst, sondern anf die Barmherzigkeit Christi bitten sol- 
len. Christus ist reich , wir sind arm , haben kein ^ erdicnst nnd man- 
geln, wie Paulus llüia. 3. sagt, des Kuhms, den wir ;in Gott haben soll- 
ten. Demnach ist es gewiss, dass die Gleissner, di« aus Vertrauen ihres 
Verdienstes beten, Christum nicht anrufen, sondern niclUs Anderes, 
denn tauen Abgott aus ihrem Gebete machen. 

Wie halt sich aber Christus gegen dieses arme Weiblcin? £r stellt 
sich nicht anders, als ob er ein Grauen an ihrem Gebete habe. ErstUch 
verbiigt er sich vor ihr und will heimlich in dem Hause sein. Darnach 
lasst er sich offen tbch hören, er sei nur um der verlorenen Schafe willen 

■ aus dem Hanse Israel gesandt. Denn wiewohl Christus auch der Hei- 
den Christus und Heiland sc in will , so hat ( r jedoch sein äusserlich 
Predigtamt nicht selbst unter den Heiden lülu"en wollen , sondern hat 
allein unter tlei) Juden dasselbigc getrieben, darum sich denn Paulus 

. einen Diener der Besdkneidung nennt. €ber Das , so schlägt Christus 
diesem Wciblein nicht allein die Hilfe ab, sondern schmähet sie noch 
dazu, nennt sie einen Hund und spricht : Es ist nicht gut, dass man den 
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waltige Püffe , und wäre niclit W under, duss die» i^uto Weiblein gar 
verzwcililt wäre. Aber sie verharret fest, giebt sich .scLuldig, dass sie 
ein lluud sei. Sic macht sich aber solche tSchmach sehr nütz, wendet c8 
herum, Ühet Cfaristom in temen Worten und spricht: Ja, Herr, aber - 
doch so geniessen die Hunde der Brosamen , so von der Herren Hache 
fallen, und mit solchem Verharren und starkem Glauben erlangt sie 
nicht allein die Gesundheit ihrer Tochter, sondern auch das grosse Lob, 
welchc>s ihr Christus hier an diesem Orte giebt : O Weib (si^ er) dein 
Glaube ist gross. 

Wohlan, wir Aenidinu n. wie dieses Wciblcin Cliristuni , den 
Herrn, gefangen und überwunden habe. Dt muach «ollen wir ihr diese 
Kunst naehthun und uusi beticissigen, dasswir (äutt dcnlierm auch über- 
winden mögen. Solches geschieht aber nicht durch menschliche Kraft 
und Stärke, sondern allein durch den Glauben. Denn was sich hier aus* 
wandiger Gestalt mit diesem Weiblein autragt. Das tragt sich auch sum 
öftem Mal in den Govissen der fronunen Menschen zu. Denn wenn ne 
beten um den Sieg wider den Tod und um diis ewig(! Leben (wie man 
denn nichts Höheres und Grösseres von Gott bitten kann), bald wird 
ihnen in ihren (iewissen vorgeworfen , Gott habe Grösseres und Wie h- 
tigeres auszurichten , denn dass er sich unser elenden Menschen könne 
annehmen, und habe so \'uA zu thun , bis dass er die W( It regirc und 
erhalte, dass er unser diibci vergesse, wie auch Christus hie limt, der ist 
heimlich da in dem Hause und will sich von Niemand finden lassen, thut, 
als ob er Nothigeres zd handeln habe, denn mit diesem FrftuHn umzu^ 
gehen. Da muss man Gott den Herrn fahcn und sagen : Es ist wahr, 
Gott regiret die Welt; aber warum hat er di( ^V( lt t rx baffen? Ist's 
ihm nicihit also darum «u thun , dass er dadurch bei den Menschen er- 
kannt werde und sie in aller Widerwärtigkeit zur ewigen iiieligkcit er* 
halten wolle t 

Darnach fallt ihnen wiederum ein: Lieber, Gott will vielleicht 
allein Diese, so er ztnn ( wigeu lieben verordnet und versehen hat, er- 
hören, allcrding^, wie hier Christus dem Weiblein antwortet: Ich bin 
nicht koiiunen , denn allein wegen der verlorenen Schafe vom Hause 
Israel. Da muss man abermals sich nicht lassen abweisen, sondern m^n 
toll lernen und wissen, dass, sq viel Gott belangt, habe er alle Men- 
schen erwählt und versehen xum ewigen Lesben , indem er Christum, 
seinen Sohn, allen Menschen vorgestellt hat, wie auch Paulus sagt: 
Gott hat es Allef-- unter die Sünde beschlossen, auf dass er sich Aller 
erbarme. Und abcriual; Gott will, dass alle Menschen sollen »elig 
werden. 

Endlich kommt ihnen auch in ihren (iewissen vor : Lieber, du 
bist ein grosser Sünder; wie oft und viel Mal hast du nur Gott, deinen 
Herrn, ersümt? £s ist demnach nicht recht, dass man den Frommen 
den Himmel nehme und ihn den Sündern zustelle, wie Christus gegen 
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das Weiblein auch thut und spricht : £s ist nicht recht , dass luau den 
Itindem das Biodt Bebnie und gebe es den Hunden. Da muss man sich . 
wiedenun aus Grottes Wort weluren und des Weibleins Kunst brauchen, 
die erkennt und bekennt« dass sie ein Hund sd, braucht e»aber fdn 

nütz. Also sollen wir uns auch erkennen und gestehen, dass wir Sünder 
sind ; sollen uns aber Solches nütz machen und sprechen : Ich bekenne, 
dass \(]\ ein Süiulor bin , pa^t aber nicht Christus: Ich bin kommen um 
der feünder willen, und Paulus dergleichen: Das ist ein grosse^ \\'ürt, 
dass Jesus Christus kommen i^^t die Sinidcr sciltj zu machen ? Durum, so 
bin ich ungezweifelter lioüuung , mir w( rde solches Kecht der Sünder 
gedeihen. Wenn wir nun also verharren in einem rechten Vertrauen 
und GUubeöi, so werden redite Israeliten, das ist, Gottes&berwinder 
aus uns; denn es will sich Gott durch den Glauben überwinden lassen 
und uns vermöge seiner Zusage die Freude des ewigen Lebens und Se> 
ligkeit durch seinen lieben Sohn, unsern Herrn Jesum Christum, gnadigw 
lieh xustellen, wdchem Christo sei Lob und Preis in Ewigkeit. Amen. 



Predigt am XIX. Sonntage nach der H. Dreifaltigkeit über 

Matth. 9, 1—8. ^ 

"Von dem wahren Amt^ unseres Herrn .Icsn Christi, um wel- 
ches willen er in die Welt kommen , und wozu er seine Wunderzei- 
chen gethan habe.« Geprediget Anno 1537. 

Dieses heutige Evangelium von dem Gichtbrüchigen begreift viele 
nütsfiche Stücklein und Lehren in sich, nämlich, was die Art und Ka* 
tur eines wahren Glaubens und rechtschaffener Liebe gegen den Näch- 
sten sei. Dran diese vier Männer, so den Gichtbrüchigen trugen und 
vor der grossen Menge nidit vor Christum kommen konnten, wie Lucas 
am 5. und Marcus am 2. Cap. schreiben , steigen auf das Dach , reissen 
es atif und lassen diesen armen Menschen mit grosser Mühe, Arl>eit und 
Gelalirliclikeit vor Christo heniieder, aus welcher Handlung^ ihr «jrosscr 
Glaube an Christus und herzliche Liebe gegen den Nächsten erkannt 
wird. 

Dessgleichen wird uns ein fein Exempel au» diesem Gichtbrüchi- 
gen und Denen, so ihn tragen, vorgehalten , aus welchem wir zu lernen 
haben, mit welch grossem Ernst und Glauben wir unsere Kinder zu 
Christo bringen und ihm \ orstellen sollen, auf dass sie mögen sddg wer- 
den. Denn wie dieser gichtbrüchige Mensdh durdi seine Krankheit so 
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üjt>qi ungerichtet ist, dass er nicht alkin keine rerluo VernimÜ, aonderja 
iB^jM^ia' hdßc äuseediclie EmpfiadUchkcdt bat und emem.. todi^ 
Uli^lMPQWii yicl mehr, als euaetA, lebeadigen gleich ist iind doehV er wi 
vi^Or woU6> wieder gesund wird, da er xuChiuto getiiigeii wurde: 
fliffo sind aueh die jungen Kinder , sie Jhabeu keinen V^stand, so kön- 
^BDH^ ne audl Kiemand um Hilfe bitten, noch anschreien; jedoih wa.s 
an ihnen mangelt, Das sollen "wir erstatten und sie mit grosser Andacht 
und Glauben /ur Tante bringen, Avelche ist das Saerament von dein 
Herrn Christo dazu gestiftet, daüb dtn Kindern daduidi m iliruu Heil 
und ^eligl^eit geliolfen werde. 

Kcbcn deni cizähllcn iStücklcin wird in diesem Evangelio auch 
dor JFfirbitte gehandelt. Denn solche ist gut und nützet Anderen, 
nidbit also » dbiss Einer ohne Glaube könne selig werden. £s muss 
ean^J^eder einen besondern Glauben haben, "wie der Prophet Habaonc 
S^gtv Der Gerechte wird seines Glaubens (nicht ein<,s fremden Cilau- 
beni). leben. fc>ondcrn also ist sie nütz, dass man dun h die Fürbitt«; 
einem Andern vor Gott aueh einen Glauben erhuigen kann, dadurch er 
seliir wird. Denn wie diesem (j!ichtl)rüehi<'eu die Gesundheit und Stärke 
Derer, so ihn getragen , für sich selbst nicht nütz ge\v(scn, auch ihn 
nicht gesund geuKicht hat, sondern ibt iluu dazu gut gewesen, dass er zu 
Christo getragen worden und hei ihm die Gesundheit erlangt hati also 
km^ Seiner um eines Andern Glaubens und Gebets willen selig wer> 
ilen; aber doch kann er 'durch eines Andern (ilauben und Gebet auch 
flifaK»^ beeondem Glauben erlange n und dadurch selig Werden. . 

Dieses (sage ich) und dergleiclien jn«:hr Stüekleln werden in die- 
sem lieutigen Evang( lio begrifft ; ab« r die Zeit M'ill's nicht leiden, 
dass wir von eiiu-ni jeden inMinderheit liandeln. A\ ir wollen demnach 
das vornehmste Stück utuI J lanpthundel solches p]vang< Iii vor uns neh- 
men. Denn es lehret un.s, welches die vornehmste T rbach sei, um derer 
willen Clul^tus in die Welt kommen ist. Es lehret uns daneben den 
rechten Nutzen und Brauch der Wunderzcichen Christi, so, er auf Erden 
gethan hat. In Summa, es unterweiset uns, wie wir die zwei grössten 
G^ter (.^langen mögen, unter K lu n d.is eine \or allen K i))lieh( n (Jü- 
tan den Vorzug hat, nämÜch die G<'sundh< it des Leibes. <l;is and(>re 
aber unter allen geistliebeu ntul Inmjrdisclirn ( iüt< rn d;is \ ort leiflielisto 
ist, nändich die Gesundh« it (U r St < Ic, oder di( \ ei /rihiing <lt. r Süiulen, 
welche die wahre G( sundln it dei Seele ist. Wir werden df nniaeli unser 
Tagewerk wohl und nützlich gesclialil haben , so vsli' solche fcitücklcin 
lait l'leiss lernen werden. 

Hierauf schreibt der Evangelist also, da dieser gichtbrüchige 
Mann vor Christum sei gebracht worden, habe er nicht gleich von 
Stund an zu ihm gesagt : Stehe auf und wandle ; sondern habe gesagt: 
Sei getrost, mein Sohn, ddue Sünden sind dir vei /Irl en. Mii dici^em 
unvorsehentlichen Worte hat der Herr wollen ottoulhdi zu < ! kennen 
geben , dass er weit um einer andern Ursach wülen in diese \\ cU kom- 
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mcn sei. denn der i^i öf5<;tr Hrmfo gemeint hal>e. Denn Derer sind Viele, 
die nicht suuki's wi>sc]\ , nodi jredenken , d^nn das« Christus allein um 
dieser Ursach willen in dit; Welt kuniiiu u sei, das« er nach ausserlicher 
weltlicher Herrlichkeit und Pracht regircn und äusserlichc Seligkeit 
werde anrichten, also, dass wenn Einer arm sei, daM er ihn rdch mache, 
sei Einer krank , dass er ihn gesund mache , item , wenn Einer unter- 
drückt aci, dass er ihn erledige u. s. w. Aber Christus hat solche Mei- 
niing selbst widerlei^rt , da er vor Pilato stand und sagt : Mein Reich ist 
nicht von dieser Welt. Danach sind Andere , die geben vor , (,'hristus 
sei darum in die Welt üfrst bickt . dn<«s er <»in (ir «-rtziri Vu r solle, der 
ein vollkoniTrinfTes und vortn lfliclien s Gesetz gclx', denn das Gesetz 
Mose wäre. Aber dieses ist auch i-ine nichtige Meinung, sintemal das 
Gesetz voUkommentlich durch Mosen gegeben ist. Und wiewolü Chri- 
stus bisweilen das Gesetz gelehret, so hat er es doch nicht als ein Gesets- 
gebcr , sondern als ein Ausleger und Dolmetscher des alten Gesetses, 
M eiches durch Menscheiisatzung verdunkelt war , gelehrt. Denn was- er 
im Evangelio Matthai am Fünften und Lucä C^p. 6. lehret, das ist nicht 
ein neu Gesetz, sondern das alte, wie es denn zuvor von den Propheten 
war ausgelegt worden. 

Zudem sind noch Andere dieser Meinung, dass Christus aJlom 
darum konunen sei , (Liss er uns ein vollkommen Exempel eines gott- 
seligen TyfbenK an sieb selbst habe vorstellen wollen. Und allfTding«?, er 
hat uns ein vollkommen Exempel, ie mau i^otl^i li^ b hcn solle;, vorge- 
tragen. Aber unser würde gar übel gewartet werden, weiiu er .dlciii um 
solcher Ursach kommen wäre. Was nützt es einem niüdc-n, iaiuaen 
Menschen, wenn ein Bildstock am Wege stdit und zeigt ihm, wo er soll 
hinausgehen, so es ihm do<di unmöglich iA, an selbigen Ort zu kom- 
men? Was nutzt es einem Kranken . wenn ein Gesunder ihm anzeigt, 
wie man gehen sollet Also ist's auch hier. Wir sind von Natur krank 
inid dazu schier gar todt , so Aiel ein gottselig Leben belangt, können 
desshalb den Kxempeln ('luisti nicht allerdings nachkommen. Darum, 
wenn Christus sonst keiner andern T'rsaeh wegen kommen w än , denn 
dass er uns ein Exem])el und ^'ülbiUl unseres lielMMis vorgetragen bättr, 
so wäre uns sein \ ollkonuneues Exempel des Lebens g;ir Nicbt,s nai/, 
(»internal, wie gemeldet, wir wegen unserer angeborenen Schwachheit 
solchem nicht können nachkommen. 

Warum ist er denn in diese Welt gekommen? Die Ursach meldet 
er im heutigen Evangelio selbst, da er zum Gichtbrüchigen sagt: Sei 
getrost, mein Sohn, deine Sünden sind dir verziehen. Deuu Chri- 
stus ist allermeist darum kommen, dass er die Sünde hat wollen 
nachlassen. 

Wenn man aber Solches predigt , haben die Leute gar mancherlei 
Einfalle. Einer gedenkt: Wie? Ich bore Avohl , Christus ist kommen, 
dass er ein gut Leihen hat anrichten wollen. Denn ist Das wahr, wie 
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maa sagt, dass crlcoimncn ist, die Sünde nachzulassen, so^rird ein Tcdcr 
thtin mögen , was sein Herz crplüstct und verlangt. Ein Anderer <je- 
denkt : Wie? Ist dieses der grosse Handel, nm dessen willen Christus ist 
in die Welt gekommen ? Soll es denn ein solch grosses Ding sein um 
die V erzeihung der Sünden? Wenn mich hungert, wären mir ein paar 
gesottene Eier viel lieber^ denn cfaws mir Einer von der Venteibung der 
Sünden predigt. Es hätten auch diese vier IGtoner, so den Gicht* 
brAdiigen ni Christo getragen, gedenken mögen: Lieber, vrir haben 
diesen nicht darum zu dir gebracht , da.ss du ihm seine Sünden verzei- 
he sollest; wenn du ihn gesund gemacht hättest, wäre uns viel lieber 
gewesen. 

Ab(r hier müssen wir lernen, dass die Veri^elnrnüf der Sünden 
nicht also schlecht und kraftlos sei, dass sie entweder dem Menschen 
gestatte, seines Gefallens zu leben, oder andere leibliche Güter für vor- 
trefflicher und höher zu halten. Denn als Christus diesen Befehl von 
seinem himmlischen Vater empfangen , dass er sollte die Menschen wie- 
derum erlösen und ihnen die ewige Seligkeit zustellen, hat er keine 
bessere , noch bequemlichere Weise, solchen Befehl auszurichten, denn 
die Verzeihung der Sünden. Das sollen wir daher merken , wenn wir 
wollen selig werden, so ist am allervordersten von Nötlien, dass vdr vor 
Gott fromm und gerecht «eien. Nun können wir aber aus unserer eige- 
nen Frömmigkeit und tauten We rken ke ineswegs fromm und gerecht 
werden , sintemal alle unsere W erke entw eder lauter Sünde sind wider 
Gottes Gebot, oder aber nicht vollkommen gut sind und können dem 
Gesetze Gottes nicht genug thun. Demnach hat unser Herr Christus 
diesen Weg, nämlich die Verzeihung der Sünden, gefunden, auf dass 
wir durch solche vor Gott dem Herrn fromm und gerecht werden. Denn 
diese will Gott der Herr allein für fromm erkennen und urtlieilen , de- 
nen Christus die Sünde verziehen und ihnen seine Frömmigkeit und Ge- 
rechtigkeit ge'^ehenkt hat. Dasi-^t, welcher an Christum £jl;iuht, Der liat 
Verzeihung der Sünden. Wo nun die \ ( r/cihung der Sünden ist, da ist 
auch ilic Gercxlitigkcit ; wo diese ist , da ist die V ollkommenheit des 
Gesetzes. Desshalb, welcher Verzeihung seiner Sünden hat, Der wird 
von Gott nicht anders beurtheilt, denn als ob er das Gesetz vdlkom- 
mentUch erfüllt hätte. 

Item, wenn wir zur Seligkeit kommen wollen, so darf weder 
Ki-anklieit, noch Armuth, noch der Tod oder die Hölle, auch kein an- 
der Unglück uns können schädlich sein. Solches aber ist unmöglich, 
wo nicht die Sünde vorhin verziehen ist, sinfnial ans der Sünde , als 
aus einer (Jnclle und A\'iu/,el aller Jamunr nd Unglück Seligkeit dieser 
Welt erwachsen ist. VN'enn Adam \itu1 wir Alle in Adam niclit gesün- 
digt hätten, so hätte die Aiiuuth, Kiankheit, der Tod, die Holle und 
Verdammniss uns müssen zuineden lassen. Nachdem aber die Sünde in 
die Welt gekommen ist, so sind damit eingeschlichen alles Unglück und 
Verderbniss^ wie denn Solches offenbarlich zu vernehmen ist aus den 
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Worten Grottcs des Herrn «eilest , die er zu Adam spracli : ^\'ck h(>s Ta- 
ges du essen wirst von dem Baume, den ich dir verlx)t»>ii , dass du nicht 
davon essen sollst , 6o wirst du des Todes sterben. Und nachher in dem 
5. Bücke Mosis im 28. Cap. sagt Gott: Wenn du nicht wirst hdien die 
Stimme deines Gottes, BolUst da yerfluckt sein in deinem Ebmse, in dei- 
ner Scheuer, auf deinem Felde u. s. yf. Und Paulus sagt in der Epistel 
zu den Römern am 6. Cap. : Der Tod ist eine Bcscddung der Sünden. 
Nachdem nun Christus sich vorgenommen hatte, alles Unglück, den Tod 
und die Vcrdammniss abzuschaffin, hat er die Ursache solcher Slüclcc, 
nämlich die Sünde wollen we^nt'hinen und verzeihen, aui dass, so die 
Ursach niclit mehr vorliandi'n sein würde , auch kein Unmth mehr sich 
möchte zutragen. Es iiat also unser lieber Jicrr Christus g( IuuuIcIl ids 
ein fleissiger Gärtner. Denn wenn Einer seinen Garten reuten und 
fegen will, so hauet er nicht das tJnkiaat ohen allein ab und Üsst die 
Wurzel stecken, sondern er räumet der Wurzel zu, hauet dieselbige ab, 
wirft i hinweg. Wenn Solches geschehen , muss diis Unkraut, so aus 
der Wurzel gewadisen war, selbst Yerderbok; und ob sie noch wohl 
eine Zeit lang grün und frisch ist , muss sie doch endlich welken und 
verdorren, ^^so ist C'hristus der rechte, künstliche Gärtner; denn da 
er das Unkraut alles Uni^dücks dieser Welt hat wollen ausreuten , hat er 
sich nicht sonderlich viel an ilic üusserliehen Blätter des T'nkrauts ge- 
kehrt, sondern hat sich beflissen, tlass er die ^\ urzei, das ist die iSündc, 
ausreatete und loste. Und ist nicht xu leugnen , er hat das äussertiche 
Unglück und Tod nicht allerdings abgesch^^ aber sie können in den 
frommen, gläubigen Menschen nicht mehr grünen, sintemal die Wurzel, 
das ist die Sünde, abgehauen und hinweggeworfen ist. 

Es liat d( ssh;dh Cliristus , der Sohn Gottes, uns am allerhöchsten 
damit «^eliolfcn uiul unser Heil zum Besten damit V)edacht, dass er die 
Sünile i^ehüsst und nachgelassen hat. Dass er aber Solchem ijewisslich 
getlian , hat er es mit grossen, herrhcheu Wunderzeicheu bewiesen. 
Darum sagt er in dem heutigen Evangclio : Dass ihr aber wisset, wie 
des Mensdien Sohn Macht habe auf Erden, die Sünde zu yeneihen, 
sprach er zu dem Gichtbfuchigen : Stehe auf, nimm dein Bett und gehe 
heim. Hier sollen wir die gründliche Ursach der Wunderlichen Clmsti 
bedenken. Denn Christus hat sie nicht weltlicher Hoffshrt wegen, auch 
nicht um Derer Heiligkeit willen, so er gesundgemacht, gethaUj son- 
dern er hat damit die Lehre seines hciliiren Evangclii bestätigen wollen, 
welche darauf besteht, dass die Mensehen nicht durch ihre eigene Ge- 
rechtigkeit , sondern allein in ihm die \ crzciliung di r Sünden erlangen 
können. Solche Ursach seiner vollbrachten Wunder/eichen meldet er 
selbst Johannis am 5. Cap. und spricht: Die Werke, so ich thue, zeu- 
gen von mir, dass mich Äet Vater gesandt hat. Demnach, so oft wir der 
Wunderzeichen Christi eins vernehmen, sollen wir uns nicht anders in 
unserm Sinne sein lassen, denn als ob wir ein himmlisch Wortzeiclicn 
sahen , mit dem dargethan und erwiesen werde, dass wir vor Gott dem 
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Kenn' um Christi willen die wahre Frömmigkeit und Gerechtigkeit 
h&h n : 'üvm , rlass alles Un^ck, Hiich^ Tod und Hölle abgethan und 
kraltlo^ .vdidc:) ist. 

Du'wcil wir aber eine so grosse Gutthat von Christo empfangen, 
will sich*s gebühren, dass wir uns auch dankbar gegen ihn orzeigen, 
auf dasB wir bei sicher edeln, TOTtrefflichen. GutÜiat^ der Veraei- 
hung der Sünden^ bleiben und in Christo ewiglich mögen selig wer- 
den. Amen. 



9. Hichael Coiius 
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wurde am 7. St jit. 1492 zu Döbeln im Mcisscnschcn geboren. Stin Vater, 
Paulus Czolen , ein nicht unbemittelter Bäcker , und seine Muttor , Hedwig, 
waren wegen ihrer Oottesfoicht und Reditscbaffenheit geedifttzt. FVah vax 
Schule angehalten zeigte Michael bald «^n-osse Lust und Anlage su den Wis- 
senschaften. Schon 1 '»0!) sandten ihn die Altem auf Anrathen seiner Lehrer 
auf die V'niversitiit zu Leipzig, wo er vorzüglich unter Laurentius HOllwig 
drittehalb Jahr Reissig studirte und 1511 das Baccolaureat erwarb, bchon im 
folgenden Jahre wurde er Lehrer an der 8drale ni DObeln; 1513 folgte er 
einem Rufe nach Kochlitx , wo er 1514 aum Rector auftti^ und mehre auB- 
geieichnefce Schüler bildete, vor allen >rathesius, den nachmaligen Joachim»- 
thnlcr Prediger, A]>i;inus, den Mathematiker und Joh.innes Waith er, den Ton- 
künstler. 1518 wurde er 7a\ Merseburg ordinirt und um Michaelis zu Krim- 
mitschau als Prediger angestellt, aber von dort schon nach einem halben 
Jahre cum Pridicantoi in seine Vaterstadt herufen. Oleich darauf lernte er 
Luther K Schriften kennen. Er las sie als eifriger Papist imd kämpfte im 
Geiste mit allen Waffen f^cpren ihre gnnidstür/.c ndcn Angriffe. «Er hat sieh» 
— sagt f'yriacns Spangenberg in der Leichenrede - — «im Anfang gleich als 
ein liegenwurin gewunden, ehe er sich des Papstthums imd der Dinge, so 
mensddicher Vernunft wohlge&Uen, hat entschlagen kOmien und sidi au 
Dem begeben mOgen, davon menschliche Vernunft Weniger , denn Nichts 
weiss. Aber die Wahrheit wurde ihm zu stark, zumal als die ausführliche 
Nachriclit von der Leipziger Disputation und der heroischen Verantwortung 
Luthers in Worms zu ihm drang. 1 522 hatte er sich innerlich für das Evan- 
gelium entschieden, sog nach Wittenberg, hOrte Luthw und die Reformft» 
toten , brach noch in demselben Jahre auch äusserlich mit dem Papstthume 
und verheirathete sieh mit Christine Merseburg, der Todit» eines BHqen 
auKochlitz. 

Im folgenden Jahre wurde er von dem Herrn l'riedrieli von Salhausen 
Bum Prediger nach Pensau in Böhmen berufen. Hier predigte er das reine 
Evangelium mit grosser Kraft, xur Freude der Olftubigen, zum Verdmsa der 

Papisten. Am dritten Advent 1523 fand sich in seiner Kirche der römische 
L(gat und Dompropst Ernst von Schleinitz ein. "Als nun in der Predigt der 
päpstlichen Ptuifcn Pracht, Uoffahrt und Cbcrmuth, dessgleichen der Gräuel 
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(\ß^ Ma^Q^^is gerühx&t vvordcm, hsX dex Xhumpirppät fiU Zoui und Giinun. 
iMcV ^.fin beseitener Kensch, ja wie der ^Ttafel seDist^ ndt itttPHiMlwr 

StimiiM» acliteien angct'a«gcn : Es ist nicht wahr, erlogen ist's Alles , 
der Pfarrer redet, glaubt ihm nicht , er ist ein Bvibe , ein Verführer , ein Ab- 
trünniger von 'l°r römischen Kirche ! u. s. \v. Und ist darauf mit grossem 
Oty^ter 4\ui Kirche hiuaut^estür/t , mit Stiumcu uud vielen Diäuworten, 
lun Huni mthi vergebens gewesen ; deikn y<m dea Tage m. iit H«tm 
Mff^litff^^ beftig uad auf mancherlei Weise zugeseUt worden, bia man ihn end<- 
lich gar liinweggejagt und in s Elend gebracbt» (Spangenberg in der Lebens- 
beschreibung ('ölii;. Colins hatte sich in ein verborgenes Kämmerlein zugleich 
ji^ seinen Büchern /zurückgezogen. Nur sein Küster, den er mit WolUtljiateu 
flbechü.uft, war in das Qeheimnisb gezogen, l^er Treulose vcrrieth üm. Mit- 
ten im Winter» am 25. Januar 1525, eatsog «ich CQHiis dnrcli die Flüdit 
der ausgeb^benen Verfolgung , irrcte umher von Ort xu Ort und fand End- 
lich in Lausorg eine kümmerliche bleibende Stiltte. Von hier aus wurde er 
gegen Ende des Jahres auf Luther s Empfehlung von dem Grafen Albrecht 
von Mangold zum Hofprediger daselbät berufen. 1542 ernannten ihn dxQ 
fpilami Olafen aum Dekan auf dem Schlosse und naeh llartin Seligmaii&'a 
V«de 1~ 1^ luch /.um PlarrheiTn im Tiude Mansfeld. 

In der schwierigen ^Stellung eines Ilofpredigers benahm -sich Cölivis mit 
besonncne?ii IVf^imulh. In weltliche Angelegenheiten mischte er sich nicht 
eia.f ikbcr um iiuLli befra^^t crthciitc er AuiUugs oft bitter, zuletzt aber gut 
bnfiMiiUinnn Bescheid. 

Der heiligen Wissenschaft blieb er von ganzer Seele ergeben. Vorsttg"' 
Ucb studirte er Luther s (ienesis , Brenta* Commentar bu den Büchern Sa- 
niuclis und die Magdeburger Cenfuricn. so weit sie vorlagen. Mit dem Stu- 
dium erstcrer beiden Schriften wechselte er regelmässig ab. Auch ging er zu 
seiner ät&rkung jeden Sonnabend nach Eisleben, um Joh. Agricola's Bibel- 
Leetilonen ansuhOxen, so lange dieser dem lutheracHen Lebrbegriffe treu blieb. 

Mit Luther stand Cöllns in der innigsten Gemeinschaft. Vor Allem be- 
weis't Dies Luthers Lebensende, das (■lUiu»« erleichterte. Er wurde von ilnn 
in den letzten Tagen immer /uj^kich mit Jonas ircnannt ; /,. B. in den Aus- 
aprüchcn; uMein Herr sagt: Icli will sie aufervvcekeu am jüngsten Tage. 
VliA er wird dann also sagen: Dr. Martine, Dr. Jona, Herr Michael C(>li, 
kommt herfür ! lud er wird uns Alle bei unsnrm TSanien nennen, wieder 
Herr Christus im .luhaime sa;^t : l iid er rufet sie b( i Xamcn. \\'()hl.ui. seid 
uiKTsclirockcii I " Dr. .Toniis und I Icir Mt( liacl , l)( t< t für nn'«crn llcrni 

Gott und sein Kvangc lium . ilas.s es ihm wohl gehe , denn das Concüium /u 
Trident und der leidi^'c l'apst zOmen hart mit ihm.n «Doctor Jonas und Herr 
Mvüiael, ich bin hier zu Eisleben getauft , wie, wenn ich hie bleiben sollteT» 
Auch liielt C'rdius die zweit« Predigt über der Leiehe Taifber s /.u Eislebcn 
und ist mit Jonas Wriasser <ler Sc lirift «vom christlichen Abschied des ehr- 
würdigen Herrn I), Marliui Luiherü.'» 

Fest und unwandelbar hat Cölius die Lehre Luther*« nicht nur «c'^en 
die Papisten ,^ sondern auch gegen die Interimisten , Antinomisten , Majori- 
sten ui\d SacramentsschwJlrraer \ eit]ieidi^,'t. l'.r känipfte mit «rrosser Freudig- 
keit ntxl Wirksamkeit mitten im Schnicr/ iiIk v die rnuaiirlu it 

Im J. 1 .'>.') I wurde ('(dius durel» den Tml suia( r tVnniiiu n Ci;ittiuii . die 
ihm drei Söhne und diei Tüelilei' gebtnen hatte, tief !>etvübL, Detcii lial sieh 
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«der gute Mann das Jahr hernach überreden lassen {ungeachtet, dass er nun- 
rncfir kein Jünpfling^ . ein ^ar jimi^t-s MSpdIcin . eines Bürger? Tochter von 
Freiberg, im Mansfeldschen Frauenzimmer erzogen , zu ehelichen, welches, 
ob es woM an ihm selbst nicht unchristUeh , auch besser, d^m es gememig' 
lieh pfl^ , gerathen , doeh unweislich gethan war , wie er denn selbst be« 
kannt hat, dass Soldies Seine grösste Thorheit gewesen, die er begangen 
hätte , (himit an ihm . wip er safrte , das gemeine Sprichwort auch wahr 
würde : Alter hilft vor Thorheit niclit. Doch weil das Jawort hinweggegeben 
war, hat er demselben nachkommen wollen , und solche Ehe auf dem Schloss 
Schraplau , da ioh ihm die Brautpredigt gethan , volhogen und sieben J[ahr in 
Boldiem sdnen andern Ehestande gelebt, aber keine Kindor gesenget» (Spen- 
genberg a. a. 0 .\ 

COlius starb «sanft und still in Christo am 13. Decbr. 1550. 

Seine Predigten sind durch ihren ächt evangelischen Inhalt, erbaulichen 
Ton und dnrdi klare Anordnung ausgexeidmet. Sie schliessen sich in der 
Regel ganz an den Text , den sie jedoch «rst disponiren. Sie zerfallen hier- 
nach in markirte Theile , als deren zusammenfassende Einheit der Text be- 
trachtet wird. Doch finden sich auch Predii/tcn die nicht nach den Thcilen 
des Textes, sondern nach denen eines obersten (iesichtspunktes gegliedert 
sind, mithin thematisch-synthetisch genannt wwd«a kflanen. Aber auch diese 
dringen tief in die Oedanken des Textes dn. Seine Gabe , Ober Fsabnen su 
predigen, wird besonders hervoigehobcn. Auch sind von ihm gedruckte Ho- 
milieen über einzelne Psalmen vorhanden, die durch Gedankenfülle, Anmuth 
nnd musterhafte Disposition zu den besten homiletischen Arbeiten der Re- 
forniationszcit gehören , aber zur Mittheiluug wegen übergrosser Länge un- 
geeignet sind. 

Cölius' wichtigste Schriften (darunter besonders Psalmenauslegungen, 
Gchete, Hochzeit-, Tauf-. Pa.ssions- und Ticlehenpredigten samnit 18 Streit- 
.Hchriften'i sind nach seinem Tode ^'esanimclt und herausge^cl)en , unter dem 
Titel : Des ehrwürdigen Herrn Michael Qoelü christliche und nützliche Aus-, 
legungen , Predigten und Schriften, gemeiner Christenheit su Dienst snsam- 
mengehracht dordi M. Cyriaenm Spangenbexg. Strasshorg I5C5. fol. 

Quelle: ITistoria des ehrwürdigen Herrn Michael Cölii, beschrieben 
durch M. Cyr. 8pangenberg (zu finden vor der Ausgabe seiner Werke). V||^« 
auch die Leichenpredigt you demselben, daselbst am Schlüsse. 



Der Sprach St. Fanli zu den Epheaem am 2. Capitel aua- 

. Au.s Gnaden seid ilu selig geworden durch den Glauben , und 
Daaselbigc nicht aus euch« Gottes Gabe ist es, nicht aus den Werken, 
dass sich nicht Jemand rfihme; denn wir sind seine Wd-ke, geschaf- 
fen in Christo Jesu zu guten Werken , zu welchen Gott uns suvor 
bereitet hat, dass wir darinnen wandeln sollen. *) 

•) Bei 8pangeuberg a. a. O. Kol. I S I ff. • 
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Meine Geliebten im Herrn, wir haben oinon kurzen Text des 
heiligen Apostels St. Ffiuli gehöre t ; aber ilui h vvt uk n tLarin drei hoch- 
wichtige Sachen, einem Cluistcn von Nötheu zu wissen, verfasset 

Zorn Ersten lehret St. Paulus, welches die Hauptumch sei uiise> 
rer Seligkeit« nämlich Giottes Gnade. 

Zum Andern , welches das Mittel ist . dadardk der Mensch Grottes 
Gnade iluii zueigne» dass er derselben tlieilliattig werde undseKg« sls 
Tufr"?^"^ ein A\'ahrer , christlicher Glaube» wober derselbige konune, und 
was seine Art und Natur sei. 

Zum Dritten, wann mari nur mi^ Onttes Gnade durch den filni- 
bcn selig worden, wie und vutiL»icii citi^i ihio-f» Glaube geübot untl be- 
weiset werden soll, dadurch er waelise und üiurIiuic, als dobü man nach 
Gottes Befohl in seinen Geboten wandele. 

Zum Ersten* 

Wann menschliche Vernunft in die Gedanken kommt, dass nach 
diesem Leben ein ander Leben sei, und in demselbigen Etliche selig, 
BtlicJiC Vesudanunt werd(m, und sie die Ürsacli der Srligkei- od, r \\ i - 
damtnniss ergründen will, weil sie erkannt, diuss ein ( iott sei, der heiUg, 
gerecht und fromm sei, wie alle riiilosoplii , kluge und weise Leute ge- 
halten und gelehrt haben: hiilt sie es dafür, wer gerecht, heilig uiul 
fromm s<'i, Der werde selig, denn Cileieh und (xleich geliört zusammen, 
widcrum, wer das nicht sei , Der werde verdammt. Und ^ das ist nach 
menschlidigr Vernunft Etwas geredet , femer kann sie auch nicht kom« 
men; aber doch so iehlt's menschlicher Vernunft daran« dass ne den 
rechten Gott, was er sei, und was sein Wille sei, nicht erkennt. 

Darum, wenn sie irgend in Anfechtung und Xoth kounut, so ver- 
zweifelt sie an Gott, lässt ilm fahren und sucht I LÜfe, WO sie die finden 
kann', in ordentlichen uiul unordentlichen Mitteln ; wenn sie die nicht 
findet, fiÜlt sie in \ erzweillnng , inid müsseu also alle Heiden und Un- 
Ijläubigen in solcher \ erzw( it'luiig ewig verderben. 

Koimut aber auch das Ge-'sctz dazu, so weiset dasstlbigc und lehret 
wohl, wer der rechte Gott sei, aber es weiset auch nicht mehr, denn wie 
die Vernunft , dass ein gerechter Richter sei und wolle Niemand selig 
haben , denn die auch gerecht , heilig und fromm sind , und nicht allein 
äusserlich, sondern auch innerlich. Denti ( s sagt : Du sollst ( lott li( bc'n 
von ganzem Herzen, von gaii/f , le und allen deinen Kräften, und 
deinen Nächsten als dich selbst, Das tluT. sagt das ri{st;tz, so wirst du 
leben. Und das ist wohl eine leine l.rlue. und w( r durdi Gottes (ieist 
nicht erlcuclitet ist, nieiiicf . es sei kein gewisserer Weg zmn ewigtni 
Leben, denn dieser. I nil ist wahr, wenn man (iott ülier alle Dinge und 
den Nächsten als sich selbst könnte liebe n und dem Gesetz einen voll- 
kommenen Gehorsam leisten , so wäre es der Weg zum ewigen Leben, 
und dadurch würde man selig. Wenn aber der heilige Geist kommt und 
straft die Welt um der Sünde willen , um die Gerechtigkeit und das 
Gericht, und werden dem Menschen seine Augen aufgethan, da»8 er 
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voller Sünde des Unjrlaubens, und weder Gierechtigkeity so vor Gott gilt 
und bestehet, noeli (Jericlit in iliin ist, so mnss er anheben mit St. Paulo 
zii den Köm. am 7. zu selireien : Icli ;irmer, dürftiger Menscli, wer will 
mich nun eilösen von dem Leibe des Todes , das ist , der mir den Tod 
und ewige Verdammniss anthut { Das (iesetz ist geistlich, ich bin fleisch- 
lich, das Gesetz ist heilig und gut, ich bin aber ein Sünder j und ist 
niclits Grates «n mir. 

Und also findet sicfa*8, dass das Greaets, so uns aar GerechtiglceU 
dienen sollte. Nichts aus uns maclK t, denn aime Sünder. Es sollte das 
Leben geben» SO bringet's den Tod; wir sollten dadurch einen gnädigen 
Gott haben , so richtet es Zorn an ; in den, Himmel heben , so stösst'a 
uns in die Hölle, wie das Alles ans St. Paulo zu den Römern am 4. 
und 7. , item 2. Cor. 3. zu «'hen ist. Das aber Alles ist nicht den Ge- 
setzes Schuld, welches gerecht, heilig umi gut ist, sondern unserer ar- 
men, verderbten Natur durch die Erbsünde. Es kann aber der Gerech- 
tigkeit Gottes Nidits -voKgdien , die ist uns aber «nmdgUcli lu erföllen ; 
dturom fikllt's die Sentenz über uns : Maiedietu» omms fui nm perman* 
9«riim omnüut qua» teripta nmt m hoc Ukro lefi$ (verflneht sei, wer 
nicht alle Worte dieses Gesetzes erfüllet. Deuteron 27, 26). Und der- 
halben so ist das Gesetz auch nicht die Ursach zum ewigen Leben. 

Wer aber nun wissen will , was die rechte T^rsach sei zum ewigen 
Ivi-ben, Der höre hie St. Paulum , der sapft: Aus Gnaden seid ilir selig 
worden. Und ist aucli sonst kein ander M ittel , noch W zum ewigen 
Leben, dcuu Gottes Guad,e. Aber die weiset uns weder Vcrnunlt, uocli 
'Gottes Gesetz, sondern allein das heilige Evangelion. Nach der Ver- 
nunft und dem Gebot batte Faulus sollen sagen : Durch's Gesets und 
euer Werk sdid ihr selig vordoi und dies durch eodi, auf dass ihr enoh 
au rühmen habt. Nun aber kehret «'s um, geschweigt des Alles, ja 
nerwlrA' s als aar Seligkeit untüchtig und spricht schlcchts dahin . 

Aus Gnaden seid ihr selig worden durch den Glau- 
bon, und das nieht aus euch, Gottes Gabe ist's, auf dass 
sich Niemand rühme. 
Und aus diesem Allen sichet man , was für ein Unterschied ist unter 
dem Gresetz und Evangclio. 

Daa Geseta verhasset wohl das ewige Leben , aber mit dem Be- 
ding, wann wir^s halten und einen vollkommenen Gehonam leisten. 
Das Evangelien aber macht keine andere Bedingung, dmin dass wir 
glauben , Gott wolle uns aus Gnaden schenken die Übertretung lun sei- 
nes lieben Sohnes wiUen. Das Gesetz fordert unsere Werke , das Evan- 
i^elion schenkt uns Christi Verdienst. Das Gesetz ist menschlicher Ver- 
nunit bekannt, das Evans^elicm aber ist über alle menschliche Vernunft, 
ein verlwrgencr Schatz , Dein bekannt , wem es Gott durch sein Wort 
offenbart. 

Hie mochte vielleicht Einer fingen, weil denn Paulus hie sagt: 
Aua Gnaden sjsid ihr selig worden; was hid»st denn Gnade? 
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Antwort. Es iit auch ein graascr Missveratand des Wördeins 

Gnade im Papstthiun entstanden , denn dio Scholastici haben gesagt, 
Gnade sei eine Qualität oder Geschicklichkeit in uns , da der Glaube 
durch die I/icbr fonnirot, gemalct oder zubereitet sei, und durclt j^oiche 
Liebe werde der Mensch selig. Aber das ist ein grosser i'chl und Irr- 
thiim> denn ee menget das Gresets tind Evangelion in einander, desBglei- 
dben auch unser Werk und Chrisd Werk» und muss der Meosok endfioh 
in-Yerzweifluiig fallen > und hat sein Glaube keinen gewissen Grand» 
dataof er haften und bestehen kann. 

Darum so sollet ihr das Wörtlein Gnade anders nicht verstehen, 
denn dass es Gottes gewisser Wille gegen i!n< sei, uns unsere Sünde um 
Christi willen /\\ \ ergeben, in (inaden an/unelunen , gerecht und selig 
zu machen. Siuniiia, es ist die Liebe, damit uns Gott geliebt hat in sei- 
nem geliebten Sohne , ehe der Welt Grund ist gelegt worduu. Ephes. 
am 1. Und Das meint Chiistus, da er sagt Job. am 3. : Also hat Gott 
die Wdt geliebt, dass er seinen einigen Sohn gegeben hat» anf dass 
AUe» die an ihn glauben, nicht verloren werden, söndesrn das ewige Le- 
ben haben. Und St. Paulus zum ISto am 3, : Es ist erschienen die 
FrenncUichkeit und Leutseligkeit unseres Heilandes» nicht um der Werke 
willen , sondern nach seiner Barmherzigkeit hat er uns selig gemacht. 
Und also sagt auch hie St. l'aulus : AusXinaden seid ihr selig gemäelit. 

T^nd diese Gnade wird durch nichts Anderes uns offenbaret und 
' i'üf getragen , denn durch diu> heilige Evangelium und (iottes Geist, der 
durch das Wort wirket, daher denn St. Paulus abermals sagt : Das Evan- 
gelium ist eine Kraft Grottes vur Seligkeit Allen» die daran glauben. 
Wo aber nun die Gnade erkannt und im Glauben angenommen wird» 
so ist^s unm^lich, dass sie den Menschen nicht vemeuete und wiederum 
gebäre. Denn sobald die Klarheit Gottes , dass er uns um seines Sohnes 
willen wolle gnädig sein und unsere Sünden nicht xui'echnen , sondern 
dieselben vergeben und aus Gnaden selig mr^hcn , sich in uns spiegelt, 
so werden wir in dieselbige Klarheit durch Gottes Geist verwandelt, 
dass wir wiederiuu alles Chile von Gott halten, auf ihn unser Vertrauen 
setzen, lieben und l'röhlich sein, trotzen wider Sünde, Tod, Hölle und 
Teufel und sind versichert und gewiss gemacht unserer Seligkeit. Da ist*s 
denn unmöglich» dass nicht folgen soll Danksagung, und dass man Gott 
lobe» ehre und preise. Und so Viel von dem ersten Stück der Hauptur- 
sache unserer Seligkeit. 

Zum Andern. 

Nun sagt St. Paulus i\i( ht allein : Au.*i Gnaden seid ihr selig wor- 
den ; sondern setzt hinzu und ^a^^t : Durch den Glauben. Und Das ist 
das Andere, so uns St. Pavdus zu hekeuuen erinnert, und lelut, dass die 
Gnade, uns augeboten, nicht durch unser Werk oder sonst Etwas könne 
angenommen und derseUngen könne theilhaftig gemacht werden» denn 
alldn durch den Glauben» wie Dasselbige St. Pauhis auch kiftfiag erwei- 
set im 4. Cap, au den K(mcm und au den Galatem am 3. und sonst an 
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Tielen Orten mehr. Und wären kräftige und genugaaniB Argoiniente oder 
Ursachen anzuzeigen» will aber um K it /< willen dieselben unterlassen, 
und wollen nun hören, was St Tuulus Glauben heisst. Denn auch über 
diesem Worte so wolil, als über dein "\\'^orte Gnade Irrungen eingerissen^ 
die der Kirche nicht wenig Schnflfii ziiirei'üf^t haben. 

Denn es sind, die das ^V ortlein (ilaube nielit anders verstehen, 
denn dass es sei ciu Üekenutuii>i> im Geiiiülh einer Historie, wie die ge- 
sdbehenist, undGLuiben, dass es wahr sei» und das ist wohl etnGlanhe, 
aber es ist nur ein historischer Ghnibe, da nun glauhij dass eine Ge- 
schichte wahr sei. Und da man woU in der Eiinche diesen Ghinben 
auch haben nmsa, dass man glaube , dass Alles , was in der Sdurift von 
Christo und sonst geschrieben ist, wahr sei» so ist es aber noch der 
Glaube nicht, davon lue Paulus redet : 

Aua Gnaden seid ihr selig worden durch den Glau- 
ben. 

Sondern es ist Das , wann uns (lott seine Gnade durch die Ver- 
hcissuug anbeut und predigen lässt, dass wir aut' solch Anbieten fröhlich 
und getrost werden , in unserm Henen all xam& Vertrauen auf solche 
angebotene Gnade setien und wider aller Höllen Pforten daiaof pochen» 
dass wir nun Gottes Snder sind und Erben dee ewigen Leliens. 

Den ersten Glauben, als nämlich Erkenntniss der Historia, haben 
wir gemein init allen Heuchlern und falschen Christen, ja solchen Glau- 
ben haben auch die Teufel, wie Jacobus sagt am 2. Cap. Sie glauben 
und erzittern, sie sind auch des Glaubens in grösserer Erfahning" , dfMin 
wir. Denn sie fühlen ja , wie Christus ihr Reich zerstöret , werden aber 
darum weder gerecht , noch selig. Denn dieser Glaube ändert die Her- 
^n nicht, macht sie in Gott weder fröhlich, noch muthig, ja sie fallen 
dadurch in mehr Trauern und Zagen , oder , wie St. Jacob sagt , in Zit* 
tem» und dieweil die Fapisten von keinem andern Glauboi wissen» 
denn dem historischen» so ist*s kein Wunder , dass sie auch Tom Glan- 
ben so Wenig halten» ja» schimpflich und spottisch davon reden und 
lebten* 

Darum so lehren wir nach Vermöge göttlichen Worts, dass der 
Glaube nicht allein Erkenntniss der Historia sei, im Gomütb oder Sinn 
des Menschen, sondern ist auch ein herzlich Vertrauen und AVOhlg*. lallen 
im Willen und Herzen des Menschen auf seine angebotene Gnade, Güte 
und Barmherzigkeit , und macht aber ein solcher Glaube neue Gedan- 
ken und andere Gemüther gegen Gott» denn sonst der Mensch hat von 
Natur; ja er giebt Macht» Gottes Kinder und Erben des ewigen Lebens 
SU werden. Joh. 1. 

' Wo kommt aber solcher Glaube her ( St. Augustinus, ob er schon 
erknmit , dass wir aus Gottes Gnade dui ch den Glaul>cn selig werden, 
hat er's eine lange Zeit dafür gt halten , d< r Glaube komme aus mensch- 
lichem Vermögen. Aber duich diesen Ort 8t. l'auli hat er den Miüsver- 
stand erkannt, in seinen Büchern retractirct. Denn hie sagt Öt. Paoliu : 
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Und Das nicht aus euch, Gottes Gabeist's^ aui'dass 
flicli nicht Jemand rnlime. 

IGe lehret St; Eanlus klar» daas der Glaube nicht ein menscblich 
Work sei, nicht von unaerm Vormßgen lurkoiniue. Üenn er spridit: 
Und Das nicht ans euch , Gotte s Gabe ist's. Allhie g&be dieser Text wohl 
Ursache am reden von fks Menschen freiem AVillen, wsfl-dendh^e thue 
und vermöge in Sachen die Seli^^keit belangend; wir wollen aber die 
Sache den (ich Inten befehlen, die jctzund darüber dispiitiren und in 
grossen Zank darüber wachsen. Es ist aber nicht für gemeine Leute, 
darum wollcu wir bei den eiiüilltigcu Worten bleiben, ist Paubi.'' sagt, 
der Glanbe sei nicht aus tins, sondern eine Gabe Gottes; denn er wir- 
IbBt.dnrch's Wort nnd heiligen Geut, wie Bas klar bewiesen wird au 
den Bdmem am 10. und Gslat 3. 

* Wamm aber zeigt St. Paulus die tTnach an nnd spricht : Anf dass 

sich nicht Jemand rülutie? Diese Drei kann Gott nicht leiden: Bfflunen, 
Bichen und Kichten. Darum sagt St Paulus y.n den Römern am Cap., 
dass unser Ruhm ausge^-clilossen «ei , nicht dureli's; Gesetz der Werke, 
sondern durch's Gesetz des Glaubens. Und Jeremias am 9. Cap. sagt: 
Der AWise rühme sich nicht seiner Weisheit, sondern, wer sich rühmen 
■will, Der rülune sii h des Iltrrn. l'nd Das sei gesagt vom andern Stück, 
nimlich dem Glauben , dtr Gottes Gnade ergreift , was derselbigc sei, 
was er wirke nnd woher er komme. 

Zum Dritten. 

Weil M"ir nun gehöret liaben die 1 lauptursach unserer Seligkeit, 
dass es sei f Rottes Gnade, darnach, dass nur ssokhu Gnade durch's Wort 
^getnigen, allein durch Wirkung des heUigen Geistes mit Glauben 
empfangen und angenommen werde, und welche ihnen dicselbige Gnade 
zueignen, die sind Kinder Gottes und Erben des ( wigen Lebens, und 
das sind die er>teTi zwei Stücke gewesen, w(l(h(. sind ein gewisser 
Giimd unserer Seligkeit; denn wodievlud, da ist der Mensch schon 
begriffen mit dcjn e\\lgen L< ben , und tehlet nun an Nichts, ilenn das? 
d<'r Manisch (fuade und (ikiulx n. ><) in ihm sind, üljc nnd be>\( ise, und 
also in di'rsrll)itrt n Gnadr um\ (ilaubni wa< li<e und /unchinc. Zu Dem 
aber venualmct nun Icruer der heilige Apostel im dritt<.:n Punkte und 
Spricht : 

Denn wir sind seine Werke, geschaffen in Christo 
Jesu zu guten Werken» an welchen uns Gott suTor berei' 
tet hat, dass wir darinnen wandeln sollen. 

In diesen Worten hören wir, dass es nicht die Mdnung habe> wie 
ethdie Leute meinen, wenn man Gottes Gnade nnd den Glanben, da- 
durch wir ihrer theilhafdg werden , predigt, dass n^an nun keine guten 
M'crke thun solle, oder wie die Hypokriten schliessen, durch solche 
Lehre verbiete man gute. Werke nnd gebe ürsach m sündigen. Nein, 
die Meinung hat's gar nicht, sondern wie hie Paulus sagt: 
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Wir sind sein Werk, geschuf ien iuChristo Jesuzu 
guten \Vcr k en. 

Hiemit Idnret St Fkulue» dass es £e Metnuiig gar nicht habe, 
wenn wir aus Gnaden durdi den Glauben dn^ selig worden, dass wir 
nun müssig gehen oder danach Obel thun mögen, sondern nun aoUen 
wir erst recht anfallen , fromme Leute und , wie er zu Tito am 3. Cap. 
schreibt, eifrig, das i^i, ganz willig und brünstig zu werden zu guten 
Werken, und git^bt Dcss zwei T'r<5arhen. 

Ersflich spricht er: Wir sind soine AA't rke, geschaffen in Christo 
Jesu ru guten A\'erken. ^\'ir sind /war (Uirch die i rstc (lebiirt auch 
Gottes Werk und geschaffen, das» wu uiciit sollen ledig gehen. Denn 
die Schrift sagt : Gott habe vor den Fall Adam in*s Paradies gei^etzt, 
dass er dasdbst pflanzen soll und bauen. Darum , ob dar Fall nicht ge« 
schehen wäre, so hatte doch der Mensch nicht sollen müssig gehen, son* 
dem hätte gearbeitet und sein Tagewerk ausgerichtet. Dessgleichen 
nach dem Fall spriclit Gott : Im Schweis» deines Angesichts sollst du 
dein Hrodt es«en ; an Weleliein wir sehen, dnss wir immer Etwas für- 
hnhen und thun sollen, und soll die ( 'reatur ilircm Sehöpli r grhoisfim 
sein. Aher Solelics nun tuicIi dem Eall geht gar scliwerlicii zu in der 
verderbten iSaLur, und gesclüeht Arbeit und andere Dinge nielir aus 
einem Zwang der Noth und dass man darin Geniess und Lohn sucht, 
denn aus einem freien, willigen Herzen und Gott zu ehren, und bleiben 
alUue Knechte und Arbeiter um den Grosclien zum Tagelohn und werden 
zuletzt mit Ungnaden mit demtelbigen zeitlichen Lohn aus dem Wein- 
berge geweiset. Matth. 20. 

Aber St. Paulus will, dass wir durch eine andere Meinung gute 
Werke thun sollen und spricht : Wir sind seine Werke , gesehatten in 
('hristo Jesu zu guten Werken. Das ist, wir sind nun nicht mehr 
Knechte, sondern Kinder ; darum dürlen und sollen wir nicht um I^oh- 
nes willen gute W^erke thun, mit Yetdziesslichem Herzen. Sondern weil 
wir in Christo Jesu, das ist durch den Glauben an Jesum Christum, €h>t> 
tes Kinder worden sind, so haben wir durdi die Wiedergeburt schon 
die Erbsdiaft überkommen, und dadurch sollen wir mit freiwilligem 
Geiste gute Werke thun , Gott damit zu ehren , die Kindschaft zu be- 
weisen und, dass das Erbe ^cinehret. vnr in solcher Kindschaft wachsen 
und zunehmen. T'nd allliie \\;ire ferner zu sagen vom Unterschied der 
Werke, so die Gläubigen und Ungläubigen thun, wie und warum cüe- 
selbigcn Ciott gefallen, wie und warum er diesclbigeu belolmet ; über es 
würde auf dies Mal zu lang werden. Darum wollen wir die andere Ur- 
sach hören ; denn also sagt der Text weiter : 

Zu welchen unsGott zuvor bereitet hat, dass wir dar- 
innen sollen wandeln. 

Droben hat er gesagt, wir sind Gottes ^\'erk in Christo Jesu, ge- 
schaffen zu guten Werken, will uns damit Ursatii geben» mit fröhlichem 
und gutem Herzen gute Werke zu thuq. 
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w;/r « Aber dabei lä^st cr's nicht bleiben , setzt hinzu und spricht : Zu 
welclien uns Gott zuvor bereitet hak. Hieuiit giebt er zu verstehen, das« 
Gott nicht allein gute Werke gebiete , sondern die dordi dea Glauben ' 
an Jesum Christain aus Gnaden sind selig worden. Denen helfe auch 
Christus und wirke in ihnen, daiis er ihre Herzen erwecket, dass sie zu 
guten Werken fröhlich und wülig mögen werden und desto eher hinan- 
gchen, wie man denn auch m leiblicher Arbeit desto williger und froh.» 
Jicher i»t, wer einen starken und willigen Mitarbeiter hat. 

M ic bereitet uns aber (lott \n Jcssu Christo zu guten M''crkcn, dass 
wir darinnen mögen wandeln.'' Das gesehieht auf viererlei Weise. 

Erstlich lässt er durch's Wort des heili^'cn Evangelii verkündigten, 
er habe uns mit ( iott, s(ünem himmlischen \ ater. N'ersöhnct, der «ei nun 
unfier gnädiger \ ater auch und halie ein herzlich Wohlgefallen an uns, 
als an seinen lieben Kindern , und hiciuil bereitet er uns zu guten Wer- 
ken ; denn welches Herz Das glaubet, di<s frohlocket über solche gi^osse 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes, und ist ihm unmöglich, sich zu ent- 
hdten. Es muss demselbigen, seinem lieben Gott wiederum dankbar sein 
vnfl thnn, was ihm wohlgefallt, und Das ist die erste Bereitung. 

Zum Andern, wenn nun dadurch das Herz zu guten Werken wil^ 
lig und bereit worden ist, zu thun, was Gott lieblich und dienstlich 
wäre, wenn es allein wüs.ste, was es tliun sollte, so bereitet uns Gott 
zuvor zu guten Werken, dass wir darinnen wandeln, und lässt uns 
durch's Gcset?: anzei<:^en , was er für u^tite Werke von uns liaben m ill, 
und das sind diiin niclit Lumpenwerke des Papstes, was man essen, 
trinken und für Kleider wir traj^en sollen, wie wir Wallfahrten laufen 
und Ablass lösen und heilige Dienste anrichten sollen , sondc rn die 
Summa seines Gebotes stehet hierin : Liebe Gott über alle Dinge und 
donen Nächsten als dich selbst; was üur wollet, dass euch die Leute 
thun sollen. Das thut ihr ihnen auch; und in Summa, wer wissen will, 
was ihm Gott zu thun und zu htssen befoldcn hat. Der lerne die heiligen 
zehn Gebote verstehen mit allen ihren Umstanden , das sind , die ihm 
gefiillen und die er haben will , dass sie im Glauben und seinem Gehor- 
sam geschehen sollen. < 

Dieweil aber unser lieber Gott weiss die Schwachheit unseres flei* 
sches, und der alte Adam Nichts gern umwn'-l thut, s<» In reitet er uns 
für's Dritte zu guten Werken also, dass er auch seine Verheissun«/ daran 
hänget, und kejin Werk so gering sein kann, das er nicht belohiu-n will. 
Denn Christus sagt Mattliäi am 10. , dass auch ein Trunk kalten Was- 
sers , in seinem Namen gi geben , nicht soll unbelohnt bleiben. Darum, 
ob wir wohl Vei^faung der Sünde, Gerechtigkeit und ewiges Leben 
mit guten Werken nicht können verdienen, — daxu g^ört allein Chri- 
stus und der Glaube — so werden aber Denen, die durch Cluistum im 
Glauben selig sind, alle ihre guten Werke belohnt werden mit anderen 
Gaben, und, wie St. Paulus L Corinth. 15. sagt, wird unsere Arbeit 
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im Herrn nicht vergeblich sein. Wer nun Dem nachdenkt und es mit 
Glauben fasset, dadurch bereitet ihn Gott zu guten Werken. 

Noch vom Vierten, dam Gott ja an Niebts mangeln lasse, nna cn 
guten Werken zu bereiten, so giebt er auch und schattet über uns sei» 

nen heiligen Geist, der uns erleuchte, regire, schütae und handhabe, 
dass wir Von allen Höllenpforten unTerhindert in giiton Werken mögen 

wandeln. Und also haben vnr diesen Worten 8t. Pauli gehört erst- 
lich die llauptursach unserer Seligkeit, nämlich (lottes Gnade; wo- 
durch wir dcrseibigen thcilhaftig werden, als durch den (Tlanben nn 
Jesuni Christum , und zuiii Dritten , dass wir dann durch gute Werke 
üben und beweisen sollen, denn uns Gott dazu in Christo Jesu geschaf- 
fen und bereitet. Wir wollen Gott danken und bitten, dasa er una dasa 
seinen heiligen Geiat verleihe durch Chriatum, unsem Heiland. Amen. 



Taufpredigt ^ über dai Evaageliiim Xaiei am sehnten 

Capitel: 

Und sie brachten Kindlein zu Jesu, dass er sie anrührte. Die 
Junger aber fuhren Die an , die sie trugen. Da es aber Jesus sähe, 
ward er unwillig und sprach zu ihnen : T^a-^sct die Kindlein zu mir 
kommen und wehret ihnen nicht , denn solcher ist das "Reich Gottes. 
Wahrlich, ich sa^e e\ich, wer das Ileich ( «ottes nicht einpfiihet aN ein 
Kindlein, D( r wird nic ht liiutinkommen. Luder herzte sie und legte 
die Hände aul t>ie und segnete sie. 

Wir wollen aus diesem Eyangclio drei Stücke vor uns nehmen und 
dieselbigcn, so yiel Gott Geistes und Gnade yeildlien wird, handehi. 

Zum Ersten will idi sagen yon der Kindertaufe, ob es redit sei* 
die Kinder zu taufen, und worauf man sie taufen soUe. 

Zum Andern, waa die Kinder der Taufe gemessen, und wie Chii* 
stus mit ihnen timgehe Tind in ihnen >i\nrkp. 

Zum Dritten will ich auch ausserhalb dies(?s Evangelii sagen, was 
man »ich zu tri)ßten habe dcrXindlein lialben, so von christlichen Aitern 
empfangen und geboren werden und doch durch unvermeidliche für- 
fallende Noth versterben ohne die heilige Taufe. 

Vom ersten Stucke an reden, 
soll man wissen, dass vid und mancherlei Meinung gewesen ist der 

') Vollst&ndii^er Titc-1 : Von der Kindertaufe, und «M nisn sich lu trösten habe 
der Kinder halhrn. nn ahne dio Taufe sterben. Kin Sermon, geprpdijErt tn Arnstein in 
der Hcrrschati Mansloiii, am lu. Augu<<ti MöH, bei der Taufe des wohlgeborenen und 
edlem Herrn, Herrn Otho, Grafen sa Manafeld und edden Heirn su Heldrungen. 
Bei Spaagenberg, FoL IUI. 



FkvdigteB« 



333 



Kinfltaufe iMtlbcTi. Etliche, als die P< l;i^Mancr. so vor und zu Zt iten des 
heiligen Augustini gewesen , haben die Ivindertiiut'e als ein unnöthig 
Ding ganz und gar verworfen; denn sie gehalten, dast Kinder, von 
olknsäidMb«i9llem gezeaget, daMHüe geheiligQt vtaii^ai^W9l^ii^^ 
p§Käg^ und g(llAtämmMm,^ii6^^ ne der Taufe «i<iMMiMtt^> 
ir i liu^Bilcl hemacli und fast lutt^Nü^feelbe Zeit sind die Donatisten ettt^ 
standen, welche mit den Pelagianem auch hielten, dass die Kinder, vdn 
christlichen Altern gezenget , keine Sünde hätten, aber doch, auf dass 
die Kinder in die christliche Kirche auftrenommcn , so wäre ihnen die 
Taufe von Nöthen, als ein äusserlich Zeichen , daran sie erkannt wür- 
den, da<s sie Christcti wären. ' ' ^' 
w ' Die lieben Väter, als Augustinus und Alsdere, liaben gdLdlTt, daas 

onein 

gibfbg der Sönden getknft urerden, db6r>do^ «lif cllietf^ftvindMi^^lMIt!- 

Kch der Kirche, des Täufers oder der Gevattern und Gottes Glauben. 

.Tctzii^cr Zeit sind die Wiedertäufer , welche , dieweil sie wissen, 
dass fremder Glaube nicht helfe, und darnach schliessen, die Kinder 
haben keinen Glauben , i;( bcn sie für, man Soll-NieniQnd taufen, bis er 
zu seinem verstilndii^eu Alter koiiuuc. 

"Wir aber lehren avis (iottes Wort, dass die Kinder sollen getauft 
werden zur Vergebung der Sünde, zu einem Zeichen, dass sie in die 
christHdie Kirche «u%enonmen und dnrob ihren eigenen Glauben die 
^SmSt Ihneü nütsHcb und dienstlich ad, derhalben wir der ijitonL 
lionung'Vtdegen und die unsere mit götdicher Schrift und genfigsamen 
Ursachen und Exempcln erweisen wollen. 

So Viel nun die Pekigianer thut belangen, ist kund und offenbar, 
da.<is sie fjeirrct , durch die lielxMi Väter mit Gottes Wort überwunden 
und als Ket/cr sind verdammt worden. Denn obschon Kinder von 
diristlichen Altern i^czeupft werden , so geseliielit Solches doch nicht, 
nachdem sie Christen und gläubig sind, sondern nach Ordnung der Na-, 
tur. Weil wir aber Alle von Natur Kinder ^Zornes sind, wie St. 
Paulus zu den Ephesem am 2. sagt, wie dieselbige Natur sündig, so 
werden auch sündige Kinder durch sie gezeuget. Daher Grenes. am 6. 
und 8. Gapitel steht, dass alles Dichten, das ist. Alles, was der MenQch 
von Natur vermag und thut, von Jugend auf, Das sei böse. Jeremias am 
17. r'aintel spricht: Prarnw et inscrutahtlo est cor hojnmis y des Men- 
schen Herz ist tückisch und uuerlor^rlilirli, das ist. voller Sünde. David 
am Psalm sagt : Siehe. Herr, in Sünden hin ich empfangen, in Sün- 
den h;it micli meine Mutter geboren. Hiob am 21. spricht: d.T-s auch 
ein Kind , eines Tages alt nicht rein vor Gott sei , St. Paulus aber /u 
den Römern am .">. Cap, giebt Dess Ursach und spricht, dass es also von 
Adam , der gesündigt , auf uns erbe. Und das Buch der Weisheit am 
l.Cap. zeigt die Hauptursach an und sagt: Aus Neid des Satan*s ist der 
Tod in die Welt kommen. Darum so hUft nicht . aus dem Geblüt, das 
ist, von heiligen, frommen Ältem, nicht nach dem Willen des Fleisches, 
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was der Mensch durch deine eigene Andacht und Vermögen vornimmt, 
auch mcht, nach don WiUen eines Mannes^ was das Gesetx befiehlt sa 
thun , sondern ans Gott mius man geboren werden. Welches , wie St 
Feter lehrt, 1. Petri 1. , geschidit durch Kraft des Wortes Gottes und 
die Au&Tstdiung Jesu Christi. Darum die Pelagianer sehr geirret haben, 
dass sie gemeinet, die Kinder seien zu fromm und heilig« sie bedürfen 
der Tatifo nirht. 

T)cnn dass nichts Outrs au der Xatur i«*t, beweiset autli dir Erfah- 
rung au (U'U jungen Kindern, welche gar keine Erkenntnis^ (lottcs auf 
Erden aus Mutterleibc mitbringen ; so ist ihr Wille von iSturid an Got- 
tes Willen entgegen. Was demselbigen gefallt, das missfallt ihnen; 
will aber Gott ihrem M^en wehren, so «etat sich ihr Hers halsstarrig 
entgegen. Dass Solches und Anderes, so Gott entgegen, ihnen nicht su- 
gorcchiu t w( rd( /ur Vcrdammniss, ist von Xdtlicu, dass sie durch die 
heilige Taufe dem Herrn Christo eingoleibt, ihrer Sünden los und die 
Orrcrlitl-^kcit desselbigen unseres lieben Herrn und Heilands Jesu 
Cliristi erlangen, und Das sei f^csagt wider der rdagiancr Irrthum, da- 
vor wir Christen uns sollen hiiten. 

So Viel die DonatisUiu anlangt, weil sie auch gehalten mit den 
Felagianern , dass die Kinder die Erbsünde nicht mitbringen , irren sie 
und sind desshalb mit ihnen auibh verdammt ; dass sie aber, wie jetziger 
Zeit auch etliche Leute, die IQndertaufe noch zulassen, aber doch alliän 
als ein äusseres ^taalzeichen, daran, wie ein Hirt seine Schafe mit einem 
Büthelstein malet und kennet , die Christen dadurch erkannt werden, 
nehmen wir an , dass die Taufe ein äusserlich Zeichen sei der Christen. 
Solchem aber ist noch das Allcrgt'rini^tc an der heiligen Taufe, und wo- 
bei man tlas Nöthigste und Beste davon ninunt, als die VerfrebuiiLj der 
•Sünde , und dass uns Gott i ür ücinc Kimler erkennt und diu» Erbe des 
ewigen Lebens schenkt. Und wie St. Paulus zu den Gal. 4. sagt: Wie 
Viele ecu'er getauft sind, die haben Jesum Christum angezogen : so ist 
das J^fealzeichen darnach wenig nütze. Darum, da die Juden am heiligen 
Ffingsttage fragen, was sie thun sollen, dass ihnen Gott ihre Sünde ver- 
gebe? spricht St. Peter nicht : Ciehet liin und lasset euch taufen im Na- 
men Jesu Christi zu einem Zeichen , dass ihr Christen seid, sondern zur 
Vergebung der Sünde; darum diese Meinung auch unrecht ist, und 
sollen die Taufe nicht iUlein im ein äusserlich Merkzeiehen halten, son- 
dern das^i dadurch die Kinder und Alle , so sich taufen lassen , \ erge- 
bung der Sünde, Gerechtigkeit und ewiges Leben erlangen. 

Dass aber die lieben Väter und viele Andere in der christlichen 
Kirche gehalten, dass die Kinder auf fremden Glauben getauft werden, 
woUen wir ihnen Solches gern zu gute halten und sie nicht darum ver- 
werfen; denn bei ihrvn Zeiten ist nicht disputiret worden, worauf die 
Kindsr getauft, und wodurch sie den Nutzen der Taufe empfahen, son- 
dern allein, ol) die Kinder sollen ijctauft werden, und weil die Ketzer 
die Kindertaufe gar nichtig geachtet und verworfen, haben die Kin- 
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dertaufe zu erhalten gestritten , und doch, weil sie aus Gottes Wort bc- 
richt verstanden haben , dass ohne den Glauben Nichts fruchtbar sei, 
•haben sie die Kinder getauft auf fremden Glaubon , welches nun Gott . . 
offenbaret, wie wir hernach hören werden, dass die Kinder durch eige- 
nen Glauben den Nutzen der Taufe enipfahen und selig werden. 

Der Wiedertäufer Fürgeben , dass die Kinder nicht sollen getauft 
^v^erden, bis sie zu ihrem verständigen Alter kommen, weil sie nicht glau- 
ben und ohne den GUmlxm die Taufe Nichts nütze sei, wissen wir Gott- 
lob auch, dass sie irren und daran unrecht thun ; denn sie haben noch 
nicht erweiset , werden's auch uinunerinehr thun können, dass die Kin- 
der keinen Glauben sollten haben ; wir wisscn's und haben Dess öffent- 
lichen Beweis aus Gottes Wort , dass die Kindlein Gott gefallen , und 
saget doch die Ei)istel zu den Hebräern um 1 1 . Capitel , dass unmöglich 
sei , Gott ohne Glauben zu gefallen. I^nd St. Paulus zu den Rom. am 
14. spricht: Was nicht aus dem Glaul)en geschieht, Das ist Sünde. 
Weil denn die Kinder Gott ge fidlen und die Kindertaufe nicht Sünde, 
sondern ein Werk, das Gott gefällig ist, ^v'ie wir hernach hören werden, 
so folget , dass die Kinder glauben und durch Glauben empfahen die 
Frucht und den Nutzen der Taufe , und also die Kindertaufe ein selig, 
nützliches und Gott geiaUiges Werk sei. 

Ob aber nun Jeinand weiter fragen und sich luu der Kinder Glau- 
ben bekümmern wollte, wie und was sie glauben, woher ihr Glaube 
• komme, weil sie selbst, noch andere Leute kein Wissen von ihiem Glau- 
ben haben, Dem sei kurz geantwortet, dass, wie oben angezeigt, die 
Kinder Gott gefallen und doch ohne Glauben ihm Niemand gel'allen 
könne, dass sie gewiss glauben müssen, und ist derselbige Glaube wohl 
ein wahrer cliristlicher Glaube, dadurch sie gerechtfertiget, Vergebung 
ihrer Sünde und ewiges Leben erlangen. Es ist aber nicht ein solcher 
empfindlicher und offenbarer Glaube, wie in den alten oder vernünf- 
tigen Menschen, welcher durch Anhören göttlichen Worts und den hei- 
ligen Geist kommt und empfindet, und fühlet der Mensch solchen Glau- 
ben, M-iewohl einer mehr und stärker, denn der andere; wie und was 
sie aber glauben, die Kinder, wodurch derselbige Glaube gewirket werde 
und seine Kraft habe, müssen wir Gott dem Allmächtigen befehlen, 
welcher Viel thut oder thun kann , diis \^'ir, noch einige Creatur, auch 
die Engel im Himmel nicht verstehen, noch begreifen können, müssen 
uns Desselbigen verwundern und ihm die Ehre geben , dass er allein 
barmherzig, weise und gerecht sei. 

Wir müssen bekennen , dass die Kinder das Leben haben , und 
wissen doch selbst von ihrem Leben Nichts. Sie werden Erben, gehören 
in ihrer Väter Güter , aber davon wissen sie Nichts , verstehen Nichts, 
sie fühlen Nichts, und nniss doch ein Jeder sagen: Das Kind hat das 
Leben, das Kind ist ein Erbe seines Vaters Güter. Ja, sagst du. Das 
verstehe ich nicht. Antwort : A\'as man versteht und mit Vernunft be- 
greifen kann, Das darf man nicht glauben. . . 
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Wir glauben, dass in einein einigen, unzertrennlichen göttlichen 
Wesen drei unterschiedliche Personen sind; wir glauben ^ dass Jesus 
Christus eine einige Person, wahrer Gott und Menfläi ad; m ^uben, 
dasB er geboren Bei von einer zdnen Jungfrau. Welche Vernunft kann 
Das aber begreifen? Wir glauben Vergebung ctv Sünde und fühlen doch 
tBgUch die Sünde in unsenn Gewissen. Wer kann Das faaeen und ver- 
stehen? Hier musa der Glaube Vernunft und alle Sinne sufhua und 
allein Meister sein, sonst lallen allf divsc Artik< 1 dahin, \md wf-nn man 
die Vernunft hw wiM regircn lassen in rl n;u h Fühlen und Empiinden 
urthcilen, so mögen wir wohl vcruüultigc Menschen sein, aber Christen 
sind wir nicht. 

Ja, sprichst du weiter, eB empfinden nicht allein die Kinder ihren 
Glauben nicht, ich oder sonst Jemand können Solches auch an ihnen . 
nicht aehen, noch vermerken. Antwort : Sollten sie denn eben darum 
nicht glauben, dass du und ich ihren Glauben nicht spüren können? 
St- Paulus zu den Bömem ain 8. Capitel sagt, dass alle Creatur seufze 
und ängstige sich, wie ein gebarendes Weib, und warte auf die herrliche 
Offenbarung der Kinder Gottes. Wer sieht Das den Creaturen an? Ja, 
sie selbst empfinden ihr Jachzehen und Sehiu ri nicht , und ist solches 
allein Gott offenbar und bekannt; doch müssen wir bekennen, dass es 
wahr sei. Also glauben die Kinder und ist ihr Glaube Gott bekannt, ob 
aie selbst und andere Leute schon davon Nichts Ttnssen. 

Und wie, wenn Gott den Glauben in ihnen wirken kann, wann 
sie Gottes Wort hören in ihrer Mutter Leibe, und wann sie zur hc lllj^^en 
l^ufe getragen werden, wie Johannes im Mutterlei bc den Gruss Maria 
boret und dadurch Christum erkennet und, im heiligen Guist erleuchtet, 
vor Freuden hüpfet und springt ! Darum wir den VViedertäul'ern nicht 
einräumen können, die Kindertaufe zu verwerfen, darum, dass sie kei- 
nen Glauben hüben sollen, sondern, dieweil Christus allhie im Evan- 
gelio befiehlt, man soll die Kinder zu ihm kommen lassen, ihrer sei das 
Beich Gottes, Niemand aber zu ihm kommen kann, noch in Gottes 
Beich aüfgenommen werden, er glaube denn, durum ihre Meinung falsch 
und unredit ist 

Und nachdem wir nun Etlicher irrige Meinung abgelehnet und 
mit Gottes Wort, daaa sie falsch aei, erweis( t haben, wollen wir audi 
ferner hören, warum wir die Kindertaufe behalten , und worauf sie ge- 
tauft werden. Und ist die erste TTrsaeh der Kindertauie die, dass, wie 
oben durch Gottes Wort klärlicli aui^ezeigct , sie derselben nothdürftis^ 
sind, darum, dass sie iu JSünden empfangen und geboren werden und 
derhalb ewig müssten verloren sein. Dass ihnen nun aus solchem ihren 
Schaden und Verderben geholfen werde, darum taufen wir in unserer 
christlichen Kirche die armen und mit Sünden bdadenen Eindldn mit 
der tröstlichen i 1 gewissen Zuversicht, dass die eingeborene imd auf- 
ererbte Sünde sie nicht habe zu verdammen. Denn also spricht Gott 
im Propheten Eaechiel am 4 1. Capitel; Ich will auf euch ansgiessen ein 
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rein "Wasser, und sollet gereinigt werden von allen eucm Sünden. Und 
Zach, am S. : Das Haus Jakob imd die Bürger £u Jerusalem sollen einen 
feeien, offenen Born Imbcn und gcwasclien werden von aller Sünde und 
Missiethat. So spricht St. Paulus zu den Kphcst ni am 5., dass Christus 
uns rcini^'C im Wasserbad am Wort. Und der Fiopliet Micha am 7. Cap. 
nennt die iauic einen Abgrund des Meeres, darein Gott alle unsere 
Sflnde w^e und äe vertilge. Dartun nehmen wir mw Inllig aus Christ- 
lieber liebe der armen Ejndlein Noth an und bringen sie sur heiligen 
Taufe» dasa lie von Sünde,. Tod, Hölle und Teufel erlöset werden. 
. • Zum Ändern halten wir die Kindertaufe darum, dass (xottcs Be- 
fehl ist, die Kinder sowohl, als die Alten /u taufen. Denn Christus 
sagt Matth. 28. : Gehet hin in alle Welt und leliret alle Heiden und 
taufet sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Gei- 
stes. Hier befiehlt Christus, alle Heiden oder Völker zu taufen. Nun 
sind nicht allein die Alten, sondern auch die jungen Kinder in die Taute 
zu rechneu, und ist darum ein feiner Gebrauch, dass, wenn man Ge- 
vattetn bittet, dass man spricht : Gott bat mir einen £baden besobeert> 
bitts^ wollet ihm zur Cbristenbeit helfen. Sind die Kinder Heiden und 
Cfaristos befiehlt, die Heiden sn taufen , so will er auch, dass die Kin* 
der getauft werden. 

Und /war allhic in diesem Evangelio haben wir einen ausdrück- 
lielicn liefehl, die Kinder zu ( Inisto zu bringen. Wo ist aber Christus? 

odurch bringt man die Kinder zu Christo/ Zwar in den Himmel dür- 
fen wir sie nicht heben , denn Das wäre zu hoch, über Meer nicht lah- 
ren, es wäre sorglich und zu lern ; sondern wer ein Kindlcin zu Christo 
will briiigen. Der bringe es zur Taufe. £r unterweise es im Katediismo, 
er halte es zu Gottes Gehorsam, da wobnet Christus, da lasst er sich fin- 
den, dahin bringt man zu ihm die lieben Kindlein. 

Zum Dritten taufen wir die Kindlein auf Gottes Zusage und Ver- 
heissung. Denn also sngt Christus : Gehet hin in ull(; Welt und prediget 
das Evangelium aller ( reatur. ^\^er glaulit und getauft wird , Der wird 
selig. Und St. Paidus zu Tito am : Es ist erschienen die Freundlich- 
keit und Holdseligkeit Gottes, unseres Heilandes, nicht nach den AVer- 
ken der Ciercchtigkeit, die wir gethan haben, sondern nach seiner lianu- 
herzigkeit macht er uns selig, durch das üad der Wiedergeburt und Er- 
neuerung im heiligen Geist. Und um der y^heissung willen nennt der 
hdlige St. Peter £e Taufe einen Bund eines guten Gewissens, welches 
Beide, Alt und Jung, wohl bedürfen» und darum die Kindlein billig 
sind zu taufen. 

2*uni Vierten auch darum, dass, wie Origenes iin 6. Cap. zu den 
Römern und Augustinus schreil)en , so ist es keine Neuerung, die Kin- 
der zu taufen , sondern es haben auch die heihgen Apostel die Kinder- 
taufc gehalten , wie erbcheinet aus St. Paulo , da er sagt , dass er ganze 
Häuser getauft habe,, welches i nicht allein Alte, sondern auch Kin- 
der sind. 
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Zum Fünften bringen wir die Kinder zur Taufe um Erfüllung 
willen (Irr Vcrhoissnng der lieben Pri)ph(>(c'ii. Tivuu nh() weissaget der 
heil. Prophet Esaias am 49. Capiti^l niul tröstet die Kirche des neuen 
Testaments und .spricht: Sie werden zu dir ilire Söhne anf ihren Armen 
bringen und die Töchter aul ilirt-iii Uücktii. Wh» könnte Klarere!* vt)n 
der Taufe der Kinder 4 denn Dieses geredet werden, die man auf den 
Armen, und wie man kann, zur heiligen Taufe tragt? So saget David im 
8. Psalm : Du riditest dir ein Lob zu aus dem Munde der unmündigen 
Kinder. Nun kann Niemand Gott loben , denn die Glieder sind der 
heiligen christlichen Kirche. Das geschieht durch die Taufe. Und also 
nach Verles^mg^ etlicher Irrthümor . haben wir cn^'eiset , warum und 
worauf wir die Kinder taufen. Und so \ icl vom ersten »Stück dieses 
Sermons. 

.Zum Andern 

wollen wir nun auch hören, wie sich Christus halte gegen die Kindlein, 
die man durch die Taufe su ibm bringt, und was er ihnen zu gut thue. 
Und dazu wird nun diese« Evangdtum fumehmlich dienen, denn wir 
keinen Zweifel dürfen haben, was Christus an diesen Kindlein gethan 
bat. Das thut er gewisslich bei allen , die durch die lKili<^^e Taufe ihm 
zngetinpfpn werden. Nun ist Dns das Erste, da sie die Kindlf-in 7.n ihm 
tragen und die Jünger aus einem Eifer, doeh ohne Ver^tnr.d. lialb wider- 
täufcriseh sind, murren und wehren Denen, so die Kmdiein brachten, 
lueiacii, liir ilerr sei viel zu gross und liabe mit wichtigeren ISachcn zu 
thun, denn mit Kindern umzugehen, wird der liebe Herr unwillig, 
straft sie und sagt, sie sollen Soldies nicht bindern, sondem vielmehr 
fördern, dass die Kindlein zu ihm gebracht werden; denn solchear sei 
das Himmelreich. 

Und hiemit zeigt er an seine väterliche Fürsorge für die armen 
Kindlein , die er alle will selig haben, und ist M-idcr seinen Willen, so 
sie Jemand daran hindert, wird unwillig und \vill e^ ungcstrait nicht 
lassen. Er sei konnnen , die Kinder so wühl , als die Alten selig zu ma- 
cheu. Daruju werden gar eine schwere Strafe und geschwindes Urthcil 
auf sich laden alle Diejenigen, so ihre Kindlein zu Christo nicht brin> 
gen, oder wehren, dass sie su ihm dnrdi die heilige T«a£e nicht gebracht 
werden, als etwa gewesen die Pelagianer und Donatisten, jetziger Zeit 
die Wiedertäufer in der Kirche und ausserhalb derselbigen Juden, Hei- 
den und Türken, welche Alle, nachdem das heilige E\'angelium in alle 
Welt geschoUen : Wer glaubt und getauft wird soll selig werden ! und 
aber doch dasselbige wedrr liören , noch sehen wollen, nchmen*s nicht 
an, wehren auch, dass ihre i\inder dazu nicht kommen, werden an jenem 
Tage den Unwillen, Zorn und Strafe des Herrn Christi müssen erfah- 
ren; denn so Viel an ihm ist, hat er die Kindlein herzlich lieb, wollte 
sie gern alle selig haben ; darum der Mangel an Denen ist, die aie ihm 
nicht zutragen. 

« Darnach, so wird er nicht allein unwillig und straft, die da wdi* 
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nen , daM di^ Kindleiii xa üun gebzadit verdm» sondem, yntt AHB dcsn 

Evangeliston ^rattliäo zu verstehen, et betet auch für sie. Warmn betet 
er aber für die Kindlein, und wann bittet er für sie? Er hat schärfere 
Augen und bodonkt den Schaden der nrmrn Kiiidlein mehr und besser, 
denn die Pelagianer und Wiedertäufer , die da meinen , sie liahen keine 
Sünde, sondern er siebet, dass sie in Sünden (Mnpfan^en und treboren 
und üm der Sünde willen dem ewigen Tode und Verdainiuniss sollten 
iuEter#btleii sein. Das mcKt ibin ein herzliches Mitleiden, und darum 
bittet er füir'sie und bittet ohne allen Zweifel Qott seinen himmlischen 
Vater, w&i sie Kinder des Zorns geboren rind , er vollte seinen Gdior- 
sam ansehen , der um der Kindlein >villen empfangen und geboren ohne 
Sünde, dieselbige ihre sündliche Emplangniss und Geburt ;mf sich ge- 
nommen , dafür bczalile und gcnugthue , dass er ihnen Solches schenke 
und vergfebe. I^ul daran hat der himmlische Vater ein solc^herzliches 
Wohlgefallen , dvr drm JSohne , wie die Epistel zu den Hebräern saget, 
um seiner ElirwürdigkeiL willen Niclits versagen kann, dass er nicht 
allein solche Sünde ihnen nicht zuiechueu will, sondern er will selbst 
bei der heiligen Taufe auch erscheinen und die Kindleinin seinen Schuti 
so&ebnen. Barum wir denn auch Befehl haben, ni taufen im Namen 
des Vaters, als dass er , der Vater, bei der Taufe selbst gegenwärtig sei 
und den Kindlein aus ihrem Schaden will helfen. 

Femer ^gen die heiligen Evangelisten, er habe die Kindlein ge- 
herzt , damit Christus anzeigen will , dass nieht allein der himmlische 
Vater bei der Taufe sei und die Kind( r aiuielunen wolle, sondern er 
selbst, unser lieber Herr und He iland Jesus Christus , will auch dabei 
sein und die Kindlein mit herzlicher Lust und Freude auuehmen ; darum 
man dann abermals Befehl hat , die Kindlein zu taufen im Namen d^ 
Sohnes. Und ist das die andere Person im göttlichen Wesen, die also 
Lust und Freude hat , dass man die Kindlein zu ihm durch die Taufe 
bringe, denen er aiu Ii luittheilt alle seine Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
dadurch sie bekleidet hcrrlicli und schön vor dem himmlischen Vater 
und allen heben Engeln ci scheinen, l'ud davon sagt St. Paulus zu den 
Galatem am 3. : Alle, die ihr in Jesu Christo getauft seid. Die habt ihr 
Christum angezogen. O wohl Denen, die in dies Kleid gezieret vor ih- 
ren lieben (lott kuiiunen , und Da.s t i lan^en die Kindlein und wir Alle 
durch die heilige Taufe und gehen nun daher iiu Schmuck, davon im 
Propheten Jesaia geschrieben stehet und die christliche Kirche mit 
Freuden singet : Ich freue mich im Herrn , und meine Seele ist firdhlich 
in meinem Gott ; denn er hat mich angezogen mit Kleidern des Heils 
und n^it dem Rock der Gerechtigkeit gekleidet , wie einen Bräutigam 
mit priesterlichem Schmuck gezieret , und wie eine Braut in ihrem Ge- 
schmeide härdet. Denn glei(-hwie (iewaehs aus der Erde wächst, und 
Samen im Garten aufgehet, alsf) wird Gerechtigkeit und Lob vor allen 
Heiden auig( lien aus dem Hi ri ii Herrn. 

Überdaa so leget er aucii die i laude aut sie uud giebt hiemit zu 
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verstehen , dass auch der )ieilige Geist da bei der Taufe gegenwärtig sei 
und den Kindlcin werde g-egebcn. Denn die Hrmde und Finger Christi 
bed(niteii in der Sclirift den heiligen Geist. Denn was l^utas den Finger 
Gottes nennet , Das heisst Matthäus den heiligen Geist. Und sind alao 
bei der Taule alle drei Peibouen der Gottheit , darum wir denn auch 
taufen im Namen des Yaten und de» Sohnes trnd des heiligen Geistes^ 
welche auch offenbarlich und untemhiedHch gesehen und gehöret wor* 
den bei der Taufe Christi, anzuxeigira, daas Chi^tot daselbst ist und tat:^ 
wie Johannes sagt: Er ist's, der euch tauft mit Feuer und dem heiligen 
Grcist. Die Stimme des Vaters ruft au einem Jeden, der sich taufen lässt 
Das ist mein lieber Sohn, an dem ich ein '\\%)lilgefallen habe. Und 
kommt der lieilige Geist jetzund nunmehr unsidirbnr . wie er etwa bei 
der Taufe .sichtiglich ist erschienen, dass also dir Kindleiii angenommen 
werden z#Gnadeu und m aileu8chutS5 von Gott dr tn Vater, JSohne und 
heiligen Geiste. Und was könnte ihnen auch nunmelir Tröstlicheres 
und Besseres widerfiüizen; darum sie denn aar heiligen Taufe billig und 
mit f^reuden sollen getragen werden. 

Noch lasst es der Herr Christus dabd auch nicht bleiben , dass er 
die Kinder wider Die , so ihn^ wehren , dass sie xu ihm nicht sollen 
getragen werden, vertheidiget und die da wehren, strafet, für sie bittet, 
sie herzet und die Hände anf sie leget , sondern zum Fünften auch an- 
fahet, sie zu .segnen. Iiid das Segnen ist nielit zugegangen, dass er 
etwa ein Ki e\iz über sie gemaeht , «las dazumal in keinem Brauch ge- 
wesen,, oder boUi»t, wie luan's ueuut, andere C-liaracteres oder Zeichen 
gehraudit habe, sondern der Segen ist gewesen, dass er angezogen, wie 
Abraham Gott verheissen nnd zugesagt, dass in seinem Samen alle Hei- 
den sollen gesegnet werden. Das werde nun orfuUet. Br sei derselbige 
Same, oder dasselbige gebenedeiete Kind, darum alle Kinder, und wer 
sie seien, die zu ihm getragen oder zu ihm kommen, Die soUcn gesegnet 
und gebenedeict werden, das ist, Vergebung der Sünde, Erlösung vom 
Tode, Hölle und Teufel erlangen und mit Gott, seinem himudi^hen 
Vater, versöhnet sein , darum er auch darauf sagt : Solcher ist das Him- 
melreich. Und stellet sie Denen, so da wehren, dass sie zu ihm nicht 
sollen getragen werden , zu einem Exempel für und spricht : Wahrlich, 
ich sage eaäi, wer das Beich Gottes nicht empIMiet als der Kindlein 
eins, kann darein nicht kommen. 

Und Das ist wahrlich nahe genug geredet den Ajiosteln und Allen, 
die da meinen , besser und näher zu sein dem Herrn Christo, denn die 
jungen Kinder, dass sie noch ferne, und die Kinder dem Keiche Gottes 
nahe sind. Wohlan , wie nehmen denn die Kinder, das ich ein , wel- 
ches wir von ihnen sollen lernen.' Erstlich ist's um die Kinder also ge- 
than , dass sie glauben , was ihre Altern sagen , nicht allein wahr sei, 
sondern verheisseu sie iliueu etwa einen ueueu Ilück odci" sonst was 
Anderes, so setien ae darauf all ihr Vertrauen, freuen und rühmen sich 
gegen ihre Mitgesdlen und andere Kinder, als hatten sie d0n neuen 
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Hock schon angezogen, 6o gewiss glauben sie der Zusage ihres V'aterSj 
und ob andere Kinder ihrer spotten und lachen, sagen zu ihnen : Ja, wo 
sollte dein \ ater nehmen, dich zu kleiden, oder, was er zugesagt, dir zu 
gtlx n ' <lu hist <iii N'iur, es wird wohl fehlen; - - da lässt sieh das liebe 
Kiud uiciiL irre machen , sein Vater ist wahrhaftig , seine Zusage kann 
; wo«r 68 aber nehme, da lä9st*s ihn i'ür sorgen. £s weiss 
imii^mJittaaBt, was ibrn sugesagtisi^ miM ihm. -wenden/ Und also uüawa 
inr kamK und die jungen ifinolrin laseen^miaere Sdnilmdater sein, 
«».«ms Christus auch Matth, am '6. in die Sdbiule au den Vogeht weiiit, 
umerwir in's Reich Gottes müssen ÜLommen , nämlich, yon aJler unserer 
Vernunft, Thun und Leben absterben und zu jungen, unihündigeu Kin- 
dern werden, und allein sehen, was uns Gott, unser lieber \'ater, ver- 
htds«t und zusagt, auf Das müssen wir unser Vertrauen set/en, des blos- 
sen Worts uns freuen und rühmen, und ob der Satan liarübcr unser 
spottet, die Welt verlacht und unser eigen Gewissen olt uus entgegeu- 
itaiifcy'niasBen wir wie die Kinder nnseres lieben Vaters Verhcissung 
molir und grösser achten , denn was die Alle sagen , uns fiirwerfen und 
spotten, ob sich auch das Gegenspiel zuträgt, dass Nichts, denn Sünde, 
Tod,- Verdanininiss , Armuth und Elend gesehen und gefühlt wird, und 
.gehet, wie mit einem Vater, der verheisst dem Kinde einen neuen Rock, 
er giebt ihm danach kaum das troekfnf "Rjddt. T.hic Mutter tänzelt ihr 
Kindlein und sspriclit : Du bist mein Kaiser, Konig und Herr, und 
muss danach mit dem Kinde /.u l'eld und des \ iehe.s liüten. Noch ge- 
hen die Kindlein daliin, singen und springen : Ja^ ja , ich werde einen 
neuen Rock haben, ich soll ein Kaiser, König und Herr sein! wissen 
anders picht, sie seien's und haben's schon Alles. Woher? Ihr Vator 
und Mutter hat es ihnen zugesagt, von Denen haben sie es gehört, De- 
.nen, glauben sie, und haben's ihrer Acht nach Alles. 

Also müssen wir auch Kinder werden , hören , was uns Grott zu- 
sagt, wofür er uns halle, und ihm die Ehre geben, dass Solches wahr, 
dass wir Dasselbige sind und gr M-i^^s haben. Nun sagt uns Gott zu, dass 
er !Macht gegeben liabe Alle ii. die an ilm glauben, dass sie sciiie Kinder 
sein sollen. Job. 1. Sind sie Kinder, m) sind >ie aueh Erben und Mit- 
erben Christi. Rom. 8. Denn er hat alle Gliiubigen mit ihm auferwec kt 
und in's hiumdische Leben gesetzj». Ephes. 3. Was fühlet aber das Gt»- 
wissen, wenn die Anfechtung angeht? Alles das Widerspiel. Doch 
müssen wir uns nicht hindern, noch irren lassen, sondern, wenn unser 
die Sünde spottet , >vir seien unter ihr gefangen , der Tod, er woUe uns 
fressen, ^e Hölle, sie wolle uns verschlingt n. so sollen wir fröhlich sein 
auf unseres lieben Vaters Zusage und wie die Kinder gehen und sagen : 
Ja, ja, ich habe keine Sünde , ich -weiss vom keinem Tode, ich fürchte 
keine Hölle; denn nu in licb(r Vater liut mir (ierechtigkcit, Leben \ind 
Seligkeit zugesagt. Das wird er mir au< h wold halten. Und also nehmen 
wir das lieicli Gottes ein wie die Kiudei j und Das, sagt der Herr, sollen 
wir von ihnen lernen. 

B««t«, XHUdredOMr. 
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Aber die hochlv-nilnnte Meisterinn, menschliche Vdnnnft und 
Weisheit, wiW fnrh in dw Kindrrsrhnle nie weisen lassen , jik hu t , sie 
wisse es wohl bcsstr, dcuu diiüsi kie ilu- \ ertrauen, Ti*ost und Zuversicht 
allein im Glauben auf Gottes Wort und Verheissung stelle ; daniiii so 
fallet tie ihte Seligkdt nicht m ine die annen BanuK, die annea Kind- 
lein» Mndemsagt: Wer selig werd^tind in*8 Beich GrotteB eingdken 
wiO« Der muss & Saclien auf aeineiiifiräeii Willen, Vernunfty Andacht 
und gnte Meinung ateUen« £r mum lo -nd fasten, so ^vidl beten, so viel 
Almosen geben , diesen und jenen Orden annehmen , dem und jenem 
HriligrTi dienen , IVrcsse, V'igilien halten , Ablass lo55en und grosse Stif- 
tnu^ anrichten und also und mit dergleichen Werken in's Himmcli i k h 
gehen. Aber Das thuts wahrlich nicht; denn obsthon die im Hinuiu i- 
reich sind, ihren Glauben üben, beweisen, Gott und iiuem Nächsten 
dienen müMi mit den Werloen, die ihnen Gott geboten, doch so gehen 
sie dadnnih nicht in's Himmefareidi. Es ist «a Wenig und maeht't nicht 
ans, sondem wie die Kinder misseii irir hmeingehiBn, die ihr Vertzmien 
auf Gottes Zusage setaen und von Christo sna Gnade und Bamherag- 
kat angenommen werden. 

Damach so folget, dafjs die Kinder einfältig sind , bekennen und 
reden die Wahrheit, vri(^ man im JSprüchwort sagt : Kinder und N^rn n 
reden die Wahiheit; — b' tnitren und verführen Niemand, sind züchtig 
und demüthig. Und da ihnen schon Jemand Leid thut, lassen sie sich 
bald und wohl mit einem Apfel versühnen. Und was dann ein solch 
Kindlein thnt, wann es schon nackt daher l&uft, so spricht mui : Ach, 
du liebe ünschuldl Es steht ihm Afies wohl an. Jedermann, sonderlich ' 
die lieben Altern, haben ihre Reude und Lust daran. 

Also sollen wir nun abermals hie femer in die Kinderschiüe'^hen 
und .sullen dem Olauben fols^cn, dass wir auch wahrhaftig, treu, züchtig 
lind demiitliig sind. Und wie St. Paulus zu den Philippem am 4. sagt: 
Ist etwa ein gut Gerüchte, ist etwa eine Tugend , der sollen wir nach- 
trachten und uns liicriunc'U erzeigen, dass wir im lliinmelreieh und 
wahrhaftige Kinder Gottes sind. Das hcisst dann das Keich Gattes eiu- 
nefamen wie ein Kind. 

. ' Und solches Alles, naaaKch die Noth der armen Kinder, und dasa 
sie Christus aufnehmen will durch ^ heilige Taufe und mit allerld 
Gaben des heiligen Geistes b^naden, sollen betrachten und bedenken 
Diejenigen , so die Kinder zur Taufe tragen , mit gläubigem Gebet und 
Anrufung göttlichen Namens, dass er f^ie erhalte bis an ihr Ende. D^un 
so braucht man christlich und recht der l aufe. 

Der diitte Theil : von den un^etauflen Kiudcru. 
Was wollen wir aber uuii halten von den Kindern, die im Ehe- 
stände YoA christlichen Altern ge>ceuget , durch fur&Uende unvermdd- 
liche Noth, data sie wbsentlich keine Ursach geben, ohne die heilige 
Tattie versterben? Wohlan, ich weiss wohl, dass man gemeiniglich hält, 
dass solche Kinder verloren sind; aber doch, so sei ihxten weder wohl« 



Predigten. 



243 



rxöch wehe. Etliche luihoii, .^it.' scu'U in tlcr \ oi hur^ ckv Hollen. Etliche 
auch Kobolde oder, wie iium'^s nennt, AViehTchhen ans ihnen. 

jiun die ung(;tanlten Kinder vc'iloren, nnd doch ihnen weder -wohl, 
u^h w(!he sein solle, will sich j^ar nicht reimen; denn wer verloren ist, 
dem tnum gewiss nicht w olü sciw ; ist üun ^icht wohl, so niuss ithjuji wehe 
niim, «ttdem «ixd]Nichtt datww. Bö VieL iit Votburg ifü' J&üß W»!Dgt, 
it^iiAk spkh 'Gedichter die Fnpisteb y^Hrsni^ojr^ Imm., 42s m ac^^%, 
über doch mit keinem Gbunde dto Sdlriift'<evvl^eiCM{i haben. Das» aber 
m^l^llde oder Wichtelchen aus ihnen w erden soUteiS^ pxlläuavin 
gehen*und oft dem Gesinde ihre Arbeit fürthnn, ist ein heidnisch Ding J 
»'rnii 'Iii TTf-idtni haben Solches geglanbt und ihre Tjurcs Jinnflinrrs' ge- 
luiuiit, und ist ein (iespf Ti^f des bösen (Geistes : darum alle irouiu^ai 
f^Vcisten vor solchem Ücn ug und Unghiuben sich sollen hüten. 

^W^ilchies wir auch nxin woUcu iahicn hus^'n und, den biutruHpA 
teqpilÄ iUtem iwd lEhele^ten, denen ihie lUiider yecBtarben nnd oder 
ätißia^si^am die Xäufe, duu de wiasentlioh keuie tJmch geben»: 
Tiriiit* sagen, dasa sie darum, nicht verloren slnd^ und Gott ae vM 
kSÜlip ,$äig apidchen. !'vh1 jat d» die erate meine TVsuch : Gott sagt 
Qoa&S. am 22. dem Abraham /u und spricht: Ich will dein und deines 
Samens Gott sein. Wem Das Gott zusagt , er will sein (jott sein, Der 
»uuss auch gewiss selig sein : denn (3<»tt ist die Seligkeit. Neu will er 
nicht allein Abrahuin's (iott sein sondern auch seines Samens, da» lat, 
der Kinder , die von Altern , ^^cklic Abraham'« Gl.iahen , das ist , den 
Ghlubcu au Jcsuju CluLstimi haben, gezeugt werdtii. Es sind aber nicht. 
aHda Büinder, die geboren weiden , sondern auch die» so noch im Mut* 
terleibe sind. Ist denn nunGott^uch derselbigen ^Gott nach seiner Ver- 
heilBSuag ; und wesn Gott er ist , muss selig ^§iu, ao folgt , dass auch aus 
gottJif hcr Gnad«; und liarmhcrzigkeit der Gläubigen Kinder selig wer- 
den» ob sie auch ohi;e di( '!'nit'c xuid im "M it : i > ibe sterben. 

Zum Andern so ist das unser luiliger, christlicher Glaube, dass 
unsere sündHche (ieburt , Leben und Sterben gerecht, heilig und stjlig 
gemacht Avcrde dinxh die selige »uid lu>ilige (jcburt, lieben und Sterben 
unseres li(,'ben Herrn und Heilands Jesu Clui.sti. Geniciüeu wir nun 
seiner in dem Alku , denn wir sonst keinen andern gewissen Txo^t Jba- 
höi können^ uaA dahin weiset uns allein Gottes Wort, warum sollten 
denn die Kinder nicht auch im Mnttcrleibe gemessen seiner heiligen 
«Empfangniss, und der eben sowohl, als sie neun Monate im Muttcrleil^e 
gpslegen hat. Daraus daun ;tb( i iiud> folgt, dass man nicht zweifeln darf 
an »olcber ungetanit< r Kinder Seligkeit. 

Zum Dritten wissen wir, dass im alt<'n 'IVstaiiu-nte , auch Cn:n( sis 
am 22. , gebot<n ist, dass ein j( glirlies Kind am acliten Tage solle be- 
schnitten werden, und weh h<- niclit b(,scbuittcn , dess Same soll aus- 
geroUci Werden , d;Ls ist , es soll verloren sein. Nun ist kein Zweitel, 
didjf wie auch jeteund oit gr schiebt, Kinder sterben, che sie acht Tage 
alt* werden» dazumal ihrer viele auch gestorben und nicht sind beschnit- 
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U'ii worden. Wer wollte aber Gott die T\ r;mnei zuniepson , dass solche 
\nil)( s( huittene Kinder dämm sollten vt rlüren sein ^ Sind denn jene, 
die ohne Beschneidung gesluihi u , nicht verloren , so werden unsere 
Kinder des neuen Testaments auch nicht verdammt sein , die aus im- 
TermeidHcher Noth nicht können getauft werden, ' 

Zum Vierten , Gott hat uns durch Christum befohlen , dass wir 
sol^ beten und zugesagt, was wir in seinem Namen bitten, soll uns 
gegeben werden, sonderlich aber die Dinge, so das ewige Leben^belan- 
gen, sollen wir mit unbczweifclter Hoffnung ohne alle Bedingung glau- 
ben , Gott w(Tdc ?ie gfhen. Was ihr bitten werdet in meinem Namen, 
.f>n r-iu h «^(^geben werden , »»pricht ( hii^tu'^. Nnii :ib( r sind gewisslich 
kvmv chiistlichr Altern, die nicht oft und viel bitten um die Wohlfahrt 
und Seligkeit der Kinder , wenn sie noch im Mutterleibe sind. Wer 
wollte aber aweifcln, dass |olch christlich , ernstlich und glaubig Gebet 
der Altem sollte unerhört bleiben! Wird aber ihr Gebet erhöret, so 
müssen uich freilich die Kinder selig werden, ob sie schon der Noth 
halben ohne die Taufe >r('rb( n. 

Zum FüTift* n so lies't man in Historien und ist gewiss wahr, dass 
zur Zeit der Verfolgung Etliche zum christlichen Glauben kommen und 
dass sie densrlbigen bekannt, nnd nber «jetodtet worden , ehr denn man 
sie hat können taufen, und Die verdanunt die heilige christlidic Kirrlic 
nicht, ja, sie hält sie für heilig und selig, schliesst, dass sie in ihrem iiiut 
getauft sind. Darum so halten wir auch billig, dass die Kindlein, so au« 
förftllendcr tmvermeidlicher Noth ohne die Taufe sterben , nicht verlo- 
ren sind, sondern werden audi in ihrem Blut getauft zum ewigen Leben. 

Zum Sechsten. Der Prophet Malachias am ersten Capitcl sagt und 
St. Paulus zu den llomem^m 9. Cap. zeucht solchen Spruch an, dass 
Gott Jakob geliebet und Esau gehasset habe , ehe denn sie geboren Tind 
ihrer einer habe können Gutes oder Böses thnn. So setze ich nun den lall, 
dass Jakob im ^^luttc rlcibe ohne die Besehneidung wäre gestorben, Esau 
aber geboren imd beschnitten worden. Sollte darum der Geliebte und h 
Krwäldte um der Nichtbcschneidung willen verdammt und der Verhasste 
um Dess willen, dass er beschnitten, sein selig worden? Jh» wird frei- 
lich Niemand sagen. Warum wollte man denn die armen Kindlein, so 
aus nnyermeidlidier und oftmals unverursachter Noth halben nicht mö- 
gen getauft werden, verdammen? 

Widerlegung etlicher Einrede. i 

Aber allhie ^\^^ \icllei("ht eine Einrede geschehen , und wollen 
Etliche sagen , die heilige chris^tliche Kirche habe je niul allewege die 
uni^etanften Kinder für verdammt gehalten; ob ich denn dieticlbige 
Strah n oder verwerfen wollte { 

, Darauf gebe ich Das zur Antwort , dass ich nicht glauben kann, 
dass je und allewege die ganze gemeine christliche Kirche Solches ge- 
halten. Denn St. Ambrosius , ob er schon an vielen Orten hart darauf 
dringet, daBS die Taufe nothwcndig sei zur Seligkeit, so schleusst er 
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doch, wo aus unvcrmcidlirlu i Noili man die 'I'iiufr iiitlit lialx n könne, 
daw sie 'darum nicht verloren werden. Denn du der Kaiser \ ak iitini i- 
nu8 stirbt ohne di^ Xmfe, .die er zuvor begehret hatte, verdammt er ihn 
darum nicht« j%|K^li|^ dass solcher Wille genug sei gewesen und zahlt 
ihn unter die^l^^en. Weil denn ditfirJL^jpni^amk, Willens sind vi^4^ 
hecsli( Ii boLT* lireii , dass die ^t**!«!^ mö^li^ getauft werden , 9i,fs||id 
Gott s{»l( Ii c liristlieli Iii ^ehren auch annehmen und die Kindlein, so,^iijB 
^oth nicht k<)nnen Li;etanf t werden , nicht verdammen. T'nd wird alsy 
zu dieser Zeit der Kirche M( iimni: iiirlit t^eweseu sein , dass die Ivind- 
lein, so aus Nutli ()lin(.' die Taufe ut^t<irben, nuissen vt-rdanuut sein. Und 
im lall, dass es die christliche Kirche je und allewege daliir gehalten, 
dass die ungetauften Kinder nicht könnten selig werden, so wäre es 
doch ein Gebrecben gefceaen« du jaan ihr , wie auch andere, mässte z|i 
gute halten. Man. hift aber xiicht , 'dass €ft dio ^Eiichei g^stj^ilossen oder 
einigen Actikel des Gjbii)«at dahuia gienii&hi habe ; -damo^ Mo mqss sie 
hierinncn göttlicher Wahrheit und OffenViarung weichen, ja, welche 
rechte Christen sind, so oft Gott durch seiu Wort und (}eist die Wahr- 
heit of!'en1)aret. v( >r lassen joe üii& iiebrßohen 
willig und gern an. i t ,'Jt'»^''i- ^ i ^f- 

Eine andere Einrede. 

Christus sagt zu Nicodenuj, Johannis am Dritten : ^\ ahrhch, walu"- 
fich, ich sage dir, es sei denn, dass Jemand durch' s Wasser und den 
heiligen Geist gebosren werde, kann er nicht eiiigeheii in^fiBlimielreicL 
|oaeht ja Christas -die Taufe nöthig und betheueit es ioit BeiBC|in 
Eide, wer durch's Wasser , das ist, die Taufe, nicht wiederum gebox^n 
werde, könne nicht selig sein. 

Was ist aber darauf zu antworten ? Es ist ewig wahr, was Christus 
redet oder sagt , geschweige, was er mit seinem Eide bekräf tiget ; aber 
doch soll man wissen, dass eben der liel)e Herr und Heiland Jesus Cliri- 
ttus die Besebneidung auch dermaassen geboten hat : M'er nicht be- 
schnitten, Süll unter Gottes Volk nicht gezählt, noch gerechnet werden, 
das ist, er soll nicht selig werden. Und ist doch droben erweiset, dass 
die Kinder, so vor dem achten Tage aus Todcsnoth nicht haben können 
beschnitten werden, darum nicht aind verdammt worden. Darum dieser 
Spruch auch nicht inclusice, sondern cxclusite muss verstanden werdob,, 
dasB, wo die Noth die Taufe verhindere, darum die Kinder nicht ver- 
dammt sind. 

TTnd Solches will freilich unser lieber Herr und Heiland Jesus 
Cliristus auch angezeigt liaben, da er Marci am 10. spricht: Wer glaubt 
und getauft wird, Der wird selig, wer aber nicht glaubt. Der wird \'er- 
dammt. Erstlich bindet er Glauben und Taufe zu llauf , wo man die- 
selbige haben kann. Aber danach gedenkt er des Glaubens allein und 
liast die Taufe aussen, freilich darum, wo aus Noth die Taufe ja nicht 
kann gebraucht werdmi, dass Solches G<stt will -zu gute halten und 
darum nicht verdammen, wie auch droben beweiset ist an Denen, die 
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geglaubt und iluen ülaubtn btkannt, che gctödtet, denn sie die liebe 
Taufe haben können erlangen. 

Die dritte Einrede. 

Ja, es ist wohl droben angezeigt, daw die Kinder ihren eigenen 
Glauben haben , wann sie getauft w erden , und kann der heilige Geist 
solchen Glauben wirken dureh das Wort und äust-erlith Sacrament, 
wenn man die Kinder zur Taufe bringt. A\ ir> kann :\}h v SoldK s Im Mut- 
terleibe geschehen, oder ehe die Kinder /ui l aufe getragen \v( iil< nf 

Darauf sage ich , dass wohl wahr , wvun man die Milul liaben 
kann, die fiott verordnet, dadurch er sein Werk ausrichten will, soll man 
dieselbigen nicht verachten, sondern mit allein Fleiss g9>rauchen ; aber 
doch, ob wir an die Mittel verknüpft und gebunden sind, 6o ist aber 
Gott nic^t daran gebunden und kann als ein freier Herr, nach seiner 
Gewalt;, Weidieit und Barmherzigkeit , tlum und machen, wie und was 
er will. Also heiligt er im Mutterlei V)e den Propheten Jercmiam, er- 
leuchtet in seiner Mutter Leibe und heiligt Johannem, macht selig ohne 
die Beschneidun^ , an welcher Statt dir Tatife konunen ist. Hiob, Nac- 
n)an . Cyrnin, iS tbukndnezar und Andere, welche, ob sie wohl alt ge- 
w( sen und Ire ilit h dun h das äusscrliche Wort zum (ilauben konunen, 
werden doch ilire Kinder Solches gcnoflscn haben, auch, ob sie im Mut- 
terleibe oder bald gestorben sind, sein selig worden. 
Die -vierte Einrede. 

St.' Augustinus wider die Pelagiancr und Donatisten schleusst klar, 
dass die Kinder, so ohne die Taufe sterben, nicht können in Gottes 
Beich kommen und selig werden. 

Der hrilii^^c , treue Tiehrer Augustinns i^t wohl werth , da«:« er ge- 
liebt, gelobt und geehrt werde um der grossen Ciabeu und treuen l 'h is-;es 
will<'n. so er bei Gottes Wort und der Kirelu; wider die Ket/er getliau 
htttj aber doch so unterwirft er seine vuid aller \ üLer Meinung der hei- 
ligen Schrift, dass sie naeh derselbigen sollen gerichtet werden. Und 
dieweil er mit Denen zu thnn gehabt, die die Eindertaufc ganz und g;ir 
nichtig gehalten und verworfen haben, beuget er den krummen Baum, 
wie die Gärtner pHegen, zu fem auf die andere Seite und schleusst, dass 
ohne die Taufe die Kinder nicht können selig werden. Bs ist aber gar 
kein Zweifel, wenn der christliche, treue, fromme Mann und l^luvr 
ausserhalb dieses Zanks wäre erinnert worden , ob denn die Kinder ^rai 
nicht selig werdt n könnten , würd( er mit »St. Ambrosio, seinem Mei- 
ster, die ^liüth auj»genommen und gesagt haben: AVenn man die Kinder 
aus falscher und unrechter Meinung, wie die Pelagianer und Donatistcn, 
oder aus Verachtung Gottes Worts, wie Juden, Heiden, Türken und 
Wiedertäufer, nicht will zur T^ufe bringen , müssen sie yerloren sein. 
Aber wenn es der unvermeidlichen Noth halben geschieht, da doch die 
Altem Christen ^ind und Gott für sie bitten, wollten auch gern die Ein- 
setzuni; und Ordnung Christi mit der Taufe halten , sind sie wohl zu 
entschuldigen. 
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Die fünfte Einrede. 
Mit der VV^ isc so würden auch der Heiden , J ud{ n und Türken 
Kinder müssen oclig weiden; denn was können die dazu, das» sie die 
Taule mcLt erlangen, und kann »ie Gull als ein freier Herr im Mutter- 
Imbe oder nach der Gclmrtj ohne di« Taule» wohl erleuchten luad 
heiligen. 

Wir wollen Gott einen Herrn sein hMien und ihm teine Freiheit 
nicht nehmen. Aber vir bleiben bei dem gemeinen Spruch : Extra eo 
eUtum non 9Bi 9«dus ; ausserhalb der Kirche ist keine Seligkeit. Diese 
Alle begehren nicht, datss ihre Kinder sollen getauft werden ; sie rufen 
Gott in keinem rechten Ern^r -n . sie j^lauben nicht an Christum , ja, 
Bie verfolg-en , lästern und sehmahen ihn sammt seinem Evaiigeliu und 
Allen , die daran glaubt>iu Darum müssen »«ie sanimt ihren uugetaultcii 
Kindern verdammt und vermaledeiet bleiben. Widerum, die gläubigen 
Altem in der ehristUchen Kirche ehren und lolien ihren Herrn und 
Heiland Jesum ChriBtum. Sie höien 8^ heiliges ETangeliuxn, ne ia^ 
gen Sorge und Bitte für ihre Kinder, audti noch im Mutterleiber und 
wenn es ihnen so gut werden kann, bo wollen sie dieselbigen mit allem 
tleiss befördern zur heiligen Taufe, auch unterweisen im Catechismo 
und halten zu allem göttlichen Gehorsam. Die will olme Zwei fei der. 
barmherzige Gott und Vater un&eres Herrn und Heilands Jesu Christi 
nicht verwerfen , ob sie schon aus unvermeidlicher Notii aur heiligen 
Taufe nicht komiueu können. 

Die sechste Einrede. 

Mit der Weise wird man machen , dass man die Ttsaie nidit hoch 
wird achten nnd Ursach geben bdeen Leuten, dass sie die armen Kinder 
umbringen, gedenken, so sie ohne die Taufe selig werden können, so 
sei es um das seitliche Leben zu thun, hiemit bleiben sie bei Ehren. 

Das hat man Icäder wohl erfahren underfahrt's täglich mehr, denn 
es gut ist, dass um zeulielu v Schande willen weder Leib, noch Seele be- 
dacht, und viele arme Ivmder wider Ortlnuny der \atur , des Rechts ~ 
\md Elirbarkeit umgebracht werden. Denen abi r .soil ilureh diese Lehre 
keine Ursach au t-olcheiu Lbel gegeben sein, und solleu wissen, dass sie 
sammt den Kindern, wo nicht rechtschafiene Busse geschieht, ewig ver> 
dämmt nnd verloren sein müssen. Denn erstlich sind sie keine Christean, 
ja sundigen wider Gott, die Natur, Recht und alle Ehrbarkeit und mA 
ftrger, denn die Heiden, tyrannischer, denn Pharao und Herodes, grau- 
samer und unvernüniyger, denn die wilden Thiere; denn der keines 
thut an seinen Kindern, was solche böse, verruchte Ticute thun , es q:e- , 
schclip nnn^ waserlei Weise und dtirch welche Praktiken es moIIc. 
Darum so werden sie auch ein geschwindes T^rtheil liüreii und grössere 
Verdammnibs leiden müssen, denn Heiden und Ungläubige. 

Damach so können sie weder für sich, noch die Frucht des licibes 
Gott anrufen und bitten; denn Niemand kann beten mit bösem Gewis> 
sen und die ölTentlich wider Qottes Gebot sundigen. Wo man aber nicht 
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beten und Gott die Kinder durch ein cflänbiges Cchrt bcfelilcn kann, 
nie mög-cn auch niclit seiner VerheiRsung theilhaftig werden. Darum 
so gehen sie hin in Nohiskr\ig-, wie man pHci^'et zu saycn, Jkide, /VJtera 
und Kinder, in das ewige höllische Feuer , das dem Teuiel und seinen 
Engeln bereitet i«t Darain ich denn treulich aUe Hurer und Ehebre- 
dieij oder wer die sind» will gewarnt haben. 
IDie siebente Einrede. 

Wamm denn bqpr&bt man die imgetauf^ Kinder so stillschwei- 
gend, man laut noch teat, man nngt noch lies't bei ihrem Begräbniss, 
und gemeiniglich becjübt man fic an einen sonderlichen Ort, da man 
sonst die getauften und andere Chiisttii liinlcgtf 

Das thut man iürnehmlich um dreii rl< i Ursachen ^villen. Erstlich, 
diewcil sie äusserlich und sichtiglich durch die erste und fürnehniste 
Cercmonie , die heilige Taufe , in die christliche Gemeine nicht haben 
können aufgenommen werden » so lässt man es auch bei den anderen 
Ceremonien also bleiben, dass man derselMgen keine gebraucht. 

Zum Andern, so wnll man gleichwohl den Altem und Anderen 
hieinit Ursache geben, dass sie bedenken, oh etwa sie daran schuldig und 
die Kinder verwahrloset hätten, dass sie Busse tliun , Reue und Leid 
darüber tragen, in rechtem Glauben Solches Gott dem Allmachtigen 
abbitten. 

Und zum Dritten , dass andere Leute ein Exempel daran nehmen 
und ndt allem Fleiss zusehen, dass zu solchem Unrath keine Ursach ge- 
geben werde, und so viel möglich mit allem ihxen Vermögen da&n 
trachten , dass durdi keine Ursache die lieben Kindlein an der heiligen 
Taufe verhindert werden. 

Und also haben wir gehört erstlich nach Ablehnung etlicher Irr« 
thumer, warum und worauf wir die Kinder taufen; tum Andern, was 
sie durcli Cliristum in der heilii^en Taufe cinpfahen , und womit er sie 
segnet, und zum Dritten, wo sich der Fall zuträgt, dass die Kiudcr ohne 
die Taufe sterben, wess man sich habe zu trösten. 

Weil aber der barmherzige Gott solchen lall an dem lieben jun- 
gen Herrn, den wir taufen sollen, gnädig verhütet hat , wollen wir ihm 
dafür danken, und dass er die heilige Tanfe su seiner Seligkeit empfahe, 
bitten, nnd um diese sdne Wohlthat Gott den Vater sammt seinem 
Sohne, Jesu Christo, und dem heiligen Gleiste loben, ehren und prei« 
sen« Amen. 



10* Sebastian Wröuohßk, 

geb. zu Amberg den 24. B'ebr. \ \'M , studiite zu Leipzig vorzfiglicli nnter 
dem durch Oelehrsamkeit und Lauterkeit ausgezeichnf-tcr- Georg Heltus von 
Forchheim, welchem aurh Camerarius, FrÖschel'« Studicngenosse und Freund, 
(jreutziger und Fürst Georg von Aulialt einen bedeutenden Theil ihrer Bil- 
dung verdankten. 1519 tvnrde er als junger Magister äArch die Disputation 
Luthers und Carlstadt's mit Eck, die er mit der grössten Spannung anhOrte 
und in einer besonderen Druckschrift beschrieben liat , für die reformatori- 
schf Bc'-vr crung gewonnen. Vom Bi}>cliofe /u Merseb\irg, dem Fürsten Adol{)h 
von Anhaii, 1521 zum Priester geweihet, gab er bald durch evangelisches 
Wesen , -vorzüglich durch Einstellung der PriTatmesae , AnstOBs. Den Ver- 
folgtti^en der Mftndie entging er durch sdne Übermedeluag mch Witten- 
berg (1522), wo er unter den Beformatoren gründlich atudirte. In der ersten 
Zeit war es vor Allen Bugenbaj^en. der durch d'i Erklärung der Paulinischen 
Briefe segensreich auf ihn einwirkte , auch ein giosses Wohlgefallen an Frö- 
sche! fand, was er u. A. dadurch bewies, dass er ihn an seinen Tisch nahm. 

Auf Bitten der evangelisch Gesinnten in Leipzig hielt FrOachel um 
Michaelis 1523 in der vor dem Qrimmaer Thore belegenen Hospitalkirche 
eine Predigt. Durch Verschluss der Kirche wurde eine zweite verhindf rt 
aber ein Volksauttauf herbeigeführt , den Frösche! selbst zerstreuen half, ür 
wurde hierauf vor den Bischof nach Mer'^eburg gefordert. Vierzig berittene 
Bürger waren hereit, ihn zu begleiten , aber nur zirei liess er rieh gefallen. 
In Verhöre warf ihm der Basehof u. A. vor , «r predige nicht das Evange- 
lium, sondern eine neue Lehre, und auf seine Frage, welches die neue Lehre 
sei. «"rwiderte der Bischof-. Die, dass uns Christus allein selig mache. In 
Leipzig, wohin Fröschel ungestört zurückgekehrt war, wurde er auf den Be- 
fehl des dort erschienenen Herzogs Qeorg verhaftet. Die Kathsherren waren 
gerade auf des Stadtriehters Ho^zeit und sandten ihm Speise xmd Getiünk 
itt*S GefÄngniss : aber Fröschel mochte Nichts geniessen. Er tilgte den Ge- 
f^Ingniss^v<1^ter nach der Ursache seiner Haft und erhielt zur Antwort : Lieber 
Herr Magister, verleugne Kr Seinen Herrn Christum nicht, sondern bekenne 
Er ihn frei und Öffentlich. Daraus erkannte Fröschel, warum er gefangen 
war, und sein Herz wurde ficOhlidi. Er ass und trank und las darauf in voUer 
Ruhe Beben Paulus. Bald darauf rgaade er av^f das Schloa« vor den Herzog 
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beschieden. Dieser warf ihm vor, wie er der in seiner I'nivcrsitätsstadt 
Leipzig ein schön Fr()schlein ijewesen , in der Ketzergriibe xu Wittenberg 
durch eii^esogenes Gilt jtu umcr Kröte geworden sei, welche Kirchen und 
Schulen in Leipzig habe vergiften wollen. «Wir befinden,» so lauteten die 
Anklagepunkte : 1 . das» ihr ungehorsam gewesen seid Uns, indem ihr wider 
unser Gebot in Wittenberg studirt habt, 2. dem Bischöfe zu Merseburg, dass 
ihr wider sein Gebot in Leipzig gepredifjt habt . !i. der heiligen römischen 
Kirche, dans ihr keine Platte habt, daraus denn folgt, das« ihr mehr iuther- 
Bche Zeichen und Stockwerk an euch habt.» «Darum haben wir euch» — ao 
lautete das auffallend milde Urtheil — «also strafen wollen; dass sich das 
ganze I^and daran stiessc. Aber aus Fürbitte unserer UmTersit&t, deren 
Gliedmaas'5 ihr auc h seid , wollen wir euch diese Gnade erzeigen , dass ihr 
euch morgen bei Tage aus unserer Stadt und Land wegmachet und euch dar- 
innen nicht finden lasset , so lai^e bis Das anders wird. Wo man euch in- 
dessen darinnen ergreift , soll man euch an den Pranger binden und daran 
eine Platte, so gross und breit, als ein Abt hat, raufen und mit Ruthen zum 
Lande binausstreiclieu. Darnaeh wisset euch ?.\\ achten.» Frösehel kelirte 
nach Wittenberg zurück und wurde 1 ,"»2 l aut liujfenhageu's Vorsclilag ahi 
dritter Diacohus an der Studikirehe in Wittenberg angestellt. Seine Haupt- 
funclionen bestanden in der Vesperpredigt, im BeichtehOren, in der Sedboig^ 
l)( i den Gefangenen \md der Krankenhauspredigt. Sein Beruf und dieFfeund«> 
Kchalt der Reformatoren machten dem überaus anspruchslosen Manne den 
Aufenthalt in Wittenberg so theucr , dass er keine Vocation in eine andere 
Stadt annahm, obwol er erst 1540 Archidiaconus wurde und ein weit^es 
Aufeteigen in Wittenberg nicht erwarten konnte. Überdies hatte er «die Mlbl^ 
■en anderer Orte kennen gelemt.» In der Widmung seiner drei Predigten rqm 
den Engein u. s. w. (s. u.) an den Rath zu Wittenberg vom 1. Mm 1563 
spricht er seine grosse Freude über das ihm beschiedene Leben . I^cmen und 
Wirken in dieser Stadt folgendcrmaassen aus : «ich danke dem allmächtigen, 
wahrhaftigen, lebendigen Gott, ewigem Vater untiers Herrn Jesu ChrisU, 
Schöpfer und Erhalter aller pinge, sammt seiaeni ewigen Sohne Jesu Chiirto 
und heiligen Geiste für alle seine Wohlthaten , ao er mir und den Meinen 
, mein ganzes Leben lang erzeiffct xmd bewei-r^ luit. sonderlich für diese nach- 
folgende Stücke : Erstlich, dass er mich arrnen, elenden Menschen vor il 
Jahren gen Wittenberg gebracht , dass ich daselbst in Kirchen und Schulen 
diese grossen, trefflichen, gelehrten, heiligen Mfinner gesehen und gehört 
habe , als unsern liehen Yater und Heim Doctor Martinum Luth«r seligen, 
den tlieucrn Mann, Herrn Philii)pum Melantlion selif^cn , l>nctor .lohannem 
Bugeiihagen Pomeranum und Pastnrem der Kirchen zu Willenber*^, item 
Doctor Justuni Juuam , Thumprobst seligen, item Doctor Caspar Creutziger 
seligen , item Doctor Johannem FOrsterum seligen , item Do<^or Georgium 
Miyoran , Doctorem Paulum Eberum , jetziger Zeit der Kirche au Witten« 
berg Pastorem, Doctorem Paulum Crellium und Andere viel mehr, welche 
ich alle nicht allein gesellen und gehört habe , sondern auch unter und neben 
ihnen Allen im Miuisterio ecclcsiastico durch Gottes Gnade nach meinem 
geringen Vermögen treulich gedient habe , mit Predigen , Sacramentreichcn, 
BetchthOren, Kranke au besnchen, Oefangene lu trOsten, also, dass ich nun 
der älteste Diener dcs heiligen EvangelU zu Wittenberg bin, Gott sei Lob, 
der gebe fortbin langer mir Qnaden. Amen. Ich mag mich auch Dieses dabei 



rflhmen, Christo Jesu zu Lob und Ehren, der solches Alles selber gethan 

und ausgerichtet liat , dass nllc Kranken, mo ich bt-sucht habe, diese W.) ,lulir 
über, und m cntschlal'eu und verschieden sind, sdigUch in Christo catschla- 
ÜBiiil^sad, Dam nUe Gefangenen, die man alll^ su Wittenbcffg und andenwo 
gerichtet hat , bei denen ich ^'ewesen bin (derer aehr viele 9^d) , dass der- 
selben keiner ein iin( liristlic)» Kmle genoninun. sonch-ru alle wohl und christ- 
lich gestorben in rechtem Krkenntiiiss tind Anrufung Christi, und mit diesen 
Wurten ihren Ceii^t aufgegeben : O llarx Jet^u Chritite in deine Hunde bo- 
fihle icli meinen Qeist, dn hast midi mlOaet, Herr, dn fareue^ott« u. a. w. 
Bin amdeirea Mal erklärte er sieh bei seiner mäseigen Einnahme ffir glfiek- 
licher . als wenn er ajulerswo die Einkünfte eines CJardinals boaOge. Diese 
Zufriedenheit trübte sicli aud» da un Cicringsten nicht, als nacli lJugcnhagen's 
Tode (ir>r)Sj bei der iJeset/.ung des l'aistunits an der Stadtkirehe l'aul Eber 
i^im vorgezogen wurde. Er »tarb mich einer gesegneten, über Wenigem ge- 
tieaen WiHuamkeit am 20. Dec. 1570. 

Frösche] >var weder durdi f Jelehraamkeit. noch durch glSnaende refor- 
matorische Thaten hervorragend. Sein ganzes Element war die pastorale 
Praxis. Alle Wissenschaft . die ihm a>is dem verelirten Kreise , in dem er 
verstäadnit >^n ig sieh bevvegte, so reithhcli zufjos« und ailc Erfahrungen, die 
inWittenbdIlPb frohen un(f trftben Tagen und durch die specielle Phuds'eelbst 
ihm dargeboten wurden, maelite er in deniüthiger StiH(> und Treue für seinen 
lieruf fruchtbar. Zu den w eltgescliiclitli« Ii s(j viel beschäftigten Kcformiitnren 
in Wittenberg bildete er eine noth wendige Ergänzung. Jiesonders begabt war 
er ak Privatseelsurger für itlie btünde und in den verüchiedeuüten öiiuutiouen. 
Aneh Bngenhagen's letzte Stunden bat er durch seinen Zuspruch erleichtert 
(s. o.). AJb Prediger aeichnete er sich durch Lehrhafkigkeit , Glaubeneinnig- 
keit, Übersichllichkeit nncn'crständlichkeit seine r A'orträge a\is. E\:ther h(]irte 
sie fünf Jaiir(> lang, uml liugenhagcn sprach sieh liesonders lobend über seine 
Kalechisnins(>redigt<'n ans. LetzU rc trug EnVschel aus Euther s und Mc-Ianch- 
thou s Schriften in eine Eorni ^usununcu, die er in späteren N'ortiägeu beibe- 
hielt, «wie denn Solches zu fruchtbarer Unterrichtung der einfftltigen und 
jungen Leute D. Martinus Luther selbst für Imchnöthig geachtet und oft ge- 
sagt hat , (be^s Dieses den uiiu:i l( lirtdi Eaif n eine gros,s(.> Verhindcrun;; ^ei, 
so man den K.itei hismuni eine WeiJe aui diese Weise eine Weile aut eine 
andere handele und also das genieiuc, ungelehrige \"olk mit sulclier Lnglticli- 
hieit nur irre und zu lernen unlustig mache. Da ich nun auf nachgeschriebene 
Weise den ( atec Kisinurn einmal, zvtier gepredigt, hat dieselbe meinem lieben 
Pastori ]), Eugenluigen l'oniniern seligen .so wohl gefallen. d;i r mir be- 
fahl , bei dersenu ii zu bleilx n . nueh ainlere meine Mitdietier des lieiligen 
Evangelü eben dieselbe Weise tu gebrauchen vermuhuei-' ^V orrede zu den 
Katechismuspredigten]. 

Die Definitionen zu. allen Predigten FrOschcl's hat Melanchthon gelte- 
fert, zu denen üIht das grm/.e K\.ingf liam MatthSi sogar die vollständigen 
Ski^.zen , so dass die ! r),">S lateiniseh eis( hleneneu \'(U"träge zu den Werken 
Melanchthon s gcrteimet \\erden. Die .Methodt l'rosehel s ist vorherrschend 
die themaliseh-.synthcti.belie. Hierin kunulc, iu Verbindung mit denx Mclautli- 
thonschen Einiluss, die Annahme von einer synthetisch predigenden Melanch- 
thonschen Schule einen Anhalt -^j^inkt tniflen . wäre <K r Kall nif ilt /.II mIN'U 
und hfttten nicht andere, von Melanchthon di:tlccti«ch influenzirle, Prediger 



die analytische Form beibehalten oder l'wie Major und Georg von Anhalt) nur 
80 geringe Ansätze und Anfänge der synthetischen Metiiude aulzuweiheu, w it: 
de Midk bei Rednern vorkommen, dUe man ab japedfisdi-mdanehthoniecb 
wedor betrachten kann , noch betrachtet hat (vgl. Urbanus Rhcgius und CO^ 
litte). AiU'h sind Fröschers Prcdij^tcu kt incswegs bis in s innerste Geätler 
von Melanrhtlionsiher Dialectik durchzogene Producta ; vielmehr bilden die 
nach Melaiichlhun 8 Definition entworfenen Skiz&en nur den Halt seiner Be- 
trachtimgen imd bibltacboi Auafahningen. FMtodiel war eine durch und dvreb 
erbaulioke N^^> im Grunde mit Luther verwandter, als mit Udanehthom. 
Aber er benutste die Handreichung Mclanchthon's , seine Gedanken in Ord^ 
nung zu brinr!;cn, was demnach nicht durch einen dialectischen Denkprocess, 
sondern durch Anknüjil'un^; an ein Schema geschah. Einigen Fredigten fehlt 
der Text, dessen Stelle die Definition vertritt ; die aus deraelben abgeleiteten 
Sfttie werden aber reiehlick mit Bibelatellen belegt. 

Von FrOachd*« Schriften sind zu merken : Kurze Aufliegung etlicher 
Capitel des Evangelisten Matthäi, als das 5. C. 7. und "[cpredij^et durch 
M. Seh. Fröschel. Wittcnb. b. Katechismus, wieder in der Kirclie 

zu \Vittenberg nun viele Jahre, auch bei Leben D. Martini Luiheri, ist ge- 
predigt worden, durch S. F. Wittenb. 1559. 8. Von den heiligen Bngeln, 
vMb Teufel und des Menedien Seele. Drei Sermon , mit des Herrn Philipp! 
Melanthon Erklärung geprediget. Wittenberg 1563. 8. (Diese Predlg^ten 
sind nicht erst 1563. Bondern «viele Jahre auf das Fest Michaelis mit Gottes 
Hilfe gethan.») Vom Königliche Jesu Christi und seinem ewigen Priester- 
thum. Wittenb. 1566. 8. 

Siehe Curiöae Nachr. von dem Leben eines der ältesten Diener des 
Evangelii Xtt Wittenberg , M. Sebastian Fröschel's. Leipz. 1722. S. Roter- 
mund, Erneuertes Andenken der Männer, die für und gegen die Kefonnation 
gearbeitet haben. Bd. 1. Bremen Iblb. S. ff. 



Sennon von des Menschen Seele.^ 

Deßnitio Aiiimae homitm. 
Was ist denn des Menschen Seele? 
Antwort ' Des Menschen Seele ist nicht eine leibliche Creatur, son- 
dern ein Geist, den Gott in dem Menschen erschaffen hat, als sein Bild, 



*) Von den heilige» Engeln , vom Teufel und des Menschen Seele. Drei Ser- 
mone. Wittenb. 1503. 8. Der Predigt gehl folgende Bemerkung voran : «Da müssen 
wir aber am Ersten Avl'^'^cn und anzpitrcn Jh fuittioninn Atiinme Jlnmiiiit , die F! J«lä- 
rung des Menschen Seele, was des Menschen iScele sei. Denn solche Definition und 
ErUirung habe ieh von meinem lieben Herra und Pneeptore Philippe Melanthon 
bekommen, neben den anderen allen , in diesen dreien Sermonen angezeigt, und alle 
diejenigen, so in mfinom C.iteehi'^nio stehen, über wekhe alle ieh lUs Tk ini Phillppi 
Melanthon'» Uandsclirift habe, dazu in den ganzen MaLthaum, m im Latein uuegan- 
gen, und hernach die vier Capita deutsch.» 



das erstlich rein gewesen ist, nachdem aber die ersten Gaben durch die 
Sünde verloren ^hiA , vnrd sie gleichwohl crschaficn , wie jetzund die 
menschliche Natur ist , und ist auch Guttes Bild , aber verdunkelt und 
geschwächt , und ist der eine wesentliche , unsterbliche Thcil des Men- 
schen, davon der Mensch Leben , liegung, iSiuu, \ ernunit und Wil- 
len hat. 

TJnd ob ae gleicb abseheidet vom Leibcf^ nraM aie dennoch dar 
mit wiederum vereimget werden , ewigfich an leben, in Seligkeit oder 
Strafe.» 

Aus dieser Erklärung und Definition des Menschen Seele aoUen 
wir auch diese drei narhfolgcndni Stücke merken und behalten : 

1. Dass des Mdischcn Seele ein Geist sei, der auch von Gott er- 
schati'cn ist, und wie sie erschafi'cn sei von Gott, erstlich und hernach. 

2. Dass die Seele des Menschen ein solcher Geist sei, der un- 
«terblich ist, und von welchem des Menschen Leib sein Leben und Be- 
gnüg hat. 

3. Daas aueh die Seele än Bolcher Geiat iat, der woUl kann ab» 
scheiden vom Leibe im Tode, doch mit demselben Leibe widerum mnae 
vereinigt werden, ewiglich au leben in äeügkeit oder Strafe. 

I. 

Das erste Stück. 

Das erste Stück von des Menschen Seele , dass sie nicht eine leib- 
liche Creatur sei , sondern ein Geist , von Gott erschaffen , hast du im 
ersten Buche Mosis am 2. Capitel , da Moses also schrei bt : Und Gott 
der Herr machte den ICensclüfn ana dem Erdenkloa, und er blies ihm 
ein den lebwdigen Odem in seine Nase , nnd ako war der Mensch eine 
lebendige Seele. 

Hier hast du , dass des ersten Menschen Leib, als Adam's , aus ei- 
nem ErdenkloB sei gemacht, wie ein Töpfer ein Männlein oder Gelass aus 
dem Thon Tnarht, und als Gott den T.eil) fjeniacht hat, da hat er ihm in 
seine N.T'e r hu ti M)endio'en Odem geblasen. Diewcil nun solcher Odem 
von Gott eingebhisen wird, so muss es ja ein lebendiger und ein ewip^er, 
der für und für bleibt , oder ein unsterbhcher Odern und Geist sein ; 
denn an Grott ist nichts Todtes und Vergängliches und nichts Sterb- 
liches, sondern Alles lebendig und ewig, das für und fior bkibt. 

Das zeigt auch Ghzistus an Matth, am 10. Cap., da er spricht: 
Furchtet euch nicht vor Denen, die den Leib tödten und die Seele nicht 
mögen tödten. Also tröstet auch der Herr den Schacher am Kreua, der 
neben ihm hing, nnd Christum frei öffcntUch vor Gott und der ganzen 
Welt b( "kf'nnt für «^cineu und der Welt Heiland und ihn bittet, er wolle 
seiner gedenken . wenn er in sein Reich komme. Da tiöstet ilin der 
Herr und spricht also zn ihm : Wahrlich , ich sac^e dir , heute wirst du 
»nit mir im Paradiese sein. Da blieb ja sein Leib auf Erden, aber sein 
Geist fuhr aum Herrn Christ in*s Paradies. So befiehlt der Herr auch' 
selber seinen Geist in seines Vaters H&nde, als er denselbigen aufgab 
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ajn Kk uz, da er laut rief und schrie: Vater, ich befehle meincii Geist 
in deine Hände! Und als er Solches ausgeredet hat, ist er rerscliiedf n, 
wie Lucas sclireibt am 2.i. Capitel: Und als er Das gesagt, neigte vi das 
Haupt und gab seinen Gebt auf. Mit Solchem giebt uns der Herr ein 
Exempel und der Fronet David im 31 . Psalm, daas wir in aUen Äng- 
sten und Nöthen, sonderlich in der letsten Noth, unsere Seele sollen 
befehlen dem Herrn Ifi seine Hände , der sie erlöset hat , und diesen 
Vers oft sprechen : In deine Hände beiehle ich metnen Geist« du hast 
mich erlöset, Herr, du treuer Gott. 

Aus diesen Zeugnissen ullen ist klar, dass des- Menschen Setde 
nicht eine leibliche Creatur ist. soncU rn ( in Geist, von Grott erschaifen^ 
der unsterblich ist und vom Leibe kann abscheiden. 

Und ist solcher Gciat also erschaffen von Gott, oIb sein Bild« wi* 
denn Gott selber spxicht im 1. Buche Mosi« am 1. Capitel: Lasset uns 
Menschen madien, ein Bild, das uns gleich aei, das iat, das« im Ver* 
stand ein grosses Lieht mitges( liafTen ist, die Zahl und andere Wmsheit» 
und sonderlich diese Weisheit: Erkcnntniss (irttrs tt]l4 gotthchen Gc- 
setKes, Unterschied rechter, ordentlicher Werke und Tugend^ nach gött> 
lieber Weisheit, und dagegen, was untugendlich ist. 

Und diesem Lichte ist das Herz und herzliche Legierdc^ nnd der 
Wille ohne Heuchelei gleich gewesen; das Herz ist voll Liebe Gotttts 
geschaffen gewesen und ohne alle böse Begierden. 

Weiter ist dieser Wille frei gewesen, also,* daaa der Verstand 
wählen mochte, Gottes Gesetz au halten, und dass das Herz und die 
äusserlichen Gliedmassem vermochten, ganzen Gehor»aiu zu halten ohne 
V crhinderung. Es vermochten auch der Verstand und Wille« etwas An- 
deres zu wählen, wie hernach geschehen. 

Und ist also der Mensch weise und gerecht gescliatfen und hat 
erstlich einen freien, unverhinderten Willen gehabt vgr dem ITalle, wie 
zuvor gesagt. 

Und dies ist also Gottes Bild , nach dem der Maisch erschaffen 
ist, daa Gottes Bild am Ersten gleich gewesen ist; dass Gott durch den 
heiligen Geist ein schönes licht der Weisheit angezündet hai| dadurch 
sie Gott, Zahl, Ordnung und Unterschiede der Tuenden und Untugen- 
den, die Kr&fie in den Creaturen erkannt haben. Und sind ihre Hereen 
und (jrlieihnassen rein und in rechter Ordnung gewesen und dein Lichte 
im W r^^tandc gehorsam und im Herzen liebjp zu Gott, l'jreude an Gott 
und andere Tugenden angezündet. 

Zu dem Allen ist der Wille trei und nn verhindert gewesen und 
ist noch keine Krankheit und kein 1 uci liagtwesen. Und ist diese 
schöne menschhche Creatur also Gott gefällig und gerecht gewesen, 
und hat Gott in dieser Natur seine Wohnung haben wollen nnd uns 
seine Weisheit und seine Tugenden för und för wollen mittheihm und 
Fteude nnd Lust an uns haben , und hätten wir dag^B ihn erkennet, 
gepreiaet, geliebet und herzliche l'reude an ihm gehabt. 



Nun folget weiter in der Definition und Erklänmg des Menidien 

Seele : «Nachdem aber die ersten Gaben der Seele durch die Sünde ver- 
loren sind , wird sie i^lcichwold < rscliaffcn , >vit. jctzinid dir iiicnschliche 
Natur ist, und ist aucli ( iolto liild, aber vcrdiinkt lt und f^'i-schwiu ht. o 

Die nicuscldiclic N.itur alter nacli (km lall Adam und Hrva ist 
aibo , dass sie in Gottes Zorn g^&llen sind und Gott von ilmcu ^ Adaxu 
and Hera,- und von allen üuren Nachkonunen gewichen ist, so aiu 
menachlichem Samen natürlicher Weise herkommen , also , da« die na- 
tnrlichcn Kräfte sehr schwach in ihnen worden sind. Das Licht im Ver- 
•taaid ist viel dunkeler worden . wicwold nocli ttwjus bleibet . als Zahl 
und l ntcrschic d gtiter und biiscr Wcrkr und (ieHetaeslebrr ; flenn Gott 
will halx'n . d >ss alle Mrnschcn di(* Sünde crke'M'en und vill uns mit 
unscrui eigen(;n (jowissen ricbten und strafen, will auch haben, dass 
.alW Mensfben eine äusserliche Zuelit lialtin. 

Dai-uiu blcibtit in dieser verderbten >»atuj- und do!> Menselu^u 
Sede dennoch ein £rkenntni88, wiewohl daaselbige dunkel ist , und ist 
daaeben eine grosse Wolke voll Zweifels und Unwissenheit vor Gott, 
ob Gott auch der Menschen Bichter und Helfer sein wolle, wie Gotjt 
die Menschen annehniea und h()ren Avolle, 

Weiter sind aucli im M illen und Iler/en alle guten Tui^enden 
ge;jfen (iott v<'rloscli< ii, nändicli ( iottcsliebc, Vertrauen auf d'utt, rechte, 
ernstlic he Furcht Ciottes ; denn (iott vird uielit an<^en«)uuuen, w<; nic ht 
der heilige (ji'ist \ erstand, \\'i[h;n und Herzen <-rleue]itet und anzün- 
det, und Jiuuneu diu Menschen aus eigenen Xriiften diese 'rugt udcn und 
Werke ohne den heiligen Geist nicht wirken, uäuilich rechten (Glau- 
ben, GoUesEebe, Vertrauen auf Qott und rechte Gottesfurcht, und 
stdbet also das menschliche Herz gleich wie ein ödes, wüst, alt und zer- 
fallen Iläuslein, <la(iott nicht melu- innen wohnt, und gehen die Winde 
»n allen Ortcru dadun h, das ist, allerh l unordentliche Neigung und 
Flauuncn treiben da.> Her/ /.u maiiclKnlei Sünden , zu unordentlicher 
Liebe, Hass, 2veid und fcitolz, und blasen die Teulel ilir Uitt auch 
durein. 

Duss aber des Meii>(h( ii Sei le, die irstlich nac h (i<»ttc:s JUld ;re- 
schaÜtu ist, üulclic crt>lc GubcJi durcb die Sünde \erhiren hat und also 
verdunkelt und geschwächt ist, zeigt uns der Herr Christus selber an in 
dem Gleichniss Luca am 10. Capitel, da er also spricht: Es war ein 
Mensch, der ging von Jerusalem hinab gen Jericho und fiel unter die 
Mörder, die zogen ihn aus und schlugen ihn und gingen davon und 
lief«sen ihn lialb tudt liegen. Dii scr Mensch i-^t Adain \nid Jle\a, die 
sicli nicht irenügen lassen an .Kiu-.deni. du> ist, an dem J'aradies und 
au Gcjtles Jiilde , nach (Ic iu >ie (iutt » rx hatien hat , und au allen lioln u 
(iütirn, so iu (iotT <\n<] . drmnr <t »ic auch b^^i\d)( t und LT/ieret ha!, als 
mit (»einer W eiblieit, Geieckli^kcit und Ireieui Willeu, sondern h«ilx^n 
gesohaffst und getiaohtei nach grösseren, höheren Gütern, die ihnen der 
Teufel yerhcias^ hat^ so sie vom' verbotenen Baum und Apfel essen 
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würden , welcher Apfel sie so wohl angerochen hat , wie der Text im 
ersten Buche Mosis spncht : Da schaucte duy ^\ ei]) an , dass von dein 
Baume gut zu esseu wäre und lieblich anzusehen und ein luftiger Baum 
^wärc , weil er klug machte. Denn Jericho hmnt ein Gemch. Alm war 
ihnen Jericho der starke Gemch des Apfels oder der wohbiechende 
Apfel, der rie Gott gleich machen würde, wenn sie den rochen und 
schmeckton. A)so verlieren sie Jerusalem und das Paradies mit allen 
göttlichen Gütern \md Gaben, und werden nicht Gott , sonderndem 
Teufel ähnlich und gleicli : «lenn wer ho( h stoig-en will , Der fallt hoch. 
80 ist Adam und He\'a am Ii La-schehen. Also werden Adam und Hevu 
beraubt der Gnaden, aul ciieseiii ^^'ege, das-s sie nicht mehr Gottge- 
fällig bind gewesen und haben dazu verloren die hohen Gaben, das 
schöne Licht von Gott im Verstände und den Gehorsam im Hersen und 
das ewige Lehen. t)herdies sind sie verwundet, dass der Verstand voll 
Zweifels und Irrthnms ist von Gott und^kann auch andere Dinge nicht 
also erkennen wie zuvor vor dem Fall, da er Gott und die Ordnung der 
Creaturen viel anders anschauen konnte , denn nach dem Fall. Und das 
Herz und der Wille sind voll unordentlicher Neigung, Flucht und tödt- 
lichen Schreckens in allerlei Betrübniss , voll irriger Flammen und un- 
ordentHcher Liebe, Zornes u. s. w. 

Darum spricht Jeremias nicht vei^'ebeuij am 17. Capitel: Des 
Menschen Herz ist verkehret und voll Schmerzen j wie Saul in der 
letzten Noth die aUcrgrausamsten Schmerzen fühlte. So sdueiht auch 
der heilige Apostel Paulus m den Bdmem am S. Capitel: Wie durch 
einen Menschen die Sfinde ist kommen in die Welt und der Tod durch 
die Sünde , und ist also der 'l'od zu allen Menschen durchgedrungen, 
diewol sie alle sündig sind. Und au den fiphesem am 2. Capitel : Wir 
waren auch Kinder des Zornes von Natur. Und der heilig Prophet 
David sagt Fs. .'1. : Siehe, ich hin ans sündHchem Samen gezeugt, und 
meine Mutter liat mich in Sünden empfanf^en. Item der Prophet Je- 
sfiins am 53. Capitel: Wir gingen Alle in der Irre, wie die Schafe, ein 
JegÜcher t>ah auf seinen Weg. 

n. 

Das andere Stuck. 

Das andere Stock in der Definition und der Erklänmg des Men- 
seln n Seele ist dieses, dass sie sei der eine wesentliche, unsterbliche 
Theil des Mensehen , davon der Mensch Leben, Eegnng, Sinn, Ver- 
nunft und Willen hat. 

Es sind zwei Theile am Menschen, oder , der Mtnscli hat an sich 
zwei Theile , Ijeib und Seele. Der T-eib ist irdisch von den leiblichen 
Elementen, wie denn .Gott erstüch den Menschen aus einem Erdcnkloa 
gemacht hat, und hat kein Lehen gehabt, wie ein Töpfer aus dem ühon 
dn Gefass oder Mftnnlein macht, das kein Leben hat, also ist der Leib 
auch also erstlich gewesen ohne die Seele, und Ist noch also, wenn er 
keine Seele hat und dieselbige von ihm scheidet. 



Pradigten. 
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Aber des Menschen Seele ist der andere wesentliche, imsterbliche 

Thcil des Mcnschrii , davon er L<4)cn . Regunij^, Sinn, Vernunft und 
Willen hat; denn der Mcnscli hat fürnchinlich diese fünf Kiilfto von 
der Seele, darum sie dir r4( l*hit(n auch neiiinMi quinqvr poieniian ani- 
mae. Die erste ist die \V irkung im Däuen, tkü leibliche Leben mit 
Speise tmd Trank zu erhalten; die andern: fünf äusserliche Sinne, 
Sehen , Hdren, Schmecken, Biechen und Fuhlen^ und drei innerliche 
Sinne im Hirn, Unterschied, Eins aus dem Andern su finden, und Ge» 
dächtniss ; die dritte in der Seele, Verstand und Wissen, und den äusser- 
tieiun Gliedern Etwas gebieten ; die vierte : wahrhaftige Begierden im 
Herzen und Willen , ohne Heuchelei ; die fünfte : Begung und Bewe- 
E^ng der änsscrlichen Glirdrnaas«5en von einem Ort -mm andern, als: 
Hände, l'\isse, Zungen und Augcu stille halten, oder dahin und dorthin 
zu wenden. 

Diese füuf iviafte hat der Mensch allein von der Seele, wie denn 
alle Menschen Solches müssen bekennen ; denn sobald der eine Theil 
"von dem «adem scheidet, ab die Seele Ton dem Leihe, so ist der Kräfte 
keine mehr im Ldhe, und muss der Leib seriaUen und verfiiulen wie 
an Erdenklos. 

Dass aber dfcs Menschen Seele unsterblich sei, haben wir aum 
Theil droben geli< rt im ersten Stück , da Christus der Herr selber be- 
kennt, dass sie die Seele nicht tödten können, ob sie wohl den Leib 
ninbringen. So beweisen anrli Solches die Exenij)cl der verstorbenen 
Heiligen , die mit dem llcirii Christo geredet haben über viele Jahre 
nach ihrem Tode, ak Moses und Elias, wie wir haben Matthai am 
17. Capitel, auf dem heiligen Berge, und ist doch Moses lange zuvor 
gedorhen und begraben, wie wir haben im fünften Bodie "^bnOB am 
letiten Oapitd, ba funfisehnhundert Jahren suvor. 

Also redet und schreibt auch der heilige Apostel Paulus, dass die 
Seele vom Leibe könne abscheiden und sei unsterblich, als zu den Phil, 
am I. Cap. : Ich habe Lust abzuscheiden und bei Christo zu sein, wel- 
ches auch \'iel hesser m äre ; id)cr es ist nöthiger im Heische bleiben um 
euretwillen. Und in der anderen an die Corinther, Cap. schreibt er 
also: Wir t»iud über getrost allezeit und wis^sen, dass, dieweil wir im 
Leibe wohnen, so wallen wir dem Herrn. Denn wir wandeln im Glau- 
hen und nicht im Schiiiuen. Wir sind aber getrost und haben viel mehr 
Lust, auner dem Leihe lu wallen und daheim su senk' ha dem Herrn. 
Darum fleissigen wir uns auch , wir sind daheim oder wallen , dass wir 
ihm Wohlgefallen. Und zu den Römern am 8. Cap. schreibt er klar, dass 
der Mensch Leib und Seele habe, und dass der Leib sei sterblich um der 
Seele willen und die Seele oder Geist sei das Leben und unsterblich. 
Also kann auch die Seele vom Leibe abscheiden und scheidet auch vom 
Leibe ab im Sterben. 

Solches zeiget auch Cluristub selber an mit diesen Worten zum 
Schacher am Kzeus : Heute wirst du mit mir im F^ffadiese sein. Da ist 
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ja dio Seele von seinem Leibe abgeschieden , als er Tenchieden wt, und 

sein Leib hernach eine ^\tc Weile am Kreu/<* <^ehanjTen. Luc. 23. 

{So bekennen am h d\L- ( it U'lu tcii untrr dcji licitlen. (la*?s des Men- 
Kclieu Seele uiistf' rblicli sei . wtMin sie ü;k'icli vom Jicibc abscheidet , und 
verh")8chc nicht , werde auch nicht zu ^Sichte , wie der unveruüntligcn 
Thierc Sedcu, als Plato und Aristoteles iehren. 

m. 

Das dritte Stack. 

Das dritte Stück, SO wir aus der Detinition und Erklärung dss 
Menschen Seele merken und behalten solh n . ist dieses, dsss des Men* 
seilen Seele ein solcher (leist ist, ob er wohl abscheidet iVom Leilw», muss 
er dennoch damit wiederum vereinigt werden, ewiglich xu leben in Se- 
ligkeit oder Stiaie. 

Düss Solches aber wahr siri, zeigt uns an der Artikel unseres 
cliristUchen Glaubens, wie derselbige lautet im Symbole Apustolorum : 
Ich glaube eine Auferstehung des Fleisches und än ewiges Leben. 

Dieweü denn solcher Artikel der hSchsten Artikel einer ist der 
ganzen christlichen Lehre des hdlUgen Eyangelii , so wollen wir auch 
die fürnehmsten Zeugnisse ans dem alten und neuen Testamente der 
heiligen Schrift ( r/iUdon, darauf solcher Artikel gegründet ist» dasi unser 
Glaube damit desto fester irestarkt werde. 

Zeugnisse aus dem alten Tcstainente. 

Hiob 19. : Ich weiss, dass mein Erlöserlebt, und er wiid mich 
hernaeli au»s der Erde aulerwec kcu, und ich werde darnach mit dieser 
meiner ilaut umgeben wt rdcn und werde iu meinem Fleische Gott se- 
hen ; denselben werde ich sehen, und meine Augen weiden ihn schauen 
und kein BVemder. Das ist ein klarer, heller Spruch, der anseigt, das» 
wir in diesem Fleisch und in demselben Leibe , den wir jetzt haben, 
werden auferstehen , und dass unser Leib und ganze Natur wird ver- 
neuert werden , wie St. Paulus lehret. Item , dieser Spruch im Hiob 
lehr( t audi, was das ewige Leben werde für ein Weisen sein, nämlich, 
eine rechte klare und helU^ ErkenntnisM Gottes nnd aller f'reaturen. 

Im andern liuche Musis am M. C apitcl sjnidit Gott selber: Ich 
bm der Gott Abraham's und der Gott Istiak's und der Gott Jakob'^; aus 
welchen Worten Christus, der Herr, schleusst, Matth, am 22. , dass 
Abiaham, Isaak und Jakob leben; denn Gott ist nicht «in Gott der 
Todtcn, sondern der Lebendigen. 

Jmiias am 66. Capitel schreibt also : Denn gleichwie der h&jb 
Himmel und die neue Erde, so ich mache , vor mir stehen , spricht der " 
Herr, also soll aiieh euer Same UTidNaine stehen, nnd alles I'leisch wird 
einen Mond naeh dem andern niul einen Sabhatk naeli dem andern kom- 
men, anzubeten vor mir, sprielit dei- Herr. T^nd sie werden hinaustje- 
licii und sehen die Leichname der Leute, die an nur nussiiaudelt haben. 
Denu ihr Wurm wird -nicht sterben, und ihr Feuer wird nicht Terlo- 
schsn, und werden allem Heisch ein Giäud sein. 



Der Prophet Jo>aias bpsc lir(>ibt da Beides , pwij^ Quul und Pein 
der Gottlusen und Freude undAV uiine der Heiligen und (iläubigen , und 
zeigt an, M-ic das ewige Leben sein werde, näiulich, dass alle Tage werde 
Sabbath sein, ein Sabbath nach dem andern, das ist, alle Heiligen wer- 
den in Ewigkeit Gott leben und ihm dank^. Also wird das ewige Le- 
ben und Herrlichkeit eine ewige, herzliche Freude in Gott, ein- ewiges 
Anbeten und Danken und vollkommen klar Erkenntoias eo grosser Güte 
Gottes sein, eine ewige Gerechtigkeit der Creaturen« da keine 8«nde, 
kein ^od sein wird. 

Und Jesaiä am 25. Cap. steht also geschrieben : I-nd er wird auf 
diesem Berge das Hüllen wcgtlum , damit alle \'ölkcr verhüllet sind, 
und die Decke, damit alle Heiden zugt tleekl sind; denn der Tod wird 
verschlungen werden ewiglich, und der Herr wird die Thränen von 
aUei Angesichtern abwisdhen, und wird aufheben die Schmach seines 
Volks in allen Landen. 

Dieeer Spruch sdgt auch an, dass der Tod und die Süi^de soll auf- 
hören, und dass Gottes Kinder sollen erlöset werden \ un aller Schin^ch, 
Ton allem Heulen und Weinen , das ist, von Sünde, Tod und des Teu- 
fels Äng^tig'unc^, und endlich von allem T'bel. 

Item Jcsaiä am 2ü. Cap, hast du gar einen hellen, klaren Spruch: 
Deine Todtrn worden leben und mit dem Ijeichnam aulerstehen. Wa- 
ehet auf und riihmet, die ihr hegt unter der Erden ; denn dein Tliau ist 
der Thau eines grünen Feldes, aber das Land der Todten wirst du stür- 
zen« Gehe hin, mein Volk, in die Kammer, und schleus» die Thür nadi 
dir zu, verbirg dich einen kleinen Augenblick, bis der Zom vorüber 
gehe; denn siehe, der Herr wird aua^fehen von seinem Orte, heimzU' ^ 
suchen die Bosheit der Einwohner des Landes über sie , dass das Land 
wird offenbaren ihr Blut und nicht weiter vcirhehlen, die drinnen ^ 
wfirget sind. 

Der l'rophet redet hier klar davon, duss die 'Todten sollen aufer- 
stehen , dais die Heiligen sollen Freude und ewige Seligkeit haben und 
die Gottlosen ewige Qual ; auch von der V'erfolgung der Kirche in die- 
sem Leben. Er sagt auch weiter : Deine Todten werden leben. £r 
nennt die Hdligen Gottes Todte , damit er anaeigt, dass die Kirche um 
Gottes willen Trübsal und Verfolgung leide. Als sollte er sagen : Deine 
Kinder, dienm deinetwillen getödtet sind, die werden wieder leben« 
Weiter sagt er , wie das ewige Leben sein werde. Freuet euch u. s. w. 
sagt er. Da zeigt er an , dass die Heiligen ewige Freude haben ; denn 
da werden sie ohne Sünde, ohne Schwar-hheit , ohne Tod, ohne Ängsti- 
gung des Teulek sein, (üe unaussprechliche Weisheit und das V'ater- 
herz und überschwängliehe Güte Gottes lecht erkennen und sehen, und 
werden ewiglich und wie ein lieblicher Garten und Wiese vom Thaue 
grdnet, in ewiger Freude und Wonne fröhlich blühen. Damach settt 
der Prophet auch einen Trost von -den Anfechtungen, so die Ohiisten 
' mittlerer Zeit auf Siden-kiden müssen, nnd sagt, dass die Kinshe eine 
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kliMTic Wrile inü<?s«' Ti fil>Kal Iridcii und glpich verborgen sein ; denn die 
Hf'iligen und Frojinncn werden in der Kirche, M'io in einer Kammer, 
durch das Wort und (lottes (i« ist erhalten bis zum jüng8t«'n Tage, her- 
nach meldet er vou der Strafe der Gottlosen und von der Auferstehung, 
da er sagt: Das Land wird nicht weiter verhehlen , die drinnen erwür* 
get sind. 

Diesen Spruch Jesaiä des Propheten hat unser Heb«' Herr Vater 
Doctor MartinuB Luther seiner liebeu ältesten Tochter, Magdalena ge- 
nannt, fürirelosoTi lind ihr denselben luisgelegt und sio an ihrem Ende, 
lind sicli :uu h selbst, damit <ret röstet und weiter daj(u gesagt : Her/liebste 
Tücliter, i^elie mit Fried<*n in dein SrhlaiTcammerlein , ich will Imld bei 
dir sein ; denn mein Gott wird micli nicht sc'lien lassen seinen Zorn, 
der vorhanden ist über die Welt und über Deutschland. Daraufist seine 
liebe Tochter fein sanft entschlafen in Christo, ihrem Erlöser und Hei- 
land. Solches Alles hab* ich gehört und Andreas Hi^iel, zur selben Zeit 
mein (^'ollega. Es hat auch Doctor Martinus seliger nicht viele Jahre 
hernach gelel)t, und was nach seinem Tode erfolgt ist, liabeTi ^^nv leider 
erfahren. Darum sollen Avir diesen Spruch des Propheten Esaia uns 
treulich lassen befohlen und unsem Trost sein. 

Daniel, der Prophet, am 12. Capitcl. schrriiu also: T'^nd X'iele, so 
unter der Erde schlafen liegen, werden aulwuc lu u, Etiiciie zum ewigen 
Leben, Etliche ziu* ewigen Schmach und Schande. 

Und Esechiel am 37. Capitel schreibt also : So spricht der Herr 
Herr, siehe, ich will eure Gräber aufthun und wiU eudi, mein Volk, 
aus denselben herausholexi. 

Im 49. Psalm hält der Prophet gpegen einander die Gottlosen, die 
in der Welt reich sind und denen es wohlgeht, und die Heiligen oder 
Frommen , denen es auf Erden übel gehet, und sa<^t , dass es sieh nach 
dvm Tode mit ihnen wenden werde. Von den (jottlosen satrf f^r : Sic; 
liegen in der H()lle wie Seliafe . der Tod naget sie, in der Hölle uuist-t n 
sie bleiben. \V'iederum sagt er von den Heiligen und Frommen : Aber 
Gott wird meine Seele erlösen aus der Hölle Gewalt; denn er hat mich 
angenommen. 

Zeugnisse aus dem neuen Testamente. 

Matthäi 25. prdQgt Christus klar davon, dass die Gerechten wer- 
den ewige Freude haben und die Gottlosen ewige Qual und unendliche 
Pein im e^ngen Feuer, das dem Teufel und seinen Engeln bereitet ist. 
TTnd Johannis am .'). ( ■apit< l spiieht ("hristus: Es kommt die Stunde, in 
welcher Alle, die in den Gräl)ern sind, werden si'ine Stimme hören, und 
werden liervorgehen, die da Gutes getluiu haben, zur Auferstehung des 
Lebens, die aber €bles gcthah haben, sur Anfcnrstehung des Gtrichts. 
Und hemach am 6. Cap.: Das ist der Wille Dess, der mich gesandt hat, 
dassj wer den Sohn siebet und glaubet an ihn, habe das ewige Leben, 
und ich werde ihn auferweekc n am jüngsten Tage. 

Im hdligcn Apostel Paulo hast du "viel schöner Zeugnisse yon Auf* 
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erstehung dtr Todten, als das ganze 15. Capitel in der ersten Epistel an 
dif Corinther. Item in der ersten Epistel am 4. Capitel zu den Thessa- 
lonichem, und iin I . Cap. in der zweiten an die Thesealonicher sclureibt 
er also : Wenn nun der Herr Jesus wird offenbar werden vom Himmel, 
sainnit den Engeln s( itur Kraft und ü i T lu iHammen» Rache mi geben 
über nie, soOottniclr ' i ' rnncn. und über Die, so nicht g<li<>i^am sind 
dnti l^v^m^^li() iiii'^etcs llLTi ri .Ksu ( liiisti, >v( Iclir weidcr» P< in Itid» n, 
das ewii((> \ t iderhi ii , von dnii Auij^esit ht des Ih rni und ^ nn seiner 
heiiiiclioii ^Maclit, ^\ (. nn er kiiuuiu n ^\ ird, das> er liei ilicK ( i">rli( ine nnt 
soiiicii Heiligen nwd w uiidcrbar mit uilc ii (.iläubi^en. Itejuu in der Epi- 
stel ZU den Philippem am 3. CapitH: Folget mir, lieben Brüder, und 
sehet auf Die, die also wandeln, wie ihr uns habt zum Fürbilde; denn 
Vide wandeln, von welchen ich euch oft gesagt habe, nun aber sage ich 
auch mit Weinen, die Feinde des IvK uz( ^ Cliri^ti, Ave]eb< r Ende ist die 
Verdainjnni>s, welchen (U r Hauch ihr Gnir ist und ihre Kbic zu Schan- 
den wird, Derer, die irdiseli i^nv-innt sind, l/riser \\'andt 1 abt r ist im 
Himmel, von dannen wir aiu i) \sarlen des lledands Jesu Christi, des 
Herrn, welcher unsern ni( htig< ii la ll) veri\!äien wird, da» er idmlith 
A^erde seinem verklärten l.eibe. nach dci Wirkung, daiiuL er kann auch 
alle Dinue ihm nnterthäniu; maclu;u. 

Diebe Zeugnisse alle des neuen Testaments zeigen eben so wohl 
und reichlich an beide Stücke, so wir droben in der Definition und 
^klarung des Menschen Seele gehört haben, dass sie wiederum mit 
dem Leibe (von dtm sie /.n\ <tr abgeschieden ist) muss vereinigt werden, 
ewiglich zulcbi n in S(>liL:l>;eit oder Strafe, nnd was die Strafe der (Jott- 
loSen sein W( ich , uäniHcli ewige Pri'- - ''"-{'j, \ erderben nnd \ t rdainm- 
nlss , ewi^'es hidlis( lu N lYanr, ewi^i-- Jleuhn und /;dinklaj>pen ; auch 
was die Seli^kc it der ilr di^cn und ( dänbii^cn -( in \\ ( rde. näinlii li eA\ i<^<' 
l'reude undAN Onne, und dass dnc nic htigen la du r aho verkkiret sollen 
werden, dass sie idiuliih werden dem verklarten Leibe Cliri.sli Jesu, un- 
seres Herrn , und also allezeit bei ihm sein in Ewigkeit , wie St. Paulus 
schreibet in der ersten Epistel an die Thessalonieher am 4. Capitel, und 
vermahnet uns daneben » dass wir uns mit solchen Worten unter einan- 
der trösten sollen. Amen. 



11. Nicdlaus voix Am&dor£[, 



geb. zu Zschepe bei Würzen den 3. Dec. 1 183, studirtc zu Wittenberg seit » 
1502 mit grossem Erfolge Theologie und wurde daselbst 1511 Doctor und 
Professor. AU einer der Ersten bekennte er sidi Offenttich zu LutWs re- 
formatorischen Thaten, begleitete' ihn zur Disputation luich Leipzig (1519) 
und zur Verantwortung' nach Worms (1521^ und '^"^■^ auf der unbekannten 
Heise nach der Warthiirg mit ihm im Wagen, untcrriclitet von dem Überfall, 
aber nicht von dem Asyl. Auch war es Amsdorti, bei dem Lutlier einkehrte, 
all er im November heimlieh nnd TerUeidet von der Wartbii^ auf kuxie Zeit 
nach Wittenbei^^ kam. Als in demselben Jahre die Augustiner su Wittenbelg 
die katholische Messe abschafften , wurde, in Luthers Abwesenheit, Arne» 
dorff sammt den übrigen Gliedern der FacultJlt von dem Cliurfürsfcn zu einem 
Gutachten aufgefordert. Dieses erklärte die Messe für eine Profanatioa des 
heil. Abendmahles und bewirkte ihre Einstellung in allen Kirchen Witten- 
berges. 1524 wurde dem ChurfOrsten Ton einem Ungenannten einBueh Aber» 
sandt , welches die Lehren der katholischen Kirche vom freien Willen, vom 
VcrHipnst der Werke und von der Tradition einer verwerfenden Beurtheilung 
unterzog; bald darauf erschien es mit einer Vorrede von Amsdorff, in wel- 
cher aus der heil. Schrift die Nachweisung versucht war , das» der Tapst der 
Antichrist sei. 

Als Luther im J. 1524 in Magdeburg gepredigt und die seit 1522 von 
Mirltz, Widensec und Fritschhans zu Stande i^^elirachtc Ufforiuation hesigclt 
hatte, erklärte er vor dem Bürgermeister Sturm und den I^üitreni , dass sie 
sich auf Amsdorä wie auf ihn selbst verlassen dürften und versprach , ihn zvi 
senden. Bald dsianf wurde Amsdorff Prediger su 8t. Ulrich und Superin- 
tendent in Magdeburg. Achtzehn Jahre lang übte er hier eine tief eingrei- 
fende reformatorische Wirksamkeit. Die Domprediger, welche besonders seine 
Lehre von dem allein reelitferti^enden Glnuben angriffen , zogen sich vor der 
angenommenen Disputation bald scheu zurück. Die Freundschaft mit Luther 
dauerte mumterbrochen fort. 1 525 wurde er von diesem aur Hochzeit und 1 529 
voBt Taufe seiner aweiten Tochter , M agdslena » eingeladen ; doch musste er 
sich eis Pathe durch Heinrich Dichlcnsis, Pfarr\ikar des Propstes zu ^Vittcn- 
berg, vertreten lassen Am 27. October 1520 schrie)) Luther an Amsdorff: 
«Ich &eue mich Eurer Freude , mein lieber Amsdorff, über unsere Marburger 
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Synode, die /ivnr dein üui>»tirUcUän Ansehn nach gtmz klein, aber von nach- 
drücklicher \V irkung ist. Das haben die Gebete der Jbrunimen zuwege ge- 
iHrtcht, auf diM Jene, auf solche Axt an Schanden gemacht, aufliftoen ^ch 
KU' rflhmen und gedemflthigt werden. Gott eei Preis und Ehre« (Schutz, 
LnthM^s tu^fedr. Briefe. Deuteche Ausr;, I. S. VMk .. 

Von il.iffdobur!? aus niachtt; AmsdorH' vcrsciiiedene Reisen /.ur Or^n- 
nisirunf^ des lutherachtiU ülrüUenthunis. So ^inj; er 'i.')"JS aut Bitltu des Üc- 
oiiXs nach Ooalar, wo er nach Witteulm-giKclium und MagdeburgUchem Ritua 
die KIroihenoidnung festetellte und dem Johann Amandus * einem ehemaligen 

preuesisclien Mönehe, die Iiispcttluii überUiii;. 1531 reis te er elieii dahin, 
untersuchte die durch Zwin^^liscVic Ketzerei z\vcier Geistliein ii entslundenen 
Zwistigkeiteu, setzte die Irrleljrer. tirauart luid Knyge , ah und er^iinztc siü 
durch recht i^liiubigc rredigcr. ITtüT uai" er uul dem Cuuvcnlo iu bchuialkui- 
den ziige^'cn. Er hielt hier mit ^ntjssem Freimuth eine Predigt, deren Luther 
in den Tischreden folgen dermaaasea gedenkt: eKinun Prediger ist sonderlich 
hoch von Nöthen, dass er dii. zweierlei Sünder uctid wissi' und kün)ie nntef- 
schcideu , nändicli imhus>fcrltt;e und sicltt rc , s(jtist ist die ^an/.e Schrill /u- 
gc.schh)sscn. Darum, da Aaiödurii' zu Sciiuiulkaldea vor viulcn liästeu au- 

ün^ /^u predigen, sagte er mit grossem Emst: Dies Evangelium gehört au 
datt> Armen, BetrObten, nicht euch Ffirsten, Herren und Hofleuten, die ihr 

aCata inWolluat und l-Venden lelit, in aller Sieherlieit , ohne alle Aiifeehtuni;. 

Wider seinen \\ illcii inui zur grossen Ijetrülmi^s der (ienitinde niusste 
Amsdorü" ir>12 eine neue SteUnULj üiiernehmcn. Jidlus Ftiu^ nar 1 11 ohnu 
Jünwilligung des ChurtiixHlcn vuu dem Dojucupilcl zum iJibchüie von iSama- 
hmg erw&hlt. Der sflrnende Churfarst annullirte diese Wahl und flhertrug 
die Würde Ams(h>rti', stellir ihn den Ständen des Stiftes /.n Naumburi,' in 
Geii^enwart des Jler/.oj^s Km^^t von l.ünebur;^ als I'dsclio} vor und l.uther wci- 
hctc ihn unter Assistenz ih r Superintendenten \(in Naunihur^^ , Altenburg 
und Weiü&cntels aiu 2u. Jitiiuai" 12 Icitsrlich ein. lu \ uramrsicliL der star- 
ken Anfechtung dieses Schrittes ging an demselben Tage eine ausfOhrliche 
Vertheidigungsschrifl; \on Luther aus. Sie vermochte kaum die Evangelischen 
an be*tthi^en. A'oizü^dleii aller irnillten die Kai liolisc lu n . am nu isun der 
Kaiser, welcher fletn klaL^endcn .Tul. Ptlu<i rrwitUrfe: Habe eine Zeit laufi 
Geduld ; deine Sache wird meine Sache sein. Lbrigeat* üttt Amädorü di« 
weitliche Mucht des BisthutiiH hu einen churfarstlichen Beamten ab und be- 
cog den nur prcrin|;en Oehalt von 600 Quldcn. Seine glaubenstreue und feste 
AmtsIdhruiiLT blii b leider nicht unbeschattet dur( fi seine Heftigkeit . d'e ihn 
hinriss . 1 '> 1 1 eine Mtln/c scliluLren zu la^^en . die ani der rincii Seitr eiiu/n 
Cardinalskojd' mit der l^eisctivitt : /■-ffl;/ii's ciirdinniii »nmt/i, a'it der andern^ 
einen Narren mit der Jkiscbrift: J\jlui-iuinat.i tloiumubuiiiur tfi abbildete. 

Nach der Schlacht bei Mflhlbcrg ( 1 547) Avurde Amsdortf verwiesen und 
Julius von Pflug in das Bisthum eingesetzt. Jener begab sich w iederum nach 
Map;debur^ . dem ^emcin^-i'.meii Zn tbichtsorte iilb r v^m Kaise r \ eriol:^'tcn 
luthcrschen TbeobiKm. Die Mai^d* lair^'tT w aren dif rutsehiedt'nsten l einde 
des Interim; bic erklärteu, weder dureli dus iiittnin, noch durch Uu« lixlcrin», 
sondern durch das Wort Gottes selig werden /.u wollen. Ihren Hunden und 
Katzen gaben sie den Namen Intferim. und weil in ihrer Stadt viele verbotene 
Dritcksciiriltt'u inTaiiNkanirn . su nannte man sie die C&nzlci 0"t^<'- i'^l^'i' <l.is 
niedersächsische Bethuiien. Hieraus ist klar , dass Magdebiirg viel V crwaud- 
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tes \ind Anziehendes für Amsdortf hatte >ind dass er dort auf seinem eigent- 
lichen Üoden war. Wirklich konnte selbst diu lieiagerung Magdeburg h ^1550) 
Min cifiigeB Lebiamt m Nichte beacbiftnkeii. 

Von Magdebu]^ aus half Antsdorff den Söhnen des gefangenen Chur- 
fürsten 15 IS die l'niver|ltät Jena grflnden , welche unter seinem andauern» 
den Kinflufse dem mrlanchthouischpeHinntf'n Wittcnber;(7 ffegenüber znr Hut^ 
des strengen Lutherthunit» sich erbauete. Er wohnte ihrer Einweihung bei, 
und wenn ev nudi nkht, wie vielftch behanptei wizd, Profoseor derselben ge- 
wesen ist , so nittss er doch als Aiitg^ed der dort stärkten Partei vor aUen 
Andern angesehen werden. 

Leider zeigte er sich in der Lehre \on den guten \Verken. naeli einem 
richtigen Ausdruck, «lutherischer als Luther,» indem er gegen üeorg Major, 
der 1551 die Nothwcndigkeit der guten Werke zur Seligkeit behauptete, den 
Sate aufetellte , dass gute Werke zur Seligkeit schSdlich seien. Obwolil nun 
die mildere Partei hieran grossen Anstosa nahm , so wurde doeh Anisdorff 
von den strengeren Lutheranern stets zu dr-A rcrhtirliiuhij^cn Lehrern pe/.ählt. 
indem sie den Sinn seiner Ansicht dahin verstanden, dass das Vertrauen avjf 
gute Werke zur Seligkeit schädlich sei. Diese Aus>legung wird auch durch 
AinsdorlTs Ansfahmx^en nnd Erlftuterungm seines paradoxen Satees hegdn- 
stigt, u. a. durch folgende : »Derhalben sage ich, Ntcolaus von Amsdorff, 
wer diese Worte , wie sie dastehen (gute Werke sind nothwcndig zur Selig- 
keit), lehret und predi<;ct. dass der.sclhc ein Pelagtaner. Mameluk und verlun- 
gerter Christ und zwietältiger Papist ist.» ^Wir verdammen die l'roposition: 
Chite Werke find Ton Nöthen sur Seligkeit ; denn die Worte , wie sie da 
stehen und lauten , können nicht anders verstanden werden , d«m dass die 
Werke die Selif^kcit verdienen ; darum k^^nncn und soUm wir sie in unseren 
Kirchen nicht dulden noch leiden. > Nur als Hedingunfj , nicht als nothwen- 
dige Beweisungen und Früchte der Seligkeit verwart AmodorÜ die guten 
Werke. »Die weil die Werke» — sagt er — «so die zehn Gebote Gottes for- 
dern f der Seligkeit ^Jhchu und Flehte sind , so kOnnen sie nicht sein eotin 
»ine qua nan tabUU $eu jtutttiat.o «Diewcil gute Werke hier auf I>den zu 
diesem Leben von Nöthen sind, imsere 8eli;^keit so wir bereits ohne Wc-rko 
aus Gnade haben) vor Gott und den Mcnsclieu damit zu bezeugen, wso können 
sie nicht von Nöthen sein ^ur Seligkeit, wie Georg Major lüget. Denn wer 
aus Gnaden duroh den Qlauben selig worden ist , der thut danach aus Art 
und Natur der Wiedergeburt gute Werke hie in diesem und zukflnitigem Le^ 
ben. Darum kOnnen die p\iten Werke zur Seligkeit nicht von Nöthen sein, 
wie GcoTff Major schwärmet \md lieuchelt.» «Dicweil auch Einer wie der 
Andere selig wird, der Alte wie der Junge, der eich zeitig bekehrt, wie Per, 
so sich in der letsten Stunde bekehrt , nimlieh allein aus Gnade , durch den 
Glauben , ohne alle Werke , so können gute Werke sur Seligkeit nicht von 
Nöthen sein.» «Sonst wissen wir wohl, dass ein Christ, der durch den Glan- 
ben selig ist, gute Werke in diesem Leben thun soll und muss, wie die ^nze 
Schrift saget, zeuget und gebeut; dass sie aber zur Seligkeit sollten von 
Nöthen sein , Das sagt sie an keinem Orte ; aber oft und viel sogt sie : Wer 
glaubt, Der wird selig» (Aus der Schrift: Untersehreibung des Herrn Nidas 
Amsdorffs der Sächsischen Kirchenceusurcn wider Doctor Georg Major. 
Magdeb. 155.'^. !. . AnisdorfT blich fest bei seinem Sat/.e und v(.rtlictdigte 
ihn noch 155U in einer besonderen Druckschrift. Die Coucordieuformei hat 



mit Anerkennung seines richtigen Sinnes den Ausdruck verworfen. «Was die 
Froposition belangt» — so sagt sie — «das» gute Werke zur Seligkeit schäd- 
Kdi Min toUten, erkUxen wir mw devüioh also: Weira Jemand die guten 
Werke in dm Artikel der Bechtfertigung uekett« seine Oereektigkeit oder 
das Vertrauen der Seligkeit darauf setzoi» damit die Gnade Gottes verdienen 
und datlurc h sclif» werden wollte , so m^m wir nicht hierauf, sondern sagt 
Paulus selbst und wiederholt's zum dritten Maie l*hil. S. f>.. dass einem 
solchen Menschen seine Werke nicht allein unnützig und hiudeilieii, suuderu 
auch sckldlich sden ; es ist aber die Sckuld'nieht der guten Werke an ihnen 
selbst , semdern des falsdien Vertrauens , so wider das aufldrflcklicbe Wort 
Gottes auf die Werke gesetzt wird. Aber hieraus ful^t keineswegs, dass man 
[simplieiter und alsol bloss dahin sagen solle . Gute Werlte sind den Gläu- 
bigen zu oder an ihrer Seligkeit schädlich ; denn in den Gläubigen sind gute 
Werke» wenn sie (propter vtra» eamat^H ad imos ßnen, das ist) in der Mei- 
noBg geschehen, wie sie Gott von den Wiedergeborenen erfordert , eine An« 
■ejgttng der Seligkeit, Phil. 1, 2ü., wie der Gottes Wille und ausdrücklicher 
Befehl i.st , dass die Gläubigen gute Werke thun sollen . welche der heilige 
Geist wirkt in den Glüubigen, die sich auch Gott um Chrisii willen gefallen 
lässt, ihnen herrliche Belohnung in diesem und dem zukünftigen Leben ver- 
heisst. Deeswegen auch diese Proposition in unseren Kirchen gestraft und 
verworfen wird, dieweil sie, also bloss gesetzt, falsch und ärgerlich ist, da- 
durch Zticht und Ehrbarkeit geschwächt, das ruhe, wilde, sichere, epikuräi- 
sche Leben eingeführt und gestärkt werden möchte ; denn was Einem zu 
seiner Seligkeit schädlich ist , davor soll er sich ja mit liochstem Fleissc hü'* 
ien. Weil aber die Christen von den guten Werken nicht abgehalten , son- 
dern zum Fleissigen dazu vermahnt und angehalten werden sollen , so kann 
und soll die blosse Proposition in der Kirche nicht geduldet, geführt und ver- 
theidigt werden" ■ Concordienffirmel. Th. 2. Abschn. 4). Durch diese Erklä- 
rung ist die Proposition Amsdorti s unschädlich gemacht, er selbst aber in 
der althitberschen Kirche trotz derselben m hohem Anselm verblieben, und 
mit dem leisen Tadel, «er habe richtiger geffthlt, als gesprochen« (nuKm 
,»enfttt qttnm locutus est. Seckendorf) davongekommoi. Nur die katholische 
Kirche kennt eine besondere Secte der Amsdorffianer. 

Besonnener erwies sich Amsdorff in seiner Stellung zu den Flaciani- 
schen Streitigkeiten. Die Sünde so erklärte er, sei ein AccidenSi aber ein 

starkes Accidens. 

Schon gegen Ende des Jahres 1550 hatte er den Ruf eines Superin- 
Ijendenten nad^ Eisenach angenommen. In dieser Stellung war es ihm ver- 
gönnt gewesen, den 1552 aus 'der Gefangenaekaft surflekkekienden Chur- 
Hoisten Johann Friedrich zu empfangen , zu absolviren und ihm mit dem lun- 

ligen Abendmahl die Stcrbestuiule zu erleichtern fl.')r)4i. Seines eigenen To- 
des stets eingedenk lebte er in der Nähe seines, neben seinem Bette stehenden 
Sarges noch bis zum 14. Mai 15Ü5. Still und gottselig war das Ende des 
xwci und achtzigjährigen Greises. 

AmsdorjflTs Predigten, von denen nur wenige gedruckt sind, haben 
einen entschieden oonfessbndl-lutherschen, stflrmischen Charakter. Sie sind 

zum Theil stark polcmiscli bis zur Grobheit. Höchst bedeutsam für ihr Zeit- 
alter und von Vielen mit Bewunderung gehört , befriedigen sie das erbauliche 
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IntorcRse der Gegenwart schwerlich, und theilen wir die unten atdWBde Pt»- 
digt mehr aus historischen, als aus ascctischen Gründon mit. 

Von. seinen Schriften heben wir tolgende heraus : Verschiedene Streit- 
lib^ gegen die Domprediger fcu Magdeburg z. B. Wider die Lagenprediger 
des hohen Thums sn Magdebuig. Wittenb. 1525. 4. Vntemcht, waram die 
Thumpredigcr zu Magdeburg nicht disputircn wollen und doch uns öffentlich 
auf der Kanzel geeischet mirl ^ofordort haben. MagrUT». t.'i'is. S. — Ur^itrh, 
warum die beiden Prädicünteu Herr Johann Grawnrt uuil Herr Heinrich Knyge 
aus Goslar vertrieben sind. Magdcb. 1531., b. Ein kurzer Auszug aus der 
Chronica Nauderi ^ wie imtrenlich die FKpate mit den rOndschen Kaisem ge- 
haiulclt. Magdeb. 1534. 8. Antwort, Glaube Und Bekenntniss auf dus schön« 
und liebiLMLlie Interim. lälS. 4. Vom heiligen Abendmahl. ir)4!k 1. Daas 
D. MartinuH kein Adiaphorist fj^ewcscn. 1550. 4. Unterricht auf Georgii 
Majoris Antwort, dass er nicht unschuldig sei. 1552. 4. Unterricht auf 
Oaiander's Bekenntnias von der Gerechtigkeit. Magdeb. 1553. Leiehenpre- 
digt auf Joh. Friedrich , Churfflrsten zu Sachsen , zu Weimar gehalten den 
Montag nach Lätare 1554 (Bei Styburus, historische Leichenpredigten. Lpz. 
I5<):i. 1. Th. 1. Kol. 171). Dass die Propom fm : GnteWrrkp sind zur Selig- 
keit schädlich, eine rechte, wahre, christliche Proposition sei, durch die Hei- 
ligen Paulum und Lutherum gelehrt und gepredigt. 1559. 4. Predigten auf 
Lutheri Schriftoa Aber die Propheten , daas Teutadiland wie larael und Jnda 
wird »erstört werden, um gleicher Sünde willen. Jena 1562. 4, Eine Pre- 
digt ans dein Commcntar des heiligen und treuen Dieners Christi Lutheri 
Uber das fünfte Capitol Hoseä gezogen , von rprhtschaffener und falscher 
Busse. Jena I5ü2. 4. Besonders bemerkenswerth ist seine Theünahme au 
der Bibelüberaetaung und die von ihm besotgtc (Jenaer) Ausgabe der Werio» 
Lutber'a. 8. Aiami viteu erudt'torum t/ieoio^onm 32 Mfq* Zwumeri «ite< 
pro/euorum Jmemivm. Jmat 1681. p. 1 m^^. 



Ein «obdner Senium yqn dem Wort , Zeieben und Saera« 

ment«* 

Lirbc Herren und Freunde, ich habe euch Dreierlei geprcdiirt, 
zum Ersten, dass man Chiistuui nirgends, denn in seinem Worte und 

*) Binsein, Wittenbeiv 1 593. 8. Vorrede i «Es bat dieeen Sermon, freondKeber 

Le»er, ein Liebhaber jjöttliclien Worte* dem würdigen Herrn Nicoiao von .^nisdorff 
am Tage St. Antonii zu Goslar uachgeschrieben und mit seiner Gunst und Verwilli- 

Sung in Druck gegeben , darum , da^s viele Leute, sogar daselbst und anderswo mit 
K'X .Sacramcnts<;chwSrnv:T vcrnilnftif^on K<'ilon ühcrlaclcn und vcrbitt'^'rt situl , dass, 
so Jemand iimen /,u ruthen oder zu helfen Fleiss fürwendet, «ie nicht allein die Pei^ 
•onen, eondern auch die gnadenreiche Lehre nicht leiden , noch hören wollen. Sol- 
chen arm«»n, clrndun. verführten I,( utcn zu T>u nsfi' ist dieser geringe Fleiss fr<"''fhc- 
hen, ob doch Gott ihnen allen uücr doch etlichen wollte Gnade verleihen, damit «ie 
wiederum aus dem graulichen irrihum und Stricken des Teufels stur fechten Wahr- 
heit kommen möchten. Das helfe ihnen Clott durch Jesum Christum» untern uieip 
land. Amen.» 



SacTHinentc suclu-n i^ol!t da findet man ihn und ^onst nirg('nd>. Zum 
Alldem, dam man Um mi der leciiten Hand Gotte«, wiewold er du sitzt, 
nicht suclicu soll. Er ist im» hoch, wir kouiicn nicht hinaufslt igcu, 
vie St. Pauliu zu den Römern am 10. sagt: Sprich mcht in deiiian 
Henen» ich will hinauf stu dem Himmel ateigeu; Das wäre nichts An- 
deres, denn Christum herab holen u. s. w. , sondern das Wort ist dir 
nahe In dcinon jNfundc und Hersen» durch dassclhit^c A\ ort , wenn du 
das glaubst, so iiniU .st du C 'hristum und e r i^t ])crcit in deinem Herzen, 
uud bist idso \v;dirliarti<^ ironnn und i^ciccht. Darum ist es Alles erlogt^n, 
da» die Schwärmer sclireien und plaude-rn , mau müsse und solle? (.'hri- 
»tuni nirüjend denn /ur rechten Hand (iottes >uchen. Das ist ein lAii^eu 
uud Jrrtlnnii : sie lv(*nnen's auch ultlit mit einem Buchstaben bewähren. 

Die heihge Schritt lehrt , d^iss wir Christum iu t>eiucm Wort 
mid Sacmment suchen sollen, sie lehrt uns nicht, dass wir ihn sur rech- 
ten Hand Gottes suchen sollen. Derhalbeu dürfen wir nicht hinauf in 
den Himmel stc iü^en, sondern müssen hemieden auf Krden bleibeu inid 
zu dem Wort und Sacrament uclien . wollen Avir ihn finden. Wenn wir 
das Wort und Sacraim nt In dcDi (rlauben liabcu. so li.ilx n wi] Den, der 
/u der rechteu 1 bind Got tes -it/t und unx r eini^je r l'rii sier, Mittler 
und Fürs])] (■( her ist , (h nivclbi^^c n i,daui>eu wir uiul bebeji ihn als iin- 
scrn eiiüi^en Heiland und Mitth r. datilr wir ihn iialten und erkennen 
dui'ch das A\ ort uud Satrameut- \\ er anders leluct uud ptedigt, Der 
predigt seine eigenen Gutdünkel aus Eingeben des Teufels wider Gott 
und sein heiliges Wort. 

Denn .wer wider St- Paul lehret und prediget, der lehret und pre- 
diget wider den heiligen Geist, wer ab< r wider den heiligen (ieist leh- 
ret , Der lehn r g( wisN ans dem Teufel. -Nun lehri t der heilige Geist 
rlurch d< n Mund l'auli , da-^s w ir Oinstum h;(ben . ttoiiim mul i^ereclit 
werden durch das Wort, das iu unst rm Mutide und Hei/ru i>t. Daraus 
iülgt uuwidrrspj cflilu li. d;i^s < nie J'rcdi^cr uiul Alh . di< da saticii. nuin 
müsse (-■liri'^luni suciieii /n der rrchte ii Hand ( iottc ^ und an(ler^ nij'ge nd, 
iiitht auä Gott, sondern aus dem Teuiel reden uud predigen. Sie laiacu 
wohl den Spruch Coloss. 3. : Seid ihr mit Christo auferstanden, so su- 
chet, was droben ist ; aber er reimet sich gar nicht dazu. Denn dieser 
Spruch sagt nicht , dass man Christum droben suchen boU , sondern »o 

spricht er: Suchet . u as (liobru isi , da ( Inislus sitzt zur rechten Hand 
Gottes. Nun ist ^Nichts diobi n . dmn istbchf ( i iiter, damu h sollen 
wir traclitcn , niclit n<u h den (lütmi . die hir aui' l'^rdm sind . das ist. 
wir Selli n L,'eistli< h . nii h; fh iv( |ilich gesinnt sein. Dahin gehört dieser 
Spruch und andeis rdi'^rtid lim. 

Das wundert luU'h auch, wjr ^U' daraus 'dass rr /all' cei litru Haiul 
(jottes >it/1 ) >.chlics><. u k(uuit.n, i1u>n ( liri.-tu'- Leih nirgend sei, denn ui 
dem Himmel , so doch das Widcrspicl folget . nuinlich »tso : Christus 
sitzt zu der rechten Hand Gottes , darum glaube ich , da»!;! H in Leih sei 
in dem Brodt , als er selbst spricht : Das ist mein Leib. Denn er ist die 
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Wahrheit , der nicht lügen kann. Was er spricht und sugi , Das luui»« , 
aliso sein und nicht anders. So ist er auch alLmüchtig, dass er Alles thun 
kann» waa^er sagt. Dieveil er denn sagt: Da» ist mein Leib, so mnM er 
Das ancli gewisslich also geordnet und gemacht haben , dass das Brodt 
sein L^b sei;' denn er sitat au der rechten Hand Gottes , das ist, er ist 
gleich aUmächüg, ein Herr und Gott über Alle, als der Vater. 

Darum hab* ich zum Dritten gelohret, dass in dem Sacrament des 
Alt4irc8 das Brodt s( I di r waliir T,( ilj Christi und di r Wein das wahr- 
haftige Blut Christi. Das soUi n wir i"c5»Uglicli glävdjtn und in keinem 
Weg daran zweifeln., tlas Biodt sei der Leib, diewcil Der Das sagt, der 
allmächtig iät und nicht lügen kann, üb ich Das nicht verstehe, wie 
Das angehet, da liegt nicht an. Können wir doch keinen Artikel des 
Glaubens mit der Vernunft begreifen und verstehen ; warum unterste- 
hen denn sich die armei^^ Menschen, mit ihrer Vemimft diesen Artikel 
zu gründen und zu begreifen i Wu sollen Gott die Ehre geben und sei- 
nen Worten glauben, ob wir*s gleich nimm^mehr verstehen. 

Damit Ist der Schwärmer Consequentia und Folge ganz und gar 
niedergelegt, da sie als« folgern : Christus sit/.t zur rechten Hand Gottes, 
darum kann si ln Leib nicht in dem Brodte sein. sc i'olge bewähren 
sie mit der Vernunft also : Das ist nicht diu All und iSaLur des Leibes, 
dass er zugleich an zweien Orten sei. \\^enn Das beschlösse , so folgte 
audi, dass Christus nicht vare durch verschlossene Thür au seineu Jttn- 
gern kommen; denn Das ist nicht die Art und Natur eines Leibes^ dass 
er durch eine Wand oder Mauer gehe , oder dass zwei Leiber zugleich 
auf ein Mal an einem Orte sein. Mit der Weise wollten \\ir die ganze 
Schrift umstossen; aber da. sei Gott vor! Ob wir nicht verstehen, wie 
Das zug( lu t, dass Christus durch verschlossene Thür gegangen sei, scdlte 
Das darum nicht wahr sein, dass die Evangelisten schreiben, er sei 
durch verschlossene lluir gangen ? Also auch , ob wir nicht verstehen, 
wie Das zugehet, dass Christus im liinmit 1 zur rechten Hand Gottes sei 
und doch zugleich in dem Brodt, sollte Das d^irum nicht wahr sein , das 
Christus von dem Brodt sagt : Daa ist mein Leib? Wie käme Gott dazu, 
dass Gott um unserer Vernunft wülen lügen sollte und nicht mehr tfaun 
könnte, denn wir verstünden und mit der Vernunft begriffen ? 

Darum sollten die grossen Geister solche Folge bewähren mit der 
Schrift. So aber fahren sie zu und bewähren Das mit der Vernunft und 
führen dieweil viel Spnichc, damit sie bewähren , dass .Christus sei zum 
Himmel get'ahren und sitze zur rechten Hand (ictttes. Dess dürfen sie 
nirgend zu, wir wisücu Das vorhin wulii und gluuben's ((ioltlob) besser 
und fcötiglicher , denn sie selbst. Derhalbcn hätten sie solche Mülie 
und Aibcit woÜ sparen mögen , des Papiers und der Hute verschont 
haben. Aber Das hätten sie thun sollen , wenn sie uns übexxcden und . 
überpoltem wollten , dass sie solche Spruche führeten, damit ihre Folge 
bewähret und gegründet würde. Das la.ssen sie anstehen, schweigen 
stille dazu und springen überhin und bewähren dieweil das Antecedens, 



nnralich , dass Cliristus im lliimncl sei. Damm srWiesscn wir also: 
Christus ist im ilimoiel und sitzt zu der rechten Hand Gottes; darum 
ist sein Leih im Brodt nach Laut seiner Worte : Das ist mein Tieib. 
Demi er kann nicht lügen, noch trügen ; darum, wenn wir ihm glauben, 
to werdsn m nicht verfahrt, noch betrogen. • 
X •/ Darnach wollen ae mit Gleichnissen ihre Schwärmerei bewähren, 
nämlich : Das Wort «ist» wilfd in der Schrift oft g'cnonimen für das 
Wort «bedeutet;« darum muss das auch hier in den Worten des Abend- 
mahls also genüinmon werden, dass es so Viel getagt sei. Das ist mein 
Leib, als: Das btdeuttt ineinen T-eib. I^nd wiewohl sie selbst wissen, 
dass Gleichnisse und Parabeln nirlit streiten , noch sclüiessenj auch in 
weltliclien Sachen niclit, noch sind sie so vermessen und verblendet, 
daüs sie der Gleichnisse in dieser grossen, geistlichen und allerhöcliKten 
Sache des Gewissens gebrauchen. Wer sollte doch mit solchen gro- 
ben, nnverstandigen Eselsköpfen vmigdien oder mit ihnen wa acfaiäen 
haben? 

Ikzu, so ist es auch nicht wahr, dass in der Schrift das Wort «ist» 
•oQte für das Wort ob^deutetv genommen werden, wie Das der ehrwür- 
dige, in Gott erleuchtete Mann, unser lieber Herr und Vater in Christo, 
Doctor Martin T;nther, klärlich bewähret und bewiesen hat, dass in kei- 
ner Sprache auf Erden Solches die Art, Weise und Gewohnheit sei, 
das Wort cisb' bleibe 1 ür bich swilbst , in seiner Art, Natur und Wesen 
und \^ irtl nijina( rnieltr für das Wort «bedeutet» genommen, auch iu den 
Sprachen , die sie selbst fähren ; denn Christus ist ein rechter Wein- 
Stock, er bedeutet nicht einen Weinstock, also auch Christus bedeutet 
nicht einen Fels, sondern ist ein rechter Fels, aber ein geistlicher Fels, 
darauf das geistliche , lebendige Haus Gottes gebanet wird. Also gdiet" 
Das zu in allen Sprüehen, die sie hieher sdehen. 

Und wenn Das gleich gewonnen wäre, dass es mit den angewie- 
senen S]irüchen wahr wäre, dass dies Wörtlcin ^ist" sollte für das Wört- 
lein «bcdcutetn genommen werden, so wäre doch darum noch nicht ge- 
wonnen, dass es aucli im Abendjnakl also «ulilc genommen werdeTi. son- 
deru jnau mu&s Da» mit Schiilt beweisen , dass es auch im Abendmahl 
also sollte und müsste und nicht anders genommen werden. Das können 
sie aber nicht thun. Das ist ihnen auch nnmöglich. Darum scfaHessen 
wir, dass die Worte im Abendmahl, wie sie stehen und lauten , sollen 
und mnasen bleiben und in keinem Weg anders verstanden werden; 
denn dieweil eines Menschen Worte in seinem Testament nicht sollen, 
noch müssen verändert werden, viel weniger soll man Christus Wort in 
seinem 'IVstament verändern, sondern unverrückt und ungedeutet 1 is- 
seu. Will doch kein Mensch sein Wort einen Andern deuten lassen, 
wie sollte denn Gott dazu konuucu, dass man ihm sein Wort sollte deu- 
ten nach des Menschen Wohlgefallen 

Damach fuhren sie auch diesen Spruch Joh. 6. : Das Fleisch ist 
kein nntw, und sagen, dass Chriatus daselbst rede von seinem fleiadie, 
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als sage er : Mein Fleisch ist kein nütae. Dieweil aber Solches nicht 
wahr i'^f und niinmrrmrhr kann bewiesen und hrwrilirct werden, so 
köiüH n sie damit ihre 8thwärnierei nicht bewähren, d;iss im Ahend- 
iiialii sollte schlecht Brodt und Wein sein. Das«? aber ('hristns nicht 
"vou seinem Fleische redet, weiset der Text selbst klar und hell au j denn 
er ipricht : Der Gdst ist's , der lebendig machet , das Fleisch ist kein 
xfltze. £r redet von Geist and fleisch und giebt einem Jeglichen sein 
eigen Werk , dem Gaste sein eigen Werk , niaüich , dass er lebendig 
mache, dem Fleische auch sein eigen Werk, nätnlich, dass es nicht nütze 
ist ; das macht nicht lebendig wie der CIcist. Dieweil diese beiden AVerke 
stracks wider einander sind , so folyt , dass Pfeist und Flei^•c]l , davon er 
hier redet, auch müssen \s'i(ler einander sein . alfo dnss das Fleisch, dar 
von er liier redet , mit dem Geiste nielit eins ist, sondern wider ihn ist. 
Aber Christus Fleisch ist mit dem Gciate eins, nicht wider den Cacist, 
sondern von dem heiligen Geiste empfäugen. Darum kann er nicht von 
seinem Heische reden, da er spricht: Das flnsch ist kein nütze ; wie 
denn auch die Antworten daselbst in ihrer Art und Natur selbst mit- 
bringen; denn Christus sagt und antwortet seinen Jüi^icm, da sie ^iae 
Worte nicht verstanden (nämlich diese: Wer von diesem Brodte isset^ 
wird ewig Iclxm): lilut und Fleisch verstehet mein Wort nicht; aber 
der Geist erleuchtet und macht lebendip;^ den M( iischen, dass er sie ver- 
stehet. So spricht er auch nicht : Mein Fleisch ist kein nütze; wie er 
zuvor sagt : Mein Fleisch ist die rechte ist ; sondern spricht schlecht: 
Der Geist macht lebendig, das ileisch iät kein nütze; gleich als wollte 
er mit Fingern weisen, Ähs et von einem andern Sleisch und nicht Ton 
seinem Fldsch redete. Denn sein fleisch ist die rechte Speisej ein sdig 
und nntsHch fleisch ; wer das isset, "Den. macht es sehg. 

Und was soU ich Viel sagen! Wenn gleich erstritten wäre, dass 
Christus von seinem Fleisch redet, und dass wir ihnen dasselbigc nach- 
gaben , was hätten sie doch gewonnen oder damit erlani^t? Nichts 
überall, nnd w( nn sin gleich lang hadern und zanken, so schleusst es 
doch nicht uichr , denn dass Christus Fleisch . ohne Glauben genützet, 
kein nütze sei. Das ist wahr. Icli will w ohl juchr sagen : Ohne Glauben 
genützet ist es schädlich und verdaumilich. Denn wer unwürdig i^t 
von dem Brodt etc. , Der isset ihm das zum Gerichte. Ja noch wdter, 
wer nicht glänbet. Dem ist auch die Gottheit kein nütse, das Kreu und 
der Tod Christi ist ihm auch kein nutse ; denn den Unreinen ist Alles 
unrein, schädlich und verdammlich. 

Derhalben ist nun ihr Argument, das sie auf diesen Spruch grün- 
den, 2ranz tmd gar umgestossen, und bh ibt also ihre Schwärmerei un- 
bewäln t und stellet die Wahr}»eit noch stark und fest : Das ist mein 
Leib, und dass dcrselbige Leib dem Gläubigen nütze und selig ist, und 
niclit aUein der Leib Christi , sondern alle Dinge auf Erden , auch der 
Tod selbst» wie St. Paulus s^gt: Denen« die Gott lieben, dienen alle 
Dinge nun Besten. Ja» eine ungl&abige Fnul ist etncm ^^ubigenMADne 
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heilig und niltzc; vne sollte denn der Ticib OUristi seinen Gläubigen 
unnütze sein !' Darum ist es eitel Teufclsges])enst , damit sie umgehen, 
wenn b'w uns und das heilige Sacranient lästern, schäudeu und schmä- 
hen und sprechen, wir haben einen fleischlichen Christum, abci sie (die 
hohen Geister^ die rechten Christen) haben einen geistlichen Christum, 
, wie.fiie denn Pew Viel machen. Aber hm de ichijiden vnd laslern, so 
Isng ne woUen, tie flchinden und Iftitem vm nicht, londern Chrittiim 
und tdn Wort und geben dabei an den Tag, dass sie grobe, unver- 
schämte Esel sein, das« sie nicht inssen, was gdwtUdi oder fleisch- 

Ein verklärter lieib ist ein geistlicher T^eib , .spricht Paulus. So 
geiue.'^si 1) wir denselbigcn Leibes nach Christus AWirt , (iel)ot und Be- 
fehl, sie aber geniesseu das» Brodt und Wein nach ilueni Gelaiien und 
Gutdünken, darum haben ne ein fleischlich Sacrament; denn Alles, 
ira» Yon, nenschHcher Vernunft kommt. Das ist fleischHch, ein Werk 
d*i Heiscfaes. Was aber von Gott kommt, ans seinem heiBgen Wort, 
XNMist uns geistlich , wenn Das auch gleich an ihm seLbst .kiblidx ist, 
HAd wahrhaftig eine Frucht des Geiste. Darum ist unser Sacrament der 
wahrhaftige Ix^ib Christi im Brodt, ein geisthch Sacrament, von Gottes 
Geist, durch das Wort uns geschenkt und gegeben. 

Wir wollen noch einen ihrer »Sprüche handeln, Matth. 24. : So 
Jenuuid zu euch sagen wird : biehe , liier ist ChristuB, oder da ist Chri- 
stus , ito gliiubet ilun nicht. Damit wollen sie bewähren , da^s wLl' f:il- 
sche Lehrer und Verführer sind, dieweil wir Idiren und piedigen, der 
Leib Christi sei wahrhaftig im Brodt. Darauf antworten wir kürzlidi : 
Znm EiBtflBi, das« wir Das nicht sagen, sondern Christus sagt's sdhst; 
wir brauchen nicht unsere Worte, sondern Christus eigene Worte. 
Darum, dieweil sie uns falsche Propheten schänden und lästern, so 
schänden und lästern sie Christum selbst , dass er ein falscher Prophet 
und Verführer s»>i Zum Andern so lehren wir nicht, dass Christus 
hier oder da sei, sondern dass nach Laut der Worte Christi das Brodt, 
(las wir brechen, nehmen und essen, sei der wahrhaltigc Leib Christi. 
Das ist ein grosser l' uterschied , Christum essen und Cluistus Leib 
essen , davon dieselbigen Esel nicht wissen. Zum Dritten sagen wir, 
dasa diesv Spruch vom Beich Christi und nicht vom Sacrament soll'^ 
verstanden werden. Denn Christus will sagen : Es werden falsche Leh- 
rer in meinem Namen kommen, die werden sagen: Siehe, hie in der 
Kammer ( das ist , in dem Kloster) ist Christus , oder drausscn in der 
Wüste ist Christus. Das ist so Viel gesagt: Wer ein Einsiedler, Nonne 
oder Mönch wird. Der hudet Christum und kommt in sein lieicli, wird 
Gottes Kind uiul Diener, fromm, gerecht und selig, darum, dass er ein 
Klosterlebeu iului oder ein Einsiedler ist, wie uiau denn von den Non- 
nen geschrieben, gelesen und gepredigt hat, und sie sich selbst auch ge- 
rühmet haben, dass sie Gottes Bräute rind, Christo durch ihr nönnisch 
Leben vertrauet. Welche also lehren und predigen. Denen soll man 
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nicht glauben , das sind iiiische Lehrer und Propheten. Und dass die« 
der reclitc V" erstand sei, zeifjrt Christus Lurä am 17. Caj>. klar an und 
sagt: Das luich (jottes wird nicht kommen mit auswändigeu üebar- 
deu, niuii m iid nicht sas^en : Siehe, hie ist er, oder da ist er, 

Sie haben auch weiter gepredigt, das Sacrument sei ein schlechtes 
Zeichen des Bluts und Leibes Christi , dabei man die Christen kenne. 
Dssu sagen wir, class es nicht ein schlechtes Zeichen sei des Leibes und 
Blntes Chxwü, sondern es sei ein Zeichen des neuen Testaments, das 
ist, der Zusage und des Grelül)d( s Chiisti, dabei wir erkennen den gött- 
lichen Willen imd das väterli du Jlerz gegen uns, dass er unserer Sun- 
den um CTiristua willen will i^uädig sein und uns das ewige Treben ge- 
ben, ohne alle Werke uiul < iiiit^^s Verdienst, allein nns Gnaden, Ijiebe 
und Barmherzigkeit. Das ist das neue 'IVstaiiient und sein Bund, den 
er mit uns gemat lif hat , dazu er sein Leib und Blut uns zu essen und 
zu trinken für ein Zeichen gegeben hat , wie er Noä den ilegenbogen 
gab m einem Zeichen, da er ihm zusagte , dass er die Welt nicht mehr 
mit Wasser ersäufen wollte. Derhalben wir audi noch auf diesen Tag, 
wenn wir den Begenbogen sehen, sollen an den Bund und an die Zu* 
sage des Herrn gedenken und glauben, er werde die Welt mit Wasser 
nicht ersäufen. Also, wenn wir essen von dem Brodt und trinken von 
dem Kelch, sollen wir gedenken an den neuen Bund und sein Testa- 
ment und fe<;tif^Uch glfiuben, dass Chrifstus um nn^serer Sünde willen 
o;estorl)i;n ist und durc h sc in Leiden und IStcrben uns Gottes Gnade und 
ein ewiges Le])en erworben hat. 

Also hangt und haftet der Glaube an dem auswändigen Zeichen 
und gläubet, das er nicht siebet, noch greifet, n^lich dem Worte, das 
" da sagt: Das ist man Leib. Darum ist es erlogen , dass die Schwärmer 
schreiben und schreien, der Glaube köbne an keinem auswändigen 
Dinge hangen , er müsse allein geistliche und unsichtliche Dinge ha* 
ben. Der Glaube ist der Art, dass er ist in sichtlichen und unsirlitlichen 
Dingen, in hiumilischrn und irdischen Dingen, doch also, dass er nickt 
siehet, noch lülilct Das, das er glaubet von sichtlichen Dingen. 

Also hie im Abendniahl hanget der Gkubc an dem Brodt und 
Wein und glaubet, es sei der walu'haftige Leib und Blut Christi, wel- 
ches er nicht siehet, noch fühlet, sondern glaubet dem Worte Christi: 
Das ist mein Leib etc. Also haAet unser Glaube an dem Kegenbogen 
und glaubet, das er nicht siehet, noch greifet, nämlich dem Worte, 
das Gott Noä sagte, er wolle die Welt nicht mehr mit dem Wasser er- 
saufen. Und also niuss man reden von allen Zeichen. Der Glaube hangt 
an dem Wasser und gläubet, das er nicht siehet, noch fühlet , nämlich 
dem Wort Christi : Wer glaubt und getauft vnrd, Der wird seliy^. ( Uaiibtc 
doch Abraham , dass Gott seinem Samen nach ihm wollte das gelobte 
Land geben. Nun ist das gelobte Land ein auswündig irdiscii Ding, ist 
kein geistlich, noch himmUsch Ding. 

Damm hat der Teufel selbst im AbgruCnd der Hj>Ue das Buchlein 
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(da tlic dreihundert Argument innen verfasset sind) dnrch seineu Die- 
ner geschrieben, eitel Gift in alle ^\ cit ausf^cgosRcn, tlie Leute von dem 
Wort und Sacrament zu reissen , unter einem Sclieiac der yenmuiLigeii 
Worte und vieler Sprüche , die da reden vom geistlichen Lebenj bo vm- 
ymcbamt» dass aie dürfen sagen: AnswSndige Zeichen und Worte tro- 
tten du Hen nicht. O ihr Bösewichte und Verräther ! 

. Spriclit nicht Paulus : Bas Evangelium , das ist , das mündliche 
Wort, das ihr höret, das ist Gottes Eliait* das da selig macht Alle^ die 
daran glauben? Macht es selig, so muss es ja das Herz und Gc-\n55scn 
trösten und stärken. Darum ist es eitel Lügen und Trügen, was in dem- 
selbigen Büchlein ist. Am 140. Argument sagt er, dass im Abencbnalil 
nicht Gebietworte seien, sondern Worte einer einläUi^cn Gesehichte ; 
wdches olfentlich erlogen ist. Das sind Heissevvorte uder Gebietworte : 
Kehmet hin und esset ; so oft ihr Das thut, so thut*s Ged&cbt* 
mss. UndPiiulus spricht selbst : Ich habe Das von dem Herrn empfangen, 
was ich euch gegeben habe, das ist, ans seinem Befehl und Grebot. Der- 
halben ist kein ärgerer Bösewicht und Heuchler auf Erden kommen, 
denn eben Der, der das Büchlein mit dreihundert Argumenten hat 
drucken lassen. 

Item, sie lassen sich noch wohl mehr hören, nämlich, dass man in 
dem Sacrament nicht habe W rgebung der Sünde, sondern an dem Kreuz, 
da ist Vergebung der ijunde. Dawider reden , sagen und predigen wir, 
dass am Kreus Veiigebung der Sünde erworben, ist aber nicht ausge- 
iheilt durch das mündliche Wort. Nämlich durch das Evangelium vird 
derlSehatz ausgetheilt und gegeben allen Denen, die Gott nach seinem 
Vorsatz auüs Gnaden und Barmhenigkdit erwrdilt und zu der ewigen 
Seligkeit verordnet hat. Damm hat er auch die Apostel ausgeschidtt 
und solchen Schatz verkündigen und offenbaren lassen. Was hatte es 
uns geholfen, wenn er uns nicht verkündigt und angeboten würde? 
Dieweil denn das Sacrament nielit ohne Wort ist, sondern in (h^^ ^V^>rt 
verfasset und uüt dem Wort Ein Diifg und ein Saerament au.> üoites 
Ordnung worden ist, so wird auch iu dem Sacrament (wer daa iiu Glau- 
ben empföhet) dieser Schatz, nämlich Vergebung der Sünde, ausge- 
theflet. 

Und gleich iirie wir täglich im Vaterunser um Vergebung der 
Sünde bitten sollen, also sollen wir auch täglich Vergebung der Sünde, 
jetzt in dem Wort, das man predigt, jetzt in dem Sacrament holen ; denn 
der Glaube wird darin geübt und wohl getrieben , dass er wächst , stark 
wird und zunimmt . da.ss er in der Anff clituTiLf bf" tchen kann. Wir 
glauben wohl und haben \ crgebung dt i SiLudc, aber der Glaube ist 
schwach, das Fleisch stark , der Teufel noch stärker und voll aller List, 
der hindert und weluet ohne L^nterlass dem Glauben und er ruhet nicht, 
bis so lang er uns zuTalle, in Sünde und Schande bringe. 

Derhalben ist wohl von Nöthen, dass wir etwas Auswändiges ha- 
ben, als Zeichen und Wort, daran uxid damit unser Glaube geübet und 
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getrieben Trelde, da^ wir wachsen und zunehmen , ron einer Klarheit 
cor andern, und wandern yom Glauben in Glauben wie Faidus schreibt. 

Daraus schleusst sich nun Das selbst , dass , wenn wir wollen ha- 
ben Vergebung fler Sfmde, so dürfen mul sf)lle7i wir nicht gen Jmi- 
salcm zu dem Kreuze Irtnfen, auch nicht hinaufsteigen zu dem Himmel, 
zu der rechten llaud Gottes, sondern zu dem Worte und Sacrament 
müssen wir gehen und uns dazu hahen. Da^ da finden wir Vergebung 
der Sunde und ein ewupea lieben , ja Christum wlbit mit allen Gaben, 
nicht um des Essens oSsr Trinkens willen, sondern um des Wortes wil- 
len, darin das Essen und Trinken, Brodt und Wein gefasst ist. Dai 
Wort, das Wort, das bei uns im Sacrament ist und mir den Leib und 
das Blut Christi (also für mich gegeben und Tergossen) darbeut, schenkt 
und giebt, dasselbigc Wort inaelit Das , dass wir im Sacrament Verge- 
bung der Sünde liabcn, nicht das Xrockiie auf der Zunge und das Nasse 
in dem Munde, wie die Gotteslästerer schwänncn und lügen. Darum, 
wenn Christus tausend Mal für uns gestorben wäre , so hülfe es doch 
Alles nicht, so nicht das Wort käme und spräche : Um deinetwillen ist's 
gesdiehen , dir au gut. Darum wissen die Narren nidit, was sie reden, 
schreiben oder predigm. Gott gebe uns seine Gn^de durch Christum, 
scin^ Sohn. Amen. 
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geb. den 11. Apinl 1501 7ai Warburg im Stifte PadevbOTn, trat früh in d&i 
CisterzicnscTordcn , wurde Mfinrli zu Riddaj,'shauscn unter dem Abte Her- 
mann IV., bald darauf aber in Loccum. Hier ward er — nach seinem eige- 
nen Ausdrucke — wie ein lutherscher Bube vom Abte verjagt (1 522), In 
'Attenberg, wohin er dcli bald duaiif begab, genosa er nicht bloM den tJlk> 
teirieht» sondern auch die vertraute Freundschaft Lutb^'s und Mdandi- 
thon's. 1526 wurde er vom Landgrafen Philipp dem Grossmüthigen nach 
Marburg br mfen , wo er im folgenden Jahre die Universität begründen half, 
desaeu grösstc literarische Zierde er »elber ward. 1 528 ging er mit Geneh- 
migung des Landgrafen nach Goslar, das neue Kirchenwesen jdaselbst zu 
or^Mii , Ubemahm das Fradigtamt an der Stephanakirche, kehrte aber ohne 
eifimütche Erfahrungen 1532 nach Marburg cur Professur zurück, machte 
von hier aus verschiedene reformatorische Reisen, u. a. nach Schmalkalden, 
wo er die Artikel mitunterschrieb, und folcftc 1538 einem Rufe zum Prediger 
nach Witzcnhausen. In demselben Jahre hatte Elisabeth, Herzogs Erich I. 
* von Calenberg Gemahünn , den e^mgelisehen Lehrbegriff angenommen. Anf 
ihre Bitte erlangte sie vom Landgrafen , das» Corvinus von Zeit zu Zeit nach 
Münden zu ihrer Unterweisung reisen und bei der Reformation des Landes 
thätig sein durfte. Schon 1538 führte er d ts T,iitherthum in Nordheim ein. 
Als er im folgenden Jahre nach Münden kam, wurde dem katholischen Erich, 
de« eben im B^pnS stand , nadi Hagenau sn reisen , die Ankunft Corvinus' 
gemddet. Man TCnnuthete, der Heraog werde ihn abweisen ; eher es erfbigte 
die Antwort : aWeil sie (Elisabeth) \ins in iinserem Glauben nicht hindert, so 
wollen wir sie auch in ihrem Glauben ungehindert und unbctrübet lassen.» 

Nach Erich' s Tode ernannte Elisabeth Corvinus zum Gcneralsupcrin- 
tendenten des FOrstenthums Calenberg mit dem Pastorate Pattensen und 
liess dnreh ihn die ganse Landesldrehe vefoimiien. Cowinns vei&sste 1542 
in ihrem Namen eine Kirchenordnung in hochdeutscher Spradie , die er aber 
in Rücksicht auf die meisten Pfarrhcrrcn , welche sie vorgeblich nicht ver- 
standen, 1544 in .s Niedcrsfichsische übersct/cn musste. Die VerpfiiclUung 
d^r Landesgeistlichkeit auf die neue Ordnung erfolgte auf der Synode zu 
Pkttensen, den Ift. Juli 1544. 

IS* 
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Erich der Jüngere wurde von seiner Mutter wfthre&d ihrer vormund- 
schaftlichen Rof^icninp und seinem Hofmeister Kuno von Bardclcben im 
lutherschen Glauben erzogen. Jene schrieb eigenhändig einen «Unterricht an 
ihren lieber Solm Erich» vott hefloamer Regeln für sein künftiges Regenten- 
amt. Auch schien die Saat des Evangdimns in dem Henen des Prinzen auf- 
zugehen, und Cornnus unterliess nicht, sie zu begiessen. Luther hatte 
den sechszchnjähripen Jün^'ling in Wittenberg kennen gelernt, wo er bei 
einer Durchreise derllerzogiim und ihres Sohnes zur Tutel gezogen war. Der 
tiefblickende Psycholog schrieb an Corvinus folgenden Brief : «Lieber Cor- 
vine, wir haben allhier mit henlicher Wende eures jungm , wohl enogeEnen 
Forsten christlich Bekcnntniss angehOrt , das wir uns durchaus wohl gefidlen 
lassen. Gott, dtr Vater aller Gnaden, wolle in allen Fflrstcnhflnscrn, in un- 
serni violgclicblen Vaterlande , die jungen Herrschaften in solclicr christlicher 
Auterziehung erleuchten und erhalten. Der Teufel aber ist listig und über^ 
aus geschwinde, so sind unsere Geistliche, BisdiOfe und Prilaten und alle 
gottlose Fürsten der christlichen , wahren Religiou'und unsere F^de , durch 
welcher Autorität viel christlicher Herzen abgewendet und verführet werden. 
Derohalben woDet mit Beten und Vermahnen immer für und für anhalten; 
denn man sich befürchten muss, wo der junge Fürst mit unseren Wider- 
sachern viel Gemeinsehaft haben wflrde , dnnch dersriben grosses Ansehn er 
leichüidi sun^ Abfidl könnte getrieben wetd«a. Das hab* ich euch su diesem 
Mal nicht verhaltm wollen. Betet, betet ohne Aufhören; denn die Kirche 
stellet jetzt in grosser Gefahr ; Chrl.stu.s, da.s Haupt, wolle aufsehen und den 
Winden und Bälgen Einhalt thun. Amen. Demselbigen thun wir euch be- 
fehlen. Datum Wittenberg, anno 1544.» 

Im J. 1540 übernahm Erich der Jüngere die Regierung. Noch einmal 
nahm er in Münden das heilige Abendmahl in beiderlei Gestalt und erkitrte 
in der Sakristei gegen den Prediger Caspar Coltemann, «er wolle bei 

dem Evangelio aufsetzen, was er in dem Wamms stecken hatte.» Cor- 
vinus deutete diese Äusserung, wie sie gewiss aii[rPT?hl:rklir}i gemeint war, 
von dem Leben, das der Herzog für seinen Glaul)en hinzugeben bereit »ci. 
Aber der Casseler l-reUiger Dionysius Melandei fand eine andere Interpreta- 
tion. aAdh, mein Corvinus» — sagte er — «rahmet nieht so sehr; vi^eidit 
hat der gute Herr ein Schnupftuch in dem Wamms gehabt, das will er Lei dem 
Evangelio aufsetzen. ^ Der \'erd;\eht war leider nieht nngcprflndet. Krich 
trat in kaiserliche Dienste, und enge Bande knüpften ihn bald an die katlioH- 
schen Fürsten und Bischöfe. Zu Regensburg ging er 1547 zum Katholicismus 
Aber, und jetst wurde er sum erklirten Werkaeuge gegen die evangdischen 
Sttnde vom Kaiser gebraucht. Als «r sum ersten Male wieder in sdn Land 
zurückkehrte , besuchte er sogar seine Mutter nicht , sondern zog ohne Auf- 
enthalt durch Münden nach Hilvaidshausen und von da nach dem Kloster 
Buxsfelde. Der dortige Abt , Johann Tiappe , hatte kurz zuvor nur zögernd 
xum Lutherthume sich bequemt imd die von Cornnus und MOrlin ▼erüuste 
Wideilegting des Interim erat ontmchrieben , als Corvin ihm mit den Wor- 
ten soaetite: 

Hern Abt von Bursfelde, 

Hier eilt kein Oelde ; 

Es gilt die Secl', dazu die Haut; 

Solweibt unter, so werdet Ihr Christi Brut* 
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Die Ankunft des Herzogs bewog ihn, sich sofort dem Papstthume wie- 
der in die Arme zu werfen. — Das Interim wurde jetzt mit ücwalt durch» 

gesetzt. Viele luthersche Prediger gaben nnrh . andere , diu sich weigerten, 
wie die Göttinger , wurdeh abgesetzt. Cnrvinus, tler Haupt wiciersucher des 
Interim , wurde uui herzoglichen Befehl durclt den Amtmauu von Calenberg 
des Nachts sn Pattensen verhaftet und am 1. November 1 549 in den feuch- 
ten Kerker des Calenberges geworfen. Seine ausgezeichnete Bibliothek ward 
von den :^pani8chen und l)ral)antischen Soldaten, welche Krieh's Gefolge bil- 
deten, ziuii Thcil verbrannt, der aber durch das Einschreiten des Erzbischofes 
Christoph von Bremen gerettete Rest nachher vom Magistrate 2u Hannover 
angekauft und aulbewahrt. 

Cber drd Jahre lang sdimachtete Corvinns im dumpfen Kerker , ange- 
wiesen, auf die innerste Meditation. Selbst Papier und Tinte waren ihm ver- 
weigert. Nur untcrbrncbpn wnT<le seine tiefe Ruhe von den höhnischen Reden 
der spanischen Soldaten und von den Trostsprflchen eines Freundes, des Pre- 
digers zu Neustadt am Rübenherge, Friedrich Dedekind, der häufig den fünf 
Meilen lapgen Weg nicht seheute, um vor dem Kerker mit ihm au reden. 

Endlich wurde die Politik in der Hand des Herrn zu einem Mittel der 
Befreiung seinem Kncebtes. In dem Kriege des Markgraten Albrecht von 
Brandenburg, auf desseii Seite Erich stand, gfgen Heinrich den Jüngeren 
von Braunschweig war die Bundesgenossenschaft der Hansestädte dringender 
Wunsch. Diesen aber war die Feindschaft Erich' s gegen die Augsburgisehe 
Confession und ins Besondere die Gefangenschaft Corvin*8 ein Dorn im Auge. 
Als Solches dem Herzoge Eridi zu Gemüth gefülirt war, hielt ihn Eli.sabeth 
für vorbereitet genug, ihre sanften Bitten für Uorvinus vortragen zu hören untl 
günstig aufzunehmen. Sie fand Gewährung. Corvinus wurde bald nach dem 
Feste der heü. drei KOn^ im J. 1553 aus seinem Kerker entlsssen. Die 
Kleider waren ihm vom Leibe gefault , seine Gesundheit war aerrtttket. Er 
lebte nach seiner Befreiung noch drei Monate au Hannover und starb daselbfft 
am 5. April l^»!")?). Aclit Prediger trngcn ihn in die St. Jakobi- Kirche zu 
seiner Xiruft. «Alis man ihn» — so berichtet die braunschweig • lüneburgi- 
sche Chronik — «zur Erde bestatten wollen , und mit allen Glocken geläu- 
tet' wOfden, hat Hensc^ Erich in seinem Quartier einen seiner Junkw gefragt, 
was das viele Läuten bedeuten sollte? Hat derselbe S.F.G. geantwortet, 
d l"« man Corvinum begraben würde. Da Hn]]pn S. F. G. die Augen tlbcrge- 
gangen. darauf aus der Stube in die Kammer getreten und über eine Stunde 
darin geblieben sein.» 

Corvinus* Firedigten sind grfindUche Analysen des Testes in seine er- 
baulichen Grundgedanken. Der Wahlspruch Corvinus* $Spe3 mea Ckrisim* 
tönt vorherrschend durch alle hindiireh. Sie sind ausserordentlich kxirz; und 
schmucklos, aber eirüeuchtend und wirksam. Luther, der eine Vorrede zu 
den Evangelien- und später auch zu den Epistelpredigten schrieb, urtheilt 
Aber jene : «Darum gefallen mir diese Posfillen Herrn Antonii Corvini sehr 
wohl, dass sie so kun, Isin, rein bei dem Evangelio bleiben und achte sie 
fOr nui« , wo sie auch gleich von Wwt zu Wort dem Volke würden ftoge- 
lesen ; denn es muss doch der gemeine Mann fine solche klare und ktirze 
Bedeutung haben, wo er soll Etwas vom Evangelio behalten. Und ich wollte, 
dass Jemand vollends auch die Episteln auf diese Weise auslegte. Wollten 
darnach die fimlen Pftorhexren nicht studiren oder die Kldi^Unge ihre Mei- 
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sterschaft beweisen, so hatten doch gute, fromme Pfimrherren hiemit Vor- 
rath , ihrem Volk jährlich genug 7ai predigen , und wären die Kirchen mit 
Predigten übcr'a Jahr reichlich und wdlü versorget, dass sie nicht klugen 
dürften, es würde ihnen Nichts oder nicht Viel gepredigt. Wohlan, wer 
Wen will, der kann genugsam lernen dnrcli solchen unsem Dienst; wer 
nieht will, der fohre hin und lasse ihm die Ohren krauen , bis ihm der Kitiel 
sum Sciiiners werde. Christus unser Herr sei mit uns und allen den Seinen. 
Amen.» Corvinus* gedruckte Predigten fanden hald grossen Beifall, doch 
auch manchfachen ungerechten Tadel. Der ungerechteste war otienbar der 
des Plagiats aus Luthw^s Postillen. Gernnus leditfertigt sich dagegen in der 
Vorrede xu der Gesammtausgabe seiner Epistel- und'ETsngelienpredigten 
(t. 1537) folgendcrmaassen : tObichD. Mart. Luthero seine PostUlen 
küTvit oder seine Arbeit mir zugeschrieben, lasse ich Lutherum, bo noch vor- 
handen ist lind kbet, selbst urtheilen, darnach einen jeden frommen, un- 
parteiischen Leser , der seine und meine Postillen gelesen und eines Jeden 
Art im Bdireiben au observirrai weiss. Wabr ist's , dass ioh Sclcbes au tbun 
etwa im Sinn gebebt. Es bat mir aber solclies Verkürzen nicht folgen wollen. 
So besorge ich mich auch , es würde gemeldetem D. Luthero zuwider sein, 
wenn ich ihm seine JJüchor verktlrzen oder viel Kh^gelns darein machen 
wollte. Habe derhalben meine Conciones also stellen wollen, wie sie noch 
vor Augen und. Dass ich abor auweilen von Sacben des Glaubens, der Liebe, 
Saoramenten, guten Werken u. s. w. rede, wie Lutherus, was liegt daran? 
Oder soll sich ein Discipulus seines Präceptoris schämen? Hat er nicht all 
seine 'lichre bisher dahin gerichtet, dass er die Prediger und Diener des 
Worts unterweise , wie sie die Kirche mit gesunder Lehre erbauen und er- 
halten sollen? Ja, ick wollte, wenn er Gottes Wort hat, ungern emm Finger 
breit weichoi von seiner Lehre, diewefl sie da nicht sein, sondern Gottes ist. 
Wddies doch meine SpfMAer auch thun müssen , wenn sie recht thun und 
prophettarum rontemptnres nicht sein wollen. Denn was haben sie in gesun- 
der Lehre je Neues herfürgebraeht, das vorhin 1). Lutherus nicht gehandelt 
habe ? Ist's nicht wahr , das der Heide Tercutius saget : Nullum est dictum, 
piod non dictum tii priu». Item die Schrift : Nihil novum suh wie. Aber das 
ist der Mangel , dass wir keine pracctpiores erkennen und selbst Meister sein 
wollen, ^velclies doch auch bei den Heiden scbfindlicb ist , nhninim a^nosrere 
non rc/U' . per qnos jnnft'crris , das ist, nicht wollen erkennen, wer dein St>i- 
diren gefordert und fürgesetzt habe. Gott wolle mich vor solcher Hoffahrt 
und audi Undankbarkeit bewahren gnädiglich.» 

Von den mehr als fünfzig Druckschriften Corvinus' heben wir folgende 
hervor : Körte Uthlegginge der Evangelien , so up alle Sondage doreli dat 
ganze Jahr geprediget werden , vor de arme Par-Hcrren und Hussväder ge- 
stellct dorch Ant, Corvinum an Landgraf Philip to Hessen, mit Lutheri Vor- 
rede 1^35. 6. Dasselbe lateiniadi 1536; hochdeutsch Wittenh. 1537. Kune 
Auslegung der Episteln und Evangelien , so an dm fOmehmsten Festen im 
ganzen Jahr gepredigt werden. Für arme Pfarrhenren und Hausväter gestellet 
durch Jnfoni'ttm Corvinum (Vorrede : Marburg, am Sonnt. Mint. Dom, 1&36). 
Neue Aufl. Augsburg 1545. fol. 

Kurze und einfältige Auslegung der Episteln imd Evangelien , so auf 
die Sonntage und famehmatm Feste durch das gerne lahr in der Kirdie ge- 
lesen werden. Fdr die armen PCurherren und Arasviter gestellet durch 
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M. Anftminm Carvtnum (Vorrede Corvlnus' Marburir am ersten Samstag des 
Advents 1537. Zugleich mit Vorrede Luther s zu den Epistelpredigten). 
Neue Aufl. Augsburg 1545. fd. Dm Ldden od«r Pwaioft Chrieti, in eechi 
Ftedii^ getheilt. Wittenb. 1537. 8. Neue Aufl.* 1545. foL 

Christlike Kerken - Ordeninge vor de Parhcrren in dem Fürstendome 

Hertog Ericks , nebst der Ordeninge der Confirmatinn. Hannover 1 ! 1 \ 

Corvinu* vtncttu ^ captivus , accttus , Uberutua el reätvtvm. Hannoverae 
1545. 8. 

C mmHimti m m aUfmot tjfnoiatm. JbimoTer 1545. 8. 

Die vomebowteli Artikel der okded. Bei. , in christliche Gesänge gc-> 

bracht. -— Alle vomebme Articul Mn^onr cbristl. Rcl. , so jedem Christen 
zu \vi«»sen vonnöthen; gebeteweise gestellt (letzte Schrift Corvinus*} Fnunkf. 
155t>. 8. 

S. lieben des berOhmten Jf Ankmi Corvim von Daniel Bbeibard 
Baiing. Hannover 1719. S. Havenmnn, Geschichte der Lande Braunschweig 
und Lüncbxirg. IM. 1 . S 350 ff. Klippel, Deutache Leben»- und Chaiakter- 
biUer. Bd. 1. S. 62 ff. 



Predig am ersten Sonntage des Advente über Evangelium 

Matth. 21 (1—9). * 

Kacbdem bei allen AiuerwftliUien von Anfimg der Welt einhellig 
gehalten, auch in dieaer letxten Zeit ans sonderlicher Gnade Gottes -wi- 
der die liöllisclien Pforten erstritten worden ist , dass allein der Glaube 
gerecht j selig und fromm mache, will wahrlich von Nöthen bciii, daas 
wir, so er zum Pretligtamtc berufen hat, die Lehre solches Glaubens 
neben der Busse treulicli und mit orrosscm Ernst treiben. Denn der 
Feind dieser Lehre schläft nicht und kann seine schalk&haftigc Tücke 
nicht labäeu. Ei> muss sein Unkraut und falsche Lehre auch da sein, 
und sollte er dieaelbige unter den Weisen beiNebd und bei Kacht saen. 
Jsy wenn inr vom Glauben predigen wollen, mfiasen wir eigentlich dem 
Volke sagen, was der Glaabe sei, wdchen die Schrift präiset, wo er 
herkomme, was er in uns wirke, was seine Früchte seien und sein Ge- 
gentheil. Sonst würde immer unser Widerpart sagen , wir geben mit 
solcher Lehre Uraach zu Sünden und verbieten gute Werke. Dass ich 
dir das aber eine kurze Form stelle, so sollst du merken, dass der Glaube 
ist eine rechtschaffene Zuversicht und starke Hof&mng zu Gott, dass er 
uns durch Christum die Sünde vergeben, gerecht machen und das ewige 
Leben geben wolle, ohne all unser Verdienst und Werk, au* lauter 
Gnade und Baraiheraigkeit. Und sdchem Gkniben haben wir nicht von 



*) Amgsbe 8oiijiligspredigten im 1545. Ih. I. Fol. 3. 
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uns selber , sondern er mius durch das Wort des Evangelii und durch 
den heiligen Geist in uns gewirkt werden. Wenn er aber durch das 
Wort und den Geist also lebendig in uns geworden ist, alsdann macht 
er iV-dUim, gerecht und »elig, wi( der Prophet Habakuk sagt: Der ('»e- 
rechtc lebt seines Glaubens. Und j^auu sulciier Glaube nicht sein ohne 
Liebe und Hoffnung. £r muBS sich aasbreiten und durch guten Wan- ' 
del und christliche Werke offenbar werden , nicht nach Art der Heu- 
chelei, so ihm zuwider ist y sondern aus guter WoUmeinung und von 
ganzem Herzen. Siehe, solcher Glaube is^s, davon wir sagen, welcher 
auch in göttlicher Schrift geprdiset wird. Also musst du auch von christ- 
licher Busse eigentlich wissen zu lernen, näinlicli, dass Bussen nichts 
Anderes sei, denn herzlich Missfallen haben an den Sünden, da\ün ab- 
stehen und durch Glauben der Gerechtigkeit leben. Doch davon wer- 
den wir anderswo sagen. Wir wollen jetzt besehen in diesem Kvungelio 

sum Ersten, was uns zum Glauben (davon wir jetzt gesagt haben) 
fordern und reizen mochte , welches denn gar tapfer und fein thut die 
gnadige Zukunft unseres Herrn Jesu Christi in Jerusalem. Denn ist 
sie nicht voll aller Güte und Sanftmuth? Andere Fürsten und Herren 
konuiien daher, wo sie einreisen, mit grossem Geprange und schreck- 
licher Gesellschaft, wie denn von ihnen gesehrieben steht : Iii in curri- 
bus etc. Jene verlassen sieh auf Wagen und Ross (Ps. 20). Aber unser 
Christus, wiewohl er zum Herrn Himmels und der Erde gesetzt war 
(Mt!((h. nl/i'mo), so küuuut er deiumcli daher als ein armer Eselreuter 
luiL einem armen und verworfenen iiuuileiu , welches nicht allein vor 
dieser Welt kdn Ansehn hatte , sondern auch von Jedermann verachtet 
und verspottet war (Esa. 8). Nun, das Alles, so es wohl beherzigt wird, 
lehret uns, was Christus fQÜr ein Mann sei, und was ein jeder Christ von 
ihm gewärtig sein solle. Ein solcher Mann aber ist er, dass er Niemand 
von sich abschrecken , sondern alle Menschen zu sich reize n und locken 
Ainll. Denn er auch hier in diese Welt kommen war, dass alle Menschen 
durch seiu Verdienst sollten erhalten werden ; darum stellt er sich ge- 
gen uns so Ireundlieli und gütlich, und das mit Worten und Lehren, 
Werken und \V und er zeichen. Ich versehe mich auch , es habe der Pro- 
phet Etwas von dieser künftigen Freundlichkeit und Güte im Geist 
gesehen , da er mit so groaaer Begierde sagt: ZerreLss die Himmel und 
steig henib (Esa. 64). Ja, audi der Evangelist hat darum das Zeugniss 
Zachariä (Zach. 9) so fleissig angezc^^, dass uns die Sanftmuth Chnsti, 
damit er Jedermann zu helfen geneigt, wohl eingebildet w^rde, sagend : 
Nimm wahr, dein König kommt zu dir sanftmüthig. Diese Worte sind 
alle emphatiee geredet, denn weil er so eigentlich sagt : «Nimm wahr,» 
so muss Ireilicb etwas TreÖ'liches vorhandi u gewesen 6»ein. iSun war 
Das vorhanden, dass Christus niit seinem gnädigen Einreiten in Jeru- 
salem seine Wohlthat und gnädige Wohlmeinung gegen uns predigen 
wollte, ab sollte er sagen : Du, mein armes Häuflein, bist bisher unter 
dem schweren Joch des Gesetzes gewesen, weLchez, dieweil dir^s zu 
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halten unmöglich, vreder dir, noch Anderen hat helfen mögen, und 
hast, ehe denn ich kommen bin, I^ichts von mir, denn die Verheissung 
gehabt ; woWan , ich will die VermnledeiuTi£^ des Gcs^^tzos wegTiehmen, 
dir alle deine Sünde vergaben und das ewige Leben erwerben. Ich kann 
es thun ; denn icli bin ein König und Herr über Sünde, Tod, Teufel 
und HöUc. So will itli's tluui ; denn ich bin sanftmüthig. Auf solche 
Wdie hfldet un^ vor das Werk Christi gemeldeter Prophet Zachame, 
Wer nun Ueraus Christum kennen lernet, also, dass er von Herzen mit 
dem Volke sagt: Gebenedeiet sei , der da kommt im Namen des Herrn; 
und glaubt, dass ilnn dieser Christus mit allen Gutem am eigen gegeben 
ünd geschenkt sei , Der ist von den Sünden erlös't, gerecht und fromm, 
wie die Selirift sagt : Wer an ihn glaubt , soll nicht ZU Schanden wer- 
den, sondern das ewige Leben haben i Joli. 3). 

Zum Andern lehrt dieses Evangelium rechtschaffene, cbri^itliebe 
gute Werke, dadurch genannter Glaube muss erkannt und offenbar 
werden , und das damit , dass er das Mitleiden und Weinen Christi , im 
selbigen Einsuge geschehen, beschriehen hat. Wollte aber Gott, die 
ganze Welt wüsste, was die heilige Schrift gute Werke»nennt. Und will • 
. zwar den Dienern des Worts gebühren, dass de auf gute Werke, nach- 
dem die Welt am Bosen sehr zunimmt, ernstlich und üeissig, aber doch 
weislich, dringen. Denn so nöthig die Ermahnungen sind zum Guten, 
so schädlich ist die Zuversicht auf ^Verke und eigene Gerechtigkeit. 
Demnach sind das rechtsehaffene , gute Werke, wenn ich aus liiebe 
mich meines Näcbsten Noth, Arnuitli, Krankheit, Elends, A\^iderstands 
annehme und ilun diu» Alles von Herzen tragen helfe, wie wir Solches 
sehen bei St. Paulo zu den Galat 6., da er sagt : Lasset uns Gutes thun 
gegen Jedermann, allenneist aber des Glaubens Genossen. Und in der 
ersten Epistel an den ümotheus: Den Besehen di«er Welt gebeut 
U. s. w. , dass sie Gute^^ thun, reich werden an guten Werken, gern ge- 
ben, leutselig sein. Hier hören wir, dass St. Faiüus nicht allein zu guten 
Werken vermahnt, sondeni auch, was gute Werke seien, eigentlich an- 
zeigt ; nSinlich, dass wir Jedermann solkii Gutes thun \ind gern geben. 
Hiehcr gehört, dass der Prophet Esaias (C. TjS) sagt : Dein Flciseh sollst 
du nicht verachten. Dcnselbigen Ort besiehe mit Allem , was daselbst 
gesagt wird, so wirst du sehen, was derselbige Prophet gute Werke 
heisse; ja alle Propheten dringen auf solche gute Werke, dass ne auch 
sagen dürfen, es solle kein Gottesdienst gelten, wo dieser Liebe gegen 
den Nächsten vergessen würde; Osea 6: Ich habe einen Gefallen an 
der Barmherzigkeit, nicht am Opfer. Barmherzig sein heisst hier: dem 
Nächsten Gutes thun, w ie auch Lucä am 6. Wie nun Christus uns mit 
Lehre, Leben, Zeichen, Sterben , Auferstehen, kürzlich, mit allen Wer- 
ken gedienet hat, also will er, dass auch wir unsem Nächsten dienen, 
nach Vermögen Leibes und Guts, doch also, dass wir nicht auf solche 
Werke vertrauen und sie gegen Gottes Zorn halten, sondern unsern 
Glauben damit an den Tag geben. Denn auch St. Fauhui mit seinen 



S82 



Anton Onrrbiiii' 



Werken seinen Glauben also bewiesen hat , und dass ich anderer seiner 
Werke gescliwei<re, wie tlüukot tUcli \un cias U ern, a.tmit er dienet dein 
armen, elenden Onesimo ? Dcnselhigen , da er ihn hat Plüleinoni >vie- 
deruxn versulmcu wollen, uenuet er ihn Jiciu Herze. JUt dus nicht ein 
StäiCk der Liebe? Zum Andern legt er die Flucht Onesimi aas, ak sei 
sie notbig gewesen j auf dass er nach seinem Fall nickt allein ein ge- 
treuer Diener, sondern auch tin Bruder würde Philemonis. Zulctst 
nimmt der ^ute Paidus auch den Schaden auf sich, SO der Knecht seinem 
TIerrn hätte zugefügt, und lässt sirh denselhen zureclmen. Sind das 
niclit gute Werke !* Nun mag sein, dass auch andere A\'erkc ein Anselm 
haben, mögen aber doch den Namen guter Werke nicht liab(;n, sintemal 
den Dürftigen damit jiieht gedieucl wird, als: Lucas zu Witteid)erg 
kann überauü wohl malen , und ist da:>«elbigc ein herrlich M elk. AN'as 
hilft's mir aber, wenn ichNoth leide und krank bin? Gute Werke sollen 
nur dem Nächsten und Dürftigen zu Gute geschehen. Dieaea lehret 
auch in dieser Historie ( hristus; denn er mitten in der fVeude des 
Volks, so ilun als dem Sohn David^s Gluck und Heil wünschet, anhebt, ' 
bitterlich zu m einen. Warum jueinstdu , dass er geweinet habe ? Der 
Januner stines \ olks, wie er seil« r sagt, ist iluji /u lU;rzen gegangen. 
Denn diewcil i^ic ilu e Heimsuchung nii ht erk<'nuen wollten , haben sie 
müssen verder]>en endlieli an I^eib, Siele, Eine, (iut, Land und Leuten. 
Dies wciöö Chzi.stus, und daruiu weinet er, warnet sie auch treuhch vor 
ihrem Schaden, aber ^ ergeblich. Wie nun Christus den Schaden &eiues 
Volks erkennt und treulich davor wehren hilft, also sollen auch wir, 
wenn wir zum Erkenntiiiss Gottes kommen , uns aller Noth des Näch- 
sten . sei sie leiblich oder geislliili, gross ode r klein, annehmen, seinen 
Schaden darin warnen uml aufs treulicliste wehren helfen, damit der 
S})ru(li Pauli: «Einer trage des Andern liürde, so erlüllet ihr das (ie- 
selz Cliristi i alle Zeit bi i uns erlüih-t und (jott unser \ ater durch solche • 
UUbere Werke uhue Unterlans gepreiset werde. Auieu. 



Fredigt am Ostemontage Uber £y. Luc. 24 (13—85);''^ 

Erstlich ist hier wohl zu merken der Jünger, so von Jerusalem 
bis gen iinunahus gehen, Unglaube und Schwachheit. Denn wie es in 
der Historie der Aufnstdiung Christi fast allen Jüngern ging, also ist's 
diesen auch gegangen, und ist schwerlich zugegangen, dass sie diesen 
Axtikd haben glauben und ergreifen können. Ja^ es hat ihnen hier 
Christus mit Worten, mit Werken, mit Mirakeln, mit den Engeln und 



*) Ausgabe der Festpredigten yod FoL 24. 



mit Zeigung seiner Wunden gedient. Noch sind sie schwerlich in die- 
sem Artikel übei redtet worden, so unartig und böse ist das Fleisch, 
wenn es durch den heiligen Geist nicht erleuchtet und zu Gottes Er- 
k( nutiiiss gclührct wird. Doch liaben (Vwse zwecn Jüiij^er noch ein klein 
l'unklciu der ütbc zu Christu gchaln , aku, dass üic nicht untcriai>ijcn 
konntea» de muMten dennodi von üim reden und einer dem andern 
seine Noth Idagen. Nun im aeUngen Klagen gesellet sicli Ohriatus su 
ihnen und das in einer Gestalt eines Fremdlings, grüsset sie und fragt 
üisack ihrer Tnuirigkeit. Er will uns damit lehren, duss er ;in gottM ü- 
gcin und cliristlichem Geschwätz gar grosses Gefallen halx-, ja seine 
Lehre (wo Zween in meinem Xaitien versainmclt K'in , da will icli sein 
der Dritte) will er hier mit der Tliat wahr nuich«. n und uns von faulem, 
unnützem (iesi h\\ät/. aljüdu^en, \\'ollte aher Gott , dasss Soh;hes zu un- 
seren Zeiten dem \ olke ijar wold eing< hildet wäre, diewtil es f<ehier 
nirgend andcrszu geneigt i»t, denn üu schandbaren, nuzüchtigen M'or- 
ten» Afterlcosen und faulem Geschwäta, also, dass man auch jetzt in 
beidniBclien Geschwatzen mehr Zucht und Ehrbarkeit finden soU, denn 
bei uns, die wir Christen heissen wollen; gedenken wenig daran, dass 
wir von einem jeden unnüf/en \\'ort<; /ui i j inijstt n Tage Rede und 
Ant^vort geben müssen , und dass St. Fauius den C■hri;^ten so hart ver- 
boten bat, dass sie kein laui (i( seliwätz aus ihrem Munde gehen lassen 
sollen. M'illst du aber bei deiu( ni Geschwätz ( liristum >elber haben 
und gegenwärtig, so thue wie die zween Jünger gethan h;iben , rede 
von Dingen, Gottes Eiuo und deiner Sit-le Seligkeil belangend , halx; 
deine Gedanken alle Zeit im Gesetz des Herrn, so wird Chiistus nicht 
fem von dir sein. Wirst du aber Gottes in deinem Geschwätz verges- 
sen, so wirst du auch in deinem Gcschwäts nicht Gott, sondern den 
Teufel geg^•n^^•ärtig haben. 

Zum Andern sehen wir in diesem K\ augelio, nachdem sich ( hri- 
8tU8 ZU diesen Jüngern ge>elle{, was er bti ilmen au.sgeriebtet habt*. Und 
zwar erstlicli stellet er sich, als wisse er gar Nichts noii den Dingen, so 
in den Tagen /u .Jerusalem geschehen waren, will also den T iiglauben 
dieser Jiinger herausloc ken , dass w sie /u Straten und zu nnterw( Isen 
Ursach gewinne, wie denn auch geschehen. Denn .sie fahren flugs her- 
aus, reden dcnnaasscn von ihm, dass man wohl verstehen konnte, dass 
sie sieb seiner Zusagung ztunTheil, wo nicht gar, ergeben hätten. Über- 
dies heissen sie ihn einen Propheten, der wohl mit Worten und Werken 
vor Gott und der "W Clt gewaltig, aber doch der Mann nitht gewesen 
sei, well hin sie verhoÜ't hatten; er sollte das Kcich Israel wieder auf- 
gericht<'t haben. 

as thut hier ( lu istus ist dem Iii ben Herrn unser T'ni,daube 
und Schwaihheit g.ir wnh] bekannt. w'ei:-s ;ni<h, dass in lui^erm riei^di 
nichts (jutes stecket. Deninai h, M t iin w ir gleich niclit \ ollkotnmeu im 
Glauben sind, will er uns dennoch nicht v crwerlen, .sondern unlciwei- 
sen und gestraft haben, wie er hier selber thut, und uns auch dermaasscn 
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IM thim mit seinem Exempel lehret. Denn erstlich strafet er sie und 
sagt : O ihr Thoren und träges Herzens , zu glauben alle Dem , das die 
Propheten geredet haben. Musste nicht Christus Ic iflcTi und zu seiner 
Herrlichkeit einstehen? Christu« thnt nicht unrecht hier, dass er die 
ISriiieii Tlioren hcisst , weiches er doch vorliin Mattliäi ajn Fünften ver- 
boten hatte j denn was er hier thut. Das thut er in göttlichem Eifer und 
Y&terlicher Weise ^ in weldiem PaU Soldiei wohl gescBehen mag, son- 
derlich, wo es so herzlich gut gemeint wird, wie es hier Christus ge- 
meint hat. Danach hebt er nun an von Mose und allen Flropheten und 
1^ ihnen die Schrift aus, die von ihm gesagt war. Strafen ohne Trost 
ist nicht fein, und wer den Andern strafen will, ^oll nidit allein sagr n, 
was er Unrechtes gethan liabe , sondern auch dabi i anzeigen , was w old 
und recht gethan sei. Also tliut hier der gütige Christus. Er straft erst- 
lich der Seinen Unglauben, danach, diewcil der Glaube aus dem Gehör 
des Wortes komint, beweiset er aus göttlicher Schrift, dass Christus also 
habe leiden müssen , trdbt auch seine Ih^digt unterwegs mit solcher 
Gewalt» dass auch danadi die Jünger selbst bekannten, ihr Hera wäre 
end>rannt, da er Sinen die Sdirift so gewaltiglich ausgelegt h&tte. O 
selig ist der Mann, der von Christo also durch sein Wort gnogen und 
durdhi seinen Geist so wolil unterwiesen wird ! 

Zum Dritten beschreibet nun der Evangelist, wie sich gemeldeter 
Christn?« seinen Jürif^em ofFenharet und auch ihnen die Augen anfge- 
than hnhr. Er spricht, da sie nahe bei den Flecken gekommen seien 
und er sich i^estellt habe, als wollte er weiter gtlieu, da haben sie ihn 
genöthigl und gesagt; lileibe bei uns; welches denn geschehen. Und es 
geschah, da er mit ihnen zU Tisch sass, nahm er das Brodt , sprach den 
Segen, brach's und gab*8 ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet, und 
er verschwand vor ihnen. Des Brodtbrechens, sonderlich aber der Dank- 
sagung waren sie an Christo gewohnt; aber dennoch hätten sie ihn da- 
bei nicht erkennen können, wenn er ihnen die Augen nicht aufgethan 
hätte, welrh(>s denn eben um die Zeit solclier Danksagung und Bre- 
chens geschehen ist. Eins lerne auf"'s Erste , nämlich , dass du für alle 
empfangenen Güter und Gaben , sie seien leiblich oder geistlich, alle 
Zeit Gott dankst. Denn was hast du, daä dir Gott nicht gegeben habe? 
Hat dir aber Alles , was du hast , Gott aus Grnade ohne Verdienst gege> 
ben, warum wolltest du denn nicht alle Zeit für solche Wohlthat dank- 
sagen? Bsulus, da er in der Epistel zum Timotheo (I, Cap. 4) die Frei- 
heit Essens und Trinkens handelt, sagt, dass die Christen Alles mit 
Danksagung zu sich nehmen sollen , wie er auch in der Epistel zu den 
Thcssalonichern thut (1. Thess. 6). Weiter habe auch nun aufs Andere 
Acht , nämlich, dass Christus die Augen seiner Jünger aufgethan und 
sie zu seinem Erkenntniss geführt hat. Denn wie diese seine Jünger 
zum Erkenntniss Christi nicht kommen konnten, also könnten wir auch 
nicht recht glauben , wenn uns Christus durch sein Wort und seinen 
Geist nicht erleuchtet und henmbringt. 
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Zum Vierten sehen wir in diesem Evangelio , 6&ss solche Gnade, 
wenn mi!> durch ("hrii^ti Wort und (ieist die Augen zum Erkcnntuiss 
(jottc's eröffnet w(jrdcn , nicht vergeblich sei , auch die Freude des Her- 
zens nicht alh'in bei sich beludte, sondern \ ieh'n niittheilc ; wie auch 
St, Pauhis sagt (Küni. lU): ^lit dem Uerzeu glaubt man zur Gerechtig- 
keit, mit dem Munde aber geschieht dasBekenntniss zur 8eligk( it ; und 
der Prophet David: Ich Habe g(glauht, darum habe ich geredet (Ps. U6). 
Es ist cUe Predigt von dem Leiden und der Auferstehung Christi nicht 
ein solcher Schatz, dasa mau denselbigen', wenn er gefunden, wiederum 
verbergen und inne halte n solle ; nein, nein, er will und muss ausge- ' 
theilet sein, wie aucli C hristus sagt: Was ich euch in's Ohr g<"f^agt haljc, 
Das saget ilir auf den Dachern. ^'Vlso thun auch hier die zween Jünger. 
Da sie Christum gesehen und erkannt hatten, lieten sie Ihigs wi<:deruni 
gen Jerusalem und erziildten den Killen, so bei einander waren , was 
ihnen widerfahien war , und wie sie auch den Herrn erkannt hatten. 
Also soll ein jeder Glaubige auch thun. Wenn er Chriattfm erkannt 
hat und zum Glauben durch sein Wort kommen ist, soU er solchen 
Schatz Jedermännigli( h jnvttlu ih n und allen Menschen xur Seligkeit 
und Gerecht^keit behilflich und gerathen sein. 



Ftedigt am ersten Sonntage nach Trinitatfai aber 

Lne. 16(19-^81).* 

In diesem Evangelio wird zum Ersten heschxiehen ein reidier 

Hann, in welchem weder Glaube , noch Liebe gewesen Bei ; denn eben 
wird dies Wörtlein oliei( h( rn genoiumcn wie b( i St. l'aulo, da er sagt! 
Gebeut den Reichen di( s( r Welt (1. Timoth. 6), und im Evangeiio 
Matthai : TEs ist möglicher, dass ein Kameelthi( r durcli ein iS'adelür 
gehe, denn dass ein rricher Mann konnne in's 1 limmelieich (Mat- 
tlnu I 'J K ]^^ di« "^r!v Sj>rüclM ; 1 -isst reif )t s< ni s»> \ ir1 , uls am K^ irh- 
thum juit dem Herzen hangen, dem Gut und Geld nachtrachten, 
daran Lust , Liebe , Freude und ein Gefallen haben und die Gedan- 
ken nirgebd anders hinstrecken, denn auf den teuflischen Mammon, 
und nennet solche Leute St. Paulus sonderlidi um der Ursach willen 
wdtieich, dass sie an weldichen, vergänglichen, irdischen Dingen mehr, 
denn an himmlischen hangen. Sonst , wenn Güter an ihnen selbst böse 
sollten sein und verdammen , so mussfcen auch Abraham, Salomonund 



•) S' ir.ntaiT pn-digton von 1' }.'. Th. 2. Fol. 2^. (Dio Perikopcn am 1. und 2. 
Sonntage nach Trinitatis sind vertauscht, so das» diese Predigt b^eichnet ist: Am 
andern Sonntage nach Trinitatit.) 
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Naeman Syras yerdiuaimt sein, sintemal dicselbigeii audi Gteter gehabt» 
nbcr docli dcrsclbigen nicht missbrawclit habcTi. Demnach wird hie der 
reiche Mann nicht als ein sruter. sondern als ein Ixiser Ikuni beschrie- 
ben. Und willt du hören eines bösen liannics Früchte : ür kleidete sich 
mit Purpur und köstHchem Leinwat. Dies Kleiden hatte ihn freilich 
nicht verdammt, wenn er nicht ein Gelallcu daran gehabt und weltliche 
Ebxe, Stdbs und Grepränge nicht darin gesucht hatte und also aus der 
Acht goBchlagen den armen Laaarum. Denn auch Joseph in Ägypten 
herrlich bekleidet und mit goldenen Ketten genert war, und ist nichts 
desto weniger, dieweil sein Herl nicht daran hing, T' tf - fällig gewe- 
sen. Dass aber Dieeer Beide» an der Kleidung und Wohlleben, mit* 
dem Her/en gehangen habe, zeiget an das Folgende : Er lebte alle Tage 
herrlich wohl. Es ist eine Zeit , dass man frohlieh ist , efs ist anch eine , 
Zeit, dass man betrübt ist (Eccl. 3) , und seil sich in eine jede Zeit der 
Christ dennaassen schicken, dass er St. Paulus* Lehre iiuuier vor Augen 
habe: Seid^fröhlich mit den Fröhlichen und betrübt mit den Betrübten 
(Böm. 2). Wenn man aber aus dem Essen dn Eressen und aus dem 
Trinken ein Saufen macht und I>as alle Tage thut, also , dass das Hers 
Gottes vergisst und allein solche Wollust suchet; so vergisst man audl 
des Xrich?!ten und nimmt sich nicht an seiner Nothdurft.* Gottes aber 
und des Nächsten vergessen bringt mit sich gewisslich die Verdamm* 
niss. Einen solchen xmgläubigen Sehcliii lialyen wir hier. Er bekÜTnmert 
sich mit seiner Kleidung und Wohlleben d( nnaassen, dass er auch Got- 
tes darüber verginst und so gar keine 1 >iebc zum Näclistcn hat, dass auch 
die Hunde dem armen Lazaro mehr zu gute thun, di iin er thut. , 

Zum Andern wird in diesem Evangelio. beschrieben ein Anner 
mit Namen Lazarus. Arm sein aber heisst die Schrift nicht allein nichts 
Eigenes, kein Geld, kein Gut haben, sondern mit dem Hensen allen 
irdischen und yerginglichen Dingen abgestorben sein und allein an 
Grott hangen , also , dass auch ein Keicher solche Armuth haben und im 
Herzen alle Zeit ( dicnveil er fein Gnt , wenn Gott will , zu verlassen ge- 
neigt istj arm sein kann. Diese Armuth war nicht in Dess Herzen, zu 
>\ Ichem Christus sagt : Gehe hin, verkauf, was du hast, gieb es den 
Armen und folge mir nach. Denn derselbige, dieweil es V erlassens 
Sollte gdten , ward er betrübt und wollte seine grossen Güter lieber be- 
halten. Nun haben und sehen wir hie einen Lazarum, äusserlich und 
innerlich arm. Und ist swar dieser Lasarus gar ein guter Baum, dieweil 
die Früchte Solches so rdchhch an den Tag geben. Was sind aber dsüb 
für Früchte i Er li^ vor des Reichen Thür voller Schwären und be- 
gehrt sich zu sättigen von den Brosamen, die von des Reichen Tische 
fallen. Ist das nicht eine herrliche Frucht des Glaubens, in so grosser 
Krankheit so grosse Gedvdd habend Er ruft nicht, er schreiet nicht, 
sondern schweiget feiu still und ist eben wieliiob gesinnet, da er saget: 
Gott gab, Gott uidim ; des Herrn Name sei gebenedeiet ! (Hiob 1 ). Dess- 
glcichen, ist^s nicht eine feine Frucht und Tugend, dass er nichts Übri- 
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p( nicht herrliche Speise, sondern allein die Brosämlein, so vom Tische 
fallen, begehret? Das hätte ein ungläubig Herz nicht thun können; 
denn je mehr dasselbige hat, je mehr es h^hpn will, wie der Prophet 
David sagt: Die Reichen haben Hunger und Kummer gelitten , aber 
Denen, so auf Gottes Wort trauen, wird Niehts mangeln (Vs. 'A4). Wie 
kann der Reiche Kiumaer leiden ? Also, dxiss er nimmer Genüge hat 
und immer sorget , es werde ihm gebrochen. Darum haben wir auch 
einen tapfem Heiligen, ein feines, gläubiges Herz> welches in idncr 
groaaeii Kianldieit» Elend und Noih mit Geduld übertritt aller Fürsten 
Wollust und Herrlichkeit. 

Zum Dritten haben wir nun in diesem Evangelio des Reichen 
und auch Lazari Ende und Belohnung. Zul'1* halK-n sie gelebt, zu- 
^eich sterben sie aurli. Drr arme Ltizarus w'wd wm den Engeln in 
Abraham^s Schooss getragen, der Reiche aber wird in du Hölle begra- 
ben. "Wer ist nun reich? Wer hat*8 nun am besten? Zwar dies ist eine 
grosse Verändenmg ; denn der vorhin reich war. Der ist nun arm, und 
' der Tof^hin arm war» Der ist nun reich. Und wer wollte nun nicht dem 
Täistato lieber gleich sein, denn dem Beichen? Wer wollte nicht lieber 
sein im Schooss Abrahä mit Lazaro, denn mit dem reichen IVIann in der 
Hölle? In Abraham's Schooss getragen werden ist nichts Anderes, denn 
in Gott entschlafen , in Gottes Gewalt bis zum jüngsten Tage erhalten 
werden imd mit gewisser Zuversicht warten auf des Herrn Christi Zu- 
kunft, wie die Schrift sagt: Die Seelen der Gerechten sind in (iottes 
Hand (Weish. Tn die Hölle aber begraben werden heisst in der \'er- 
zwciflung sterben, im Schreckuiss des ewigen Todes erhalten werdeu, 
bis durch die letzte Sentenz Christi das ewige Feuer kommt über alle 
CifttÜMen. In dieser Flamme der Verzweiflung sitxt der Reiche und 
iröDte gern seine Zunge von Laaaro gekuUet haben. Aber er muss ho- 
ttüL : (bedenke, dass du Gutes emp&ngen hast in deinem Leben. Item, 
es ist swischen uns und euch eine grosse Kluft befestiget, dass, die 
wollten von hinnen zu euch hinabsteigen, können nicht, und auch nicht 
von dannen zu uns herüberlaliren. Da wird kurzum aller Trost vcr'^agt 
diesem Reichen und erfüllet, das Cluistus bei dem Luea (Cap. 0) sagt : 
Wehe euch, die ihr hier lachet; denn ihr sollt heuleu und weinen! 
Lazarus aber solle ewigen Trost haben, die weil er trostlos auf Erden ge- 
wesen ist Di^ Alles beherzige, du i^icher Mann, und mache dir 
Freunde vom ungerechten Mammon; sonst wird dir^s gehen, wie es 
Diesem ergangen ist. 

Zum Vierten lehrt dies Evangelium, dass in göttlicher Schrift 
Alles , was uns zu wissen und zu thun von Nöthen, gegründet und ge- 
fasRct, und derhalbcn auch der Schrift allein zu glauben sei. Denn der 
Reiche, diewril ihm aller Trost abgesagt ist, wollte er gern Lazarum zu 
seinen fünf Brüdern haben, dass er dieselbigen warnte vor solcher (jual 
und Pein. Aber ihm wird gesagt: Sic haW» n iNJ^osen und die Propheten, 
las8 sie dieselbigcn hören. Moses hat gezeugt von Christo ; wer den- 
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seUngen nicht hören werde , solle gestraft werden. Und eben ^emselbi- 
gcn (Christo geben Zcu^iss dir Propheten. Wer nun Mosen nnd die 
Propheten, welche von Christo zeugen , liörut, Der höret auch Christum. 
fcJoll man aber allein Christnni hören, wo bleib(?n dann menschliche 
Satzungen von \ igiheu und Scehnessen? Die niübseu alle zu Boden ge- 
hen. Denn es gilt nicht, Menschen, sondern Christum hören, wie ancli 
der Vater spridit: Der ist mein geliebter Selm, an welchem ich ein Ge- 
fallen habe. Dem gehorchet (Matth. S). 



Predigt mul lebnten Sonntage nach Trinitatis tlber £v. . 

L11C& 19 (41—48).* 

Tn diesem F,vangclio inüfjisen wir Chiistuni auf zweierlei W eise er- 
greifen, erstlic h als eine Gabe, dartuicli als t:in Exempel. Wenn icli ihn 
aber ergrf'iff^* als eine Gabe , st» iimss ich wissen , dass er mir mit diesem 
seinen AVciucn gedient habe und gar zu eigen geselienkt und gegeben 
sei. Ja, ich mui>s wiüseu und gkiu^bcu, da.s.s er iür mich sorge und das» 
ihm mein Blend und Jammer überaus sehr zu Herzen gehe. Wissen 
aber, dass er sich dein annimmt und Sorge für didi trägt, ist so ein 
tröstlich Ding, sonderlich in Anfechtungen, beide, leiblich und geist- 
lieli, dass in Ilinniiel und Erden kein tröstlicher Ding sein kann. Ficht 
dich deineSünde an f Ik-klagt dich dein Gewissen und türchtcst du dich 
vor dem Zornt; Gottes ^ Siehe auf dies( n ("lui^(u^l, durch welchen dir 
\ i r'^ebuni/ d(.r Sünde /u<'(^>a<;t luid verlu issen ist. Denn « r ist's auch 
ja, der imsere .Sünde aul" sich genommen und unsere Schwachheit ge- 
tragen hat. Dass du aber wollest meinen , er s( i unfreundlich und uu- 
gütig und las.sc Niemand leichtlich zu ihui, solLst du nicht thun, sondern 
ihn vielmehr halten für einen solchen Mann , der nicht allein ein Miss» 
fallen an Denen haW, so vor ihm fliehen und andere Wege suchen, 
selig zu werden, sondern auch darum geweinet habe, dass wir sollten 
aus sulchem Mitleiden ermessen , d;iss er .Jcdermiinni^lich zu helfen ge- 
neigt sei. Wenn wir nun unsere Sünde lühlcu und h i^sc n mul derselbi- 
ucn rn los sein wollten. Er. r r ist's allein, durch welchen dir Gott im 
Kampl' des (Jewissens iu'llcn will und dir in's Hi rz sagen : vSci getrost, 
dir sind dcint: .'^ünden vcrgi b( n. Dcssgli ichen tluit er nun atuli in Icib- 
lichrn Anfcchfinigen. JJufc: ich zu. (ioLl durch diesen Christum in mei- 
nen Nötlicn, so ist eB gewiss, dass mir soll geholfen werden; denn er 
seihst, Christum, ja gesagt hat: Was ihr bitten werdet in meinem 
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Namen, soll euch gegeben werden (Joh. 1 4). Und anderswo: Seid getrost; 
ich habe die Wvlt überwunden (Joh. 16), das ist, durch mich sollt ihr 
nicht allein die V\ elf und Alles, wu.s darinnen ist, iibei wiudc a , isonderii 
auch Tod, Teuiel und Holle (Joh. 11 j. Wenn ich nun Chiistimi ako 
irie>eiii Gesdienk und Qabe ergri^en ^abe, so «oU ich dann aaeh water 
lemekL/'daes nch eben auf dieselbige Maasoe Nidikeii- dienen 

muss, mit Vermögen Leibes und Gvts, wie miJr bier Chnatus mit seinem 
Weinen, ja mit allen seinen Werken, Leiden und 8tezben ^gedienet ba;^ 
vr\r nuch iSt. Peter sa^t , Chris-tus habe gelitten för uns und uns ein 
i Urbild gelassen , diuss wir sollen nachfolgen steinen Fusstaplen. Und 
(\n^ MTi^l flenn nun die rechten guten ^Vnl e, so die Schrift preiset, und 
wir \^d.uiiii unser (jlaube an den Tag kuniiae) zu thun schuldig sind. 
\-: Zuiu Andern werden in diesem Evangelio beklagt die Juden, als 
Die/ ao idcbt wissen ) was gü ihrem Frieden diene > und zeigt an- mit 
JDeiiaeUngen Cbristus des Fleiscbes angeborene Blindheit tmd Bosbeit 
Waa< IcanA sieb nun der Menscb robmen, dieweil so viel berrlicber Ihre- 
digten und Mirakel durch ( hristma zu Jerusalem bei dem mehren Thdl 
.-feiqjeblich geschehen sind { Wollte er die Predigt Christi nicht aiinell- 
mCn und erkennen, dass er Gottes Sohn und wahrhaftiger Messias war? 
Nein, es war vor ihren An<^cn verborgen, und hatten doch nichts dr^^to 
weniger gehört sein Pridigen und gehört seine Mirakel. Ans Dem will 
folgen, dass das l'leisch, sofern es mit dem (leist nicht ciltuchtet und 
nnS ein neu Herz, davon Ezechiel saget am HtJ. , nicht gegeben wird, 
blind; verstockt und böse sei nnd Gott in Christo nicbt erkennen könne. 
Es ist nns solche BEndbeit nicht in den Kleidern , sondern im Mutter- 
läbe angeboren (Ps. 51). Darum müssen wir auch anderweit geboren 
.werden durch das A\'asser und den heiligen Geist, sollen wir sonst kom- 
men in das Hinnnclreich. Solche Bosheit und Blindheit sahen wir auch 
in den Käufern und Verkäufern , so Jesus aus dem Tempel jagt. Denn 
welcher von (hniselbigcn hat sich erkannt und gebessert, ob sie wohl 
vermaiiui-L wurden.' Sein liaus sollte sein ein Pi thans. Fleischlich wa- 
ren sie noch; danmi konnten sie auch die Worte und Werke Christi 
nicbt for recbt halten. 

ZumDritten wird verkündiget den Juden die Strafe solcher Blind- 
bett und Unglaubens. Deine Feinde, spricht er, werden um dich' und 
deine ICinder eine Wagenbuig schlagen u. s. w., und keinen Stein auf 
dem andern lassen, darum, dass du niclit erkannt hast die Zeit deiner 
ITeimsuchung. O der grliuliclu n Stmlc! Erstlich werden gestraft die 
Juden, so (Jhristum nicht erkcniun wollten , geistlich, dass sie Augen 
haben und sehen nicht, Oliren lialu u Tind hön u nicht ; dass zwar Chri- 
stus wohl sagen mag, er sei zujii (icricht in die Welt gekommen (.Tob. Oj. 
Wer kann aber den Abgrund dieses Gerichl.s erk(;nnen.' Alh in Gott. 
Wir sollen oder können ihn nicbt erforschen. Nun, der ^geistlichen 
Strafe folgt auch die leibliche, dass sie sollen belagert, geängstigt und 
geschleift werden, also, dass ein Stein auf dem andern nicht bleiben 

Satt«« KuMebmUier. 29 



Anton ÜatnriniM* Predigien. 



soll. Uiul wie ti» ihnen Chrktus verküiuii^t hat künftig, also ist's auch 
geschehen. Ja, so gräulich ist es geschehen , dus dieaelbige Strafe auch 
«rbajanoJicb »1 Brndi willM dii dAYOb lem, lo Uoi Jotephum 

beUo/udaico, WobUm , da hast da die Stnife> damit die Juden wii 
der Verachtuiig willen des Evan'gelii gestraft woiden sind. Wie meiiwt 
du aber, dass es uns gehe^ werde, die wir nun auch das liebe Evan- 
gelium lange Zeit gehört und uns nicht allein nicht gebessert , sondern 
auch die köstlichen Perlen des E%^angclii mit Füssen getreten, verschmä- 
het und verachtet hiib^n Will man sich nicht bessern , spricht Da\'id 
(Vb. 7), so hat er sein .Schwert gewetzet und seinen Bogen gespannt und 
zielt und hat darauf gelegt tödtlichea Geschoss; seine Ffeüe bat ir^Bp 
getiditot «t Tetdeiben. Iht h&a^ du, daw oidit aUeixi dk Judni« isn- 
dem auch alle Diejenigen, so «ieh meht bokditien , g^tnA werden sei- 
fen. Es verseucht Grott seine Strafe wohl eine Zeit lang, kommt aber 
danach desto gräulicher und gewisser. Derhalben beaeere doh «n Jeder 
und gläube dem Evangelio, auf dew nififat endlich über uns geb« die 
^tuaife Leibes und der Seele. 

Zum Vierten preiset Christus in diesem Evangelio sein Amt und 
Das damit, dass er des anderen Tag»^s in den Tem])el gehet, die Käuler 
und Verkäufer herausjagt, sagend : iVLcin Hau» ist ein Bethav^, ihr aber 
habt's gemacht m Merdergntbe. .Das iat Eine. Nnn daa Andiei» iat, 
dau er täglich im Tempel lebiet Dies Alles aber bat Chzisto gebdloen 
wollen; denn er ja in diese Welt zu predigen und seines Vaters Willen 
Icnnd zu tbun gesandt war. Dieweil nun durch den Geiz der Hohen- 
priester und Schriftgelehrten Gottes Wort und der Gottesdienst im 
Tempel zu Jerusalem, so noch in seiner Würde stand, aber bald abneh- 
mvn sollte, merklich verhindert Avard, hat (-hristus nicht allein lehren, 
sondern auch alle Mitisbräuchc^ wollen weglhun , damit der Gottesdienst 
verhindert war. Was er aber Dess thut, bewei^'t er mit der Schrift, 
dass er^s billig thiie^ Ja» warum soUte Ghxiatas sokJi» Buben nidit ana- 
jagen, diewol er ein Herr ist, beide, des leiblichen und ge isd i ehffn 
Tempels? Was nun Christus beide, mit der Faust und mit der Lehr 
thut, Dasselbigc ist uns nur mit dem Wort zu thun nachgelassen. Leh- 
ren sollen wir das Evangelium. Wo aber dasselbigc verhindert würde 
und die Lehrer menschlicher Satzungen (2. Cor. (5) mit ihrer Lehre, so 
gemei7ri<jlich das Ihre sucht, den Tnnpel GtJttcs , so die Herzen der 
Gläubigen sind, bcschmoisson ■vvollteii , alsdiinn sollen Anr die Hände 
und nicht den Mund halten , auf dass solche Träumer schaamroth wer- 
den und allein das heilige EvangeUum bei uns im Schwang bleibe. Hie» 
her gehört, das St. Bi^us saget: EpUaopm poimt sU m wmume^ ui 
eoniradieenkt potsü cotmneere; ms^ Bisdiof soll mächtig sein , zu er- 
mahnen durch heilsame Lehre und au stra&n die Widerapncher (Tit. 1). 



13. VeüJHeterioh/ 



der Sohn dnes Sdnduiuichers zu Nürnberg, war daselbst am 8. Decbr* 1506 

geboren. Schon im frühen J0nt,'ling8altcr kam er nach Wittenberg, wo er, 
vom Nflmberp'er "Rathe unterstützt, viele .Tahrc lang philologische laid theo- 
logische Studien trieb. Seine Oeiehrsamkeit und noch mehr die Lauterkeit 
und Liebenswürdigkeit seines Gemfitbs brachten ihn in die innigste Bcrüh- 
ning mit den Befcrmatoren, ToncttgUcb mit Luther tind Melanchthon. Es 
wird berichtet, er sei ksnm Tön ihrer Seite gewichen und über dreizehn Jahre 
lang Luther's Tisr!i:ynno«)';f' trewesen. Im J. 1530 begleitete er letzteren rtneh 
Oobttrg, wo er dem diirch Krankheit, geistliche Anferhtunfr und ilon Tod 
des Vaters gebeugten Freunde tröstend zur Seite stand. Auch correspondirtc 
er mit Melniehtiken nnd si^eb an Katharina über Lother^s dortigen inneren 
Znstand. Melanchthon hatte ihn brieflich dringend gebeten , Luther aufssn« 
heitern und Sorge zu trngen , das.«? er nicht mit sc lnvcrcn Gedanken zu Rette 
gehe, — 0 wiewohl er wisse, duss Das, was T/Utlier auf dem Herfen liefjc, 
nicht Yon der Art sei, dass es sich auf menschliche Weise aus dem Sinne 
isblagen Besse ; es rnütse daüier von ihnen inr Fürbitte die Zuflncht ge- 
nommen werden.» Daren Hess es der fheilnehmende Freund nicht fehlen, 
ifiewohl er auch die menschlichen Hansmittel zu Luthers Aufheiterung nicht 
verschmähcte. Dahin ^ehOrt, das« er einst in einer leidlicheren Stunde mit 
ihm nach der Scheibe schoss. Es war Veit Dieterich vergönnt, den Helden- 
muth Luthers in seiner ganzen HerrlichlEeit wiederkehren zu sehen und 
^en tiefen Blick in das Hots des gewaltigen Beters su thxm. Mit Froh- 
locken ^ebt er davon Nachricht in einem Briefe an Melanchthon nach Ai^s- 
burg. trieb kr\nn mjVh nicht sattsam verwundern- ~ schmiht er — fflhcr 
dieses Mannes trefl'iiche Bestflndifjkcit . heitern Muth , ülaul)en und Tlofi- 
nung in «o trauriger Zeit. Er nährt diesclbeu über auch ohne Unterlass durch 
eine soigfUtige Betraditnng des göttlichen Wortes. Bs Tcrgeht kein Tag, 
dass er nieht mun Wemgsten drei Stunden, so som Studirai am bequcm- 



•) Gewöhnlich ViUm Theotlorus genannt. Letztore Bcnennunj^ liebte er nicht, 
und «ein vertrauter Freund Lazarus Spcnpfler schri*'!) ilni «IcvslialV) iimiicr in sciru n 
zahlreichen lateinischen Briefen an ihn VttttJi Dietrich. 8. llausstbrtf, Lebcnsbe- 
sshmiinng Lemrt Spengler's, Ntmberg 1 141. 8. 8. 3«9. 
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sten, aufs Gebot vcru'cndet. Einmal plflclttc es mir, dass ich ihn beten hOrte. 
Hilf Gott, weich ein Gei»t, welch ein Glaube ist in seinen Worten 1 Er betete 
mit Holchcr Ehri'urcktf dann mnui t>ah, er redete mit Gott, und doch wiodür 
mit sdlchem Glauben und solcher Hoffiaong , als Einer, der mit seinem Vater 
rccU't. Ich weiss, sagte er, dass du unser lieber Oott und Vater bist; der- 
luilheti bin ich ^'cwis», du wirst die Verfolf^er deiner Kirche vertilgen. Tbust 
du CS aber niclit, .s<i ist die Gefahr dein so wold als iiuscr. Die ganze Sache 
ibt dein, wir anxd nur gezwungen da^u getreten, durum magst du sie be- 
BcbUtzen 1 So bOrte ich ihn mit heller Stimme beten. Auch in mir brannte 
dae Hera mit grossem Eifer , als er so vertraulich , so emst und sndiehtig 
mit Gott redete und untor'm Gebet also auf die Verlieiasungen in den FmI-' 
nicn dranr'. als der gewiss war, da.vM es geschehen werde, was er bat. Darum 
zweiHe ieh nicht, es werde sein (ieb(>t eine grosse Hilfe tliun in der verzwei- 
felt bösen Sache dieses lleichüLa^es.D Ab üutbarlua , welche ihrem Gatten 
sum Tkost das Bild ihrer Magdalena geschickt hatte , achrieb Veit Dieterioh 
Fo^ndes: «Gnade «jhI I r'.'de von G<itt , freundliche , günstig; . 1 jbe Frau 
Doeturinn. Wisset , dass dt^r Herr und wir mit ilim noch fri.seh und gesund 
von Gnttcs (iuaden sind. Gott gebe euch auch alles Gute mit euern Kindern. 
Iki habt ein achi gut Werk gethau , thuis ihr dem Herrn Doetori die Conpra* 
&ctur geschickt habt ; denn er Aber die Maassen vid Gedanken mit demBÜde 
vergisset; er hat's gegen den Tisch über an die Wand geklebet , d|t wir 
aasen in des Fürsten Gemach. Da cr's am Ersten ansah, konnte er sie lange 
nicht kennen. Ki, .sprach er. die Lcne ist ja so schwarz : aber jetzund gefüllt 
sie ihm wohl, und dünkt üui je langer, je mehr, es sei Lenchen, Sic sieht 
dem Häuschen über die Maasi^cu gleich mit dem Mund, Augen und Mat»c, in 
Summa mit dem ganaen Angesicht und wird ihm noch gleich werden. Das 
habe ich euch auf dies Mal schreiben wollen, i.lebo Ftau Doetorinn , ich 
bittf , Dir wollet eucli um den Herrn Doetor nicltt luirmen ; er ist Gott Lob. 
frisch unil gesund , hat des Vaters in de n ersten zweien Tagen verges.scn, 
wiewohl es ilim sehr sauer ward. .tUübald er Hana Hcinkcn« Brief ansichet, 
sagt er zu mir: Wohlan, mein Vater ist auch todtt Damach flugs draüf 
nimmt er seinen Psalter, geht in die Kammer und weint ihm genug, dasS 
ihm der Kopf des aiuleren Tages ungeschickt war. Seitdem liat er sich Nichte 
lassen merken. Den Sonnaliend vor Kxaudi war der Kastner bei uu.s auf den 
Abend zu Gajjte, da der Doetor imter Anderm sagte , wie ihm ciu grosser 
Zahn wäre ausgefallen, so gross , dass er sich nicht genug hätte können ver- 
wundem. Am Sonntag darnach war der Vater todt. Das hab' ich euch nicht 
unange/eij^t wollen lassen, lütte, wollet meinen Dienst ün Besten aufiieb- 
m< n Damit suid Gott n^it Ifimschen und Li nchen und dem ganzen TIaus- 
gesindi lu loiili n. Mi in (jcorj,' wird ( ueli drei Ciulden ^eben. l)ie nehmt die- 
well, bis dass wir mehr kiiegeu. Am ^Sonulage S. N elteu, /.u Koburg, M. 
Veit Diedrich von Nflrabei^a (May«ri ditsertoHo de CatAarino p. 53). 

Nach seiner Rückkehr von Coburg wurde Dieterich auerst Privatleh- 
rcr, bald abt r .MilL;li( (I und 1533 Dek.ui der philosophischen l aeultat zu 
\\'itfi iih< t'ü;. \'.i'.'A'> lolgte er einem liutf zum l\istor an der Sebalduskirc he 
bciiier V"alei!>ladl. iSüruberg .s erster iulheracher i'redi^er w ar Audrea.s Oslan- 
der , seit 1522 Pastor an der Laurentiuskirche. Beide wirkten eine Reihe 
von Jahren neben einander ; aber während Oslanders Predigten wegen ihrer 
Hohe (vpropier ffrandilo^uenttam») von Wenigen verstanden wurden, predigte 
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Dieterich ganz einfältig, tmd die Folge war, dass die Kirche kaura seine Zu- 
hörer fassen konnte. Doch besuchten 'viele Magistratsmitglieder die Kirche 
nur selten, was ihn 1>>J11 zu einer scharfen Strafpredigt veranlattötc. Hfiu- 
fige Beleidigungen von Seiten A. OmänAa^B,* die er freilich mit grosser 
SaallMnth trug y mehr noch dM 1547. 'vom Bat)io criMsene Verbot i eCveitlge 
Lebxpunktc zn berOhren, am ttueietcn ahcr das Interim, g<^g(^i^ welches er 
eifrig predigte, trübten seinen Lebensabend. Eine Zeit lang Ijlieb ihm sog;ir 
wegen Übertretung des gedachten Verbotes die Kanzel verschlossen. Veit 
Dictcrich starb den 25. April 13 19. Seine Predigten sind liekeantnissc eines 
^S^gen, det <Ue Lehre der Reformatoren in Saft imd Blut rerwandelt hat imdi 
öbeir.'desswcgen in der kindlirhKtcn Einfachheit reden kann. Sic verdienen 
daher den Namen Kinderpredigten im vollen Sinne. Ohne f.uthcr .s Fencr- 
geist erquicken .'^ie mit Luthers Licht und Wärme, Sie zerlegen den Text 
in einzelne Lehrstücke . die in der Hegel nur aggregatii>ch beigeordnet, zu- 
^^ijleQ jedoch einer gemeinsamen Idee untergeordnet auftreten. 

, ^ Vei$ Dieterich*8 homiletisches Hauptwerk ist seine: Kinder -Poetilla 
t^ber die Sonntags- und fürnelimsten Fest-Evangelia durch da.s ganze Jalir. 
Xtirnb. 154r». 2 Tille, l'ol. Neueste Ausgabe: Veit Dictrieb's liauKpostille, 
d. i. Predigten über alle Sonn- \ind Fcsttagsevangelien. so wie über die Lci- 
densägCÄchichte Christi. Herausgeg. von Jobann Tobias Möller. Stuttgart 
fB4$. 4. Ausserdem schrieb Dieterich u. a. : Predigten über 'die Passion 
(Nürnberg 154 S tmmarien über das .ilte Testament, einen I'nterrieht über 
das Sacranv ni les Altars und das Vateruuf^er . Auslegimf,' etlicher Sprüclie 
St. Johannis \md ein Agendenbüchlein für Pfarrhcrren auf dem fjandc. Ein 
Hauptverdionst erwarb er sich durch Herausgabe verschiedener Werke Lu- 
tiher^B, namentKcb der Hauspostille und der Commentare zu den Propheten 
Hosea, Joel, Micha, xu 1 Mosis Cap. 1 — 11 , zum Ilohenliede und au ver- 
schiedenen Psalmen. Aueh ist er Verfasser einiger Kirchenlieder z. B, des 
Abendmahl.sgesanges : Bedenk, o Mensch, welch grosse Cinad. \ gl. Adanii 
J't'taf \>. !*G. ' Strubel , Leben und Schriften Veit Dielerich s. Altdorf und 
KOrnberg 1772. 8. Rotermund a. a. O. S. 197. Einleitung in die liau^i- 
poBtSUe von Moller s. o. 



*) In einem Streite Ober daa Beichtformular, weicht» von den Nürnberger Pre- 
digern nach iIiT Predigt vorgclrsen , aljtr \rm Osliunlvr vevwoii'cu wurde, UlikiIuh 
nch dieser sogar auf der Kanzel su grub und ungebührlich gegen seine CoUegen, 
diass selbst der ihm befreundete «Spengler (Hatli^schreiber in Nürnberg) an VeitDiete- 
rich am M. Aug. Ih'M sthriib : cEs wäre w.ihrlicii hot h von Xothen, duss Osiaiult r 
durch unser aller Patron U. Luther in eiiunj bcsoudKreu Sdircihrn i insilidi am 
Zaum geritten würde; denn diesem Rosfivill. vid su frech und ungehalten, auch 
mit scharfen Sporen geritten sein. Diis wi'-'st Ihr vhun su wulil , uls ich" (Haussdorfl, 
L«ben bpenglcr's. S. 'A\2). I-utiicr sehufite zwar lluhc, alx i nur auf kuriie Zeil, und 
Veit Dieterich hatte besonders seit 1539, wo OsiaiuU r den Streit sum dritten Male 
wieder auftiahm, viele Vej^le^ungen von Seiten Osiander's zu ertragen. 
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Predigt tun I. heiHgen Chrlsttage tbor Itue.S (V«ll — 14).* 

Dieses Fest von der Geburt unseres lidien Herrn Jesu Christi ist 
herrlich und gross, und wäre su vünschcn, dass man dermaassen davon 
könnte predigen , wie es wohl werth ist. Aber es mangelt nicht alleiii 
an McnschenzunL^en, sondern auch an Verstand und Gedanken» dasa ea 

nit ht möglich ist , tlass man genugsam und wie es werth, davon könne 
jjpdciik( 11, ich £,'f Schwei g-e reden. l)enn AUes, was von solchem Fest sni 
handeln, ist viel zu hoch und gross. 

Erstlich ist wulir und (»flfenbar, dass auf den heutigen Tag durch , 
diese selige Geburt alles Das gelti&tet ist, was Gott iiu l'aiadiese ver- 
hcissen, und vom Fall des Menschen an alle Heiligen je und je zu allen 
Zeiten mit Herzen gehoffet und mit grossem Sehnen und Verlangen ge- 
wartet haben. 

Zum Andern ist auch Dies wahr und offenbar, dass dieser Geburt 
von Anfang der Welt bia an*s £»nde AUe, so da selig wollen werden, 

mü'^Pcn i^eniessen. Und wo es ohne diese seligr Gehurt wäre, müssen 
alle Meusi hcn verloren seif». ^\ O wollen wir aber Zuntjen, ja Herzen 
und Gethinken nelunen, damit wir solche grosse, herrliche Gnade lassen 
und erreichen mögen I 

Zum Dritten aber ist IHes ja auch wahr, dass dieses das höchste 
und grösste Werk Gottes ist, welches Gott hat können leisten, seinen 
gnäd^en Willen, freundliches Herz und höchste Güte und Treue gegen 
uns Menschen zu erzeigen. Ninnn vor dich das herrliche Wort Gottes, 
dass er Himmel und Erde durch sein Wort erschaffen hat und noch für 
und für erhält. Nimm vor dich alle p^rofssen Tliaten , die er von Anbe- 
ginn in «:einein Volke und sonst in der ^V'elt liat sehen lassen. Wa*; ist's 
All( s ^rfii Dieses, dass Gott selbst Mensch wird? mit uns, wie Jcsaias 
sa^t, rtdetf uns lehret? ja, allen Januner und alles Elend versucht und 
leidet, so auf uns Menschen um der Sünden willen sich vererbt hat ? 

Die Juden in der Wüste hielten's für eine grosse Wohlthat, wie 
es auch in der Wahrheit war , dass Gott so nahe sich au ihnen that, des 
Tages in einer Wolkcnseulc , des Nachts in einer Feuerseule vor ihnen 
herging und sie also führete und leitete. Und wer wollte aus solchen 
Gnadenzeichen nicht einen fröhlichen Muth schöpfen , dass er Gott för 
* sich haben , ihn mit leiblichen Auc;^on also sehen und so nahe \im sich 
•wissen sollte? Denn «olehe Wolken- und Feuci-seule war ja mit den 
Auircn zu sehen , ob man's gleich nicht greifen , noch betasten konnte, 
und war gewisslich bei oder doch in solcher Wolken- oder Feuerseule 



*) Kinderpostilla, Ausg. von 1589 S. 16. 
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Gott der Herr. Dfinim konnten die Juden Solches »ich getröeten und 
cino gewisse Hoffnung ciius starken, unuDci windlichen Schutzes in 
allerlei Nüthon und Anf( clitnn<?en h:ilK-n, der üott, der so nahe sich zu 
ilmcD gethan, würde hellen utui in keiner Ivoth sie äukcu lassen. 

Aber denke du , was ist Dies gegen- ^eie grone , umiuoprechUcho 
Guide, so wir aufs heutag« Fest bAren, dum ae allen Meuicben geleistet 
lei? Dä du den BoYm Gottes, das ewig^e Wort des Vaters, dadoxch Hum- 
aiel: und Erde geediaü^ und bi^ an's Ende erhalten werden , siehest in 
deinem Fleisch und Bhxt, ein klein, neogeboren Kindlein.' Könnto 
aoch Gott sich näher zu uns thun \ind seine Gnade, ]iarnihcrzigk(!it und 
gnädigen Willen uns stärker und gewisser machon, denn auf diese TN'cise, 
dass er mr}]f nlhiTf hei und neben uns, sondern in unserni Fleische sein 
und in uü&cini IjI» nd lel)en will t Wariun trösten wir uns denn sein 
nicht t Warum fassen wir seinetlüilbeu keiueu Muth, wenn Aiii'echtung 
und Unglück uns unter Augen schleicht? Ja, warum fliehen wir Tor 
Gott? Warum f&rchten wir uns vor ilun? Wamm befürchten wir, er 
sfime mit uns und werde uns verdammen? 

Wahr isf s, dass wir arme Snnder sind und unsere Sünden uns be- 
trüben und in solc': S lirrr lr n ir 1 T i.rcht bringen. £s trollte aber so 
nicht sein. Denn eben dieser I rsach halben, dass wir arme Sünder sind 
und uns selbst niclit können !:rl(en , sondern \\ider Sünde und Tod 
Gottes Hilfe bedürfen , kommt iinfc^er (iott und Herr zu uns, das ewige 
Wort , nicht wie zu Mose im breniu'nden Bu^ch , nicht wie zii seinem 
Volke in der Feuer- und Wolkenscule, sondern in unscrm FU ische, wio 
dein Kind, das du erzeugt hast , als da tot dir in der Wiege liegt , und 
du nicht allein davor dich nicht entsetaest, weil db es ansiehest, sondern 
hast all deine I.ttst und Freude daran dass du mit ihm umgehen, es 
S^en, küssen, heben und legen sollst. 

Sind wir aber nicht arme, elende, wohlgejdagte Feut«f.' WolUn 
wir noch nicht sehen und lernen , in wc-lcbe griudiche Last und Scha- 
den der Satan durch die Sünde uns geführt hat t l'nsere Kinder haben 
wir litb, und das billig, (b nn si(^ sind (iottrs Gabe und Geschenk, untl 
hindert striche Liebe nicht, dass wir so viel Müiie, Arbeit, (xlalir, 
Schrecken, Sorge und Bekümmcrniss mit unseren Kindern müssen hü- 
ben. Warum haben wir denn dieses Kind nicht auch lieb f Welches, 
wie Jesaias sagt , uns geboren und uns gegeben ist , und darum' su uns 
kömmt in diese Welt in unser Fleisch und Blut , nicht daF>< es uns be- 
laden. Mühe und Arbeit, Sorge undKümraeniiss wie unsere K in dtr uns 
machen, sondern , dass es un^ aller Afühe, (iefalir untl S^rge in Ewig- 
keit enthelien wolle, dass v\'e<ler Sniulc. Tod, noch T< ufel uns betrübMi 
oder schaden soll. Warum )iehini n wir denn dieses Kind nicht an !* 
Warum herzen und küssen wir's nicht' A\ arum haben M'ir niclit nl!»^ 
Lust u"nd Freude au ihm , sondern türchlen uns vur ilun, aL> wäre est 
unser Feind und meine es übel mit uns? 

Wie hatte er aber sich fremxdUcher können erzeigen und aller 
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Furcht und Schrecken besser können zuvorkommen und sie wegneh- 
men ? Er küHunt zu uns nicht mit Feuer , Blitzen , noch Donner , er 
koiniut nicht, wie der böse Feind zuweilen sich sehen lässt in Gestalt 
eines grauMimen Thievw oder Mensdien. Dein Heiacli hat er angeDoin- 
men, in dasadibe hat er tick versteckt* Nun ist aber keine Gestalt dem 
Menschen lieber, frenndHcher und lu-imllclicr ^ davor wir uns weniger 
fürchten , denn unsere eigene Gestalt. Und ob suweilen ein Mensch 
sich unfreundlich stellen, scheusslich sehen und einen andern Menschen 
erschrecken kann, so kommt doch der Sohn Gottes zu uns nicht wie ein 
Mörder, nicht wie ein grausanicr Krieger. Ein liindlein ist er, damit 
seine Mutter umgeht, es hebt, legt, atzt, tränkt, wie du dein Kind. 

Wo hast du aber dein Leben lang so einen thörichtcn Menschen 
gesehen, der vor einem Kinde fliehe oder es furchte? Ja, naturlich ist*!, 
wo wir auch ungefähr zu fremden Kindern kommen, dass wii^s i^ichtt 
können lassen, wir müssen sie ansehen, wir lachen sie an und haben 
Lust und Freude im ihnen* Warum thun wir es denn hier nicht Huch 
gegen dieses Kindlein, so uns geboren ist ? Warum entsetz ti oricr fürch- 
ten wir uns, wenn wir an Gottes Sohn, der uns gej^eben ibt„ gedenken? 
Warum treuen wir uns sein nicht? Warum trösten wir uns, sein nicht 
wider die Sünde und Tod f Warum danken wir Gott nicht lür seine 

« 

Gnade, dass er so ireuudlicli und nahe sich zu uns gethan hat? Denn 
eben darum hat er wollen ein Kind geboren werden, dass wir uns vor 
ihm nicht fürchteten, sondern fireundUdi zu ihm hielten, dass aber seine 
Feinde an ihm anliefen und fdilten. 

Denn es ist nie ein Mensch so klug gewesen, der Satan liat ihn 
betrogen und gefällt. £s ist nie einer so stark gewesen, der Tod hat ihn 
erlegt. Solches hat gemacht , dass Teufel und Tod von diesem Kinde 
sich Nichts haben besorgt und sind also von ihm hintei'schlichen , über- 
wunden und geschlagen worden. Denen s^erätli es zum Ärgsten, dass der 
Sohn Gottes in unser Fleisch kommt und ein Kind geboren wird. Denn 
sie verachten liui , sind sicher und gewiss , das iviud werde ihn^n kei- 
nen Schaden thun, sie wollen es bald hingerichtet haben* 

Aber uns geschieht es zum Besten, dass wir vor ihm uns nidit 
fürchten , sondein Lust und Freude an ihm haben und Gott fax solche 
grosse , unaussprechliche Gnade danken sollen , dass er in unser armes 
FIeisch.su uns kommt und in der freundlichsten, holdsdigsten Gestalt 
eines jungen, neugeborenen Kindleins sieh Sehen lässt, davor ja Nie- 
mand Ursach hat, sich zu fürchten, oder ihm etwas Arges zuzutrauen. 

Aber, wie zuvor gesagt, "wir haben ja grosse T'rsach genug, dass 
wir unsere Sünde erkennen und so gross«; Blindlieit , ündankbiukeit 
und Thorheit beweinen und Gott von Herzen darüber klagen, dass zehn 
Thaler, ei n^ güldener Becher, ja dn schdnerBock und Dergldchen unser 
Herz gar eunehmen , lachend und fröhlich machen , dass wir in Sprün- 
gen herangehen ^ mit Worten, mit Geberden , mit Mund, mit Äugen 
und dem ganzen Leibe die Freude, so im Herzen ist, sehen lassen und 
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kcineswi^ bergen können. Hier aber , da der Sohn Gottes zu uns vom 
iUmwial Berabkommt , wird ein klein Kind geborea» daas es in unserm 
Fleisch unser Heiland sein , mit seinem Leibe für unsere Sünde zalilcn, 
Tod und Teufel f;in^'en und uns davor Friede schaffen will, da bleiben 
unsere Herzen kalt , es macht uns keine Freude, geht uns nicht zu Her- 
zen, ja uns ist gleich, als wär*8 eine Fabel oder Miihrkin. 

Dies ist ein gräulicher, groii^er Jaiiuuer, darüber wir ja billig wei- 
nen und Gott solclie groMe Noth sollten klagi^. Wir sollten wi^ltch 
nickt so sicher Uag^ien, sondern dieser gräulichen Sünde mit Emst 
wahrnehmen, erkennen nnd dabei lernen, wie einen gnmen, Schaden 
die Sünde uns angehängt nnd in wdche grosse Koth und Blindheit vir 
durch die Sünde gekommen sind. 

r)anach, wenn wir solchen Jammer genugsam bedacht und wohl 
d^uber geweint hätten, sollten '-vir ^^ eitcr fahlen und Gott bitten, nicht 
allein um V ergebung solcher angt l)orenen Sünde und Blindheit, sondern 
auch um »L iueu heiligen Geist, dass er unsere kalten, erfrorenen Herzen 
erwärmen, unsere Augen aufthun und dermaassen uns ändern und er- 
neuern wolle, auf dass wir dies Kindlein Jesum auch Ton Herien lieb- 
ten. Lost und fVeude an ihm hatten , wie wir an unseren Kindern ha- 
ben;, sintemal gar kein Zweifel ist, dies Kind, wie Jesaias sagt, ist uns 
gegeben , der Sohn ist uns geboren , dass wir sein geniesscn und er uns 
helfen soll , wie wir im feinen , alten christlichen Lobgesang bekennen : 
War' uns das Kindlein nicht geboren , so wär*n wir alLzumal ^ erlorcn, 
das Heil i>t unser AI kr. Solches h\t^r (iott, dass er's durch seinen hei- 
ligen Geist in deinem Herzen also wolle gewiss machen , dass du eine 
Freude und einen Trost davon in allerlei Nöthen schöpfen mögest. 

Denn- was für unzähliges Elend und Jammer in dieser Welt sei, 
ist Tor Augen. Wie oft findet sich Unrath mit der Nahrung i mit Weib, 
mit Kind, mit guten Freunden, mit deinem eigenen Leibe, SchwacUieit 
und Krankheit hallx n ? Ich schweige der höheren Anfechtung im Ge- 
wissen, da Sünde und Tod >^-ider uns sind ! In solchem Jammer und An- 
fechtungen allen wie können wir einen grösseren , besseren und gewis- 
seren Trost fa^=cn , denn da*?«; der Sohn Gottes \m<vr Fleisch an sich 
genommen und un>er Jiruder worden ist uns zu Trosi und Heil? Weil 
wir dieseu haben und er unser eigen ist und unser Fleisch und Blut 
darum angenommen , aul dass er ja nahe genug bei uns sei , was kann 
denn ein geringer Un&ll uns gross betrüben ? Dies ist ein Schatz , dess 
wir in Ewigkeit gemessen. 

Aber, wie gesagt, es will in unsere Henen nicht, darum denke, 
dass du Gh>tt von Herzen bittest, dass er doch einen kleinen, geringen 
Sdunack solcher Freude und Trostes in dein Hers geben und solchen 
Schatz der Gnaden dir offenbaren wolle. 

Zum Dritten, wenn du also über ddnen T"^nglauben Gott geklagt 
und um den heiligen Gei<t und rechten (ilauben gebeten hast, alsdann 
nimm dich von Herzen darum an und denke diesem grossen, hohen 
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Werk und Gnade Gottes nach , halte dich fleissig zur Kirche , höre die 
Prtdin-t flei5«?ig, kannst du , so lies selbst das Wort fleissig, gedenke in 
deinem Herzen oftdiiran , rede gern mit Anderen davon , unterrichte 
dein Weib, Kind und Gesind. Wo also zu dem Gebef aueli eine fleissige 
Übung und Betrachtung dieses göttlichen Werkes kunuut, alsdann wird 
es nidht fehlen , dein Hens wird erneaert werden und nicht mehr so gar 
kalt und erfroren sein. 

IMe aher sicher hingehen, hören es swar woU In der Kixdie, es 
ist aber bald vergessen. Danach haben «e andere Geschäfte , dass sie 
dieses theuem Schatzes nicht warten können. Sie bitten auch Gott um 
seine Gnade nicht und sehen solche schreckliclie Blindheit ihres Her- 
zens Tiiclit. Mit Denen ist's nicht Wunder, dass sie ein Gulden oder ein 
Geringes, ja ein Trunk Weirus, eine gute Mahlzeit fröhlich macht; sie 
wertlen aber dieser hohen und ewigen Freude nimmermehr inne , \iel 
weniger gebessert ; sie müssen desshalb in allerlei Noth und Anfechtung 
ohne IVcwt bleiben und im Unglück reideiben. 

BaTor woUe der gnädige, barmherzige Vater uns behüten, der 
daium seinen Sohn in unser Fleisch bat kommen lassen, dass wir durch 
ihn IffiKe, Bettung und *ÜoBt wider Sunde > Tod und Teofel in Bwig^ 
keit haben sollen. Amen. 

Gebet. 

Herr Gott, himmlischer Vater , wir danken dir für deine grosse 
Gnade und Barmherzigkeit, dass du deinen eingciboreuen Sohn in unser 
Fleisch kommen und durch ihn uns von Sünden und ewigem Tode gnä- 
diglich hast helfen lassen ; und bitten dich, erieucfate uns unsere Hessen 
durch deinen heiligen Geist, dass wir fiSr solche deine Gnade dir denk« 
bar seien , und derselben uns in aller Noth und Anfechtung trösten und 
also durch deinen Sohn, unsem Herrn Jesom Chnstumi ewig sdig wer- 
den* Amen* 



F^digt am Sonntage Misericordias Bomiiii aber 
Joli.lO(V* 13—16).'' 

Im heutigen Evangelio sind vornehmlich drei Stücke zu merken. 
Das erste i«t f ine Lehre van unseres Herrn Christi eigenem Amt und 
Wuiiklkitu ii, lirtuilich, dasB er ein llirte sei, der Sünde und ewigen Zorn 
und Tod wegniimut und uns, seineu Schaflein, Gnade, Gerechtigkeit 
und Lehen wieder giebt und rata erhalt und schälst wider alle A£u:ht 
und Ghnmm des Teitfels; und dasa dieser Hirte^ der Sohn Gottes^ weit 
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von allen andern Hirten und T^liethlingen zu unterschsideot sei, daas 
man aem dgen Wort und W ohltliaft xocht verstehen lerne. 

Du mdexe'Stack ist ein l^xNBtTj 'WiB wir dieaes Hirten Wohlthat 

Das dritte ist eine "VWis-^aLTung von der Versammlung der Kirche 
aus den Juden und Heiden > und dass der Unterschied der Juden und 
Heiden auiliören soll. 

yom ersten Stücke "iraUen wir ein Gleichniss uehmeu von welt- 
liehen Begenten, damit irir bemach mm Uatenchiede ^nmnmnam^ vm 
diesem einigen« beacmdem ffirten und £Uihm^ Christo. Und Mbet die 
weltlichen Begenten an, die sind dieieriei: Etliche sind M&der oder 
W^U», etMche Miethlinge, etliche gute« i^ütilidbe Hirten* 

Mofder und Wölfe sind die Tyrannen, als Nero und >'iele andere, 
vornehmlich sich befleissigcn , den Unterthanen Schaden zu xhun, 
sie zu morden , ihre Weiber und Kinder su schänden und Guter wider 
alle Äechte zu nehmen. 

Micthliiiye sind nicht so arg, sind aber faule Arbeiter und suchen 
ihren Genicss vornehmlich, wie \ic\c faule Junkhcrren und Fürsten 
sind, die in ihren Ämtern vornehmlich ihren Nutzen suchen, und wenn 
grosse Fihrlichkeit kommt, so schleiclien As dayon. 

Aber ein guter ffirte, ah David joder Cyros, ist ein nützHcher 
Bf^ent, 'der Recht und Frieden erhalt und schützt die Unterthanen 
wider unrechte Gewali und bleibt bei ihnen ^in der Noth und hat Baüiy 
Glück und Sieg. Der sind aber für und für in der Welt wenige j dodi 
giebt Gott etüdie für und für, sonst fielen die Begimente bald gani in 
Haufen. 

Von diesem Gleichniss gehe nun weiter und schaue das Kirchen- 
regiment. Darin sind auch Dreierlei. Es sind INIörder und Wölfe, das 
ist der Teufel und alle falschen Lehrer, Ketzer, ^pste und Bischöfe, 
welche die reehte Lehre verj'olgen. 

Die aiidrrfn sind IVIiethlinge , das sind solche Diener, die recht 
lehren , aber bind iaul und suchen ihren (ieniess , so langte sie bleiben 
kojiiieu; wie viele Pfarrherren sind an Orten, da man rechte Lehre 
predigt , die arbeiten ziemlich, aber sie streiten nicht wider die Ketze- 
veaen, stefen aachnidit, wo sie Ungnade verdienea möchteii« und 
wenn Eüudidikeiten kommen, schleirhen sie davon, kanfien Q&tat und 
warten ihrer Handthierung, wie jetzt viel geschidit. 

Die dritten sind gnte EBrten, alsKoah, Sem, Abtahsn, Lnak, 
Jseob, Joseph und andere Patriarchen, Propheten und Apostel und 
rechte treue , ernstliche Prediger , die recht lehren und dürfen Sünde 
und unrechte Lehre strafen und fürchten nicht der gewaltigen Tyran- 
nen nnd grossen Herren UrcrTi idc , suchen nicht ihre eigene £hre und 
aanitee Leben, sondern Gottes Eiu c und der Kirche Seligkeit. 

Daa sind nun rechte nützhche Hirten ; »ber dieser Hirten Wort 
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und Werk ist kräftig und scliglich nicht von ihnen selbst, sondern Yoa 
einem höheren und bcsondem Hirten, vom Sohne Gottes. 

Diesen besonderen Hirten , den Sohn Gottes , musst du auch weit 
unterscheiden von allen Heiligen , von Patriarchen , Propheten und 
A]^ostf'ln. Denn diese Personen, Patriarchen, Propheten und Apostel, 
sind nur Lehrer und tragen dir Gottes M'ort vor, wie Johannen spricht: 
Ich bin eine rufende Stimme. Sic nchiucu nicht Sünde weg, sie wirken 
nicht selbst in deiuem Herzen Trost und Leben, sondern Das ist des 
Hirten Christi Amt imd Werk , der wirket in den Fstiiarchen, 
Propheten und Aposteln und in allen Gl&ubigen. Er nimmt Sünde und 
Tod von ihnen, er treibet den Teufel weg und giebt den heiligen Getst,' 
Licht, Trost und ewiges Lehen, er we(kt die Todten wiederum au£ 
Also ist er ein guter Hirto , höher und weit über alle Patriarchen , Pro- 
pheten und A])ostel, welche, wiewohl sie treue Diener sind, so ist doch 
ihr Amt kniltig, nicht von ihn< ii selbst, sondern durch diesen Hirten, 
den Sohn Gottes. Darum s])ric ht er in dieser Rede : Ich gebe ihnen das 
ewige Leben, dass sie nicht in Ewigkeit verloren werden, und Niemand 
wild sie ans meinen Hunden reissen. 



SU strafen. Ihre Gedanken malten den Mesnas dem Mosi gldch; sie 
meinten, er wurde ein Lehrer sein und ein scfafin weltlich Königreich 
anrichten wie Moses, ünd sie blieben in diesem Irrthum, sie wären die 
lieben, heiligen Leute, die Rottes Gesetze erfüllten und verdienten Ver- 
gebung der Sünden, würden t^erecht und stli^ v -gen solcher ihrer löb- 
liclicn Werke und danim würde iiiuen Gott deu Messias und das herr- 
liche, gewaltige Königreich geben. 

Wider diesen schändlichen Irrthum ist diese Predigt Christi ge- 
richtet , d:iss man wohl lerne l^iiterschied machen /\nschen Mosi dem 
Lehrer und dem Sohne (iottes , der nicht allein ein I^ehrcr ist, sondern 
der Heiland , der Sünde und Tod wegnimmt und wirket selbst in uns 
Gerechtigkeit und Leben, wie ich zuvot gesagt habe. 

l nd dieser Heiland sagt hier von zwei Werken, von We iden und 
Schutz. Er giebt sein heiliges Evangcliun» und dadurch den heiligen 
Q^st und madit also wiederum das Hers lebendig mit dieser Weide. 
Darüber will er auch sein armes H&uflein wider den Teufel, Tyrannen 
und allerlei Verfolgung gewaltiglich schützen und in der Noth erhalten, 
wie er Noah in der Sündfluth erliielt. Dieses ist ja öffentlich, dass uns 
andere Hirten , Regenten , Patriarchen und Apostel aus eigener Kraft 
nicht also schützen können, sondern es ist ein Werk dieser dnigen 
Person Christi. 

Dass aber gleichwohl die Kirche in I^eidcn und Verfolgungen ^ 
steckt, das hat \\c\ü Ursachen, davon wir zu anderen Zeiten reden. Und 
wenn wir niclii solch Elend versuchten, so erkcunetcn wir den Schutz 
und die llettung nicht. Das Elend liegt uns auf dem liah>e und drückt 



Und ist solches Alles deutlich und klar 




der Juden Lrthum 
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uns grausainlich nieder , und länft dsT Tflüfel ma WW m Wänrolf iinÜ 
will uns, das dcnde Schäflein, auffrosaeiL. < ^ 

In dieser ?ro<?scn Angst sollen vrir den Schutz und die Rettung 
kennen lernen; denn d.i giebt unsere (iirene Erfahrung, dass , so wir 
Zuflucht haben r\i diesem Heiland, zum feohne Gott(?s , der für uns ein 
Opfer worden ist und nun unser Jlirtt' ist, und mit festem Glauben bei 
dem ii.\angelio bleiben, wir gewisslich erhöret und errettet werden. Es 
kann kein Engel und kasa, Mensch Ainser grosses Elend genngmn aoa- 
xeden. Dagegen kann auch kein Engel und kein Menadi £e grosse 
Bunnshenngkeit, liebe und Gnadtf in Chiisto genugeam auareden, die er 
uns ii& solcher wundcrbarlichen Bettung täglich eneigt, daTonerhier 
spnchl:^Nienand wird mir meine Schailein aus meiner Hand reisseyL 
mögen. 

Das ist ein hoher Trost , der eitel Fr(^ude und Leben ist und mUBS 
in -der Erfahrung gelernt werden, dass wir Etwa« davon verstehen. 
^ Das sei vom ersten Stück ein Wenig gesagt ; denn die Saehen sind 
m gross, dass sie Niemand geni^sam erklären und begreifen kanu. Doch 
musa man dni Anfang in diesem Leben redit und eigentlidi lernen. • 

Es haben aber auch diesen Anfang die Mörd^ und Wölfe, Papst, 
Bischöfe, Canonisteh, Möndie und andere falsche Frediger mit vielen' 
fidaehen abgöttischen Irrthümem ausgetilgt, haben das Vcdk nicht aum 
Hirten und zur rediten Weide und Trost gewiesen, sondern haben die 
blinden Leute heissen im Zweif(d bleiben und da eint; Kappe, dort ei- 
nen vrr>tnrbenen HriliL(en oder Götzen anrufen lassen. Diese schreck- 
lichen hithümer soll man emstlieh strafen und Üiehen , wie man sich 
vor Mfjrdt rn und Wölfen hüten soll. 

Nun folgt das andere Stück, wie wir diesen Trost erlangen und 
des guten Hirten gemessen. Dieses Stuck muss man auch oft erholen; 
denn iraa wftre Jemand damit geholfen, so Einer von einem grossen 
Schatse redete und sagte nicht darin, wie man ihn erlangen möchte. 
Darum sprechen nicht wir Menschen, sondm das ewige, unwandelbare 
göttliche Wort : Mit Glauben und Vertrauen auf diesen guten Hirten, 
den Sohn Gottes , erlangt man Verp^ebung der Sünden , Errettung aus 
dem Zorne (Rottes und aus dem Tode und das ewige Leben und fülen 
Trofit, davon hifr gcsacjt wird. 

Von diesem Glauben redet der Hirte hier also, da er spricht: 
Meine Schäflcin kennen mich. Item, meine Schäüein hören meine 
Stimme. Dieses Erkennen und Stimmehöien das ist vertrauen auf diesen 
Hirten, laut seiner gnädigen Verheisaung; denn der Glaube hingt sich 
an diesen Hirten durch die Stimme, das ist, durch die Verheissung. 

Da David verzagt ist und Gottes Zorn wider seine grosse Sünde, 
Ehebrueh, Mord, sehreekliches und vielfältiges Ärgcmiss fühlt, da muss 
er sich mit dieser Absolution trösten, die er von Nathan gehört hat : Gott 
liat deine 8iinde wegtrenoininen , und weiss, dass 'ihm Gnade zugesagt 
ist um deä künftigen Messias willen. Also vertrauet er auf diesen Messias 
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diiich die Verheissung und empfangt Trost und Leben , bleibt nicht iin 
Zweifei stecken, weiss auch, dass er von der Sunde und vom ewigen ^ 
Tode nicht wee^rn peinp«? Verdienstes, Werk oder Tugenden errettet 
wird^ sondern ohne 8em Verdienst durcli den Sohn Gottes. 

Also mvUsen wir audi diesen Xro^t erlangen durch Glauben und 
Vertrauen auf diesen Hüten, dmeh seine Stimne, das ist, dnxcbdie 
Verbeissimg; nicht wegen unserer eigenen Wfirdigksit nnd Verdienst 
Und wiewohl wir schirach nnd nnd in solcher Angst sehr zappeln , so 
muss doch der Glaube dem Zappdn widerstreben und die Verheissung 
nicht fallen lassen, sondern mosa echliessen : Diesee ist gewisslick Gottee 
Wille, auch gegen deine Person, •^vie die Verheissung lautet. 

Und du sollst nicht gedenken: Die Verhei«5sung mag wohl An» 
deren zu Guic kummen; aber i<:h bin zu unwürdig, sie gehört nicht 
mir. Diesem lügenliaftenGediiuken sollst du mit grossem Ernste wiutr- 
streben. Denn dieser gute Ilirte hilft nicht um deines Verdienstes wil- 
len, sondffim iregeax seiner grossen Qdtigkeit nnd Bsanhersigkeit nnd 
will allen Mensehea helfen , die sdne Stinune hören, das ist, die also 
mit Glauben die Verhesssung, die allen Menschen angeUiten ist» an* 
nehniro* 

Dass man nun Etwas von diesem Trost verstehe, so müssen wir in 
der Angst und Anrufung Solches erfahren. Da lernen wir, was dieser 
Glaube ist, und dass er gewisslich Trost und Errettung erlangt. 

Aber diesen grossen Trost verdunkeln Etliche nnd mjiehen ihn 
bitter mit Phantaseien und i rugeu, welche Menschen die JSchäileiü und 
AnaendÜiHai sind? Und wdlm abo mhin wissen, oib sie auaeiwllilt 
sind. Wider diese Phantaseien soll das Hen wohl geröstet aein« 

Und merke, dass dieser Text klar allhier spaebt : Meine Schafleiii 
hören meine Stimme. Der Sohn Grottes wdset dich selbst anf seine 
Stimme, und so du die Stimme willst hören und nicht selbst verachtest, 
so bist du ein Schäflcin. TInd wer endlich also die Stimme, das ist, die 
Verheissung höret und mit Glauben annimmt, der ist gewisslich aus- 
erwählt. 

Viele Leute inachen sich selbst irre mit diesen Phantaseien, und 
hat Augustinus die Leute in solche Phantaseien geführt. Aber da setUst 
lernen, dass dich der Hirte selbst auf sdne Stimme weiset und saget 
dir, dass du also ein Schftflein werdest, so du die Stimme höiest «md 

nnr Glauben annimmst. 

Und so du gelernt hast, dass alle diese Menschen Scbiflein sind, 

die dieses Hirten Stimme hören und mit Glauben annehmen, so ergreife 
denn diesen grossen Trost, der hernach folgt : Niemand wird mir meine 
Schäflcin aus den Jländen reissen ! An diesem Trost halt fest, und wisse, 
dass du alsdann gcwi.s.slich der Schaflinn eins bist . dir der Sohn Gottes 
auf seinen Aimen trägt und mit den i landen geiu&tit iiaL , und will dich 
wider den Teufel und alle Teufels List und Macht schütsen und erretten, 
will dich den Wolf nicht ToschHngen Issacn, will dich nicht in Sonde, 
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' Irrthuiu und ewigem I ulr sterkcn lassen, will dich regircn undjupht 
in Irrthuiu oder Sünde wiederum iuiien liissen. 

Duü Alle« mllst du wohl merken ixad diesen hohen Trost täglich 
in deioea Gebete betsadbifeeii und diete Stimme diest-s gnädigen Hirt^ 
hören und alle deine Anrufung und Gliniben dannf haben; denn der 
Glaube muss also durch die Stimme erwecket werden. 

Da« dritte Stück ist eine Weissagun«^, di<' ist auch überaus treff- 
* lieh. Es saj^et der Herr, er liabe einen Sehafstidl , da er Hirto über sei. 
Das sind ohne Zweifel avin \ Olk, die Juden. Danach spricht er weiter, 
er hibt- noch andere Schafe, aber die sind nicht ans diesem Stalle, ver- 
heis^ci doch, er wolle dieselben auch weideu, dass dlaOf gleich wie nur 
eiii Hirtc ist, a\ich nur ein Schafstall sei. 

In dieser WeisKiguug sind sonderlich, zwei Dinge wohl zu mcr- « 
ken, das erste, dass der Herr ChristuB deulHch von anderen Schafen 
ttgt, die nicht aus diesem Stalle sind, dessen er damals JCrte war. Denn 
Solches zeigt an und zwingt , dass dieser Ilirte nicht all^n woUe der 
Juden Hirte sein , und dass die .luden nicht allein sollen Gottes Volk 
»an, sondern Gott will ein Gott Beider, der Juden und llcideii sein* 
"Fnd dass dieser liirtc will sein Treben nie lit allein für die Juden, son- 
dern auch für dl(; Heiden lassen , Das ist wohl zu merk(.n. Das andere, 
er sagt nicht , dass , wenn dii; Heiden in seinen Seliafstall wollen, sie 
Judeu werden, sich bcsclmcidcu lassen und das Gesetz Mosis halten 
müssen; allein Das sollen und müssen sie thun, dass sie 'dieses Hirten 
Stimme hören. Das ist ganz und gar, was da^u gehört, wenn du ein 
Christ sein und in den rechten Schafstall wilbt; wie denn die Stimme 
vom llinnnel auch zcni^'ot, da Grott der Vater spricht: Dies ist man lie- 
ber Sohn, den sollt ihr hören. 

Es heis>t aber hören ' ü b* allein die Ohren herhalten, sondern, 
was Christus verheis<t , mit starkem Vertrauen und Glauben annehmen 
und daran sich test und allein halten. Das ist das einige Stück, das uns 
zu scluiflen macht luid in diesen Schafstall und iu doti ewige LebeU 
bringt; niimlich der Glaube an Christum. 

Ja, sprichst du, wo bleiben denn die guten Werke und ein hei- 
liges Leben? Antwort: Dasselbe wird alsdann auch folgen. Denn wer 
KU diesem Hirten und in diesen Schafstall kommt. Der cmpfahet alsdann 
den h( iligen ( jelst . dt r maebt rechte, fromme Sei uifl ein aus uns , dass 
wir Niemand Leides tluiii . Jedermann tVirdern uml «lienen, in J<( iden 
g((luldi<^^ sind, jnit 1 loHnuiii; und (icbet uns auibalten und allent- 
halben nach (iottts \\ ort un'> lialten, welches uiinir»L,dieh ist, man liabe 
denn zu\or ditses 1 lirteii Stimme ;_feliört und mit ( iluuben angenoiiiinen. 

In SuklK-m ist tle< i'.ipste-^ l.ebre au( h durdiaus irri<^^ nwd vi i- 
führerisch; der weiset nicht aUeiu die Scluiflein uieLt duliin, dobs sie 
ihres Hirten Stimme hören, ja er verfolgt auch solche Stimme und ver- 
dammt's und heisst's Ketzerei , und weiset daneben das arme Völklein 
auf Mönchsorden, Messe hören, Fasten, Wallfahrtengehcn, der Heiligen 
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Fürbitte und V^erdienst suchen und dergleichen. Aber hüte dich , folge ' 
der Stiiuine des \ atcrs vom Himmel : Das ist mein lieber Sohn , den 
sollt ihr hören ; und wisse , wenn du tliescs Hirten Stimme hörest , d iss • 
du sein Schäflein und er dein Hirtc sein und dir das ewige Leben geben 
will. Das verleihe uns unser lieber Herr Cliristus. Aiuen. 

Gebet. 

Herr Gott, himmlischer \'ater, der du uns elend(> Menschen väter- # 
lieh bedaclit und deinen .Sülm zum Hirten über unt» ^csi-tzt hast, dass er 
nicht allein mit ücinem Worte uns weiden, sondeiu auch durch seinen 
Schutz wider Sünde , Tod und Teufel uns erretten und erhalten soll, 
wir bitten dich^ gieb durch deinen heüigcu Geist, dass, gleichwie dieser 
Herr uns kennt und unserer Noth lich annimmt, wir wiederum in aller* 
lei Anliegen ihn auch erkennen, uns an ihn halten, Hilfe und Trost bei 
ihm suchen und gewarten und seiner Stimme von Herzen folgen und 

also durch ihn selig werden. Amen. 

/ 1. 
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geb. den 25. April 1502 , kam früh an den Hof Friedrich's des Weisen, wo 
er auf chnrfQrstliche Kosten unter den Capcllknaben erzogen w\irde. Schon 
1511 erlangte er das academisclie Büi^errecht. Nachdem er zuerst, vorzugs- 
webe unter Mdenehthoii, Fhflosopbie etndirt und dk MagisterwOide erw(»r^ 
ben batte , widmete er eicb den tbeologUcben Stadien. Mit Eifer und Erfolg 
hörte er die öffentlichen Vorlesungen ; aber am segensreichsten wurde ihm 
ilor Privatverkehr mit Luther und Melanchthon, die den strebsamen Jüngling 
liebten . ihre Controversen in »einer Gegenwart zu verhandeln sich nicht 
schcueten und seine wissbegierigen Fragen freundlich und eingehend beant- 
worteten. Befriedigt in dieeer Qeistesgemeineclurft lebte Major in Wittenberg, 
lernend und wahrscheinlich auch lehrend, viele Jahre. 1528 Terheirathete er 
sich mit Margirctlie von Mochau und 1529 ^urdc er unter Luther's Mitwir- 
kung an Cas}i;ir l rcutziger's Stelle zum Rector der Magdeburgischen Schule 
ernannt. Bald wurde diese auf seinen Betrieb aus dem beschränkten Kloster 
der Augustiner in das geräumigere der Fnmaiskaner veilegt, worflber letitere 
heftig grollten. Nach siebei^fthriger treuer Wirkeamkeit Übernahm er die 
Supdrintendentur zu Eisleben und noch in demselben Jahre (1536) die Pre- 
digerstelle an der Schlosskirchc und eine Professur zu Wittenberg. 1544 
empfing er das theologische Doctordiplom und 154ö vertrat er die Protestan- 
ten aiif dem, fireilich fruchtlosen, Gespräche zu Regensburg. Im schmalkaldi- 
seben Kriege nraaate er mit ieiner Gattinn und sehn Kindern aua Wittenberg 
fliehen und lange umherirren. Doch ungeachtet des eigenen Elends nahm er 
sich der "Wittwe Luther's thatkraftig an. In Verbindung mit Melanchthon 
geleitete er sie nach Braunscbwcig , das den Vertriebenen ein freundliches 
Asyl bot. Schon aui der Keimte von Magdeburg nach Braunscbweig hatten 
Luther's Wittwe und Miyor's Familie durch den RaHi an Haimttfldt eine an- 
•ehnliche Unterstützung empfangen. Die gebeugte Katiiarina hatte ihre Hoff- 
nung auf den König von Dänemark gesetzt und wtlnschte in dessen Ländern 
zu leben. Major war bereit, sie ancb dahin zu führen und hatte sie schon bis 
Gifhorn , drei Stunden nördlich von Braunschweig , geleitet , als das erfreu- 
liche Ausschreiben , das allen «itflohenen Wittenbergem willkommene und 
aidiete Anfitahme Tivhiess , sie wie ihn wm Rflekkehr naeh Wittenberg ver- 
Milassle. Gegen Ende des Jahres (1547) wurde M^or wn den HenOgen 
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Moritz und August zum Supenutendenten in Magdeburg ernannt, genoss dort 
die belebende Gememacheft des Stifts- Coacynton, FOraten Georg von An» 
halt, nahm aber schon im Februar des folgenden Jahres an der wiederherge- 
stellten Universität sein altes Lehramt wieder ein. Mit Ausnahme des Jahres 
1551, in welchem er als Superintendent den Mansfeklschen Kirclicn vorstand, 
lebte er in Wittenberg bis an sein i.iide. Seine Liebe «um Frieden brachte 
ihm groBseik Unfneden; trttbe mid etflrmiach wer «ein Lebensabend. Im 
Triebe der Vermittelung vermochte er dem Leipziger Interim nicht su widei^ 
stehen, und die bei der Berathung Aber dasselbe von Mt bnchthon ausgespro- 
chene Proposition , dass gvite Werke zur Seligkeit nothweudig seien , machte 
er zur Abwehr ärgerlicher Deutungen des Lutherthums zu der seinigen. In 
verschiedenen Schriften von den Onesio-Lutheranern , vorzüglich von Ame- 
dorff, angegriffen, erUftrfe er in einer Erwiderung «auf des ehrenwQzdigen 
Herrn Niclas von Amsdorff.s Selirift» (Wittenberg 1552. I.; ; (Das bekenne 
ich, dass ich also vormals gelehret und noch lelire und fClrder alle mein Leb- 
tag also lehren will . dass gute Werke z\ir Seligkeit nflthig sind , und sage 
Öffentlich und mit klaren Worten , da^s ^Niemand durch böse Werke selig 
werde, und, dass auch Niemand ohne gute Werke selig werde, und sage 
mehr, dass wer anders lehret, auch ein Engel vom Himmel, der sei verflucht.» 
Doch verwahrte er sich sclion damals gegen Missverständnisse mit den Wor- 
ten : «Dass, wiewohl wir also lehren, dass die Werke zur Seelen Seligkeit 
von Nöthen, dass dennoch solche gute Werke Das nicht wirken oder verdie- 
nen kftanen oder mOgcn , dass uns die SOnde vergeben, die Qenchtigkeit sit- 
gerechnet, der heilige Geist und das ewige Leben gegeben werden; d^im 
solche herrliche , himmlische Güter sind uns allein durch den Tod imseres 
einigen Mittlers und Heihmds Jesu Christi erworben und müssen allein durch 
den Glauben empfangen werden. Dennoch müssen auch gute Werke, nicht 
als Verdienst , sondern als schuldiger Gehorsam gegen Gott verbanden sdn.» 
In eüier 1552 gehaltenen und 1553 (Leips. 4.) herausgegebenen Predigt 
«von St. Pauli und aller Menschen Bekehrung» nimmt er zwar entschieden 
gegen die Paj)istf n unrl das Augsburger Interim die Lehre von der Recht- 
fertigung allein durch den Glauben in Schutz , giebt aber an verschiedenen 
Stellen, u. a. durch die nachfolgenden, seinen Gegnern zur Verketzerung 
Anlass : «Das ist nun der Grund dieser Proposition und Lehre , dass neuer 
Gehorsam oder gute Werke in den Gläubigen , so nun neu geboren und Kin- 
der Gottes sind, darum nöthig sind, dass sie nicht durch Unglauben und böse 
Werke und durch Sünde wider das Gcwisgcn und durch wissentlichen Un- 
gehorsam wider das Gesetz Gottes Glauben und Seligkeit wieder verlieren 
und aus der Gnade, die sie durdi den. Glauben erlangen, wieder in Ungnade 
Gottes und aus dem Leben wieder in den Tod fallen.» «Wenn ich sage , dass 
gute Werke den Gläubigen und Kindern Gottes nOthig sind , dass sie die er- 
langte Freiheit von Sünden und Tod nicht w leder verlieren , welche sie durch 
Christum haben , und der ausgetriebene büse Üei»t nicht wieder in sie fahre, 
und mit ihnen das Letzte ärger werde, denn das Erste, so beladen wir hie- 
mit mdkt der Glaubigen Geist und Gewissen, wdches von allen Gesetien be> 
te&ßtt sondern beladen allein das Fleisch und den alten Adam und vermah- 
nen ihn, dass er nicht geil und für witzig Wierde und nicht den Lüsten des 
Fleisches , sondern dem Geiste Gottes folge ; leliren nicht , wie er gerecht, 
frei und sehg werde , sondern wie er leben tmd sich halten soll , dass er die 
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-raMdangten Güter, die er durch Glauben empfimgen , niebt Tariiere» sondern 

im Glauben und guten Gewissen behalte.» Besonders waren es Flacius, 
Gallus, Amsdorfl" und Wigand , die ihn des Abfalls von der reinen Lehre des 
Evangeliums bcachuldigtuu und iu vielen deutächeu Kirchen ein wahres Zorn-* 
fener gegen ibn ansUndetea. Bie geiedicbeii Munstarifn zn Meiufeld, Lü- 
'beck^ Hamburg, Lonebuxg, Bfegdebttxg und wj^Htes andi diu su Bratoiecliweig 
©rliessen öffentlirhc Dcclarationen gegen die Propositlun Major s und bezeich- 
neten sie ids offenbaren Widersj)ruch gegen die Augsburgiscln C' nfession. 
Doch fehlte es auch nicht an Theologen , welche den Sinn duiötlUen dahin 
verstanden , dass die guten Werke nicht als Verdienst , sondern uk unuua- 
bleibticbe Folge iind Probe des eelig machenden Glanbens betrachtet waren. 
Ijandgraf Philip]) von Hessen urthcilte in einem Briefe an Johann Friedrich 
über die btreitenden Parteien, odnss sie in den Reden ungleich sind und in 
der Substanz und Sinn einig. ^ Die AVittenberger hielten den Satz nur für 
misö verständlich, nicht für irrig, und Major behielt seine l*rofei*sur. ür seihst 
behauptete fortwfthrend seine Übereinstumnung mit der Augsbuigibchen 
ConfcHsion ; docii erkliirte er in «einem «Artikel von der Justlficatioik» (Wit- 
tenberg 15") i. 1', "dieser Worte : gute Werke sind zur Sdigkeit von Nötben, 
von wegen der falschen Deutung nicht weiter zu gebrauchen, — wie ich mich 
denn deren Worte schon etliche Jalire enthalten. » Auch unterschrieb er die 
von Jacob Andrea 1569 aufgesetaten Vereinigungsartikel. Dennoch blieben 
die Onetio-Lutheraner , welche die M^or'Bche Proposition nicht interpretirt 
und aufgegeben , sonderrf cn'^slrt wissen wollten, unbefriedigt, tmd erst die 
Concordienforniel lArt. 1 endigte die mit grosser Krhittcrung geführten 
Streitigkeiten (\:>'l}. Was Major wälircnd derselben gedacht und gelitten, 
spiegelt sich in seiner comunjrttdjuciiu hUtorica ^ vom Jahre 15ü7), worin er 
n. A. aegt: «Weil mich die Flacianiache Rotte wegen der Noth wendigkeit der 
Werke in dem Wiedergeborenen grAulicIi angckluj: .ii. l ' niflisch durchgeio- 
gcn liat . au( h midi l)cs( luildigt , als liätte ich gclolirt , dass die Werke zur 
Seligkeit nüthig seien in solchem \'erstande , dass nach der papistischen und 
origeni&tischcn Sjuckdoche die Werke mit dem (ilaubcn die Vergebung der 
6finde verdienen und eine Ursache der Rechtfertigung vo« Gott adep: so 
bezeuge ich vor Gott , dass sie mir das höchste Unrecht thnn und gethan ha- 
ben, von welchem sie mir vor dem iliriiterstuhle des Sohnes Gottes Rechen- 
schaft geben müssen . an welchen icli in diesem meinen liöchsten Alter , als 
den gerechtesten Richter und Herzenskündiger , der in mein Inneres sieht, 
appelÜre. Ich habe niemals weder gemeint, noch gelehrt, da&s die Werke 
einige Ursache der Rechtfertigung seien , sondern mit der stetigen Oberein» 
Stimmung der Sclirift uiul der allgenu incn Kirclie Christi habe ich dafür ge- 
lialten luul gelehrt, dass dit: ganze Wcthlthat der l'lrhisung und Seligmachung 
aus Gnaden geschehe . der Jiurmherzigkeit Gottes und dem Verdienst seines 
Sohnes, unseres cüiigcu licilandes Jesu Christi , zuzuschreiben sei und allein 
durch den Glauben angenommen werde. Ich habe aber deutlich bezeuget, 
dasa ich diesen Satz : die \\ erke sind nöthig zur SeUgkeit, hinfOro nicht mehr 
brauclien wolle, weil er mit seiner Zweideutigkeit Etliche gestossen. In die- 
sem Rekenntniss wiU ich mit Gottes Hilfe leben und sterben, der ich schon 
den einen l'uss im Gr<ibc habe , und mit diesem Gewissen will ich vor den 
Richterstubl des Sohnes Gottes treten, welchem, weil er alle meine Gedan- 
ken und Werke weiss , auch bewusst ist , dass ich seiner Ehre und Gfitigkeit 
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Nichts jemals ( n!/o<r« sondern, daas et nur von memeii Feindfln fiüaeh- 

lieh Schuld gegeben worden." 

Ausser den Verlolgungen von Seiten der Theologen , welche ihn in 
innerster Seele angrÜFen, aber nidit bradieii , hatte M^j« «ebwere htualiehe 
Leiden au erdulden. Zuerat atarben ihm. aeeka Söhne , unter ihnen einer in 
Folge des Bisses von einem tollen Hunde ; sodann mehre Enkel und zuletzt 
eine Tochter. Aber im firfsten Schmerz sprach Major oft : Der Herr hat's 
gegeben, der Herr hat 8 genommen j der Name des Herrn sei gelobet! Ha- 
ben wir Gutes empfangen von Gott, und aoUten daa fiöse nicht auch anneh- 
mm? Bndlieh wankte seine Gesundheit, nnd nach dre^ihiigem Kranken« 
lager starb er im hohen Alter zu Wittenberg am 27. November Er 
wurde ehrenvoll in der Schlosskirc he bestattet , und ^c'm dortiges Grabmal 
enthäU die Worte ■ < Kr ruhet in Christo und hat dieses Lebens Arbeit . Sor- 
gen, Sciiuicrzeu und Licnd überstanden ; was er gelebt hat , hat er uii üiau- 
hen des Sohnea Gottea gelebt, der ihn gdiebt nnd sieh adhat fOr ihn dahin 
gegeben.» 

Von Major's Predigten rühmt Luther: <Mit der SchlosHkirche steht's 
also, dass die Leute ihn Major) sehr gcni hOren ; denn er lehrt sehr wohl, 
dass ihm Stadt und Universität (so viel deren hineingehen) tre£fUch Zeugniss 
geben, ohne dass ieh sonst wohl weias, dan er geschicskt ist nnd mit Fleise 
der Sachen aich annimmt. Auch da eär.Ooctor ward , sebon die I^eute anfin- 
gen r.n klagen , er werde durch die Lection vom Predigen geiissen werden ; 
denn ich aucli selbst lieber wollte einen guten Prediger behalten, weder einen 
guten Leser- liriefan Churf. Joli. Friedrieh, vom Neujahrstagc 1545). Die 
von ihm erhaltenen Predigten tragen das Gepräge meianchthunischer Klar- 
hdt, Übeneugungskraft und Milde. Sie aeifalioi in, suweilen sehr aahl- 
r^die, Artik^, die nicht ohne dialeetiache Viituositit auseinandergehalten 
sind, auch Ihren unverkennbaren Zusammenhang haben, aber nuf selten duTch 
ein ausgesprochenes Thema verknüpft werden. 

Von Major's Schritten sind bemerkenswerth : Annotationen ad psaimos 
Davidit. Arffmi, 1556. 8. BnarrtUh «ptitobe üd £6raeot, WM, 1571. 8. 
Jrostsehrift sammt Auslegung Job. III : Also bat Gott est. Witeb. 1554. 8. 
De WM Deo et tribus' personig. VHteb. 1569. 8. Vttaepairum Wit&b, 1544.- 8. 
Commonefactio historirn de sfa/n ejus temporis tptnd Evangelii lucem praece»- 
si( cet. ; cui imerta est breviter con/essio poslrema D. O. Majori» de doctrina 
jwttißcationi* et bonorum operum. 1567 (opera, T. I- p. 1199 teqq.}. Be- 
kenntniss von dem Artikel der Jnatification. Wittenb. 1559. 8. 'Wieder- 
holung und endliche Erklärung der Bekenntniss D. Georg Majoris von dem 
Artikel der Justification. Wittenb. 1567. l. Trostpredigt für alle betrübten 
Gewissen. Wittenb. ir>4 2. IG. Zwo Predigten von zweierlei Gerechtigkeit 
des Gesetzes und EvangeUi. Wittenb. 1550. 4. Dreizehn Predigten von den 
fttmehmsten Festen unseres Herrn Jesu Christi. Wittenb. 1563. 4. Leich- 
predigt auf Herzog Georg von Anhalt. Dessau 1553. 8. Oratio de jprme^ 
Georr/io in Anhalt reeilMs m rmuneiatioiu pubUei ttUmmM Hmrici StmU» 
Witeb. 1554. 12. 

Siehe Adami Vitae. p. 223 Amold's Kirchen- und Ketzerhistorie. 
Th. 2. B. 16. Cap. 27. 8ehv6ekh*a Abbildnngen und Lebensbeschreibungen 
berflhmter Gelehrten. Dritte Sammhing. 8. 251 C 
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Eine Osterpredigt durch D. Georg Major. Aimo 1^49. 
£Taii^elium auf den Ostertag. Marci 16 (V. 1 — 8).* 

I. 

Von den alten und neuen Ostern« 

Erstficli ist zu wissen, was der ürsprung und das Herkommen der 
Ostern, und von wem und aus waa TJrsach sie ein^setst, was sie auch 
bedeuten und daraus zu lernen sei. 

Von diesem Jahre aber nach des Herrn Geburt 1549 zurück bis 
auf den Anfang der ersten Ostern zu rechnen, sind 3058 Jahre, Ton 
welcher Zeit nn die Gemeinde (iottes stets bis auf diese Zeit Ostern tre- 
halten und die grossen Wohlthaten Gottes, welche er seinem Volke er- 
zeiget hat, beide, in den alten, dass er dasselbe aus Ägypten, und in den 
neuen Ostern durch das rechte Osterlanun Jesum Christum aus dem 
Beiche des Teufels und des Todes ipführet und erlöset bat, rülimt und 
preiset und Gott dafür danket. Er tRcb, der liebe Gott, seine Gemeinde, 
wiewobl unter dem "Krem, bis auf diese Zeit gnädiglicli erhalten hat 
und femer bis auf seine herrliche Zukunft erhalten wird , welche denn 
nun nicht mehr ferne sein kann , dieweil die Zeit der alten und neuen 
Ostern, wie lange eine jegliche gestanden, fast übereintrifFt. 

Denn nachdem von dem Auszüge aus Ägypten bis auf die Ostern 
des Herrn Christi 1542 Jahr sind, welche Zeit über die ;ilten Ostern alle 
Jahr im jüdischen Volke bis auf das rechte Osterlanun ( iiristuiii Jesum 
gehalten und nun die neuen des Herrn Jesu Christi Ostern von der Zeit 
an, da er sich för die Sunde der Welt Gott dem Vater geopfert, zu rech- 
nen, 1516 Jahr gewihret, ist zu vermuthen, dass nun der Tag nicht 
mehr fem sein werde, auf welchen er alle Mensdien vom Tode aufer- 
wecken und den Seinen ewiges Leben und ewige Herrlichkeit und 
Seligkeit geben wird* « 

Von den alten Ostern. 

Das ist aber das Herkommen und der Ursprung der Ostern. Gott 
der Herr hatte Abraham , I'^jaak und Jakob und ihren Nachkommen das 
LandCanaan vcrhcissen, daneben aber auch eine gewisse Zeit bestimmt, 
wann und wie Solches geschehen sollte, wie denn die Worte Genes. 15, 
lauten: Das sollst du wissen, dass dein Same wird fremd sein in einem 
I^ande , das nidit sein ist, luid da wird man sie zu dienen zwingen, und 
plagen vierhundert Jahre ; aber ich will richten das Volk, dem sie die- 
nen müssen, darnach sollen sie ausziehen mit grossem Gut. 

Da nun nach solcher Verheissung und Weissagung Gottes das 



*) Auegabe : Dretsehn Folgten von den fUmehmstea Festen. Wittenb. 1563. 4. 
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arme Volk die vierhundert Jahre hart bedrängt war und zu Gott dem 
Herrn täglich und emstlich um Erlösung ruft und schreiet ; ihn auch sei- 
ner Verh ei ssinifr erinnert, wurde Gott der Herr , welcher gnädig und 
bariiilicr/jg und in seinen Verheissungcn wahrhaftig, durch solch 
Schmen des Yolkt bewegt , seiii Volk za erlösen. Bcrhalben, wie Ste- 
phanuB Actor.iT. ipricht, sandte (jott Mosen za einem Obersten und Er- 
löser, welcher in Ägypten Wunder und Zeichen thun und das Volk aus- 
fahre n sollte. 

Derwegcn auch Gott den König Pharaonem und sein Volk mit 
neun harten Plagen angriff und Wunderzeiehen durch Mosen gesche- 
hen Hess, auf dass der König bewegt würde, das Volk ziehen zu lassen, 
Pharao aber ward gegen alle neun Plagen verstockt, durch die zehnte 
Plage aber, welche die grausamste war, wurde er bewegt, das \ olk zu 
entlassen. Dassclbige war diese Flage, dass alle Erstgeborenen, nicht 
allein von allerlei Vieh , sondern auch von Menschen, durch ganz Ägy- 
pten in ^ner Nacht starben, von des Königs Erstgeborenem an bis auf 
des ärmsten Mannes Sohn , dass da im Königreiche schier kein Haus 
war, da nicht todtcs Vieh oder Menschen innen lagen. Diese groase 
Flage bewegte den König, dass er jüdische Volk ziehen liess. 

Gott aber der Herr hat ein^olch Wunderwerk gethan, dass in 
solchem Jammer seinem N olke kein Leid widerführe , weder Vieh noch 
Menschen stürben, so es sonst im ganzen Königreiche allenthalben voller 
Todte lag. 

Denn «an Abend suvor, ehe diese FUge übet Ägypten ging, zeigte 
Gott der Herr durch Mosen und Aron dem Volke an, was für ein schreck- 
lich Fassah^Ostem, das ist, was er für einen Crang durch Ägjrpten thun, 

nämlich, dass er Alles , so den Ägyptern erstlich geboren wäre, erschla- 
gen, die Juden aber überhüpfen, übergehen und ihrer schonen wollte; 
denn Passah heisst ein Durchgang und t bergang. 

Damit aber dem jüdischen Volke kein Leid widerführe, und sie 
auch nicht in solchem Durchgange des Herrn getrorten und geseh lagen 
würden, gebot er ihnen, dass jeglicher Hausvater mit seinem Hausgesinde 
sollte ein Lamm , welches ein Männlein und ci^ies Jahres alt und ohne 
allen Fehl und Gebrechen wäre, am vierzehnten Tage des ersten Mon- 
des schlachten und mit seinem Blute beide Ffosten an der Thür und die 
oberste Schwelle damit bestreichen an den Häusern, da sie es innen 
ässen, und soUten's gebraten und mit ungesäurrtem Biodt und mit bit- 
teren Salsen und also essen, als wollten sie jetzt davon ziehen . L'egTirtet 
an den Lenden, gesrhuhct und Stäbe in den Händen habend. Das Blut 
aber, Klamit die Thür bestrlclicn , sollte ein Zeichen sein , dass sie nicht 
Ägypter, sondern Gottes Volk wären, damit nicht ihre Erstgeborenen 
auch erschlagen M Ürden. 

Das war nun den Juden geboten, dass sie die Ostern, das Passah, 
das ist, das Durchgehen des Herrn, dass er alle Erstgeborenen in Ägy- 
pten erschlagen, ihrer aber verschonet und sie aus Ägyptc u geführet und 
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erledigt und grosse Wunder in Ägypten , im rothrn Moere und in der 
Wüste gethan hatte, jährlich mussten begehen und Gott dafür danken 
und sif'lion Ta^j^v ancinapfl' r iing^osäurTt Brodt essen und alles gesäuerte 
Brodt aus den Hriuscrn uua Wohnungen hinwogthun; welcher gesäuert 
Brodt dieselbigeu Tage ass. Der inuäste aterbeu. 

Wie die alten Ostern fde neuen Ostern bedeuten. 

Das sind nun die alten Ostern der Jnden, welche die neuen Ostern 
bedeutet liabt n , die Christus, das rechte Osterlamm, durch sich selbst, 
dase er sich Gott, dem himmlischen Vater , zur Veraöbnnng der Welt 
geopfert, nun in Kwii^kcif zu halten gestiftet hat. 

Das ist aber die Bodeutuni^. Das Land (.'anaan , so den leiblichen 
Kind(ru ^Vbraha verhcissen wird, das bedeutet das Reich Christi, wel- 
ches von Milch und Honig der «röttlichen (inade und Bjirmherzigkeit 
fleas6t, reich und voll ist an \ Crf^cbuug der Bünden , au Gaben des 
heiligen Geistes, an Gerechtigkeit, Leben und ew iger Seligkeit. 

Die vierhundert Jahre , welche des Abroham's Samen und Näch- 
kOinndinge in grosser Drangsal im Königreieh Ägypten unter Fharaone 
sein sollen, ehe sie in's verheisscni Land Canaan kommen sollen, be- 
deuten die viertausend Jaln(>, welclie die W elt vor dem Lieiden und 
Sterben des (Jstcrlamms Jesu (.Inisti gestanden, und das anne Volk, 
sonderlicii die Heiden, welchen die V erhe.issung von des \\'eibes Samen 
unbekannt, viel Drani^^sid ii\ Agy\>ten unter dem Tyrannen l'haraone, 
dem 'J'oilel und seinem Keich, hat müssen leiden. Dieweil aber Gott 
die Erlösung durch das O.-pteilamni, des Weibes Samen, hat verheissen, 
und das anne Volk darum rufet und schreiet, da witd von Gott dem 
Herrn Jesus Christus zu einem Erlöser gesandt, welcher, wiewohl er des 
Pharaonis, des Teufels , lieif h mit vielen Plagen als mit Fredigen des 
göttlichen A\ ortes, mit L nle]an>treiben, Todtenaufer wecken uiul vielen 
anderen Kräften und Wi^nderwerken angreifet; jedoch ist die Ver- 
stockunir di( s( s Pharaonis zu gross, und wird dadurch das arme, be- 
drängte \ i»lk nicht erlöse t. 

Da aber di r Lrst*^< IxMene aller (• ical uren . das Osterlamm Jesus 
( hristus, Göll dem \ ater zur \ ersohnuiig des menichlichen Geschlechts 
geopfert und also der Zorn Gottes durch das Opfer und den Zorn Gottes 
gestillet wird, da wird der Pharao dahin gedrungen, dass er das anne 
Volk aus seinem Heich Ägypti, tribulantist welches ein Reich der 
Trübsal und \ ( ri'oli^un^ ist, los und frei i^i lirn inuss, auf dass es in das 
gelobte Land Caiiaaii's, contrtti^ mbjKi/dti, ;j:etü!urct werde J denn Chri- 
stus, (K s \\ ( ihes Same, est qui rnnftyil titptit M.'rpe///i.s , welch(-r der 
Schlanze d< ii Kopf /i rtritt, dem Teufel und Tod seine Macht und Kraft 
niminl, sem Keicli Z( r>t<irt. 

Das Ostei liuiiDi aber i--i Ch:i>tU'^, für uns «geopfert. !. Cor. ">..\ 
welcher kein iehl, das ist, keine Sünde liatj denn welcher für der 
Welt Sünde sollte g< oj>lert werden, Der musste ohne Sünde selbst sein. 

Die Pfosten der Thür, ittit des Lammes Blut bestrichen^ sind die 
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glRiiliiiren Herzen, durch den Ysop oder Sprengel des heiligen Evan- 
gehi mit dem Blute Jesu Christi besprenget, vor welchen der V'erderber 
vorübergeht , ihrer , von wegen des Üsterlämmleins Jesu Christi Blutes, 
verschonet, die Anderen aber alle, so die Thür ihres Herzens mit des 
Xlmmleins Blut durch den Glauben nicht bestrichen, Entj^bovene» das 
ist, welche nicht sum anderen Male und von Neuem aus dem Wasser 
und Greist, werden alle erschlagen und verdammt^ dieweil sie nicht Got- 
tes Volk , sondern Fharaoni , Sünde und Tod unterworfen. Denn was 
vom Fleisch geboren wird» Das ist fleisch, und was vom Geist geboren 
wird, Das ist Geist. 

Das Osterlamin aber Chi ist us Jesns wird durch den Glauben ge- 
gessen, wenn wii' glauben, dass sein Leib für uns gegeben und sein Blut 
für uns vergossen zur Vergebung der Sünden, wie er Johannis G. spricht: 
Wahrlich, wahdich sage ich rach, werdet ihr nicht essen das Fleisch 
des Menschensohnes und trinken sein Blut, so habt ihr kein Leben in 
euch; wer mein Fleisch issct und trinket mein Blut, Der hat das ewige 
Leben , und ich werde ihn am jüngsten Tage auferwecken , denn mein 
Fleisch ist die rechte Speise , und mein Blut ist der rechte Trank. Wer 
nun durch den Glauben also von diesem Osterlamm isset und trinket, Der 
wird in seinem Gewissen stark und fest , kann sich in allerlei Anfech- 
tungen , geistlichen und leiblichen, trösten und erhalten; denn wenn 
wir durch den Glauben sind gerecht worden, so haben wir Friede mit 
Gott durch unsem Herrn Jesum Christum. 

Dies Essen aber muss mit ungesäuertem Brodt geschehen, das ist, 
dass die Lehre des göttlichen Worts rein, lauter, imverfUscht und nicht 
mit der Pharisäer oder Sadducäer , Mahometisten oder anderer Ketzer, 
Botten und Secten Sauerteig oder Menschensatzungen vermenget oder 
vcrniischet w( rde. Item , dass auch der Sauerteig böser Lust und Nei- 
gung, auch aller andere sündliche Unflath aus dem Hause unsere« Lei- 
bes geleget und wir von Tage zu Tage scnöner und reiner werden. 
Denn , wie Paulus 1 . Corinth. 5. spricht : Wir haben auch ein üster- 
lainni, das ist C.hri^tus, iür uns geopfert. Darum lasset uns Ostern hal- 
ten , nicht im alten Sauerteige , auch nicht im Sauterteige der Bosheit 
und Schalkheit, sondern im sussenTeig der Lauterkeit und Wahrheit 
, Zu dieson Essen des Osterlamms, diewdl es durch das Feuer des 
^Zornes Gottes an dem Spiessc des I>eidens und Kreuxes gebraten ist, 
gehören auch bittere Salsen oder Lactuken des Kreuzes und Leidens, 
dass wir allerlei Verfolgung und Widerwärtigkeit, ob sie wohl bitter 
und herb schmecken , \m\ des Herrn Chriati willen gern dulden und 
tragen, wie er unserethalbeu gelitten hat. 

Dtizu sollen wir's auch gegürtet und geschuhet und also gerüstet 
^ essen, als wollten wir jettund davonriehen. Das ist, ein Christ soll also 
Christum, das Osterlamm, durch den Glauben und gottseligen neuen, 
ungesäuerten Wandd und Leben essen , dass er gedenke , er sei in die- 
sem Leben nichts Anderes, denn ein Filgrim, dass er alle Stunde bereit 
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sei, veniL ihn Crott beruft, aus Ägypten in das gdobte Laad des ewigen 
Xjebens zu rasen. 

Also sehen wir, dass in der Figur der Ostern das ganze Leben eines 
christlichen Menschen gRxiT. schön bcgrifTcn und abgemalet ist* 
Das sei genug von dem ersten Stücke der Ostern. • 

n. 

Von der Kraft und "\^'irkiing des Leidens, Sterbens und Auferstchens 
unseres lieben Herrn Jesu Christi. 
« Dh Snmma der Kraft und Wiikung, beide des heiligen Leidens, 
Sterbens und der Au£siatdiung unseres lieben Herrn Jesa Chnsti ist in 
diesem Spruche St. Pauli kurzUch begriffen, da er Rom. 4. also spricht: 
Christus ist um unserer Sünde willen dahingegeben und um unserer 
Gerechtigkeit willen auferwecket. 

In diesem Sprufche begreift St. Paulus zwei Stücke ; das erste ist 
die Sünde, das andere die Gcreclitiykrit. Die Sünde, spricht Paulus, ist 
uuäcr; denn um unserer Sünde \v nie n ist Christus dahin «gegeben. Sie 
ist aber leider unser; denn sie nicht von Gott gescliatieu , noch ihren 
Ursprung hat, sondern von tms und von der alten Schlange, dem Teu* 
feL, herkommt und in die Wdt eingefnhret Wo aber Sünde ist, da 
folget der Tod, des Teufek Gewalt, Gottes Zorn und ewige Verdamm- 
niss ; denn wer der Sünde dienet , Dem wird mit dem Tod gelohnet, 
Böm. 6. Es isiiul aber alle Menschen auf Erden vom Mutterleibe an der 
Sünde und also dem Tode und der Verdammniss unterworfen , welches 
schrecklich zuhören, wie wir denn sehen, dass alle Menschen auf Erden 
der Sünde halben den If ibliclien Tod am Halse tragen, welchem, wo 
nicht da<i Erkenn tnis6 Jesu Chnsti ist, auch der ewige Tod gewiss- 
lich folget. 

wild nun gefragt : Wie werden wir denn der Sünden und die- 
ses grossen Jammers und Elendes los? Da spridit St. Paulus: Christas 
ist um unserer Sünde willen dahingegeben. Das ist, dieweil' der Mensch 
gesündigt, war das Urtheil allbereit gei^ület, dass man von wegen der 
Sunde sollte sterben und verworfen werden. Dies Gericht und Urtheil 
Gottes musste ergehen und Vollzogen und konnte nicht widerrufen, 
noch geändert werden. 

Da wird aber aus unaussprechlicher Güte und Rirmherzigkeit in 
dem lieimlichen Käthe Gottes dies Mittel s^etroffen, dass zur Erlösung 
und Versöhnung des menschlichen Geschlechtes der liebe JSohn Gottes 
menschliche Gestalt an sich nimmt und; wie Esaias spricht, dass der 
Herr, Gott der Vater, alle unsere Sünde und dersellngen Strafe auf sei- 
nen geliebten Sohn, unsem Herrn Jesum Christam; l^;et, dass er an 
unserer Statt den Tod und die Strafe leide , und er den Abtrag und Be- 
zahlung für und durch sich selbst thue , auf dass wir durch ihn Friede 
haben , der Tod durch seinen Tod gewürget, die Sünde mit ihm begra- 
ben , und der Zorn Gottes wider die Sünde hinweggenommen werde, 
weicher denn, wie gross er sei, daran zu sehen, dass solcher Zorn durch 
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keine Creator, sondern allein durcli Jesum Christam , den Sohn Gottes, 
» hat mögen gestillct werden , M'elches uns denn zu Vermeidung der Sün- 

den und Besserung un^'crcf? licbens billig rfizen solle . dass wir nicht so 
sicher' mit Verachtung (iottes, in 2Sündeu leben , gleich als sei kein 
Gott, %\ clclier die Sünde werde strafen. 

Denn der Zorn Gottes wider die iSündc grösser und mehr ist zu 
sehen an dem Tode seines einigen , geliebten Sohnes , denn dass er, von 
wegen derselbigen die Welt'mit der Sindfluth, Sodoma und Gomorrba 
mit Feuer vom Himmel herab hat verderbet. ' ^ 

Derhalbcn wir billig all unser Leben lang und in Ewigkeit CThristo, 
unserin lieben Heiland, dankbar sein sollen, dass er sich* unserer grossen 
Noth also horzHch angenommen und sich um unserer Sünde und der 
^ crf^öhnuni^ wilU n in de n Tod des Kreuzes hat hingej^eben und unsere 
Sünden, welche d( i \ ;\ter aul' ilin gelegt, mit sich in sein Grab genom- 
men, dass sie nun hiiilort an Allen, so an ihn glauben, nicht mehr sollen 
zugerechnet, sondern verziehen und vergeben werden. Denn dicweil 
wir an Jesum Christum glauben und getauft sind, so ist nun nichts mehr 
Vodammliches an uns. Rom. 8. Denn die Sünde und Alles, was an uns 
verfludit und verdammlich gewesen, hat Der, wdcher unserethalbem 
ein Fluch worden , von uns auf sich und mit sich in's Grab genommen, 
welches denn je ein sehr grosser nnd reicher Trost und die erste Kraft 
des L( idcn«! , Sterben«? nnd Begräbnisses des Herrrt Christi ist , dass du 
glauben und gewiss wissen sollst, dirvveil Christus um deiner Sünde 
^villen in den Tod des Kreuze« daliiTigi irehen und deine Sünde mit sich 

* in's Grub genommen, dass nun keine verdaniinlichc Sünde, noch Ver- 
fluchung mehr an dir sein soll ; denn darum wird er von unseretwegen 
ein Fluch, auf dass er den Segen Abraba auf uns erbe, und nun kein 
Zorn Gottes mehr, sondern lauter Segen, Benedeiung, Güte, Gnade 
und Bannherzigkeit des himmlischen Vaters über uns herrsche und 
walte, wie St. Paulus sprieht : Ihr seid nun nicht mehr unter dem Ge- 
setz, sondern unter der Gnade. 

Tu welchen aber solcher Glaube lebt, Dieselblgen krensrigen ihr 
Fleisch sammt den Lüsten und Begierden", sterben aut h mit dem Herrn 
Clui-to und werden mit ihm begraben, also, dass die Sünde in ihrem 
sterhliehen Leibe nicht lebe, herrsche oder ngire, sondern getödtet und 
bei^raben werde, wie 2. Cot, 4, geschrieben st^t: Wir tragen alle Zeit 
das Sterben des Herrn Jesu an unserm Leibe , auf dass auch das liCben 

, des Herrn Jesu an unserm Leibe offenbar werde. Denn wir, die wir 
leben , werden immerdar in den Tod gegeben um Jesus willen , auf dass 
auch das Leben Jesn offenbar werde an unserm sterblichen Fleisch. Item 
Böm. 6. : Wie sollten wir in Sünde wollen leben , d< r wir abgestorben 
sind.' Wisset ihr nicht , dass Alle, die wir in Je^um ( hristnm getauft 
sind . Die sind in seinen 'lud getauit So sind \s ir je mit ihm begraben 
durch die Taufe in den Tod, aut da>s, gleich wie Christus auterwecket 
ist von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, also sollen auch 
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wir in emem neaen Leben -wandeln. Wie uns denn auch det lieatigen 
Osterfestes Efnatel 1 . Cor. 5. lehret : Feget den alten Sauerteig aus, auf 
dass ihr ein neuer Teig seid , gleich wie ihr ungesäuert seid. I>emi wir 

haben auch ein Osterlamm, das ist Christus, für uns geopfert. 

So soll mm eines Christen Leben auch nichts Anderes sein , denn 
dass er dahingegcbcn , gekreuzigt sterbe und mit seinen Sünden begra- 
ben werde und mit Christo auterstehe und in ilnu lebe, bis dass er end- 
lich eiuuiai auch recht leiblich sterbe uud begraben und folgend durch 
Cbntiini ¥on den Todten anferwe^et werde, nnd ein ewiges Leben mit 
CfadstD und allen Heiligen Gottes besitae. 

.Biel aber soll also verstandai weiden, daas das Erendgen nnaerea 
VÜCSaches , unser Leiden und Sterben und das Begräbniss unserer Sün* 
den, so in diesem Leben geschieht, nicht, wie der Mönche Lehre lautet, 
für eine Genugthuung nn^^ercr Sünden und zur Erlangung der Gerech- 
tigkeit und Seligkeit geschehe, gerechnet uud geschützt wfrdr. Dünn 
St. Paulus hier mit hellen und klaren Worten anzeiget , swc deiiu auch 
alle Praphctcii Solches bezeugen , dass wir nicht durch unser Kreu:?., 
Leiden, Sterben, Verdienst oder Würdigkeit die Sünde tilgen oder den 
Z6ro Gottes stillen, Gerechtigkeit und Leben erlangen, sondern also 
lauftet aUhie^St. Paiüi und aller Flropheten nnd Apostel und der ganzen 
Christenheit Zeugniss : Er, Christus Jesus, Gottes S<^, ist um unserer 
Sunde willen dahingcgebcn und um \inserer Gerechtigkeit willen auf- 
erwecket. Das ist das einige Opfer und Ostcrlamm, durch welches Blut 
der Vater ver«?ühnt und ein Mn\ in E^vigkeit alle Gläubigen gclu iligt 
werden, und dieses einigen Herrn Leiden und Sterben und «onst keines 
H,eiiigen auf Erden, noch im Himmel ist für unsere Sünde geschehen. 

Denn obwohl wir, wie jetzt gesagt, in diescui Leben auch müssen 
gekreuziget werden, leiden und sterben und durch ein neues Leben von 
dem todten und sundHchen Leben auferstehen, jedoch ist Solches 
nicht eine Tilgung, Bussung oder Genugthuung für unsere Sünde, son- 
dern ein schuldiger Grehorsam, welchen Gott der Herrn von uns fordert, 
und von uns zu einer Danksagung Gott dem Herr geschieht, dass er 
uns durch den Tod seines geliebten Sohnes yon unseren Sünden und 
seinem Zorn erlöset hat. 

Derbalbfn diese Worte St. Pauli : Christum; ist um unserer Sünden 
willen dahingeg« bell, wider der Mön( In T>( hre wohl zu merken, welche 
fürgeben, dass wir selber unsere Sünde müssen büsscn und dafür genug- 
thun, welches wider der Propheten , Apostel und aller christlichen Leh- 
rer Schrift und Nichts , denn eine mönchische , pharisiische Heuchelei 
ist , damit sie ihre Möncherei bestätigen wollen und furgeben , dass sie 
durch ihr gestreng Leben und Heiligkeit nicht allein ihre eigene Sünde 
büssen und dafür genugthun, sondern auch damit anderen Leuten, 
welche «ich durch AJniosen geben ihrer guten Werke theilhaftig machen, 
aur Gerechtigkeit nnd SeHgkeit dienen und fördern. 

Ako spricht St. Ambrosius über Gaiat. 2. : Des Herrn Christi 
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Tod ist des armen Sändefs Heclitfertigung und Gerechtigkeit. Item, 
IHeser ist Christo nicht imdankbar» der im Glauben an ihn verharret 
und -weiss, dass er keines Anderen Hilfe, denn all^-iTi rlii'Sps Herrn, hat, 
noch haben kann ; weiss auch , flass er nur Gott und diesen seinen Er- 
löser lästert , wenn er ihn irgend einem Andern vergleichet , der ihm 
doch nicht hat helfen können. Item Bonaventura ( 4. Sent. disiinci. 15.;: 
Der Mensch kann nicht selbst für seine Schuld und Sünden genugthun 
und benhlen; darum hat ihm Gott einen Mittler förgestellt und gege- 
ben, der for^ilin genug^un und bezahlen sollte. Derbidben allein durch 
Glauben, an das Xieiden und Sterben Christi alle Sünde und Schuld 
▼ergeben werden; und ohne diesen Glauben an ihn wird kein Mensch 
gerecht. 

Das sei von dem ersten Theil dieses Spruches kürzlich gesagt. 

TTnd um unserer Gerechtigkeit willen auf( rwccket. Diese Worte 
muss man auch recht betrat htt n und iintersclieideu , auf dass man dar- 
aus die Kraft der Auferstchuni^ des Herrn luoi^v selien. 

Die Sünde, M ic t^eliört, i^t unvcr, Sünde aber und Tod gehören zu- 
sammen; denn wo Sünde ist. da folget gewisslich der Tod, 

Was heisst aber gerecht sein oder Gerechtigkeit liabcn { Das heisst 
Vergebung der Sünden, Versöhnung mit Gott und heiligen Geist haben 
und SU dan Erbe des ewigen Lebens um Christi willen erwählet und 
angenommen sein. 

Wess ist aber die Gerechtigkeit? Wie die Sünde allein unser ist, 
also ist die Gerechtigkeit allein Gottes; denn er ist allein gerecht und 
nUM^t gerecht Den, der da ist des Glaubens an Jesum Böm. 3. Das ist» 
Er vergiebt allein die Sünde und nimmt uns auf ZU Kindern und Erben 
des ewigen Lebens um Jesu Christi willen. 

Warum heisst denn St. Paidus allhic die Gercchtiürkeit unsere Ge- 
rechtigkeit Darum, dass Das die Kraft und Wirkung der AutVrstehung 
des Herrn Christi ist, dass wir nun durch diesplbi»^e die Gerechtigkeit 
der Vergebung der fSünde und des ewigen Lebens erlangen, und sie uns 
dadurch gegeben m ird. 

Denn was ist die Auferstehung des Herrn Christi anders , denn 
ein gewisses Zeichen, dass allen Menschen zu gut, zur Seligkeit und 
Gerechtigkeit die Sünde getilgt, der Tod, die Gewalt des Teufels, die 
Hölle und die Welt überwunden sind? Denn diese Feinde alle haben 
sich an Christum mit aller Macht gelegt und ihn ewiglich wollen ver- 
dammen, und haben ihm so hait zugesetxt, dass er blutigen Schwetss 
darüber gelassen und am Kreuz darüber wehklaget: Ach, mein Gott, 
mein Gott, wie hast du mich verlassen ? 

Diew'cil er denn durch die Sünde , Tod . Teufel und Hölle hin- 
durchdringet und dennoch am dritten Tage wieder von den Todton auf- 
erstehet, zeigt er mit >()1c!ut 'i'hat an, dass er uns zu Trost die Sünde 
durch sein Leiden habe hinweggenommen, dass er uns zu gut durch 
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den Tod den Tod habe gewürgot und getödtet« daas Alle, so an üm 
glauben, nimiucr in Ewigkeit sterben. 

Dass er in die Hölle fahret und Beide, Hölle und Teufel, aerstöret 
und überwindet, gcscliielit darum, dass wir nun nicht in die Hölle, son- 
dern geu Himmd &hren , und nun der Teufd und Tod keine Macht 
mehr über uns haben sollen. 

Item, damit aeaget er an, dasa wir nicht ungerecht, sondern durch 
ihn nun gerecht sind, das igt, Vergebung der Sünde und ewiges Lehen 
haben sollen. Denn wie Sünde und Tod eines dem andern^ also folget 
der Gereelitigkeit gewi.s^licll d;u> Leben. 

Dass nun Paulus spricht : Christus i^;t um vmscrer Gerechtigkeit 
willen von den Todten auferstmden , w ill er sagen : Die Auferstehung 
des Herrn soll ein gewisses Zeichen sein allen Mensehen aui Erden, 
dass sie um Christus willen gerecht, Kinder und Erben Gottes sind. 
' Denn wo Auferstehung und Leben ist, da musa zuvor gewisslieh Ge» 
recfatigkeit seini denn aus der Gerechtigkeit folget das Ldbdh, gleich 
wie» wo Sünde ist, da folget gewisslieh Tod. 

Dieweil denn Christus nun vom Tode auferstanden ist, so haben 
wir ein gewiss Zdichen« dass die Sünde , der Tod , Teufel , Hölle und 
Welt überwunden und nun Nichts mehr, denn Gerechtigkeit , Leben 
und ewige Seligkeit und Herrlichkeit über Alle , so an (Jhristum glÄu- 
beu, vorhanden \hu1 uns gewisslii h zu hoffen und /,u erwarten sei. 

Sehet , Das ist die Kratt der Aul'erstehung Christi , dass ich und 
du und Alle, so an Cluistum glauben und ein bussfutig Leben führen, 
nun ims also rühmen und gewisslieh echlieasen können: Ist Cbnstus 
von den Todten auferstanden , wie er denn gewisslidi auferstanden ist 
und viendg Ti^ nach einander seinen Jüngern erscliienen, mit ihnen 
geredet , gewandelt, von ihnen ges( hcn . gehört, begriffen und betastet 
und endlich von mehr, denn Ifinfhundert Jüngern gesehen, und das 
Zeugniss der Apostel von seiner Aui»'rstchung . in alle A\'elt ausgebrei- 
tet, hat nun länger denn löOü Jahr gestanden und ist mit Auferweckung 
Ander anderen 'l odten luul mannichtaltigen anderen AV underzeichen be- 
btätiget ; dieweil denn die Auterstehung Jesu ( hristi, Gottes Sohnes, 
gewisslieh wahr ist, so ist auch Dies gewiäislich wahr und kann mir 
nicht fehlen, dass ich, nachdem er für meine Sünde dahingegeben, 
keine verdammliche Sünde mehr habe , dass der Teufel mir an meiner 
Seelenseligkeit nicht schaden kann . dass mir auch die Tlülle zerstöret 
und der Pod durch ihn getödtet . die ( ierc clitigkeit und ewiges Leben 
dujch Christum erworben, l;-» --ilienkt mid gegel)eii s(;i, wie denn die 
Sprüche und M t issagungeu lauten liosrii l 'A : Ich will sie erlösen aus 
der Holle und vom To(h; irretteu. 'lod . Ich «ill dir ein Gilt sein; 
Hölle, ich Avill dir eine rotilen/ st.iri. Hehr. 2. : Lr hat durch dt n Tod 
di(r Macht gcuouuneu Dem, der dea Todes Gewalt hatte, das ist, dem 
Teufel, und hat erlöset Die, so durch Furcht des Todes im ganzen Le- 
ben Knechte sein mussten. 
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Denn das« Christus von den Todten wiederauferstehet, was bedeu- 
tet Das anders , denn das«? er mit dvr That iHvoiigct und also spricht : 
Der Teulel und der Tod haben mich eurer Bünden halben, welche der 
- himmlische Vater aul mich irvh 'it , als einen Sünder \ind Ungerechten 
wollen ewiglich tödten und verdammen ; hie stehe ich aber a.U ein Ge- 
rechter > welcher keine Sünde nie gcthau hat, ein tiberwinder und ge- 
waltiger Siegfünt des Teufels und de« Todes, eiii Herr Hintmeb imd 
der Erden, Alles aber, was an ndr geschehoi und ergangen. Das lat 
euch zu gut gesehehen , dass ihr Gerechtigkeit und Leben durch mich 
haben sollt, so ihr Solches glaubet. 

Da stellet das gro85;c Werk der Erlösung des menschlichen Ge- 
sclilechtä vorhanden und ist durch Cliristum schon Alles au'^irenchtet 
und vollbracht. Er ist um unserer Sümie willen daliingei(ehen und um 
unserer Gerechtigkeit willen wu xU i von den Todten auterstauden, auf- 
gefahren gen Himmel, sitzet zur ilechten Gottes, des himmlischen Va- 
ters* Und gesdiieht Solches nicht seinethalben, denn et ^on Ewigkeit 
allmachtigelr Gott und Herr Himmels und der Erden ist, sondern er 
stehet mir XU Trost Ton den Todten auf, damit er heaei^je, dass auch ich 
und Alle, so an ihn glauben, wie er, -wiederum von dem zeitlichen Tode 
SU dnem ewigen Leben und Herrlichkeit werden durch ihn au£er> 
weckt werden. 

Also auch fähret er gen Himmel, damit ge-wiss zu bezeugen, dass 
wir ihm nachfahren und folgen sollen ; denn er ist unser Haupt , wir 
aber sein Leib und Glieduiaass, Er ist unser Herr, wir aber seine 
Knechte und Diener. Wo aber das Haupt, wo der Herr ist, da müssen 
auch die Diener folgen. Derhalben er auch Joh. 14. sane ganae Chri- 
stenheit mit sehr lieblichen Worten also tröstet: Euer Hera erschrecke 
nicht; glaubet ihr an Gott, so glaubet ihr auch an mich. In meines 
Vaters Hause sind viele Wohnungen. Item , wo ich bin , da sollt ihr 
auch sein. Das ist , ob ihr schon in diesem Jammerthale viel Elendes 
und Herzeleid leiden werdet, jedoch sollt ihr in jenem Treben ewige 
Ireude haben. Denn dieweil unser lieber Herr Jesus Christus gen Him- 
mel gelahren, so sind wir nun gewiss, dass wii nicht ewiglich allliie auf 
Erden in diesem Jummerthal oder in der Erde Staub bleiben und li^;en, 
sondern ihm nachfahren und ewiglich bei ihm in ewiger Freude -sein 
werdmi. Also spricht audi St. Cjprianus (Tta^ 1 . contra Dmkeiria' 
num) : Durch den Tod kommt und durchdringet man zum ewigen Le- 
ben. Diese Gnade aber giebt uns Cliristus. Es ist Seiner liarmherzig- 
keit Gabe und Geschenk, dieweil er durch sein Kreuz und Tod den Tod 
bezwingt, die Gläubigen durch seines Blutes Bezahlung erlöset, die 
anncn, sündigen Menschen Gott dem N'ater versöhnet und sie als Sterb- 
liche und des Todes Schuldige durch eine himmlische Wiedergeburt 
wiederum lebendig machet und versöhnet. Diesem Herzoge des Lebens 
lasst uns Alle, ist's anders möglich, anhangen und lolgcu, unter dieses 
Fähnlein und Feldzeichen lasst uns alle schwören und erfunden werden, 
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Dieser iBtfs, der tuiB den Weg des Lebens eidfinet, Dieter bringt una 

wieder zum Paradiese , Dieser führt som ewigen Leben und Hiimnel- 
rcich. Bei ihm können und werden wir ewiglich leben, nnd dieweil wir 
durch ihn zu Gottes Kindern gemacht sind, werden vnr uns mit ihm 
ewiüflieh freuen, als die durch .sein(;n tlieuern JMutöchweiss erlöset sind. 
Da werdeil wir recht Chiisteu heisseu ; deuu wir mit Christo in ewiger 
Herrlichkeit und vom Vater ewiglich selig sind und uub ob seiner An- 
•ohahung und vor ^seinein Angesicht in ewiger Wonne nnd Freude er- 
Ireoen nnd fülr dies Alles Gott ewiglich danJcsagen werden. Denn wie 
^ tollten Diejenigen nicht ewiglich fröhlich und dankbar aein, ^e^ da sie 
des ewigen Todes schuldig waren ^ mit ewigem Leben und UnaterbUch- 
heit erfüllet und vor dem Tode sicher gemacht sind. Ain( n. 

Diesen grossen und reichen Trost hat kein Volk auf Erden , denn 
allein wir, die wir an Jesum Christum glauben, das? , wenn du sterben 
sollst, so kannst du deiner tiache gewiss .sein und wissen, wo du hinfah- 
ren wirst , nämlich 9 deinem lieben Jesu Christo nach , welcher allen 
Denjenigen , so an ihn glauben und sein Wort lieb haben und in einem 
nenen Leben wandeln, den Tod getödtet, die HoUe aerstöret nnd den 
Weg aua dem Tod und Ghrabe in das Leben und -Seligkeit geöffiiet und 
die Bahn gebrochen, ja, eine Himmelfahrt zubereitet, da alle andern 
Vdlker« weiche dem H»m dieser Welt gedienet» eine Uöllen&hrt ha- 
ben werden. 

Das sei dies Mal von der Kruft und Wirkung der Auferstehung 
des Herrn Christi gesagt; cU nn es ist nicht genug, dass man die Histo- 
rien allein wisse , sondt rn Das ist am iueisten von Nöthen , dass man 
auch verstehe, glaube und im Herzen erfahre, was die Kraft und Wir- 
kung der Auferstehung des Herrn Christi sei, wie St. Paulus Philipp. 3. 
lehret und Contie. ult. geschrieben stehet, dass wir Ghriatnm als ein 
Sigel in unser Hers drucken , das ist , sein heiliges Leid^ , Sterben» 
seine Auferstehung, Himmelfahrt und alle anderen Wohlthaten stets 
vor Augen hal» 11 , uns damit unterrichten und in allen Nöthen trösten, 
ja dem liehen Herrn Christo in seine Wunden kriechen sollen , wie St. 
Bernhardus über das llobtl. Sermon 51. spricht: Die Steinritzen ^'mä 
der Igel ZuHueht und ik-haUniss. Wo können aber in der Wahrheit 
schwache und betrübte Sünder sicherer und gewisser hinfiiehen, da sie 
Sicherheit, Iluhe und Erquickung ihrer Seelen hndeu, denn zu den' 
Wunden ihr^ Heilands und Erlösers? In denselben bin ich so viel 
desto sicherer» so viel mehr er au helfen und zu erretten Macht und 
Starke hat. Ob nun die Wdit wuthet» mein eigen Fleisch mich dringet» 
der Teufel um mich herschleicht, so erliege oder falle ich dennoeh nic ht ; 
denn ich stehe gegründet auf einen festen und gewissen Felsen, £& ist 
wahr , ich habe grob und schwerlich gesündiget , und wird mein Ge- 
wissen liierauf hart ersclu-ecket. Aber es scjII darmn nicht ganz ver- 
zagen ; denn ich will der W unden und des Todes meines Herrn nicht 
vergessen. Deuu er ist ja um unserer Sünden willen verwundet und um 
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unserer Missodiat mgetk sencUagen. Die Strafe liegt auf ilun, auf daM 

■wir Friede hätt<»n. Item, sie haben seine Hände und Füsse durchstochen 
und seine Seiten mit einem Speer geöffnet, dass ich durch diese Löcher 
und Ritzen von ihm , dem Felsen und harten Stein, Honig und Ol der 
Gnaden und Barmherzigkeit Gottes saugen , schmecken und sehen 
könnte, r^wie lieblich der Herr sei. Und in derselben Fredigt hernach: 
Es will dieser gnädige und freundliclie Henr , der Herr nnd Herzog dm 
Lebens, erkannt und angesehen sein, und dass seine geschwofrtaea 
Kriegsleute und Diener ihre Augen und Angesiclit zu dit^sen seinen 
Wunden erheben , dass sie aus und durch dieselbigen sich starken und 
trösten und im Gleiclini - de« Herrn und Herzogs sich zu (xcduld in 
Kreuz und Leiden rüsten lernen. Denn welclier dieses Herrr, M''mif?en 
ernstlich betrachtet , Der wird gewiss keine an seinem Leibe empiiuden 
und fühlen Kin solcher Märtvrer k;(nn fröhlich und guter Dinge mitten 
im Leiden luluucn, jauchzen ujid Uiuiuphiren, ob ilun gleich der Leib 
in Stücken seriissen und Alles an demselben durch Schwert, Speer oder 
andere Waffen betchldigt und zerplaget wird > ja , er kann mit fVeuden 
und Lust ansehen und schauen , w}e ihm das Blut allenthalben aus aei» 
nem Leibe fleusst. Mögest du fragen: Wo ist denn solches Mensöhan 
Leib und Seele { Antwort : Sie ist im Si 1.i i ; :nd wohl verwahret, näm- 
lich, gegründet auf den recliten Felsen des Lebens, das ist, Christo Jesu 
eingeleibet und versteckt in diesen Ritzen der Wunden C'hristi, welche 
dazu eröftnet »mfl f'ir und für oHcn stehen, dass in;in dahin Zuflucht ha- 
ben und hineinkuiiiiiien vuid kriechen kann. Item in folgender Predigt: 
Es ist NichUs so krallig, des (iewissensWunden zu heilen, als, die Wun- 
den Christi Jesu ofbnalsy fleissig und emstlich betrachten. 

Von dem Artikel der Auferstehung der Todten. 
Wir haben bis hidier gehört von alten und n( uen Ostern, von wem 
sie gestiftet und eingesetzt, was sie bedeuten und daraus zu lernen. Zum 

Andern auch von der Kraft und Wirkung der Auferstehung unseres lie- 
ben Herrn Jesu Christi, und wie und wozu man derselbigen gebrauchen 
soll. Folg^et nun die dritte Lehre von unserer und aller Gläubigen in 
("liristum Auferstehung, weiche von des Herrn Christi Auferstehung ihr 
Herkoinmen, ihre Kraft und Macht liat und darauf gegründet ist. 

Es fidlen einem Mensdsen yon diesem Artikd der Auferstehung 
des fleisches oftmak gar seltsame Gedanken ein; denn es scheinet 
menschlicher Vernunft gans unmöglich zu sein, dass der Maisch, wd- 
eher zu Aschen und Pulver verbrannt , oder vor vielen hundert Jahren 
ganz verweset, verfaulet und wieder zu Staub der Erden worden , wie- 
derum sollte lebendig werden und von den Todten auferstehen. Das 
will menschlicher ^'ernnnft nicht eingehen und ist ihr unbegreiflich, 
wiewohl Gott (h-r Herr wider solchen Unglauben uns die Auferstehung 
der Todten in dm Creatoren siclitiglich vor Augen gestellt, wie folgend 
soll vermeldet werden ; aus welchem Unglauben dann folgt, dass so viele 
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epikurische Säue überall sind, welche öffentlich diesen Artikel vernei- 
nen und für eine Fabel halten und auch sprechen wie Diejenigen: Ed(^ 
mm et hihamuü, cf^^rs pnim moriinur : lasset ims fressen tnid saufen, weil 
wk lcbcu; denn vi« liricht müssen wir morgen auf und sterben. 
' • DiewcU aber dieser Artikel von der Aulcrstchuu<' der Todtcn da» 
Ziel Htid Ende der chrislHcheii Beligion and aller Gläubigen ist ^ so ist 
j« einem jegluhen 'Chiuten hoch Ton Nöthen^ dass er in solchem Arti- 
U.iroU gefkttt und gegrOadet «ei. 

D( iiu warum lauen wir uns taufen? Warum gläubcu wir an Chri- 
«tiun? M arum hörcti wir die Predigt des jßvaiigdji? Warum beichten 
wir und betfchren der Absolution ? Warum gcbraruhcn wir des Abend- 
malds des Herrn!' Warum thun wir gute Werke!" Warum führen wir 
ein christlich . gottselig Loben i Warum leiden wir so viel Trübsal ? 
Geschieht nicht di(?s Alles in dem (jlaub(.n und in der Hoffnung-, dass 
■inr Ti>u den Todtcn zu einem ewigen Leben durch Clmstum. Jesum 
'triedennn gedenken aufsust^en? Das ist daa Ende des chrMldidien 
Glaubens« dahin Alles gerichtet wird» Das ist gewiselich wahr. 

Derohalben, wie jetzt gesagt, einera Christen Von Nöthen, dass er 
in diesem Artikel wohl und fest gegründet s< 1. Denn wer die Auferste- 
hung der Todtcn nicht glind)t. Der ist kein Christ, Dem&elbigen ist auch 
die Taufe , Sacram( nt , (ila\d)e, in Summa, Dem ist nichts ( hristliches 
nütz, wif' ■^^v•\\ 1. Cor. 1.'). geschrieben steht : Ist die Auferstehung der 
Todtcn ^«.icliis, so ist auch Christus nicht auferstanden, m ii)t uusei^ 
Predigt vergeblich, so ist euer ( «lauhe verge blich. 

Diesen Artikel von der Auierstehuug der Todten lehret uns die 
Schopi ung der Welt und aller Creaturen, auch derselhigen Erhaltung. 

Denn glaubst du audi, dass Grott ewig imd allmächtig, Himmel 
und Erde aus Nichts ersclflifi'en hat !* Wo du nun glaubst, dass Gott alle 
I>inge möglich , und sich seine Kraft luid Macht auf Alles erstrecke, so 
wirst du auch die Auicrstchung der Todtni glauben. Denn du wirst ja 
müssen bekennen, dass der Herr. Mch her Hinuuel uiul Erde niis Nichts 
gcichaflVn . der werde :iuch die Seele d( incs li('l)en \ aters wiederum 
sjimmt dem Leibe kiunn ii vereinigen, obsdion der Leib ^or vielen Jah- 
ren vcrfuidct und wieder zu Erden worden; denn ilim ist Nichts un- 
möglich. 

Damach siehe auch die Creaturen an, wie die jährlich sterben 
und wiederum von den Todten auferwecket werden. Im Winter waren 

dieBaun\e, diei rüchte, J>aub und Cras, die Blumen auf dem Felde 
n* 8. w. Alles todt, jet/und im Frühling sehen wir, wie Albs im Felde 
und iui ^^ aide daher so schon grünet und wi< n i i lebendig w ird. Die 
Eier, davon die \ ögel in der Luft, die Laiche, davon die Lische im 
Masser, der Same, daMin die Menschen und Tliierr auf Erden kom- 
men , ist Sidches nicht alles lodt und vcrstorb( n Ding . darin du k( in 
Leben sehen und spüren kannst Wer macht aber, d;i.-s die Eier der 
Vogel, die Laiche der Fische , der Same der Thierc auf der Erde leben- 
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, (15o--\vird? Wer crwcrktr die Tod ton zum Leben? Thut nicht Solches 
Gottes Güte, Kralt und allmächtige Gewalt? 

Wenn du zu einem Ackermann , der sein Korn in das Feld säet 
und mit der Egge bescharret, sprächest : Wi^ thust dtt Nanr so thfaUch, 
dass du den schönen Bocken oder Weum so sohindlicih umbringest und 
in das Erdreich, dt er yerfiuden muss, mlst? Wir« es nicht besser, 
dasS du gut Brodt und Semmel dir und anderen Leuten zu Nutz davon 
liessest backen ? Was wurde wohl dieser Sämann sugcn? Ob er nicht * 
würde sprechen , du wärest eine epikurische Sau , der du Nichts von 
Gott uiul Rcinon Werken wüastest? Was hat aber dieser Sämann für 
einen Glauben ? Er gedenkt : Ich weiss sehr wohl , dass dieser schöne 
Weizen , welchen ich allhier säe und mit der Egge beschai r p und be- 
grabe, iu der Erde verfaulen wird. Aber Gott der Herr ist alimäcUtig, 
der lebendig macht die^ Todtcn und ruft Dem, das nidit ist, dass es sei; 
rtorselbige hat diese Ordnung gemacht , dass die £i4t Giss und Kraut, 
• das sich besame , aufgehen säl lassen, und uns befehlen, das Erdneieli 
zu bauen. Dieser göttlichen Ordnung und Befel^il nach werfe und be- 
grabe ich diesen WeiMn. in das Erdreich und lasse darnach Gott den 
Herrn walten , welcher , wiewohl die Saat verfault , sie wohl wieder 
lebendig machen und mir für ein Kömlein sehn oder snranzig geben 
kann oder mag. 

Siebest du nun Das vor Augen an schlechten Creaturen , warum 
wolltest du denn auch nicht glauben, dass Gott dich edle Creatur, 
wdche er m seinem Bilde und au einem ewigen , unsterblichest JjtSbea 
geschaffen und seinen Sohn fax didi gegeben, wiederum Von den Todten 
sollte auf erwecken? 

Das ist das £rste, daran man die Auferstehung der Todten lernen 
soll, niJtalicli aus dem grossen Buch der ganzen Wdt und an allen Crea- 
turen, welches dir da vor Augen offenstehet und du es wohl lesen kannst, 
ob du pchon dein Leben lang nie in die Schule j3:nn:nngen bist, allein 
' dass du nicht seiest (wie der 3^2. Psalm spricht) wie iUras und Mauler, 
die nicht verständig sind. 

Das Andere, dai-an du noch gewisser der Auferstehung der Todten 
werden kannst, ist die Aufersteihang des Herrn Gfaziati. Wo du aber 
mdit glSubest, dass Christas an&rstanden sei, so istfs dir unmdglkb, 
da» &. die Auferstehung deines oder irgend einei Menschen Leibes 
könnest glauben. Dass ist gewiss wahr. 

Denn Christus muss den Vorgang haben in allen Sachen und muss 
df-r Erstling Sein Derer, so von den Todten aufersteboT^ sollen. Er muss 
tui Ulis die Bahn durch den Tod und das (irab brechen durch seine Auf- 
erstehung, dass wir darnach liun aus dem Tod und Grabe folgen kön- 
nen. Denn vor der Auferstehung des Herrn Chiisti ist kein Mensch 
wiederum yon den Todten an dem Grabe sa einem ewigen Leben auf- 
«fwecket worddn. Denn Die, so Elias , Elisins und Christas selbst von 
den Todten, yot soner Aofinstehnng, erweckt bat, sind Alle wieder ge- 
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üorben. IXejenigen aber, so er nach nanw Anferrtehnng yon den Tod- 

ten anferwecket hat, als da ^vrrden geweaen Bein Adam, Eva, Noali» 
AbEaham, Sarnh, Isaak» Bebecka n. b. w. , sind nicht wieder gestorben, 

soTJflem mit ihm in seinem herrlichen Triumph gen Himmel in das 
ewige Leben gefahren. Hlaubst du nun, dass Christns wahrhaftiger Gott 
und Mensch, Herr Himmels und der Erden s(ü, so wirst du auch glau- 
ben müssen, dass er von den Todten auferstanden sei. Denn es unmög- 
lich war (wie Petrus Actor. 2. spriclit), dass Der, so Gott und das Leben 
!iit» ml Tpd« BoUte gehalten werden, und I^uIob Rom. 1 .: Er ist kxi&f«- • 
tij ^s cl k cvwieaett ein Sohn Gottes, nach dem Geist), der da heiHget, seit 
A'Wt er auferstanden ist yon den Todten, nSinlich lesos Ohristiis, 
Vilser Herr. 

Auf dass du aber Das auch desto besser glauben könnest , dass er 
also als ein Sohn Gottes und Herr des Todes und des Lebens wiVrlfr von 
den Todten sei auierstanden, so nimm die Historis für dich und be- 
trachte sie fleissig. * 

' Er ist nach seiner Auferstehung auch den ersten Tag füui Ma.! 
, ^kn Seinen «nchienen, als erstUidi Marien Magdalene, darnach den 
«äderen WeiUein, zumDritMn den sweien Jfingorn au Emnudras, znm 
Vierten Fetro, mm Fftnfiten anf den Abend allen sehn Jungem, da nie 
m Tisch sassen, Iblgend aber über acht Tage erscheint er sonderlioh 
Thomä im Beisein der andevsn Jongur, darnach in Galiläa an dem Meer 
Tiberias, da beisammen waren und mit einander fischten Petrus und Tho- 
mas, der da heisst Zwilling, und Nathanael und die Snhuo Zebedfli und 
andere Zween seiner Jünger, da er abermals die Mahlzeit mit ihnen hiUt. 

Du möchtest aber sagen : Ja, wenn er aneh mir crscliicnen Wcäre, 
aliidauu wollt' ich's glauben. Da sagt St. Petrus Act. 10., das« Gott aläo 
yerardnet, dass er nicht alkm Volk , sondern aUein Denen habe sollen 
cwchteiaen, welche Gott sonderlich dun erwählet hatte, dass a&e Zeugen 
'dev Anfentehung Christi sein sollten, Dieselbigen haben Christum widir- 
haftiglich gesehen , mit ihm oftmals gegessen , haben seinen Leib be- 
griffen , Thomas hat seine Hände in die Seite des Herrn Jesu Christi 
gelegt, welcher öffentlich bekennt, dass Cliristus, sein Herrnnd Qott, 
wahrhaftig] ich mn den Todten auferstanden sei. 

Also, wit: Act. 1. geschrieben stehet, hat sich Christus nach seiner 
Auferstehung vierzig Tage lang durch mancherlei Erweisung unter den 
Seineu sehen lassen und solche Zeit über mit ihnen von dem Keich 
' Gottes geredet > ihnen das Verstandniss der Schrift erSffiietund, wie 
Ol Paulus 1. Corinth. 15. spricht, ist er axif ein von mehr denn 
fünfhundert Brüdern, auch von Jacoho und Paulo hemachmals gesehen 
worden, bis er endlidi nach genügsamer Erscheinung und Offenbarung 
Tor ihrer Aller Augen gen Himmel gefahren. 

Wiewohl er nun mir nicht erschienen ist, denn ich und du sind 
nicht dazu von Gott erwähh t , jedocli soll alle Welt diesen herrlichen 
Zeugen der Auferstehung Christi, den heihgen Aposteln und so viel 
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hundert Jüngern , welche ihn gesehen , gl&uben ; denn Glauben ist 
grdncär, denn Sehen, wie Christus zu Thomas spricht: Dicweil du mich 
gesehen hast , Thoma, hast du geglaubt; seiig änd, die nicht sehen 
und doch glauben. 

Petrus, Johannes, Taulus und die anderen Apostel und Jünger - 
haben durch die Predigt deb heiligcu Evaugelii in der ganien Welt be- 
zeuget, dam Christus von den Todten anferätanden , die Sünde getilget^ 
den Tod und Teufel uns zu gut über?runden habe. Dies ihr ZeugnisSj 
dass es gewiss und wahr wäre, haben ne bestfttigt und bekräftigt mit 
fielen grossen Wunderzeichen und sonderlich , dass sie in dem Namen 
des von den Todten auferweckten Christi, sitzend zur Rechten des himm- 
lischen Vaters, auch viele Todtc aufcrweckt haben. Das Alles haben die 
Jünger von ihnen gesehen und gehüret, als : Titus , Timotheus, Lucas, 
Clemens, Crcsccnz, Folycarpus, Ignatius u. s. w. Dieselbigen haben 
folgend dies, der Apostel, Zeugniss alieuthalbcu iu der Welt lenicr aus- 
gebreitet , und w ic sie es von den Aposteln selbst gesehen und gehört^ 
also haben sie dasselbige durch mundUcbe Fredigt und Schriften ferner 
ihien Jüngern gegeben und weiter eu erhalten und aüsiubxeiten befeh^ 
len, als Lcenäo, Jfustino, Egesippo, TertuUiano. Von Diesen ist das 
Zeugniss der Apostel , von der Auferstehung Christi zu predigen , den 
nachfolgenden, alsOrigeni, Cyprian©, Eusebio , Athanasio, Hilario, 
Basilio, Gregorio, Augustino, Hieron\^no belohlen worden, und ist 
also durch die folgenden Bischöfe ^ Ffarrherren und Prediger bis auf 
iiyia geerbot. 

Wir predigen Dasselbige zu dieser Zeit auch und befehlen Denen, 
so nach uub kommen werden, Dassdibige auch SU predigen. Sie werden's 
auch den Folgenden zu predigen und su beaeugen beüdüen , und wird 
also bis an's Ende der Welt, wenn Christus selbst wieder allen Men- 
achen auf Erden erscheinen und sich ein Bichter der Lebendigen und 
Todten erzeigen wird', dies Zeugniss von seiner Auferstehung währen 
und ausgebreitet werden, wie Jesaiä 59. geschrieben steht: leh mache 
solchen Bund mit ihnen , spricht der Herr, mein Geist, der bei dir ist, 
und meine Worte, die ich in deinen Mund gelegt habe, sollen vi)ii dri- 
nem Munde nicht weichen, noch von dem Munde dciiu^s Samensund 
Kindeskind (spricht der Herr), von nun an bis iu Ewigktil. 

Also hörst du, dass das Zeugniss von der Auferstehung des Herrn 
(Christi gewiss und beständig ist und dich nicht betrügen, noch verfuh* 
ren kann. Wenn du denn nun gewiss gl&ubest, dass Jesus Christus, 
Gottes Sohn, von den Todten sei auferstanden, wie er denn nicht im 
Grabe hat können bleiben , so bist du denn aiu h gewiss , dass du und 
AUe, so an ihn glauben und seines heiligen Leibes Gliedmaassen sind, 
auch von den Todten zu (nnem ewigen Leben werden auferstehen. Denn 
ist das Haupt auferstanden , so müssen ja die Glieder, wie oben gesagt, 
und der ganze Leib auch folgen. 

Also ist die Auteistehung unseres Herrn Christi ein Grund und 



ui'jni^cü by Google 



tJrsach uiisorer Auferstehung, ja eine Grundfeste der Predigt des £van- 
gelii und des ganzen christlichen Glaubens. 

Das Bei nun von diesem Artikel auch dies Mal genug. 

TV. 

Veniuihnung. 

Zum Letzten ist allhic auch eiue Vcnnahnung von Nötheu. Denn 
jtt das nicht eine jämmerliche Klage und Plage, dass der grösst^ Theil 
des menschlichen Geschlechts , um, welches Erlösung willen der liehe 
Sohn Gottes, Jesus Christus, in den Tod des Kreuzes gegeben und wie- 
der von den Todten auferstanden, sich dieser wunderbarlichen und 
grossen Wohlthaten so wenig annimmt und so schändlich verachtet, 
eines Thcils auch schändet und verfolget , so doch von diesem grossen 
A\ luidcrwoik, welches ailhie an dem Sohne (^ottes gesehiehet und erge- 
het , alle Ci ciitiuen sich entsetzen und {■rschrccken , die Sonne vcrli-iirt 
ihren Schein , die Felsen zerreisseu , die Erde erzittert und erbebet, die 
Gräher thun sich auf! Wie viel mehr sollten sich alle Menschen auf 
Erden vor diesem grossen Zorne Gottes entsetzen, erbeben und erait> 
tem, wdchen Gott der Vater um unserer Sünde willen über seinen 'ge- 
liebten Sohn also gransamlich erzeigt und ausschüttet, dass zum Erhar- 
n^n ist, dass menschliche Natur so hart durch die Erbsünde verderbet 
und durch des Teufels Gewalt verblendet, verstockt und gefangen ist, 
dass der grösstc Theil der TiCutc sich diese hohen Sachen . ihr eigen 
Elend, Verderben und Jammer nicht zu Herzen gehen lässt , Tiieht be- 
denken, noch betiaehteu will, sondern in freier Frechheit \nul Sicher- 
heit dahinlebet, gleich als hätten sie keine Sünde nicht und trügen den 
Tod nicht am H.ils , welchem doch kein Mensch auf Erden entfliehen 
kann, noch mag, und demselbigen aüch der ewige Tod und das höllische 
Feuer gewissUch folgen wird. Denn was wird solchen unwilligen Ver- 
ächtern und Verfolgern widerfahren, diewdl Gott seinen geliebten Sohn 
also gniusamlich um der Welt Sünden willen straft ! 

"Welchen aber Solches zu Herzen gehet und sich dafür entsetzen, 
Dieselbigen sollen sich auch wiederujn durch den hei rUchcn Triumph 
und Sieg des Herrn Jesu Christi trösten und stärken . da<s er die Sünde 
- gctilget, den Toü and TeuJel überwunden, von den Todten auferstan- 
den, gen lliiujnel gefahren und zur Rechten Gottes, des Vaters, sitzet 
und dM AIIm uns zu gut gcthan hat und noch thut. 

Denn er idcht dariun im Himmel zur Rechten des Vaters sitzet, 
dasS' er da bei Gott dem Vater mit den auserwiihlten Engeln seine 
Freude und Lust habe , sondern dieweil er das Keich und Bq^ent an- 
genommen und ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben, 
dass er die Gr ineinde, winen Ticib, und uns Alle, seine Glicdmaassen, 
welche er durch sein Blut erworben hat, wider der A\'eU und des Teufels 
Gewalt schütze und vcrtheidige, durch s( in W ort und den lieiligen Geist 
uns f ühre und regire, die r( ine T^ehre des Evangeliums erhalte, Gerech- 
tigkeit und ewiges Leben, nicht um unser Verdienst und Wüidigkeit 
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willen , sondern aus Gnaden und Barmbcrzitrlirit durch sein einig Ver- 
dienst, ewiges Sühnopfer und Genugthuung gi^tx;, wie zu den Ephea. 
am 4. geseliriebcn stellt : Er ist aufgefahren in die Höhe und iiatdas G«- 
fangniss gefangen geführt und hat den Menschen Gaben gegeben. 

Benn Sitzen zur Rechten Gottes heisat nicht still sitzen und müssig 
sein, sondern sich der Gewalt, des Begiments und seiner armen ünter- 
thanen annehmen« sie sdbützen und vertheidigen, ihnen rathen und 
helfen. 

Also sitzt Christus denn zu der Rechten des Vaters, wenn er des 
Teufels und der Tyrannen, auch der Ketzer und falsehen Lehrer, weiche 
sein Wort verfälschen und die Ciemeinde unterdrücken wollen, Gewalt, 
Frevel und Muthwillen steu( rt , wie an .Tuliano, l^ioeletiano , Cerintho, 
Ario, Olynüiio und vielen Anderen mehr ^u ticlieu, und obwuhl die 
graulichen Bestien j als Ken» und seiDes ^^eichen» die höligen Apostel 
Fetrum ^ Paolum und die anderen heiligen Lehrer auffressen ^ jcdodi 
wird dadurch der Lauf des Evangelü nicht verhindert sondern bleibt 
und fahret fort, Noro aber und seines Gleichen gehen darüber zu Boden. 
Denn Christus sitzt zur Bedlten des Vaters , ein Schützer und Erhaltor 
seiner Gemeitide, welche er nicht will \ erlassen, wie er ihr verheist?en : 
Ic h M'ill euch nicht Wiuseu la£seu, sondern bei euch sein bis an's Ende 
der Welt. ^ 

W iewohi aber die Gemeinde und die Htiligeu Gottes \äel Jam- 
mers und Herzeleids hier auf Erden leiden müssen , auf dass sie gleich- 
förmig dem Bilde des Sohnes Grotte«» und durch's Kreuz zur ewigen 
lichkeit erhoben werden, jedoch sollen wir darum nicht verzagen, noch 
verzweifeln , sondern in solcher unserer TrübsiU unser Herz und Augen 
zu unserm Heiland Christo Jesu , sitzend zur Bechten des Vaters , auf- 
heben, zu ihm um Hilfe, Rettung und Stärkung rufen und schreien und 
ihm uns befehlen , wie wir sehen , dass der heiUge Märtyrer Stephanus 
thut, welcher, da er jetzund sollte gesteinigt werden und den Tod vor 
Augen siebet, verzaget er doch nicht, sondern glaubet, dass Christus, 
sitzend zur Rechten Gottes, sich seiner annelimen und ihn aus clieser 
bösen Welt retten und erlösen werde; darum, als er voll des heiligen * 
Geistes war , sähe er auf den Himmel und sähe die Herrlichkeit Gottes • 
und Jesum stehen zur Bechten Gottes und sprach: Siehe, ich s^e den 
Himmel offen und des Menschen Sohn zur Bechten Gottes stehen. 

Also sollen auch wir glauben, dass Christus unscrethalben auf> 
erstanden, gen Himmel gefahren, zur Rechten Gottes sitze, auf dass er 
uns führe und regire , schütze und vcrtheidige, von Sünden, Teufel, 
Tod und Hölle erlös<' und e\\'igcs Leben gehe, und auf dass Solches 
geschehe , sollen wir auch täghch mit emstlichem Gebete zu ihm rufen 
und schreien. 

Zum Andern ist er auch desshalb von den Todten auferstanden, 
gen Himmel ge&hr«L, dtset zur Bechten Gottes, dass er daselbst unser 
Hoheipriester, unser Mittler und Fürbitter bei don Vater sein willj wie 



i^ij u^cd by Google 



nredigtoa. 327 

die Epistel Ebr. 5. spricht: Dieweil wir denn einen grossen Hohen- 
priester haben^ Jesum, den Soka Gottes, der gen Himmel gc^üuen ist, 
90 lasset uns halten an dem Bekenntnissi Darum lasset uns hinzutreten 
mit Ffeudigkeit zu dem Gnadenstohl. Item Oap., 8. : Wir haben einen 
solchen Hohenpriester , der da sitzet znr Rechten auf dem Stuhl der 
Majestät im Himmel. Und Bdm. 8.: Wer "will verdammen? Christus 
ist hie, der gestorben ist, ja \ic\ mehr, der auch auiierwedit ist, welcher 
ist zur Hechten Gottes und vertritt uns. 

Derliulben sollen wir erstlich Jesu Cliristo , unserm Heiland, von 
ganzem Herzen danken , dass er um unserer Sünde willen sich in den 
Tod gegeben uuä die Strafe von uns auf sich gcnouimcu und die Be- 
zahlung durch sich selbst dem Vater gctlian , item, dam wir auch durch • 
seine Auferstehung Geieelitig)Be»t«i»4«H'igeä Lilien erkngt liaben. 

Zum Letzten sollen wir auch zu diesem grossen Helden und Sie- 
gesfönteni welcher uns zu gut Sünde, Tod und T ud 1 überwunden, in 
allen Nöthen unsere ZuHucht haben ; denn er ist die Wurzel davon 
!|^9atas geweissagt hat, die da stehet zum l'aiiier den Yolksm, auf 4aw 
sie la ihm ZuMucht haben soUen» 

Gebet. 

Derbalben bitten wir Dich von Herzen, Ii* In r Heiland Jesu 
Christe, der Du vv iinseret\vegen gestorben, von den Todtcn M'ieder 
auferstanden, gen liiiumel gefahren bist, sitzest zur Rechten des V'aters, 
Du wollest Deine liebe christlirbo Gemeinde, welche Drin hoilirrps Wort 
bekennet und zu Dir, als ihrcia l^anicr und Hauptmann, ibtc Zuliucht 
kit, durch den heiligen Geist führen und regiren und wider alle ilu^ 
F^Btnde sie schätzen und erhalten , auf dass sie IHch^ sammt Gott dem 
Vater und heiligen Geist in Bwigkeit ehren , lieben und preisen möge. 
Amen« 
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16. Johann Matheuos 

wtirde am 24..7xini inOI zn Rochlltz geboren. .Siin Valtr. \Volf^'aMi; Matlie- 
aius, ein Bergniunu und Rathsvcrwanclter , war ein für jene Zeit auigcklürter 
Mann. Den Capdlanen , die ihn fragten , twarura er seiner Freunde Seelen 
nichts Gutes nachtlmn Hesse ' erwiderte er: «Es gehet so Viel aufs Bothen- 
lolm ; .null hat noch Keiner Antwort wiedcrhrarht. ■ Auf seine Frömmigkeit 
lässt sich daraus schliessen , dass er oft mit Lust in einer deutschen Postiüe 
las, den sehnlichen Wunsch ausispruch, eine ganze deutsche Üibcl zu sehen 
und den Sohn einst in ein tiefes Thal fahrte, mit der Ansprache : «Wenn das 
Thal voll HohnkOmer ISge, imd es wäre möglich, dass ein Vöglein in tausend 
Jahren nur ein Kßmlein wegtrQge, dennoch nimmt es mit der Weile sein 
Ende; aherewip. lieber Sohn, ist viel länger ! » Noch bei I'b/eiten seines 
(1521 verstorbenen) Vaters wurde Johann seiner frommen Urossmutter zur 
Erziehung übergeben, «die gute Hauszucht gehalten , ihn alle Sonnabend ei-> 
neu Bosenkranz beten und eine Legende in Gegenwart des ganzen Gesindes 
herbeten lassen.» übrigens war die Finsternisa jener Zeiten so gross, dass er 
nachher gestand, er habe bis In sein 25. Jalir nnf der Kanzel von den zehn 
Geboten, dem apostol. Bekenntniss , dem \'aterunser und dem Hauptstflck 
von der heiligen Taufe Nichts vernummen. Doch belobt er die Schulen wegen 
der Erhaltung des Katechismus,* und wie ein Lichtblick fiel in seine Kind- 
heit das Gebet, welches er von einem alten Mfltterchen lernte: «O Ifarter 
gross, o Wunden roth, o bittrer Tod des Sohnes Gottes, komm mir zu Hilf 
in meiner letzten Noth , weim mein Herze bricht . vcrlass mich , o Jesu 
Christc, nicht ! » Mathesius besuchte vom sechsten bis zum dreizehnten Jahre 

*) «Obwohl die Wahrheit unter dem Antichrist verdunkelt war, hat (iolt den- 
noch den hl. Catechismum in Schulen wunderbarlieh neben der hochwürdigen Kin- 
dertaufe in Pfarrkirchen erhalten, dess wir Alten unserm Gott und den alten Schulen 
zu danken haben» (Enste Predi^l von Luther's Leben). «Die Kinder unter'm Papst- 
thum wurden recht getauft una bekamen aufs Blut Christi einen festen Bund de» 

Suten Gewissens; wie nun der Sohn Gottes seine Getauften unter'm Papstthum wun- 
erbarlich erhielt, also bewahrte er ihnen auch etliche Stfleklein des Catechisrous in 
Häusern und Schulen : denn Altern und Si luilmeister lehrten ihre Kinder die zehn 
Gebote, Glauben und Vater Unser, wie ich diese Stücke in meiner Kindheit in 
Schulen gelernt und uidi alter Sohulen Weise anderen Kindern oft Torgesprochen« 
(das. Sechste rtedigt). 
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die Schule zu RorhUtz , wo er zvilctzt ilen vortrefllichen Unterricht <1oh Ma- 
gister Michael Cöliua genoss, der dort von 1515 — 18 Lehrer war, sodann die 
äuhulen m Mlttwcida \nni Xürxibcrg, wo ai be'm Brodt durch Singen vor den 
Thümi tand , etudixte m. Ingolstadt , wurde dann HauBlehm in Mttncheti 
nndr sp&ter bei den Kindern einer adligen Matrone anf dem l^eUosee Odilz- 
hattsen. Hier fiel ihm im J. l.')26 Ijuthcr's Bm'^i •^ vi ili i guten Werken in 
die Hände und wirkte in ilim tlic erste rhristliche Krkenntniss. Kvaugelisehe 
Gemeinschaft, die er jetzt suchte, und laitliers Bücher vom Abendmahlü 
iördertenihn weiler. Esiiogilm nach Wittenberg. 152U, Freitags nach Pting- 
sten , hier angekommen , hOxte er am folgenden Sonntage Lutherfi -dber die 
Tanfe predijjen. dch ffing» — Kagt er — «in'e 25. Jahr und hatte manchem 
Mönch und Laienprie^tor im Pajjstthum zugehört ; aber meiner Tage hatte 
ich der heiligen Taute nicht gedenken hören , ohne dasn ich in Eaicrn bis- 
weilen die Wiedertäufer und iichwuxmer sehr schändlich von Taufe und 
Abendmahl hörte plaudern. Darum that niir'g von Grund meines Henens 
sanfte, dass ich einen christlichen und seligen Bericht flugs im Eingänge von 
diesem hochiiüthigen und tröstliclien Artikel vernehmen sollte. Icli kann und 
soll dieser seUgen erstt n Predigt von der Taute nicht vergessen , weil ich 
Athem in meinem Leibe habe ; denn durch die Taufe gehen und kommen 
tni amn Chrietenlibum , in der Taufe werden wir mit Christi Blut bespreiigt 
und mit seinem Geiste , welches ist der sdige Ghrisam und die rechte gOtt^ 
liehe Salbung . zu königlichen Priestern geweihet und versigelt. In dieser 
Taufe macht (iott einen Bund des guten Gewissens mit uns und werden in 
den Tod Ciiristi begraben und ihm cingeleibet und der Kirche Gottes incor- 
porirt und mit dem Kleide der zugerechneten Gerechtigkeit und verhoÖ'lcu 
Seligkeit angethan. Dieser Salzhund halt und bestehet unser Lehen lang.» 
Matheeius besii' ■ mit dem grös.stcn Eifer die Vorlesungen Luther s (über 
den letzten Tlieil des .Tesaiasi . Melanehthons , Pugeidifigen s . Jonas", Auro- 
galluH . Crucigers und Anderer, wurde in der Folge wieder Hauslehrer in 
jiltenburg und nahm ,lh'A2 einen Kuf ^um Schullehrer in Joachimsthal an. 
Hier legte er zwar auf den Unterricht in den alten Sprachen yiel Gewicht 
und trieb ihn mit so grossem Erfolge, dass die Schiller griechische und latei- 
nische Comödien lUiffüliren konnten; allein mit noeli ijrösserem Nachdnicke 
hob er bcr\'or : "Unse re S( Inden lictssen cliristlicbe Sehtdon, darinnen man 
nicht allein gute Kiinste . Ziu lit und Spraclien lehren und lernen soll , wel- 
ches bei den Heiden auch geschcheu ist, sondern, weil ihr getaufte Kinder- 
lein seid und der wenigste Tbeil beim Studiren bleiben kann , seien mir auch 
eure Seelen befolilen , die Christus niil seinem theuem Blute cramet . dafür 
ich llechenscbait geben mus'i . wie ihr mit der lautem, tinverfalsrhtcn Mileb 
gespeiset und in der Kiiuh rkhre nnterwc iset seid >i Diesen (irundsätzcn ge- 
mäss führte er den Katechismus in die Scliule ein und setzte auch Katcchis- 
muafragen über die Sonntagsevangelien auf. Wie lieb ihn seine Schfiler hat- 
ten, xeigt folgendes von ihm selbst erzfthlte Beispiel : « Als ich allhier Schtil- 
meister war. verreis'te trh gen Wittenberg, wie icli aber nach vier Tagen 
wieder anheim kam , wurde ieh von meinen Srhülcrn als ein frommer und 
herzlicher Vater empfangen : aclit und /( hn Hände fasste ich auf ein Mal in 
meine Hand , ^e sie mir häufig boten. Ach , ich musste vor Freuden floss- 
ättg^ und meine Thrflnen die Wangen herab aus den Augen fallen lassen. 
Da lehrt stch's wohl und lustig.» Doch blieb auch mancherlei Kreuz nicht 



880 



Johaui Mnrtmtnt' 



aus. Nicht du« leichteste war die Störtm^f «einer Wirksamkeit durch den 
Prediger Aeffrnnns Si/liiff.s T^otzterer war schon 1521 nnrh Jnachinisthal 
bcrul'eu, aber bald daraut aiigubiich zu üm«uerten Studien uüch Buüci ^gan- 
gen. 1583 von sdiier alten Gkncinde wiedevgewahlt, predigte er noch zifik» 
haltloser , als früher gegen die Oottheit Christi , die KechtfertiglUIg um 
Gnaden und die lutherschc Abendmahlsichre. Den Katechismus nannte er 
höhnend Kakacitsmus. Mathemus wurde dadurch heftig gequält. :\hv.r mich, 
wie er mit Luther sich ausdrückt, in die Bibel gejagt. A^^anus nahm jedoch 
btld ein Endo mit SchTs^en. Er wuide seniM Amte« entMlit «ad itatb an 
dm Folgoa der TmnkBiicht. 8em NacUolger («ait 1 534) Slliag war ein ftoM» 
wer, tre\ior Seelsorger und wirkte mit MaÄcsius in einem Geiste. 

Acht Jahre lang hatte Mathesius in Joachimsthal treulich Schule ge- 
halten , als er der Sehnsucht , noch einmal nach Wittenberg zu iiiehen und 
daselbst au atudiren , nicht länger widerstelien kannte. Wir finden ihn 1 540 
wiedcar in denHOrsden der Refonnatoren. Noek fördedieher wir fOr ibn, dut 
er auf Janae* und Körer's Km])feUung Luther's Tischgenoaa wurde; denn die 
Aussprüche, die er über Tisch aus Luther s Munde hörte, -vraren ihm. wie er 
sagt , viel lustiger und anrauthiger, als da?* köstlichste Fl'^sen und Trinken. 
Luther iand grosses Wohlgefallen an Mathesius , der nicht nur Hörer s üuth 
befolgte, bei Tiaeke «midit viel Conlta zu meckern,» aondem auch , wenn Lu- 
ther zur Laute griff und aang , mit seiner klangN&ehen Stimme überausschfln 
begleitete. Luther wurde in vieler Be/ieliung ^fathesius' geistlicher Vater. 
Als dieser ein^t in T uther's Gegenwart predigen mnsste und stecken blieb, 
auch drei Mal aus l urcht die Kanzel v^liess, trieb ihn Luther jedes Mal 
irieder aurflck , bia er aidk mdlieb ermaimte üul eine aoageaeiebikete Pto<- 
di^ kidt. 

Nadi einen aw^lki^gen Aufenthalte in Wittenberg wurde Mathesiaa 

zum DiaconuH nach seinem theuem Joachimstli.d berufen (IMI' Die theolo- 
gische Facidtät zu Wittenberg stellte ihm folgende«, walirscheuiiich von Me- 
lanchthon abgel'usste Zeugniss aus : Johann Mathesius hat sich auf der Schule 
uneeier Kirche etUcke Jakre in grosaer FMmoHgkeit und Bkrberkeit und lait 
eo anagezeichnetem Fleisae in den Stadien aufgehalten, daas er mit dem Grade 
eines Magisters ge/iert worden ht. Und nachdem er die chrivtlirhc Lehre 
studirt, hat er öfter in (iff( n'Jit Ik r Versammlung unier dem ikitall trommer 
und gelehrter Leute gepredigt. Als er zum Prediger des Evangeliums au der 
Kiroke von Joaohimethal berulBni wurde» bat er tina gebeten, ihm oaek from- 
mem und uraltem Brauche unter Offentfieber Handauflegung und Ordination 
das Amt des geistlichen Dienstes zu befehlen. Obwohl uns die Kenntnisse 
Mathesius' bekannt waren . so haben wir doch nach rechtmässiger Prüfung 
»eine Gelehrsamkeit kennen gelernt und erfahren, dass er die Öumma der 
ohriadidien Frömmigkeit redit feetbalte und die reine Lehre dea Evangeliums 
annehme , welche unaere Wittenberger Kixeke in einem Geiele und idiibellig 
mit der katholischen Kirche Christi bekennet , und dass er alle fanatiaeken 
Ansichten . die nach dem Urtheil der katholischen Kirche Christi verdammt 
Sind , verub.Hcheue. Er hat aber in seinem Amte Flei««?i und in der Lehre der 
katholischen Kirche Christi, die er bekannt hat , Beständigkeit versprochen. 
Daher worde. ihm bei der Offentlicben Ofdinatüm in der Ktrobe dae Amt, da« 
ETaBgeÜimn zu predigen und die von Christo eingeeetaten Sacramente an rvt* 
waltaa, naeh aeiaem Bufe» befohlen. Wir hüten, daae der einige Ckitt, der 
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Vater unseres Heilands Jesu Christi, den Dienst dieses Mathesius leite und 
uiitt rstützc. Und weil in dieser letzten Zeit der Welt der Kirche grosse Ge- 
fahren und Käniple bevorstehen , so ermahnen wir soNvohl die Kirehe von 
JtiefcamrthiJ, al« aaekdenMfttbesntf, nacbiain um OottdMliieht dMfiTa»* 
^gÜltmß'Wudietkt hat, ea fleiasig «riudtan und dm Naakkemmen Hhvütkm 
zu wollen. Diese Pflieht, diesen Diiipal^ diww Bkr» tedangt. Gott hauptsäch« 
lieh von Allen, wie Christus sagt : Darin wird mein himmlischer Vater geehrt, 
daiiä ihr viel Frucht bringet und meine Jünger werdet. Es ist kein Zweifel, 
dass diejenigen Kirchen Gott am Hersen liegen, in welchen die lautere Stimme 
itjgililgrttwiii mtMt mni dlm^ätS^ß^km Im mOmatiam md Mlmhm 
des eingelMiffi Sobnes, Jesu Christi^jarAlbaftig anganfea wird. Dakn» 
obgleich gegenwartig die teuflische Grausamkeit ganz Europa mit Verwü- 
atung bedroht , so wird duch , w ie von dieser Zeit bei Daniel geschrie- 
ben steht, der.gTQsse Herzog, der Sohn Gottes, fOr sein Volk stehen, die 
tfeeiMeilwit- Hiaai>lgiwiw KAaltan «id ^ taid Magog , MMieit ein- 
Ikpfehniten, unterdraoken. In dieser Hoffnung wollen wir uns stfirken und 
l|d|jgrOsserem Eifer die Kirchen pflegen. Gegeben zu Wittenberg d. 13. April 
lf>42.)) — Der Ort, dem Mathesius sein geistliches Leben vorzugsweise ver- 
dankte , blieb ihm , wie heimisch er sich auch in Joachimsthal fühlte , nicht 
nwt in dankbaiem Andenken« sondern ein^ Magnet, der ihn anzog, vorzüglich 
«l^iffgtfiiOtiier lebte, im J^friü %M^^0im ümm mm letetoa iftie» ^Mea 
Ürilf» — 80 crzfthlt er im Leben Luthers, Pred. 14 — «besuchte ich D. Lbf* 
thcr zum Letzten und brachte ihm das Lied mit , darin unsere Kinder zu 
Mitfasten den Antichrist austreiben, wie man etwa dem Tojl imd die alten 
Kömer ihren Bildern und Arbeit thaten , die aie auch in*s Wasser warfen. 
Blwlded gab er in Druck und naekte «albet di» l^tanMl«ft:< SmmMMm 
ti r (tili Iltis , ex sylvis et campettrihu (aus Bergen uad Tkiksn, aus Wäldern 
und Feldern).» dch will einer Historie erwähnen» — so sagt er in der 17. 
Predigt — «die im 15. Jahie geschehen, da ich den Doctor zum Letzten ge- 
sehen und gehört habe. Ich hatte etliche Fragen der lieligion halber, darum 
lirtm iolkttkr fBM Reise tot gen Wütenberg; ehiUeke und gute Leute, ao 
acfek bei'm Leben sind , gaben mir Gefftkrten, die neben^mir an dea Doeton 
Tisch gebeten wurden. Damal fahrte mich ein frommer Fuhrmann gen 
Wittenberg, der bittet unterwegs, weil er mit uns nach Rom zöge, wir woll- 
ten helfen, dass er auch den rechten Papst allda sehen könnte. Als wir zum 
Doctor zu Gast gingen , bestellten wir , man soll uns Aber Tisch ansagen, 
wenn unser Gespann kfime und una keimholen wollte. Ein Diener spridit 
«In» Tisch: Juriga adeat. Wer ist Das** fragt D. Luther. Herr Doctor, 
unser Gespann . ein guter Mann, der uns sehr tleissig geführt und alle Mor- 
gen mit uns gesungen und keinen Fluch von sich hat lauten lassen und auf 
dem ganzen Wege auch nie voll gewesen und daheim keine Predigt versäumt, 
der wollte Buer Wurden gern sehn. «tLaasi ihn herein 1 ra sagt D. Latker. 
Der Fuhrmann stellte sich fein sittlich und ehrerbietig neben die Thür; D. 
Luther forderte ihn zu sich vor den Tisch , beut ihm die Hand und schüttelt 
die ihm und spricht : Wenn du zu deinen Gespanen kommst , sage , ich habe 
D. Luther , den grössten Erzketzer , bei seiner Hand gehabt ! Darauf bringt 
er ihm Eins aua letnem Glase. Unser Fuhrmann h&tte nicht in» Otoaaea fta 
die Ehre genommen, wie er ea auck kemack mit Froklodcen vidmals bei sei- 
nea Qkieken gerflkmt.» Bei seiner Abreise (am 24. AprQ) ismpfing ICatbesiua 
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von LiitJiLT einen Trostbriof" an M. Caspar Ilt-ytU-ricli . dem — so schreibt er 
in der 1 1 . Predigt — »abwesend sein Söhnieiu z\i l''rc'iberg gestorben war 
und ich ihn gesegnet. ««Herr Doctor, n» sagte ich, «»nur noch ein Wort. Chri- 
stus tprifiht: Das für ench gegeben wird. Lautet Solches vom Opfer em 
Kretute oder von der Austheilung des wahren Leibes Christi im Abendmahl T» 
Uirumqtte (Beides), spricht er. Darauf sähe ich ihn zum Letzten auf dieser 
Erde; will » s Gutl , so will itli Ibn W\ xmscrm Ifcrrn Christo wieder mit 
Freuden anschauen und ewig bcui iischgeseli bleiben.» Im November 1545 
rückte Matheeius in das vacant gewordene Pastorat auf. Zwar war nnd Uisb 
der Kern der Gemeinde von einer dicken Schale wüsten Volks umhdllt; «denn 
was das Meer verworfen, tmd sich an allen Orten wcggemacl ' las kommt 
alles auf den Bcrpstadtcn /tisammen » Dennoch schlu«; er die ehrenvollsten 
Vocationni aus und blieb bei seiner Gemeinde. "Wenn der Teufel Einen 
einmal hebt» — ptiegte er zu »agen — «so bringt er Einen ins Walzen.» 
«Manche Prediger« — so lehrte er — «gebrauchen eine Weise, dass, wenn 
man sie schindet und lästert, sie- Kcdenktti, sich wegzubegeben, an einen 
andern Ort zu wenden und mit den Pfarren zn pernnitiren , wie die alten 
Flarrer im Papsttluim weiland tliaten und wie ieb ilirer viele «jcicannt , die 
da wohl an fünfzehn Orten Pfarrer gewesen. vSolches bei Leib und Leben 
nidit gethan I Denn komm hin , wo du willt, so findest du eitel Weltkinder; 
sondern bleibe in deinem Beruf und Lehramt, fahre immer fort, bis dich Gott 
ordentlicher Weise anderswohin fordert, oder eine ganze Gemeinde^ dich ent- 
urlaubt und dich nicht leiden will. Darum tbiit ihr Das nurb nicht , dass ihr 
euch um Undankes willen von einer Pfarre begebet , bis solange euch Gott 
fordert, oder dass man euch gar Urlaub giebt. Denn so bald sonst der Teufel 
Einem die Hebebftume unterbringet und fluchtig machet, so muss er danach 
für und für reisen. Solches sag' ieli euch, schreibt's auf!» 

Mathesius' Predigten maebten in .To^u lilnisthal mit ihrer St hriftmässifr- 
keit und einfältigen Genialität ^'rossen Eindruck. Reusner schreibt dim eine 
«bewunderungswardige und fast göttliche Beredtsamkeit» i aämirabileni ac J'ere 
dwinam ßuetmditm) sa { Ieons$ viror. illutit, />. 293^. Besonders wirksam wa^ 
ren sie durch die häufig eingestreneten gnomischen Sprüche und Yerse t. B. 

Es ist ein Wei t, da.s hat ein L, • 
Wf>r e«< •sieht . Der hei,'chrt es «öhnell. 
Wenn da^ L nicht drinnen ist, 
Kein hftfaerer Schata in der Welt ist. 

Doeh wurden ihm seine Predigten keineswegs leicht. «Ich bin nun schier ein 
alter Prediger worden» — sagt er — «aber Qott y^cisn , dass ich ^cht kann 

ohne Furcht und Zittern predigen, und wenn ich könnte, und sonst mich 
wtlsste zu ernähren, wollte ich einen Andern Ia<?sen jiredi^en. Ich habe am 
Mittwoch eine kleine Predigt müssen thun , darum micli meine Mit-Collcgen 
fteundlich gebeten, und ich suvor nicht hatte darauf studiret und mich bo- 
dacht, ieh bekenne CS frei , dass mlrn ist treflüch sauer worden. Nicht weiss 
ich , was das müssen für I^rcdiger sein . die allezeit . wie man safjt und sich 
etliche rühmen dürfen, eine Predigt im Bauche l eihen, wie die Henne ein 
Ei. Manche Prediger in Stfidten hadern sich drum , welcher frühe oder zu 
Mittage predige ; mit mir dürfen Solches meine Collegcn nicht, ich will lie- 
ber zehn Mal zuhören , denn ein Mal predigen.» Von den homiletiBchen Re- 
geln, die er befolgte, theilt er in setner Schrilt projmdit fdgend« mit: 
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«Alle dhiirtlidliea Pfairbaren haben to lernen, wenn aie nan dw Lehre in 

einen Text ^cscliürfct und lilü Worte fein cinfältij» erklärt unil uusf^eloget und 
die »Sthriit und H\cm{»el d<-r rechten Heiligen ihren Pl'arrkindeni lürji;eriehtet 
haben, das.s sie der Vennahnulig ulid Applicatiuu aucl« nicht vcrgesseu. Vcr- 
malmeu thut ct» alieiu ulcbt, wenn nicht die Lehre und grüudlicber Vntemcbt 
lUTor gebet. Lehren und Scbriilftnalegxuig ibut ee auch niebt, weam nicht 
Vermahnumg darauf folget und dio I.«€bre den Zuhürern fein appliciret und 
zugeeignet wirtl. In Sehvilen lernet man aueii also , das iinhiaraiiru?* ffenttt 
dnct'udi soll zuvor gellen, wie St, l'aulus solclie lehvhaftige und richtige Leli- 
rer beim Timotlicü hüben will. Daliba-iiiiiunt AdJwfMormm J»aU datunf 
folgen, darin man vermahnet, anbftlt, warnet, strafet und 8onderlidi-Ck>ttee 
GKltc rühmet und preiset. Die« gebOrt eigentlich für Die , so mit der Zeit als 
weise Prediger die Schrift auslegen und Gott in ihrem Lanf durch s Wort viel 
Seelen gewiiincn .sollen . die sollen die niedlichen Schaubrodte des Wortes 
Uüt4,&ä leiii urdtiullicU l'ürrichteu , ^ur rechieu Zeil rs<jutii» und Altes fürlegon 
nnd Gottee Wort wie die klugen Leviten recht scheiden kOnnen» DispiUirm) 
scharf imd subtil sein, dienet wenig; aber lehren, berichten, trOsten, rm- 

.1 len , anhalten zur Zeit und Unzeit , und ein Ding oft \vioderholen und in 
die Albernen gleich einblautm , mit deutlichen umi gebräuchlichen Worten, 
schönen und bekannten liildern und guten nnd gereimten Cileichnisscn , Das 
gehet zu llcrüen , haftet auch und bckleibct darin und bringt viel gute 
Frficbte.» Je ISnger Mathesius predigte, desto stiller, klarer und eindring- 
licher Wu eine l'i t lügten. ( Junge Haccalaureen , Trediger und TlieologI'> 
— sagt er in ».iner Homilie über 1. ('or. 2. 1- 5 — sind ebeii wie eiii Most 
oder neuer Wein, der noch jung und nicht lauter worden ist. darinnen noch 
viel Trestcn und liefen bind, und ob er gleich trübe und unrein ist, so gn>chet, 
gieret und sprQhet er doch immer oben heraus, sauset und brauset, und wenn 
man ihm kein Kappenspundt , oder wie man es nennet , aufsetste , stiesse er 

dem Fass den Boden gar aus. Also auch ein junger Prediger oder Studiosus, 
der erstlicii von der Schmiede oder aus der Ivsse krtmmt , der ist l'reudig und 
kühn , da spruliet er iiuuier oben heraus , da muss ( r in allen C'ollationen 
di«pulireu , auch wohl seine eigenen J^/ ueccpturen ütrafen. Wenn aber der 
Wein abgezogen wird, einmal, zwier, drei , so wird er fein lauter, tobet und 
gieret nicht mehr also /um Spundte heraus . sondern man in\iss immer nach- 
folgen und darautYi'illen, tuid je älter er wird, je stiller und gerulisamer ir im 
l'"asse liegt. Also ;iueh ein alter Prediger ist ein verlegener AN'ein . der du 
ctlielie Mal abgezogen und wolü depouirl oder ge]>an^erleget isL, und da nuuss 
man immer einfnllen , doch i«t es ein alter Wein , und je klftrer, je kräftiger ; 
der lernet darnach also, wie ein alter verlegener Wein, der da vergohren hat 
und niclit mehr tobet, sotuK rn lauter uinl gut Ist. was Predigen .sei, und Dies 
ist fürwalir ein reelil ;jut (jleif liiu>-s. l ud i( Ii liürlte Dessen aucli bald Zeug- 
nis«; geben; je län^nT ich piedige, je scliuächer ich zu predigen werde, wit; 
viele andere Prediger mehr, die das Predigen gerne Uet»8en, wenn sie sich's 
fQglicb gegen GFott konnten entbrechen. Denn sie sehen, wie oft sie von jun- 
gen , uneri.ihrenen PredigiTu juüssen gerüffelt werden , und gehet , uicdie 
Faljel im Asopo mit >!( h lniiigt . da ein neuer Wul^'H ^^ar. der nut ii knirifte, 
knarrete und sang, der bi iregnete (.■inem alten Wa^en und verachtete iiin : da 
üntworLcLe ihm der alte ^\'agen ; Wird man dieit nun auch mit ciTium C'eJtuier 
oder etlichen beladen haben, das Knarron wird dir auch wohl vergehen. Gleich- 
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wohl ist aber der alte abgrzogetie Wein fein lauter, hat nichts Unreines bei 
ihm, giebt gute Stärke und Labsal; ein junger aber phddfrt im T.f»ibp und 
zuletzt weiss ich nicht , wo er hinkommt. Also iai bei einem alten Prediger 
gewisser Grund zu bekommen. Da sind weder falsche opiniones, Wahn uud 
0«daBkeA> nock Intiiig«ii) «fmdem faft« ieiner Lehre gewiaeen B«w^.» Lfli^ 
der wird die Popularität der Mathcsius' sehen Predigten, vorzüghch seliMff 
Homilien Ober die Corintherbriefe , durch häufige Citate in fremden Sprachen 
in Etwas gestört. Doch pHegt er die Übersetzung hinxuzufilgcn , und ent- 
schuldigt er sich Überdies mit den Worten: «Ich bitte alle Die, so mit der 
Seit dies« laeme Lmmnmia odatSomilm lesen mOgen, dase 916 eicii in der 
Einfalt d«r Wnte, so icli brauche , und dast ich oft Deutseh und Latehrieeh 
mixii9 lit)guis unter einander gesetzt habe, nicht ärgern wollen« (DankHagung 
nach Yn1]ni !t:!i2 der Predigten über die Episteln an die Corinther b n spä- 
ter gfdniekten vorgesetzt;. Es wird noch berichtet, dans Math^ins vor jeder 
Predig wd^chtig betete : uUclfe mir Christus Jesim» uud ;&ugleich seine Col- 
len smahiHe ; «Betet ihr Ittr mich fleissag.» Auch hatte er eich den Raflh 
gemerkt, den er bei seiftetti Amtsantritt vou liuther empfing: «'Wenn ihr 
sehet , dass die Leute mit grossem KruBt und Lust zuhören, so bcschiiesst ; 
zmn N/lchsten kommen die Leute desto lieber wieder.» Allgemeine Pastoral- 
regela legte er in einem lutciuischen Gedichte (Qui fers Chriaium jter nuo'e 
mafmm) nieder, worin es u. A. heiest : 

Christi modo speeUt honoretttt 

2fon vereare odia 
Auf hominum judieia. 
,Sed vmssita iti/unUs, 
JJic «etnper JJeo gratias, 
Ora, leg», mMUtar» 
St hm» monmtip<ar9^ 

In Siterer deutschar phersetiung, die skh sammt dem Original bei 
Pöri» im iWlarafc Luiktri ^det, lauten diese Worte : 

Sieh nur allein auf Chriati Ehr, 

Such nicht Herrn Gunst zu sehrj 

Furchte dich nicht tur Ji-mands Haas, 
Einen Jeden frei urth eilen lass. 
Verbeiss dm Unrecht mit Geduld 
, Und danke Gott für seine Huld. 

Bete, lies fleissig, meditir', 

Und wer dir Gutes rftth« den hdr*. 

Besonders wirksam wurden Mathesius' Predigten durch sein erbauUehes 
Leben. Er war flberaus freundlich , leutselig und wohlthaiig und seine 
eigenen Mitlei nicht zureichten , da kam ihm die besondere Gabe zu Statten, 
bei Anderen durch Fürbitte zi^ wirken. So wusste er Aielen armen Schülern 
und Studenten Unterstfltmmgen su ihren Studien in Wittenberg >u verschaf- 
fen . Auch brachte er durch gesammelte BeitrSge eine ansehnliche öffentliche 
Bibliothek und jährlich 2 l(Ht Gulden zur Versorgung dcrKraTibrn im Hospitale 
zusammen. Dabei verstand er ohne Verftimmimg und Ermüdung den l'ndank 
der Menschen zu tragen. Melanchthon hatte einst in Mathesius' Studirstube 
mit Kreide die Worte geschrieben mmmo mt t hmmttia nmUm mmvit» et niäU 
9aik pßÜ» und mUndlich hinaugirfiBgt : «Hnss doch unser Hetr Oott am mei-' 
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sten von der bOsen Welt leiden und am wenigsten Dank einnehnMn, der doch 
Jedermann am mcifltcn dient.» Diese Worte blieben ihm nnrcTpessHch , und 
wie er sie zum Princip im Handeln wählte , so wietlerbolte er sie auch h&ufig 
in. mümm Enlea, Sein Leicheiiredner berichtet ^ wie er oft «m Math^ius* 
Mvnd» die Worte gehört habo : «Un der Weit Daaks und LoImiis willen 
nicht angefangen; nin d«r Welt Undanks . Schändens und LfiHtcms willen 
nicht gelassen! Denn Wohlthat mit Wohlthat zu bezahlen ist menschlich ; 
Gutes mit Bösem vergelten ist teufelisch ; aber für liöses Gutes thun, das 
ist göttlich und christlich , uud wt:r nur ausvvarten und ausdauuni kann , es 
tinw dodi «ndlich Alles besahlt nnd vergolten weadtn , wen^ wir anf dar 
0mm .10^0 anaunmbnluiaBinon; dahin wdtten wir «8 im Nunea Gottai 
vetteren. D 

Reiche Giaubensstärkung emphng Mathesitw durch seine Gattinn 
ttbylla , eine Tochter des Hattenreuters Faul Richter su Joashimsthal , mit 
^tihw: ei 1 548 m den BheHiMl gefaetea war« 8i» hatte ak Jangtea den 
Hann «igttbfBfe» er nfi^e ihr, Falk nie nmek Minem Willen heinrthen MUte, 

einen Mann auswählen , der Gottes Wort lieb und werth halte ; «da ihr aber 
Gett einen frommen Priester in die Arme legte, so hielt sie das für die grdsste 
Ehre und dankte Gott oft, dasä sie der ewige Sohn und KOnig Jesus Christus 
OL aeines Kirchendieners ehelicher Hausfrau , Magd und fieiwohnerinn ver- 
erdnet hill».> Sie dnrohlebte ndt ihrtm Gatten je£» Pkedigt» die er hielt nnd 
las ihm dni Mal die ganze Bibel naeh ^sch mit angenehmer, deutlicher 
Stimme vor. Als Matbeaius einst gegen Kaiser Carl's V. Krir-^srüstungen 
cm ungezügeltes Wort gesprochen hatte und darüber in die (jk i iln kam, in s 
£lend gehen zu müssen,' tröstete ihn die glaubensmuthige i^rau und sprach : 
« Aeh , mein heriallerliehatar hbnn , kttomert eobh mein nnd anaerer Snder 
halhen n«^t, thut, waa recht iat xaad um meinetwillen handelt bei Leibe wider 
euer Gewi »gen nicht; Gott lebet noch, der wird mich und eure Kinder als der 
rechte Wittwen- und Walsenvater wohl zu versorgen wissen , und da pr uns 
hier gleich eine Zeit lang von einander reisset , wird er ims doch vor semem 
Angesichte in ewigen Efaxen wieder zusammenbringen, da ich eure ewige Bei- 
wehnerinn aaiik nnd Uaihen werde.» Die gefQzehteto OelUir ging ftlmgena 
vorüber. «Ich bin» — sagt Mathesius — «ohne einigen Abbruch unserer 
Rcli^'inn in Gutem abgetVrti^et, wie mir seine Majestät auch seine königliche 
Hand mit Gnaden darüber gereicht und im Abschied auf t^nfidigste vermel- 
det , ich äullte micb ohne seiner königlichen Majestät gnädiges Vorwis»cn 
nnd Bewilligung nicht «na dem Thal w^^nn nnd ton aädten Beden g(gen 
die Obrigkeit enthalten, und da» Kvangelium und Gottes Wort an Eifaanung 
und Besserung der Seelen, wie einem christlichen Prediger zustehet, recht 
und christlich Ic hren und predigen, welches Alles meinem Ciowisscn zu keiner 
Beschwerung, sondern vielmehr zu rechter Erleichterung und Keinigung des- 
aelben ftrderlidi und dienadidi adn wird.» — Sibylle wurde ihram Gatten 
admn nadi xwOlQfthriger Ehe , in Folge der Gebart ihraa aiebenten IQndea» 
durch den Tod entrissen. Zu einer aWeiton Ehe konnte Matheaiua ridl nie- 
mals entschliessen. Oft besuchte er, nach erbaulichen Han«tpred?cr^^" mit 
seinen Kindern den Friedhof, wo ilire Mutter schlief. 'Ihr Kinderiein'* — 
si^^te da — «das ist unsers Herrn Gottesacker. Da säet er seinen iieiligen 
Aunen ein nnd riefalat aich hne ein Luetglitlein an. O wie'a liegt , wahrea 
HeiMgttiamf In dleaem Beinbauae , walchee mit dem Blute CSmati heatridkan 
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ist ! Diese Qebeine, wie Jesaia« sagt, werden alle wieder UAlUKi wie das Gras 
und viel schöner als die Blüinlein auf dem Grabe, darunter unsere liebe Mut- 
ter und eure Brüderlcin selif^lich rasten . wenn der Mann im Ezechiel diese 
Gebeine heimsuchen und rulen und wieder bekleiden und vemcuem wird. 
Nim «chlafe ^ mein ttenrer Sehats, in Gottee eeliger Bube. Der hdfe nne 
bald mit Freuden sueammen und vezlellie dir eine fiohlieke Auferatdrang 
und eine neue und ewige Freude und Herrlichkeit! Sammele auch, o Herr 
Jesu . diese ihre und meine Lcil)e8frflchte und alle meine lieben Pfarrkinder 
aut diesen Acker in rechtem Glauben und gutem Gewissen. Ihr, meine Kin- 
derlein , da liegt nun eure liebe Mutter , die manche hcissc Thrftnen für euch 
gelasaen, besprengt sie anch wieder mit Liebesthiinlein , und sieret ihr Grab 
mit ROslein der Liebe und Vergissmeinnicht , wie sie euch audi manches 
schöne Krflnzlcin gemacht liat. Nun betet ein Vaterunser, so wollen wir den 
Grossvater und Grossniutter auch besuchen. Gott lasse sie euch und mir 
lange leben i Amen.s Noch wenige Tage vor seinem Tode betrat er den Got- 
tesaeker und rief am Grabe seiner Gatttnn sehnend ans : cZn ]>er freue ich 
mich audi I » 

In einem innigen , gleichfalls seelenforderlichen YerhSltnisse stand der 
Joachimsthaler Prediger zu seinem Cantor, dem Liederdichter Nicolaus Heer- 
raann. In der Erklärung des Heermann'schen Sterbeliedes awenn mein StOnd- 
lein vorhanden» — sagt Christoph Schleupner : «Wenn Herr Madiedus eine 
gute Fredigt ga^lian, so ist der fromme Cantor geschwind dageweaen und hat 
. den Text mit den vornehmsten Lehren in Reim und Form gebracht.» Beide 
Mftnncr kennen zu lernen, reis'ten Viele nach Joachimsthal. 

Mathesius starb am 8. Ort. 156."». drei Stunden noch der von ihm über 
das Evangelium vom Jünglinge zu Nuiu gehaltenen Predigt, adass die im 
Herrn entschlafen , mit Freuden wieder susammen kommen.» Weidge Tage 
vor seinem Ende hatte er noch bekannt : 3oi» ßd^juatißcor ; das ist : Chri- 
stus allein ist meine Weisheit im Wort, meine Gerechtigkeit in seinem Blut, 
meine Heiligkeit durch seinen Geist und meine Frlösung in seiner herrlichen 
Zukunft. Seine letzten Worte waren : «Wenn mir gleich Leib und Seele ver- 
sdtmachten, so bist du doch, Gott, alle Zeit meines Hmsns IVost und mein 
Th«l.» Die Ldchenpredigt hielt ihm sein College und thenrer Freund Caspar 
Fkancke ober 1. Thessal. 4, 13. 14. 

Mathe.sius' wichtigste Schriften sind folgende : Sarepta oder BergpostiUe 
[im Anhange die Joachimsthalische Chronik . zuerst Nflrnberg 1.562 fol. 
(Albititu im CAronico Misnensi nennt sie »ein schönes Buch, darinnen Mathe- 
sius recht berglSultiger Weise von den fOmehmsten Dingen , so in Bergwll^■ 
ken zu sehen , in deutscher Sprache geschrieben , viel Sprüche aus der heili- 
gen Schrift d;igc^tn gehalten und also d'iv j)/it/sic(i nuttillicdy d. i. die Natnr 
der Metalle und llrdgewäc lisc , wie auch den Sinn der heiligen Schrift mit 
solcher Vergleich ung lein ausgeleget'). Motto: Berg und Thal lobet den 
Herrn, Predigten Uber die Historien von M. Luther*s Anfang, Lehre, 
Leben und Sterben. Nfimb. 1565. Neue Au^ben u. a. von Achim von 
Arnim, Berlin 1S17. 4., von Rust, Berlin 1841. b. und vom Berliner evang. 
Bflcherverein 18.'.'. S, Die neucRtc Bearbeitung: J. 3/aMr.*fV Historien von 
Dr. Murtin Luthers Leben, Nördliiigen 1856. 8., — hat die Predigtfonn 
ausgeworfen. — Sonn- und festtagliche Postille. Nümb. 1565 fol. — Ä 
proßmdü. Predigten aber Ps". 130. Nümb. 1565. 4. — ÄräKl der Becht- 
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fertigung und wahren Anrufung. Nürnb. 1565. — Die Iliatoria unseres lie- 
ben Herrn und HeikndB Jesu Chmti , Gtottes und Marien 8obn. Durch den 
alten Herrn M. Johann Mathcsius gcpredijrt; heraus^epeben von Johannes 

Matlicsius, dem jüngt'rn. ir)07. Neue Ausg. Nüriib. 1.")!^") fol. — J'redifften 
über das lJuch Sirach, herausgeg. v -r. / ITiSflfol. — Ilnmilüir Ma- 

l/ttMU , da« ist: Auslogimg und grüudiiciiL- Krkiärung der ersten und andern 
Eputel des heil. Apostels Pauli an die Corinthier. In 260 Predigten, mit 
HttM abgetheilet und in St. Joachimsthal wöchentlich zur Freitagspredigt 
gehalten. Angefangen den 10. Aprills Anno ' ! und im siebenten Jahreden 
2t). Angusti cliristlicli voUendet . wie bei jeder l'redlgt Tag und Jahr eigent- 
lich verzeichnet. Durcli den idtcn Herrn M. Joli. Mathosium, weiland Pfarr- 
ncr daselbst. Leipzig 1 590. fol. (Der Herausgeber ist Johannes Gre^oriu*, 
Diaoonus EU Weisseufels.. Er sagt in der Vorrede u. A. : tDieweil der tia^ 
würdige, aobtbarc und hochgelahrte alle ITorr JA. Johannes MalhesittS seliger 
viel sehüner , lierrlirher Predigten und Scliriflen hinter ilim gclas.seu , die er 
uvis Gottes Brunnen und (Quelle geöchüj)ft. \md damit nieht 
allein seinen, scliüncn Gaileu, das ist, seine liebe berohlcnc Kirche in Joa- 
cbimslibal, sondern auch die ganze Christenheit besj^r enget und begossen , so 
hat sieb u. a. auch ein schöner, lieblicher Strom göttlic h( n Brunnquells fun- 
den, welchen obenerwühntcr treuer I.ehrcr au.s den beidtn Episteln St. Pauli 
an die Corinthier lierau.'^gel'ührt und in schöne Ikichlein, das ist, in lierrliche, 
auabündige Predigten, geleitet und /usiunuiengcfai»i>t.>'j — Hochüeit«predigten. 
Nftmberg 1569. 4. Passionspredigten. Nfimb. 1570. 8. Leichenpredigten 
(darunter die auf seine Oattinn). NUmb. 1 58 1 ; ' 4 . Simeonis Trostpsalm. 
Ntlrnb. l.')Sl. 4. Katechismuspredigten. lA'ipz. ir>S7. -1. Diluvium, Erklä- 
rung der Historia von der SilndHuth in ö l l*rcdigfen. Leipz. l.")S7. 4. Sehul- 
prodigt (woraus Sj)ener in der Sclirift gegen Dilleld die Worte citirt : «Ohne 
den Qeist Gottes kann Keiner ein rechUichaflener Prediger und Schulmeister 
sein»). Gastliche Lieder 2. B. «Aus meines Herzens Grunde.» Das Wiegen- 
lied : «Nun sclilaf, mein liebes Kindelein d Oeeonomta (ein Lied vom Haus- 
stande), von lleerm.inn übersetzt, l'idjeln. 

Sielie ; Jlerrn Jofi. .l////'/('/.wf' I A'bensbeschreibung . von einem Mathesi- 
Kchtn Nuehkommen M. Joh. Bnlthaaur Mathtsiun ( j als Superiut. zu Wür- 
zen). Dresden 1705. 8. Das Leben des M. Johann Matbesius, des alten 
Bergpredigers in St. Joachimsthal, dargestellt von Karl Friedr. Ledderhoae. 
Heidelberg 1849. 8. 
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Eine Trostpredigt, dass, die im Herrn entschlafen, mit Freu- 
den wieder zu^mmcnkommen und Eins das Andere nach der 

Auferstehung kennen wird, und die Seligen in ewiger Freude 
und englischer Keuschheil und liiiiiiulischi r Fieuiidsc haft bei 
einander 1 »leiben werden. Aus dem Evangeliü von der Wittwe 
Solln zu Nain. Durch den alten Herrn Mathrsium sclh^^t 
g(s( h rieben und drei Stunden vor seinem soliden Al>s( liH(i 
ge])r( (li^et. TiUcae am VII. Christus gaV) den orwet kteii 
Jüngliaig seiner Mutter wieder. Gedruckt yai Nürnberg durch 
Lirich Neuber. MDLXVII. 4.* 

Goliebtp Fmintlr im Hcrin, aus diesem Evangplio seid ihr oftnialK 
berichtet von den ^\'mul( r werken des Herrn , und dass Jesus Christum 
aUinäclitiger , wahrer (ji)tl und ein Herr deN Todes , sein Evangclimu 
ein Wort des Lebens, und dass die.^ir Herr ein Vater und ScliutzhciT 
der armen Wittwen sei , der sich ihrer herzlich annehme nnd sie auf- 
nehme. Item , dass wir Alle den Tod am Halse tragen und gleich so 
viel Junge, als Alte sterben, und dass die Alten ihre Verstorbenen fein 
ehrlich und mitThränen zu Grabe begleitet, in Hoffnung di r fidhlichen ' 
Aui'erstehung y und dass sie mit Vernunft und IJc-^cheidenheit die Ver- 
storbenen hinaus vor die Städte mi di« Wu'^ser befn*!d>en , damit die 
Freidtlinfe ziitriedcii .sein und die hult sich desto besser weehseln und 
reinigen konn« . Item, vor einem Jahre h;\t man euch aus diesem Kvan- 
gelio vorgehalten die traunge Todtcnproccssion, welehcr der Sohn Got- 
tes mit der Procession des Lebens und ewigen Sieges unter dem Trost- 
thore zu Nain begegnet, und vie der Herr Christus aus diesem Wun- 
derwerk für den grossen Propheten erkannt und im ganzen Lande ge- 
priesen ist. Auf dieses Mal, ihr Geliel)ten, wollen wir gleich aus diesem 
Text «der Herr Jesus gab der betrübten Mutter ihren Sohn wieder» 
diese Lehre kürzlich haiuh In : 

Dass^ die iu wahrer Zuversicht und Aurulung Jesu Christi «elig* 

*) MnthesiuN hatte beschlossen, diese Predigt deu MUnzmeister zu Joachims- 
thal, Georg Geytzkhflfen, der snne Oattinn dorchden Tod verloren hatte, sa wid- 
men und bei der Abfassung geäussert : «Weil ich nun, ob Gott will, bald in ein besse- 
res Leben gedenke zu kommen, will ich diese Trostpredigt llerrn Georg Geytxkhöfen 
zuschreiben, ihm zum Trost und mir zum Zeugniss, dass ich gute Freundschaft und 
cmpfimgene Wohlthat in kein Verg> Hsen gestellt habe. Es soll Freundschaft un- 
sterblic!) si in und "\Vc)hlthrit hirr und in Kwlg-ki'it *,'( rühmet werden.« Mathcsius' Vor- 
haben wurde von seinen Erben erfüllt , indem sie die gedruckte Predigt dem Georg 
Ge)Ukb6feu zueigneten. 
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lieh entschlafen ,. nach der gemeinen Auferstehung wieder zusammon- 
koniinen, und dass Eins das Andere kennen, in hinwuliseher Fre\id und 
Freundschaft , wie die Engel (jotti s , vor dem Angesicht Gottes ohne 
Ende bei einander sein und bleiben werden. 

Von diesen Artikeln will ich zum Trost dies Mal reden allen be- 
trübten Altern, Eheleuten und guten Freunden , die von ihrem liebsten 
Kind(? und Gemahl zuvor eine Zeit lang geschiedcji sind, mit denen wir 
billig ein herzliches und sehnliches Mitleiden trjigen. 

Hilf, Herr Jesu, der du aller Betrübten Tröster bist, dass ich 
etwas Tröstliches meinen Pfarrkindern und Freunden aus deinem tröste 
liehen Worte und Wunderwerke könne vorlegen. Darum sollt ihr mir 
herzlieh mit einem andächtigen Vaterunser zum Vater unseres Herrn 
Jesu Christi seufzen und beten helfen. 

Geliebte im Herrn und ihr Bctriibten im Herzen, als der leib- 
haftige Sohn Gottes mit der lu-rrliehen Procession des Lebens der be- 
trübten Wittwe zu Nain und ihres Sohnes Kidu'e und Leiche untx*r dem 
ITiore zu Trostdorf begegnet, jammert ihn vom Herzen, dass Sünde 
und Tod solchen Jannner und Noth unter dem mei'.schliclu n Geschlechte 
anrichtet. Da tröstet er erstlich die weinende Wittwe und heisst sie ein 
gutes Herz haben und gieift dane\)en den Todten an. Darauf stehen die 
Träger stille, (.'hristus aber, diis w^^sentliche inid urspriingliehe Ijcben, 
Iahet an, durch sein leb<Midig(?s Wort mit dem steintodten Jüngling wie 
ein allmächtiger Gott zu reden : Jüngling, Ich, der (!wige Sohn Gottes, 
der Wahrheit und Lelxin ist und von und in dem Alles, was sich reget, 
das Leben hat , sage und gebiete dir : Stehe auf, sei nicht mehr todt, 
sondern lebe! So bald dem gestorbenen jungen Menschen diese kräiti- 
gen Worte (.'hristi in seine todten Ohren und Herz sdiallen, bringen 
sie licben und Bewegung wieder in den Verstorbenen, und der Auf- 
gelxihrte und Eingewickelte richtet sich wieder auf und iahet an zu re- 
den und den Herrn Christum zu bekennen und zu danken. Darauf 
stellt dieser allmächtige Tröstrr den erweckten Jüngling seiner armen 
und betrübten Mutter wieder zu. 

Dieses, liel)e Freunde, ist (?inmal zu Nain in der rechten 'l'roststadt 
geschehen, und wird nun Dieses lüüO Jahr im ^^'ort öffentlich der gan- 
zen Christenheit vorgehalten zum seligen Trost allen Betrübten und 
Trostlosen. Denn >ne der Sohn Gottes hier seine göttliche Majestät an 
dem Verstorbenen beweiset und diesen Jüngling seiner alten Mutter juit 
• Frcud( n überantwortet , also wird eben dieser Herr des Lebens und 
Cberwinder des Todes am jüngsten Tage alle ^Menschen durch seine 
Stimme und Feldgeschrei aus dem Grabe erwecken und sie wieder zum 
Leben rufen , und wenn ilu* Leben otienbiu* wird, alle Gläubigen, so im 
Herrn einges(;hlafen und zu ewiger Ehre und Herrlichkeit gerui'en , ein 
Jedes den Scinigen M'ieder zustellen und überantworten, dass eine jede 
gottselige Mutter ihr getauit und gläubig Kindlein, ein jeder christliche 
Hauswirth sein gottesfürchtiges Weib, «in jeder guter Freund seine 
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Bekannten , die hier mit einander Cliristuin rrkannt niul beharrlich an- 
gerufen wicd( r ansehen, und Ix i ihiK ii wohnen werden. In diesem 
Evangelio spricht der Sohn GotU.6: Jüngling, ich sage dir, stehe aui 1 
Also wird dieses Erzengels Stimme am jüngsten Tage klingen : Ihr be- 
giabeaen 'Mendehen, ich« der Sohn Gottes, sage euch Allen, guten oder 
bösen , stehet auf, und zu dieser Stunde, auf dieses Wort werden nicht 
allein die Lebendigen in einem Nu verwandelt, sondern was unter der 
Erde schlaft, wird aufwachen und aufstehen. Etliche, "wie Daniel sagt, 
7.n e^nger Freude und himmlischem Leben, Etliche zur ewigen Schmach 
und Schande. 

Wenn nun die Schafe von d<"n Ikicken vor dem Gerichtsstuhle 
Christi abgeschieden sind, alsdann wird auch der iiichter aUes l'leisches 
einem jeden Gläubigen das Seinige wieder zustellen. Alltla werden, die 
sich hier in Leid und Betrübnis» ffcschieden, in Jjieb' und Freude sich ' 
wieder lusammenfinden» und ein Jedes wird zu dmSfdnigen kommen. 

Diesen Artikel haben alle Grottesfurchtigen g^lanbt, und auf die- 
sen Freudentag und diem restituitonh ovnnum, da uns Alles wieder ein- 
geriUunt wird, sehnlich und tröstlich gehofft und geharret und sich dieses 
Tages getröstet. So oft sie an den Tag der seligen Hoffnung und un- 
serer Krlosung und Erquickung gedacht, haben sie sich auch (h r Re- 
stitution, das ist, dass sie uäeder zu den Tlircn kommen wen Ii i , mit 
Freuden erinnert; wie sich Iliob, der elende, in seinen höclisi<>n Nö- 
then auch herzlich tröstet, dass er am Ende vom Tode erweckt und 
seinen Heiland und Erlöser mit menschlichem Fläche in der Fülle der 
Zeit bekleidet, mit sichtigen Augen in seinem, neuen Fleisdie wahr> 
haftig ansehen und mit ihm in alle Ewigkeit leben werde. Ich glaube, 
sagt Hieb, dass mein Erlöser jetzt lebet und regirt, der wird von meines 
Schwähers Enkelein zur letzten Zeit mensclüich Meisch an sich nehmen 
und darin für unsere Sünde sterben und wieder vom Tode mit seinem 
unverweslichen Fleische erstehen, und als der Erstling unter Deinen, so 
da schlafen , mit sieh alles ileisch er\vecken , in seiner Ordnung , und 
all mein Gebein wird erneuert und wie djis grüne Gras wieder blühen, 
und ich werde meinen Erlöser und Heiland sehen eben mit meinen 
Augen, die cu der Zeit erneuert und gescheuert werden sein, und wie 
ich mdnen Herrn in seinem Fleische anschauen werde, also will ich 
auch alle mdne Freunde , so auf den verheissenen Weibessamen , die 
liebe Leibesfrucht) gehofft und geharret haben , wieder anschauen und 
mit ihn<'n in ewigen Freuden essen und trinken, ohne Ende und in alle 
Ewigkeit. Also tröstet t^ich auch der betrübte König Da%'id , da ihm 
sein hebes Ivindlein verschieden; denn er spricht 2. SamueUs am 12. : 
Ich kann mein liebes Kind nicht "wieder zu mir in dies Elend bringen; 
aber Das weiss ich , dass ich hernach zu iluu laliren muss. Denn wenn 
ich nun den Weg aller Welt gehen werde, komm' ich wieder tu ihm, 
wenn mir der Heiland aller Welt nach der Auferst^ung dassdbe Wie- 
da* zusteUen und überantworten wird* Hier glaubt und bekennt audi 
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der Prophet Dftvid unsem Artikel, dass er wieder zu seinem Söhnlein 
kommen werde, wenn ihn der Sohn Gottes ihm wiedergeben wird, wie 

er hier der Mutter zu Nain ihren Sohn und dem erleuchteten Schul- 
meister * sein Töchtcrlein und den Schwestern zu Bethanien ihren lie- 
ben Bruder in diesem Lt 1)( n eine Zeit lang nherantwortet. 

Dies ist n im heute ein selig(*r Trost für Alle, so die Ihrigen zu 
Grabe schaffen, dass sie gewiss seien, so wahr Gott und Christus Gottes 
Sohn und sein W ort die wahrhaftiife "Wahrheit ist , und so <(()wit;s Chri- 
stus ein Richter der Lebendigen und der Todten sein wird, und alles 
Fleisch vor seinem Gerichtsstuhle in den Lüften erscheinen moss, so 
wahrhaftig werden auch Alle, die nach der Christenheit einander ver- 
wandt, als auf dem rechten Kirchentage vor dem Angesichte Jesu Christi 
erscheinen, und einem jeglichen Gläubigen werden die Seinigen >vieder 
zugestellt werden, eben avIc hier der Sohn Gottes der armen Mutter 
iliren Sohn überreichte. I)a\ id konnte seines beschnittenen Kindleins 
ver<,a"'ssen , auf starke lIofi'mni>r. dass er wieder zu ihm käme , weil es 
aurs künftige Bhit des verheisseuen Samens in seiner Unschuld abge- 
* schieden war. Absalom, seines Blutes und Fleisches, konnte er nicht 
vergessen, weil er diesen nimmer in Ehren und Freuden sehen würde. 

Darum, wenn unser Gott christlichen Altem ihre getauften und 
glaubigen Kinder abfordert oder einem gottesfürchtigen Ehegemahl sei- 
nen lieb>tcn Seliatz in wahrer Erkenntniss und Anrufung Chiisd aus 
diesem Elend fordert, und ihm ein Stück von seinem Herzen wegge- 
rissen wird, oder sonst gute Freunde, die in Ehren Freundschaft gestif'- 
tet im d erli alten , sich mit Schmerzen «scheideTi nn"i<:?en . ?:ollcn sie sich 
dieses Worten trösten: Ich weiss, os kommt nitht wieder /u mir, ich 
aber will zu ilmi kommen und es wiederselien und in nnzertrennter Bei- 
wohnung bei ihm bleiben. Dieses Wiederkonnnen macht, dass ich zeit- 
lich Trennen nicht achten soll und will. Komm, Herr Jesu, und bring 
mich und meine Allerliebsten durch deine Zukunft bald zusammen und 
gieb mir die Meinigen auch wieder, wie du heute dieser Wittwe in dies 
vergängliche Loben ihren lieben Sohn >ncdcrgegcbcn hast! 

Also kann sich ein christlich Herz trösten und zur seligen Ge- 
duld und fröhlicher Wartung dieser fröhlichen und verhofiten Zeit 
warten. 

Zum Aiulcni, aus diesem Stüek erfolgt, weil Christus einem Jeden 
das Seine wieder zustellen wird , und wir gewibsli( h einander vor dem 
Richtcrstuhle des Herrn sehen, diiss Eins auch das Andere kennen wird. 
Denn das ist nicht das geringste Stück des .ewigen Lebens, wenn Sünde 
und Tod ganz von uns weg ist, und wir zum Leben und zur Gerechtig- 
keit gekommen sind, dass auch eine völlige Erkenntniss Gottes und der 
Unsem und aller Crtiaturen sein wird. Kannte doch Adam , ehe er in*s 

*) Schulmeister nennt ihnMathcsius, weil er ein Obenter der Synagog« (Schule) 
war; «rlenchtet, weil J«ir zu Deutach Erleuchter heiaet. 
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ewige und geistliche Leben Tersetat war, seine Eva, dass sie aus seinem 
Fleisch und iivm (Mb;uu't wäre , die er vorher nie gesehen hatte. So 
kennen auch die drei Apostel , die bei der \'erkläning des leibhaftigen 
Sohnes (Jottes auf dvm heili^jrn T?( r^n' waren, Mosen und Eham , die 
bei Christo cischictirn und ihn trostrtcn; wie aucli Maria Magdalena 
den erstandenen C hris-luiu an seiner liede kannte, ob er wohl dies Mal 
sich in Gärtners GcsUüt verborgen hatte ; wie auch St. Steplian den 
Heiani Christum in seiner Herrlichkeit aur Rechten seines Vaters siebet 
stehen und erkennt ihn. Dessgleichen kennen die Gläulnigen die Heili- 
gen, so mit Christo erstanden und ihrer V ielen ersehieneu. Denn die 
iSehlafenden ei-stehen und behalten ihr Fleisch und Blut, das sie zuvor 
gehabt , ob es wohl verneuert und in einen geistlichen und unverwes- 
lichen Ticih vcrwanrlr'lt wird. So denn ein sterblicher Menscli die Er- 
standenen In ihren L^eistliehen l.eihi tu niii na I i'i i liehen iVui^cu sichrt und 
erkennt, solllen nielu die 1m w( ( kh ii In ihrem neuen Leibe und völligen 
• Ivräftcn die Ihrigen im ewigen Leben kennen ■ 

.Moses vnxd seine Juden vor Gottes Angesicht beschuldigen und 
bezeugen. So werden die von Corinth St. Pauli Shrenkranz sein am 
jüngsten Tage« wie alle Gottseligen Die rühmen und preisen werden, 
durch welche sie zum Glauben und Erkenntniss Christi, zum seligen 
, Leben gekommen sind. Darum kann die Erkenntniss unserer N.i( h-u n 
und Verwandten nicht ausbleiben. Der heilige Geist nimmt nicht die 
natürUchen Kräfte und eingc druckten Alfecte und Sehnlielikeit aus 
unscrm sterblu lien Leibe, sondern reinigt sie also, obwohl Gott in all 
den Seinigt n Alles sein wird, und die Erw ( ekt( n den Zehnten und di(? 
Lülie des Geistes Gottes bekounuen und durchaus an Leib, Seele und 
ihrem Geiste vollkömmlidi rein und neu sind , werden sie doch nicht 
ohne Gedanken, Gesicht» Erkenntniss sein. Was wäre das für ein ewi- 
ges Leben, so Einer seine Allerliebsten nicht kennen sollte? Siehet und 
erkennet doch der reiche Fresser, der in der höllischen Qual lag, Abra- 
ham und den armen I^azarum in seinem Sehoos« , obwohl eine grosse 
Kluft 7.u-ischen ihnen liefestii^t Avar, daraus die ftclehrten «rhliessen 
wollen, dass die S( lii^rin avidi (He \ t rdanunt( n in ihiir OumI kennen 
und der rechten Gerechtigkeit Göttin rei ht i(eben w( rden. Ol) es wohl 
dem sterblichen David Gedanken macht , dass er sein 1 U i5eh und Blut 
in dem ungehorsamen imd gottlosen Absalom in der ewigen Verdamm- 
nias sehen muss, so wird doch die £rkcnntniss der Gerechtigkeit Gottes ' 
alle natürliche Liebe und Sehnlidikcit überwiegen , wie auch in der 
Welt die grossen Aftccte die kleinen überwiegen. Item, d;us.s die Un- 
seligen auch die Seligen in ihrer Freude e i kennen, damit ihre Fein und 
Qual df stn i,n'össer werde, wenn sif die llniirrn in ewiger ^^^>nne und 
Fr( ud( st hen . dit sie untcrtreteu und l'ür der Welt Schabab und Ecg- 
teutel geliullen haben. 

lliüb tröstet es über Alles, da^s er in der Auferstehung mit 
neuem Leibe , geistlichen Augt ii seinen Herrn untl Heiland si hcn und 
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mit ihin reden und umgehen werde , und das» er in »einem Terjüngten 

FLeisdio den vcrklrirtm und ]( ihliiiLiigen Sohn Gottes Hiischauen solle. 
De«sfaaib sollen die (Jhhstgiäubigen an dem Ai tilu l gar nicht /wei> 

fein. So wAiY wir in iinjirni Flcisclir iiiul Ltibc weiden aufer- 

stelu n, in i,dei( lici \ ( i kläi iiii^ und lIc rjTu hki it des Leibes ( 'hrisd, dem 
w ir in KwiLckeit i^leic h und äliniieh sein \v( rden , uiul ids wir zn iluii 
konnin ii, dm sf lien inul ihn erkennen und prci!>cü werden als dit> hciehste 
Person uuler liieuschlieUcui Geschlecht : so wahr werden wii" auch alle 
Chri^tgläabigen zusammenkoinraen und einander wiederkennen. 

Dies ist nun ein lieblicher X^^st für Die , so der Ihrigen eine Zeit 
lang entbehren müssen. Hier auf dieser Erde Jsomint keiner heruieder> 
wii' sehen auch einander hier Limmer, obwohl d(rr Teuiel Menschen- 
L^esialt im (i( >jfenv( an y'irh nehmen und in Samm-lis «der Seipionis 
stalt im (iisjn iist und (ir>jnik >j( h kin:n selu ii lassen. Aher Dies ist 
i\icht nclil <j,t'r((h t: Ib nte het ihr juich /.um Letzt<-'n und lortldn 
ninnnermt lir. Ai--o s;u;c n die Heiden und l nuhiuhip n , wir aber spnr- 
ciicn in TudcsnuUicn : Gesc^u' euch Gott, meine Allcrlicbi>lcn , hier 
behen wir einander nimmer; aber dort 5 will's Gott, kommen wir in 
Ehren und Freuden (ob Gott will) wieder zusammen und bleiben bei 
einander uugetrennt und ungeschieden in alle Ewigkeit , wenn uns der 
Sol^ Gottes w iede r ( rwicken und zu>ainnn'nlM iin^( n wird, 

Tiaun , liebe ir'n undc , wer mit diesen (iedanken umgehet und 
be^e^ti^t Soltlu s au^ (ditt< s Wort, 1)( r kann sicli trösten lassen und zn- 
frieih'ii t^n lx n und sta)'k und gewiss aul diesen tn'thliehen 'J';il; w i'^ p,, 
(hl wir einaii(h r wiedei' aiiseli tuen . eiuander kennen, in I'ienU und 
l'-iiren, in lii^b' vuid .1 reun<l>ehall bei einander öeiu und bleiben vvcr- 
deu. Denn von dieseui dritten »Stück sollt ihr nun euch auch berichten 
lassen, dass wir nicht allein bei Gott und vor seinem Angesichte in - 
Freud* und ewigem Leben zusammenkommen, Eins das Andere kennen 

luid an>iM( (den A\ er(U 11 . mhuU i ]) d.iss auch die A\v ehrl^tlude l i-euud- 
?-(dat"lf, so in der Id keunl ( drisri lii<a- :iti ^crieiilct und bis an's Idnle 
erhalten nin] nn! m's (ir.d» n(dia(dt ist. ;ui(d nut ud^ \\ irderer^teken, 
neu, ^ -in/ ui;(l \ dlisuiMiiu'ii sem uiui bhabL ii und ni alle i^'keit . 

I)n- lii')(d-U' ui.d >rliti-.t( l-'r< liudxd.i It w n'd dort durehaiis a-o11- 
koinmeu werd' ii, (ki w ir nnt t io!t di in \ aler, sriii« jii Sohne und hrilii^ru 
Gci-stc, aucli uLieu GotU s J:^ni;!.kdi, in Lit:be, Guubi und guter ircund- 
schaft stehen und väterliche LieV und Treu als seine angciiommene liebe 
Kurkinder in Ewigkeit fühlen werden. Du wird sleh*s finden, was 
Gott für ein Vater sei , und wie seine väterliche Treue und Lit )k' über 
AlK s iirht , was Vater oder Vaterschaft oder väterliche Lieb' und Treue 
heissen kann und mag. 

.Jetzt hat (s iiodi kein Ohl' l[<irt . kris; .\u:;e ^csedrn, UTuI i^t iii 
k( i Iii'- M( n^dien Herz koiuiiini . w le heivli':d und iiuitte rli( h un- nii,-< r 
llfhi ]■ \ .itei" nin lUid in i;i uriiid'i n SohiU' i^cludrt. I );i wird >ii )i 

er.-sL die brudciUehe Treue unserem Herrn und Üruders Je^u Lliribli er- 
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äugen und empfinden lassen, warum er sein Blat für uns vergossen imd 
in seinem Leibe getragen hat. Da wollen wir erst die wesentliche Flamme 
des heiligen Geistes sehen und vollkoTTimen in unserem Hcr/cn durc h- 
gcistcrt und nnt reiner und göttlicher Liebe Brunst augezündet und 
durchtiaiiiiiici werden. 

Wie nun solche Liebe des Vaters , Sohnes und heiligen Geistes, 
die wir nur im Glauben du wenig gekostet , in jenem Leben In una «nt 
empfindlich vollkommen sein wird, also wird auch erst der Liebe Band, 
womit Gott Mann und Weib, Altem und Kind, Brüder und Schwestern 
und andere Blut« und Schwagerfrei|ridschaft , so die Natur zusauu i< 
geknüpft, vollkommen werden , wenn Sünd* und Tod imd alle Unord- 
nung und T^nfroundlichlvcit . Argwoliu und Misstrnuen (so der leidige 
Satan in uns cingeschlichenj im neuen und heiligen l icibe aiisgefegt und 
die angelangt ru 1 "reundschaft ganz vemeuert und bekrältigt st iii -w 'nd. 

Lieb und i" reundschaft ist nicht die mindeste rartikei unecrer 
Temünftigen und unsterblichen Seele, die Christus erkauft und selig 
gemacht* Wie nun die Seele errettet und ewig leben wird, also auch 
Alles, was in die Seele gepflanzt oder gebildet, wird kein Voderben • 
odet Aufhören haben. Weil cL iin nun Lieb* und Freundschaft, neben 
allen sehnlichen Affecten, aum Wesen der unsterblichen Seelen gehören, 
so ist*s gewiss und unwidersprcchlich , Alles , was hier auf Erden in 
Brkenntniss Jesu Christi mit sehnlirbcn Tjiobesgedanken gegen einander 
verbunden und allhier seine Freude und Ergötzlielikeit in ehrlicher und 
rechtschaffener Freundücliaft gehabt, Das wird wii-der im ewigen Leben 
in steter und himmlischer Liebe und herzlicher > leuadschaft luit und 
bei einander vor Gottes Angesicht ewiglich bleiben und sich alles Lei- 
des (so die Lieben in dem Jammerthal in viel Angst und Noth und end* 
lieh im Scheiden mit Schmerzen gefühlt) mit ewiger, lieblicher und 
freundlicher Beiwohnung ergötzen. Denn hier auf Erdm ist das Spnich- 
wort wahr : Was liebt , das betrübt. Es haben fromme Ältem und Kin- 
der, Mann und Weib und gnto Freunde nicht eitel Freude in dem 
Elende an einander, rs lauft uft viel Betrübnis» mit unter, da sie h Eins 
über des Andern \V iderwärtigkelt und Unfall herzlich betrübt, und wird 
die Freude in rechten Freundschaften oft mit Unglück versalzen ; aber 
in der Auferstehung der Gerechten wird Lieb* und Freude ewig und 
vollkommen sein, da wir lauter Freude und Wonne, Ehre und Freund- 
. Schaft an einander haben werden. 

Wir müssen aber dieselbe neue himmlische Flreundschaft und 
ewige Beiwohnung der Lieben nicht verstehen wie die Sadducaer zu 
Christi Zeiten , da sie von einem Weibe fragten , so bei ihnen sieben 
Männer nach einander gehal)t , wessen Weib sie in der Auferstehung 
sein würde? und wie die sehändiichcn Türken heutiges Tages davon 
denken und reden, die von keiner anderen Freude wissen, denn Schlem- 
men und Prassen und auf ein Mal viele Weiber luib< ii und allein mit 
WoUuBt dieses sündlichen und verderbten Fleiaches umgehen. Solche 
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Leute nennt unser Herr ChristoB gottlofle Narren , Spötter und Ver- 
ichter Gottes und «eines Wortes, so die Schrift und Kraft Gottes nicht 
verstehen und gehen nun mit fleischlichen und epikureischen Gedanken 

um. Es ist ihnen eben wie der Sau. Da ihr die Thiere von einem herr- 
lichen Banket sagten , wie sie beim Löwen ^u Gaste «^cweBen und licrr- 
üch und wohl gclrbt , fragt die unflätige Sau, ob sie auch Kleie und 
Träberu gehabt. Also sind die verzM cilrltcn Spötter und Epikuräer, sie 
achten Christi Blut und Tod nicht , ciumden und lästern sein Wort, 
dämm blendet und besaidiert aie der garstige und unBanbore Geist, daas 
sie anders von Gott, und künftigem Leben nicht denken, noch reden, 
denn wie es in ihrem epikuräischen und unflätigen Henen steckt Wir 
wissen aber (Gott sei Lob und Dank) ans C hristi wahrliaftigem Worte 
und Bericht , dass die künftige und gehoflte Seligkeit ein englisch, 
himmlisch und geistlich I>cben ist, in einem unsterblichen, geistlichen 
und unverweslichen Treibe, da wir keines Ehestandes, noch einig^er ( re- 
aturen notlulürltig sein werden, «sondern C/ott wird Alles in allen Seli- 
gen sein und bleiben, wie Christus sagt /u den .spöttisc heii Siuldiuäern : 
Die Kinder dieser Welt freien und lassen sich freien ; welclie aber wür- 
dig sind, jene Welt zu erlangen und die Auferstehung von den Todten, 
Dijs werden weder freien, noch sich freien lassen; denn sie können 
hinfort nicht sterben und werden gleich sein den Engeln Gottes im 
Himmel« 

Denn wie Moses schreibt und St. Paulus die Worte Mosis auslegt, 
hat Gott uns Menschen /n zweierlei Treben er-«ehafien, erstlich mm 
nalüilichen, danach /um geistlichen. In (liesem natürlichen Leben hat • 
Gott den Ehestand verordnet und eingesetzt, da ihrer Zwei mit einem 
unaullöshchen Band zusaiunien mit Gottes Wort verbunden, dass »ic in 
dem fleisdi nach Gottes Ordnung wachsen und sich mehren sollen, 
•damit die Eide erfüllet und das Himmelreich erbauet werde, aus 
ehern menschlichen Geschledit sich Gott auf die ewige FüilHltte'und 
Verdienst umes Sohnes eine ewige Kirche und himraHadie Gemeine 
diin^*8 Wort und Sacrament sammdt und die Zahl der gefallenen En- 
gel erstattet. Wenn aber die Menge der Auserwählten erfüllet und 
Christus, der Riditer alles Fleisches, mit seiner fröhlichen Zukunft in 
den W olken ers< lu inm und alle Tjebendigen im letzten Feuer in einem 
Augenblick ver^wuidLiu und durch che letzte Posaune alle Todten er- 
wecken wird, da wird duü W esen dieser Wdt vergehen, das natürliche 
Leben aufhören, Ldiramt, Kegiment, Ehestand und das ganze Hai»- 
Wesen abgeschafi^ und ein neu himmlisch , geistlich und englisch Leben 
bei den Auferweckt» angehen. Da wollen wir bei Gott ewig sein und 
sein Angesicht in vollkommener Freude anschauen und wiederum - xu 
unseren Allerhel^ten kommen und in ewiger Freude imd rechter gött- 
licher Charität in dem neuen Himmel und der neuen l-^rde ohne Auf- 
hören bei einander leben. T^^nd ob nach Gottes gnädigem ^\'ohl^•efallen 
mancher arme Wittwer oder Wittwe zwei oder drei chcüche Weiber oder 
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Maniicr nach einander gehabt, so wird t> dodi im künftigeti Leben 
nicht sein, wie jenes vernünftige ^^'eih sagt . drr h lu iuliir<- wäre ihr am 
liebsten gewesen. Es wird dort kein Unterschied gehalten, kein Neid, 
noch IVti*!Si^önnen irt^hrnu ht. Er wird «^ic nllo wi( drrsehen und kennen, 
und werden iiun alle ulotliiin ciiul lachen L<'l)cn ; xon I-fer/t-n lieh sein, 
weil ihre Herzen durch Gottes W ort in einantler vci t'iindcii uiul sie in 
ihrem züchtigen Ehebette den Herrn Christum erkannt und ilin im 
Glauben bestandig angerufen haben. 

Es wird auch ein schdner Dank und Freude sein , da die Andere 
. oder Dritte ihrer Vorfahrinn Mann und Kinder hendich gemeinet und 
sie /u Gottesfurcht , Zucht und Tugend treulich eraogen hetL Denn da 
wird der V ers erfüllet werden : Cresrit amor verus tera piciate ßdeqtiey 
Mai pietas vei'ar nprrrts amintiftf. Was hier in wahre r Erk( nntniss Jesu 
Christi, in rtH-htem (ihmlx u und Freundschaft beliarret und auf's leben- 
dige Wort Gottes 7us:unjuen verbunden ist. Das. wird hestiindlgc und 
ewige Ereuudschalt und Gemeinschult behalten. Da will ich mtine he- 
ben Pfarrldnder, so Gottes Wort mit Ernst von mir gehört, angenom- 
men und iMBwahret, mein liebes Weib« Kinder und gute Freunde in 
allen Ehren wiederfinden, "dass idi zu ihnen und sie su mir kommen 
werden» wir einander sehen, kennen und freundlich ansprechen und in 
dem seligen Freuden thal eine rechtschaffene^ gliedganze und fröhliche 
Freundschaft ( rhalten werden, in vollkommener Freude und Gerech- 
tigkeit, vor dem Angesichte Gottes, aller heiligen Kngel und Auser- 
wäldten. Dahin freue ich ini( h , der ich auch alt und schwach und alle 
Stunde uui ein seliges 8tündlein IkIc, und wollte von Herzen gern aus- 
gespannt sein ; ich habe mich eben müde gezogen. 

Dies, Geliebte im Herrn , soll nun euer und mein Trost sein, die 
wir unsere Liebsten zuvor heimgeschickt und bald (ob Gott will) auf 
unsem Herrn und Heiland fainnach gedenken , dass wir gewiss seien, 
dass Jesus Christus am jüngsten Tage uns Alle wieder zusammenbringen 
wird, und, was er von uns mit Schmerzen eine Zeit lang gerissen , mit 
Freuden und Ehren restituiren und wiedergeben. Da wollen wir Freude 
und Liebe ohne Ani boren liaben und behalten. 

Komm, Herr (Jhiiste . komm und bringe uns Alle mit Freude vor 
deinem Angesichte zusammen 1 iijueu. 



Sie erste Predigt Uber den andern Artikel unseres duist" 

liehen Glaubens/ 

Geliebte Freunde im Herrn , wir luibeu abermals die Sonntags- 

evangelicn ausgeleget, dafür wir unscrm Gott von Herzen danken, der 

„ ^ 

*) Der erste Theil der Uislöria unseres lieben Henrn und HeUondea eet. Ausg. 
V. 15^5. S. 1. 
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uns in dieser Kirche Gnade und Friede dazu verlidien hat. Nachdem 
aber die liebe Christenheit die Historien von unaerm Heiland und Er- 
löser Jesu Christo selbst im Jahr auf gewnsse Feste ausgetheilet , wollen 
wir im Namen Cottep anstatt der verordnet« ii Sonntagsevangelien di( 
Historie von unt*enii IIci i ti Jesu Christo vor uns nehmen , wie sie im 
andern Artikel unseres Glaubens von der Erlösung lein kurz zusaiu- 
mengebracht ist. 

Denn durch diesen Artikel kommen wir in der heiligen Taufe zu 
unserm Christenthum und werden sn Kindern Gottes» und auf diesen 
Artikel müssen wir leben und sterben, wollen wir anders ein- gut Ge- 
wissen haben und selig werden. Damit nun die Christenheit diese Lehre 
von Jesu Christo uns s{c\\a: furhielte und desto besser einbildet, lasst 
^ie uns nicht allein in der I'ropheten und Apostel Schriften und im Ca- 
te( lii*imo solche ohnr VnUrhst wiederholen . sondern sie hat auch fast 
auf ein jedes Wort in tliesciu Artikel ein eit>cn Fest und sonderliche Tage 
verordnet, damit sie li( idt s, uns lrlii t( und erinnerte, was wir den Ein- 
ialtigcn in diesem EU.nd jalulich ^>üllten predigen, und was ihr am 
meisten und nöthigsten zu lernen hattet. 

Derhalben wollen wir dieser OrdnuYig auch folgen und heut am 
Advent anfangen und von unseres Herrn Jesu Christi Zukunft, Person, 
ewigem Amt und seiner Historie bis \\m die Pfingsten, will*s Gott, ri<dl- 
tigund einfaltig handeln. Denn wir halx n doch an dem Stüi kc zu ler- 
nen, weil wir leben, und wenn wir so alt würden als Methusalem, und 
können nichts Besseres, S<]if^eres und Tröstlicheres vor uns nehmen, 
dadurch der Name Gottes geheiligt und die Kiichc Gottes erbauet und 
viele Seelen Christo gewonnen W ( nlen. I )i un in diesem Kinderartikel 
werden wir die allerschönstcn und wundcrl>arsten Historien hurt n von 
dem ewigen und eingeborenen Sohne Gottes, wie er von Ewigkeit aus 
seines himmlischen Vaters Wesen geboren , und dass er wahrer Gott i»t 
mit dem Vater und heiligen Geiste , und von seinem ewigen Amt und 
Werken, dass er mit •m in em \'ater Alles erschaffen, den gefallenen Men- 
schen als ein ewiger Mittler wieder erbeten und dass er sich durch*8 
"Wort und seiner Propheten Mund ein ewii^rs Erbe und Kirche aus 
menschlirhem Gesrhlrrhte «jnmtiielt . uiul dass er von Anfang hei seiner 
Kirche gewesen, sie ei'rettet , ^n scliiit/t , y-elieiligt und wuiulerbarlich 
geführt und erhallen habe, Ins er in der l''ülle der Zeit von Diarien, der 
Jungfrau, ist ein wahrer Mensch worden, und dass er in seinem Flei- 
sche von unseietwegen gelitten , gestorben , begraben und uns durch 
seine Auferstehung eine ewige Gerechtigkeit zugerichtet und geschenkt 
und von seinem Geiste auf uns ausgegossen, von der Rechtenseines 
himmlischen Vaters, da er noc h heutiges Tages seine Kirche bestellet, 
uns arme Sünder vertritt, iürhittet, schützt und vertheidigt wider alle 
Pforten der Hölle imd theilet aus in Kraft seines "NVortr-^ und Sakra- 
mente Vergebung der Sunden und das t wige L( ben Allen, die an ihn 
von Kerzen glauben und seinen 2vamen anruien und holfeu auf seine 
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fröhUdhe Zukanfit am jüngsten Tage, da er uns vom Tode erwecken und- 

mit sich zu seiner Herrlichkeit in die ewige Freude heiinfülumi wird. 

Von dieser hohen und seligen Lehre , die vom Himmel offenbaret 
und aus dem Schooss des Vaters durch drn eingeborenen Sohn Gottes 
zu uns kommen und nun in 5514 Jahr widrr allr Teufel , Kotten und 
Tyrannen erhalton ist, werdet ihr in dieser Kindcrlelire hören. 

Diese Lehre aber ist die einige Kunst und Kratt , dadurch wir 
alldn Vergebung der Sünden, ewige Gerechtigkeit und das ewige Le- 
'ben.bekommen. Denn wie St Petrus sagt Actor. am 4. : Es ist kdin 
ander Wort, Fredigt oder Name, der dem Menschen offenbaret oder 
g^^ben Bei, darinnen wir können selig werden, denn der Name Evan- 
gelium , Kraft und Verdienst unseres Herrn und einigen Heilands Jesu 
Christi; Dies brzengrn alle Propheten von Anfanc^ der Welt, das« 
Alle , die an Jesum Christum glauben , durch seinen Namen , Blut und 
Tod V ergebung der Sünden und das ewige Leben enipfahen. Joh. 20. 

Wer nun etwas» Gründliches, Gewisses und Seliges lernen will, 
dass er sich in Todesnöthen und Höllenangst vor Gottes grimmigem und 
gerechtem Zorn unter der Last seiner Sünden wider den Huch 4es Ge- 
setaes nnd alle Pforten und Nacht der Hölle trösten, und daiuuf er mit 
gutem Gewissen und Freudigkeit stehen, Gott anrufen, in Geduld leben 
und sterben und damit er sich wider alle Teufel und Teutelswesen, 
Mord, Lügen und Ketzerei könne schützen und aufhalten , Der lerne 
diesen Artikel vom Herrn Jesu Christo, welchen die lieben Apostel 
selber aus der Schritt sollen zufa mm enge bracht hab<.?n, damit wir ein 
gewisses Synibolum , Credo und Bekenntnis« hätten unseres Christen- 
thums , wie wir denn auf solches iSymbolum , Losung und Bekenntniss 
güUuft sind, darinnen wir leben und mit Friede und Freode seli^di 
von hinnen wollen &hren. 

Alle anderen ehrlichen und guten Künste auf Erden dienen allein 
jsu dieser gegenwärtigen Welt und können ein Herz, das irre ist im 
Glauben, nicht berichten oder zufrieden stellen, viel minder aus dem 
Tode erretten, wie man in aller Heiden Historien sieht. 

Allein diese Erkenntniss Gottes und seines Sohnes giebt und ist 
zwar selber das ewige Leben. Joh. 17. Und allein die Worte xmA Lehre 
von Jesu Christo sind Worte des Lebens, verge^\is"S( ru und stärken ein 
Herz, geben Kraft und Saft, Trost und Leben. Ivöm. 15. 

Und weil der leidige Satan jetzt am Ende der Welt viel graulicher 
und mörderlicher Irrthumer und Ketzern erreget. Beide wider den 
Herrn Christum , seine Person und ewig Amt und wider seine Kirche, 
Wort und Sacrament, so will es sehr von Nöthen sein , dass wir uns 
mit geistliehem Harnisch verwaht n und den Schild des Glaubens und 
das Sclnvert des Geistes ergreiten , damit wir wider diesen brüllenden 
Löwen und listig Sehlfinglein woiil gerüstet seien. 

Nun hat ein Kindlein nnd einfaltiger Laie keine bessere Wehr 
und Rüstung , denn dass er in Einfalt bei seiner heihgcn Taufe und 
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Bunde des g^ten Gewissens mit herzlichem Seufzen verharre und halte 
und lehne sich an diesen Artikel und fasse ein herzliclu s "Wort , Sylbe 
und Pünktlcin mit rcditem Glauben und halte dasselbe vor sich , wenn 
der Teufel mit seinen feurigen \im\ vcrlippten Pfeilen auf uns abdrückt, 
also kann er sicher und zufrieden sein. 

• • Denn dieser Artikel, da&s Jesus Christus der eingeborene, wesent- 
fithe Solln Gottea und Marien, der Jungfrauen, wahrer und uatfillicher 
.Sohn^ unwr ewiger Fdester, Mittler pnd Heiland ist, und habe uns 
durch sich selbst am Kreoz mit seinein Kut und Tode eine ewige Ver- 
gebiuig all«: Sünden und eine nigerechnete Greiechdgkeit, sammt sei- 
nem Geist, erworben, der ist von Adara's Zeiten bis auf uns bUeben, 
und Alle, die sicli an diesen Artikel mit ^aublgen Herzen gehalten ha- 
ben-, sind erhalten , auch mitten im Wallfisch und Tode, obwohl der 
Teufel, als der Erzfeind Christi, sein Heil an Christi i^ersc, Wort und 
Kirche redlich versucht hat. ' ' 

/ Denn wer auf diesen Felsen bauet und trauet. Der fleucht nicht, 
wird Budi nicht za Schanden» obwohl alle Pforten der Hölle ihre Macht 
anüun versuchen. 

Wer nun will im Heraen gewiss imd freudig mid vor aller Ketze« 
rei sicher sein, der leme diesen Xinderartikel, dar\'on wir, so viel Gott 
Gnade verleihen und uns m^icli sein wird, simpel und einfaltig für 
(He Kinder und Albemen reden wollen. Aller Schwärmer Unflath und 
subtile Disputation geden]<en wir hier nicht zu regen, ohne dass wir 
dieses unser Bekcnntniss und Assertion wider alle Teufelei und Schwär- 
merei luit Grund der prophetischen und apostolischen Schriften richten 
wollen. 

Der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der gebe uns um seines 
Söhnlmns willen seinen heiligen Geist, der unsem Mund mit seiner 
Gnade, Weisheit und Verstand eiffille , und thuc eure Herzen auf» dass 

wir von diesem Artikel also predigen, dass der Name Gottes geehrt und 
geheiligt , den \ erirrten und iKitrübten Gewissen hiemit g-edienet und 
die Kirche Gottes erbauet und des Teufels Lügen und Beürug gewehret 
und gesteuert ^ erde. Darum sollt ihr mir herzlich auf den Namcii 
Cliristi beten helfen. Amen. , 

Nun merket mit Hciss auf ein jedes Wortlein insonderheit und 
lernet, was es hiwe, und wo es in der Propheten und Apostel Schrift 
gegründet ist, und wie ihr's seligUch sum Trost und Schutz gebrau* 
eben könnt. 

Und ich glaube an Jesum Christum. 

Heut gebet gut Acht auf die ersten vier kleinen ^Vörtlein. 

Erstlich stehet hier ein Wörtlein: T'^nd. Das sollt ihr ja nicht 
vorüberlassen, denn es wird uns etwas (jrosses und Nötliiges Kluen, 
nämlich, dass es nicht gt^uug ist zum Christentlium , dass man von Gott 
dem Vater, Schöpfer Himmels und der Ei den, prediget, wie die Tür- 
ken und Weisen allein von dem einigen Cxott reden, sondeni ein christ* 
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lieh Herz iniiss neben dem Aitikel von tlem einigen Gott und der Schö- 
pfaii^ und Erhaltung aller Gieaturen audi diesen Artikel von der Er* 
loming menschlichen CrescUechts und an Jesnm Christum, unsem Er> 
loser, glauben. Denn wer nicht auch an Jeaum Christum glaubt » auf 
dem bleibt der Zorn und die l'ngnadc Gottes, und der kommt in das 
(Toricht und muss o^^^g mit allen Teufeln und (Gottlosen verdammt sein, 
Joh. :i. Ja. wvr nicht auch Josum ('hrisfum kennet und in seiner Lehre 
bleibt, 1)( 1 hat »md kennet wrc^cr \ atci noch Sohn: wer aber in der 
Lohre ( lii isii bleibet und kennet den Sohn, Der hat den V ater und den 
tSohu. 2. Joh. 1. 

Die Juden sprechen auch, Gott ^ ihr Vater, Joh. 8., und woUen 
den Sohn nicht haben. Höret aber, vraa Christus sagt: Wäre Gott euer 
Vater, so Hebtet ihr mich und hörtet meine Worte. W^ ihr aber mich 
nicht lielxt, und höret mein Wort nicht, so ist nicht Grott, sondern der ' 
Teufel euer Vater. • 

Aus diesem Wörtlein lernet nun die Lehre, dass man keinen Gott 
halH' oder kenru wenn mau Christum und »ein Wort venifhtet. Abra- 
liaiii hat den reclitcn Gott; denn er siebet den 8olm uml nimmt sein 
W üituii. Joh. 8. Türken, Juden, Heiden und alle Gottlosen, w( nn siv 
schon Viel von Gott und den Werken der Schöpfung reden , so JiaU u 
und treffen sie doch keinen Gott «ti, auuerhalb dea Sohnes. Darum 
sind alle ihre Gedanken, Tickten und Trachte und ihre ganze Religion 
eitel vergebens und kuter Nichts, ein blosser Wahn (wie Simpnides der 
Heide frei b<*kennt, je länger er Gott na( htrachte, je Weniger erfinde). 
Denn Gott wohnet im dunkeln lacht, da Niemand kann hinkonunen; 
und ist in seinem AV'esen nnd ^^'crken iniansf'ür^cldich und inibegreif- 
lic h : aih in aber lasst er sie Ii sehen , emjilinden und ergreilen in seine» 
einigen Sohnes W ort und Geist, wie ( Iii i-tus Joh. 11. zu rhilip]>o !*agt: 
Wer mich siehet , der siehet (h u \ ater. Das sollt ihr aus diesem ^V ör t- 
lein uUnd» lernen, welches Johannes am 17. steht: Gott und seinen 
Sohn erkennen ist das e^v ig(; Leben. 

Wer nun euch eine andere Lehre bringet und will von Gott reden 
und predigen ausserhalb des Herrn Christi und seines Wortes, Den höret 
und nehmet ihn nicht an und habt k( ine Gemeinschaft mit ihm, damit 
ihr euch seiner bösen Werke nicht theilhaftig machet. 

'•Teh glaube,» diese zwei Worte sollt ihr aus dem ersten Artikel 
wietlerhoien ; denn es sind zwei nöthige Worte, darin zwei grossi Leh- 
ren sind, uivd dadureli wir ('lu i-tum und in C^hristo den \ ater und alle 
seine Treu und Güte cigi eilen und uns appliciren und zueignen. 

Denn wer da will des Herrn Christi und seines Amtes theilhaftig 
werden und geniessen und mit Gott handeln und das ewige Leben ha^ 
ben , Der muss glauben. Ohne Glauben haben wir keinen Christum, 
keinen Gott, ohne Glauben helfen uns die Su nunenfe Kichts, ohne 
Glauben bekommen wir den heiligen Geist nicht, olme Glauben können 
wir Gott nioht in der Wahrheit auruieu, ohne Glauben gefallt Gott 
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keine Liebe, Opfer oder gute Werke, Summa, ohne den Glauben ist es 
umuöglicli Gott gelallen. Denn wer zu Gott kommen will oder vor 
Gott treten. Der muM glauben. Hebr. tl. 

Das ist der ewige Bath Gottes: £r will uns durch seinen Sohn 
seinen Willen offenbaren und durcb sein Leiden und Sterben ewige 
Goreclitigkcit zurichten , und dicsclbigc im Wt)rt der V^erheissung, wel- 
ches i>t (Iii mündliche Predigt des Evangelii, als sein Soepter fürstellen 
und darreichen, und wir sollen mit gläubigem Herzen angreifen'und 
aeiue Gute und Schätze ergreifen. 

Daher seben wir, wenn man uns nach dem Befehl ( hristi tauft, 
fordert man sonst Nichts von uns, denn den Glauben und dass wir dem 
Teul'el und seinem Ciespenst widersagen, wie auch St. l'aulus Actor. lü. 
vom Kerkermeister nichts Anderes fordert» denn: Glaube an Jesum 
Christum, so wirst du und dein Haus selig; eben wie der Herr Christos 
bei der Taufe sagt: Wer da glaubt und getauft wird, der wird sel^. 
Diese Lehre sollt ihr aus diesem Wortlein behalten : Ich glaube. 

lliebei sollt ihr auch lernen, was glauben heisst, und an wen wir 
glauben sollen. 

Glauben heisst: Jesum Christum durcb's Worl erkennen und von 
llerzen,aui ihn traiu n. Bei dieser Einfalt w^oUen wir's jetzt um der Ein- 
ßÜtigen willen bleiben lassen. 

Zum Glauben gehören zwei Stück : Erkenntniss und Vertrauen. 
Das ist, wer in Christum oder an den Sohn Gottes glauben, oder ihm ' 
und seinem Worte glauben will , der muss Jesum Christum in seinem 
offenbjiitdi Worte erkennen, dass er wahrer Gott und Mensch, unser 
Herr, Priester und Heiland ist. Denn dieses Wort : Erkennen , steht 
klar Jes. 53. und .foh. am 17. 

Es muss aber nicht allein eine blosse und abgeschälte Erkenntniss 
lind Wissen st in, wie ich weiss und glaube, da8s(-ain und Abel AdanTs 
Kinder sind und der eine böse, der andere fronun ist. Solches Wissen 
und Erkennen kann auch ein Gottloser haben , wie die Teufel auch 
glauben. Jacobi 2. Aber solche blosse Erkenntniss und historischer 
Glaube bringt nicht Friede/ f^ude und Leben. 

Darum gehört zum rechten und seligmachenden Glauben eine Er- 
kenntniss und herzhche Zuversicht und ein gewiss und ungezweilelt 
Vertrauen , da man hofft und harret in Geduld und stehet nnd gründet 
sich auf die Zusa<^e Gottes, und da man den crkaimten Christum für 
den hö( listen Schatz und 'IVost hält. Diese zwei Stucke behalte mit 
1* ii iös : Glauben heisst erkennen und vertrauen , welches unseres \ er- 
staudes und Herzens ^V'erk sein muss. Denn was der \'erstand oder 
Sinn vornimmt und das Gedächtniss gedenkt und das Herz annimmt 
und sich darauf lehnet und verlasset und nimmt Freude und Leben dar- 
aus, Das nennt die Schrift Glauben, erkennen, annehmen, vertrauen, 
hof&n, Zuversicht haben. 

Zu den üömom am Vierten gebraucht St. Faulus viel schöner 
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Worte , da er Abraham'« starken Glauben beschreibt. Solcher Glaube 
aber kommt in unsere yinnc und Herz durch*s Wort (Röin. 10) und 
heiligen Gt is-L und siehet stracks Jesum (Jlmstum an und hält und dicht' 
sicli in*s Wort der V^erhcissung. Denn Das gicbt die \ ernualt, duss, wer 
glauben 9 erkennen oder vertrauen vnXL, Der muse Etwas haben, das er 
erkennet und darauf er sidi verläflst Dies Stück ist nun, wie dieser 
Artikel meldet, Jesus Christus und sein heiliges Wort. Denn di|r 
Vater sendet uns ans seinem SchooM und Herzen seinen einigen Sohn, 
der eramet uns mit seiner Geburt , Blut , Tod und Aufentehung Ver- 
i^ohuniif der Sünden und eine neue Gerrrhtif^krit und ewi^^es Ticben. 
JSolcVic Schätze fasset vv aus (kin wunderbaren Ivath (iottes in sein Wort 
und Sacranient. Wenn wir nun 4 is Wort erke nnen und annehmen und 
»etzen und la*ii>eii unser Herz diiraui , so ergreifen wir im Wort durch 
den Glauben Vater , Sohn und heiligen Geist und werden theilhafüg 
der Barmherzigkeit Grotte« und des Gehorsams und der G^erechtigkeit 
seines Sohnes und haben schon in der Hoffiiung in uns das ewige L6- 
ben , ohne dass es noch nicht erscheint, was wir sein, bis wir von den 
Todten auferstehen und die vcrhofflc und vollkonuuene Gerechtigkeit 
gänzlich bekommen. Gal. 5. Denn also spricht Christus Job. 17.: Vater, 
ich bitte für Alle, so durch der Apostel Wort an mich glauben. • 

Hier steht's, glauben soll man , und an den Namen und das Wort 
glauben, wie der Konigibche zu Capemaum, Joh. 4. Also ergreift und 
glaubt man an Jesum Christum. 

Hier merket mit Hoiss, dass der Sohn Gottes mit allen seinen 
Schätzen in und bei den Worten ist, und dass wir Christum haben, 
wenn wir das Wort haben. Darum fuhrt auch der heifigc Geist das 
Olblättlein, das heilige Evangelium, in r-inem Munde, und was er durch 
Propheten und Apostel hat aufschreiben lassen, ftsset er liier auf ein 
Hündlein in wenii? Worten zusamjiien , auf dafs Tm??cr nianbe ein ge- 
wisses Wort habe, daran er sicli lialte , wie sich ein Kind mit seinen 
Fingerlcin an seines starken Vaters Hand liält. Ist nun das Wort recht, 
fest und gewiss, .so ist auch der (Jlaube recht und ungefärbt; wenn 
aber unser Herz etwas Nichtiges und Unge^^isses feissäct, bo ist auch der 
Glaube falsch und geförbt. 

Wer nun will einen lebendigen, seligmachenden Glauben haben. 
Der glaube , erkenne und vertraue auf Jesum Christum und halte und 
bewahre sein Wort , so ist er ein rechter C'hristgläubiger und ein Kind 
und Erbe Gottes, darum , dass er geglaubt hat an den Namen des ein- 
geborenen Lohnes Gottes. .Toh. ^. 

Das will uns dieser Artikel lehren , da w ir spiechen : Ich glaube 
an Jesum oder in Jesum, oder ich glaube Jesu und seinem Wort, wel- 
ches alles einerlei Reden sind. 

Hier sollt ihr noch Eins merken : Solcher Glaube ist nirgend, 
denn in einem »erschlagenen Geäst und gebrodienen Heraen, dem seine 
Sunde leid ist und in einem guten Gewissen wandelt. Sichere, rohe und 
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nnbussfcrtige Leute, die das Wort, Prodifit uTid Sacrament verachten, 
und die von einer Sünde in die andere i'allen und bleiben in bösem Ge- 
wissen, in Hass , Neid und Widerwillen getreu ihren Nüclisten , die ha- 
ben keinen Glauben, und da sie den Glauben und heiligen Geist geliabt 
kitten, betrüben nnd mlieren sie Beides, so sie wider ihr Gewissen 
sAndigen. 

Zum BescUnas vergenet auch heute des vierten Wörtleins nicht : 
Ich. Denn mit die sc m Wörtlein will uns der heilige Geist lehren, ob 
Einer wohl für den Andern beten und sorgen kann, so Icann doch Kei- 
ner für den Andern glauben und selig werden. Wer nun will durch den 
Glauben selig werden, Der nuiss seinen selbst eigenen Glauben haben 
und musR selber lernen und Christum erkennen und auf ilin trauen und 
ihn anrufen. Wenn schon viel Tauseud glauben , und ich glaube nicht, 
» 80 hilft mir fremder Glaube niclu. Denn ein Jeder stehet und fallt sei- • 
nem Herrn, und ein Jeder für sich selbst, sagt man, Gott für uns Alle, 
und Habaeuk am 2. : Der Gerechte lebt seines Glaubens. 

Damm, wie das heutige Evangelium sagt : Dein Kdnig kommt au 
dir, so nniSH ein Jeder seinen eigenen Glauben haben tuuI sprechen hon* 
nen : Ich glaub(^, in meinem Herzen bin ieli gewiss, dass (■hristus meinb 
Gerechtigkfät und Erlösung ist , und duss ich. um seines Leidens willen 
einen gnädigen \ ater im Himmel habe. 

So habt ilir heute aus diesen Aier kleinen \V ortlein vier «rrosse 
lA'hren zu merken, /um Ersten , wer nicht auch un den 8ohn Gottes 
glaubet, Der hat keinen Gutt. Zum Andern, wer mit Gott und seinem 
Sohne handeln will. Der muss glauben, das ist, Christum erkennen und 
auf ihn vertrauen. Zum Dritten, dass ein rechter Glaube sich in's Wort 
fficht und allda ergreift Christum mit allen seinen Schatten. Zum Letz- 
ten , dass t in Jt der s( inen eigenen und ungefälsthten Glauben haben 
muss in eint m l)ussfertigen Herzen und guten Gewissen. 

Tliemit danken wir Gott für seine (/na(l<> und bitten , er wolle 
diese Lehre in unserm Herzen mit seinem Geiste versigeln. Amen. 



Homflieen über das dreizebnte Capitel den ersten Briefes 

an die Corinthier.'^ 

1. 

Wenn ich m i t M e n s ( he n - u n d mit Engelzungen re- 
dete und hätte der Liebe nicht, so will c ich ein tonend 
Erz oder eine klingende Schelle. 

•) Jlomiliae Maihesii, Am ist Auslr^ung und gründliche Erklärung der ersten 
und andern Epistel des heil. Apostels Pauli an die Ck>rinthier. Leipxig 15U0. Fol. 
(Obw 1. Oor. 13. finden nch im Osasen 11 HmnilinenO 

Bttt«, Ktiwelwdiwr. 23 
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Dur luiligf A])()sf(.'l St. Petrus sai?( t uiul vt-rjahet am letzten Ca- 
pitel, dass in St. Pauli ISckriften etliche und zwar nicht weuigc Dinge 
•chwdr siiid m verstehen , welches uns denn in diesem Capitel auch be- 
gegnet nnd in \iiiaeie Hinde kommt. Darum bitten wir den Sohn Gat- 
tes» das« er durch seinen Geist in uns ein Lieht de« Verstandes' ansunde 
und er uns die Schrift eröffne. 

Inhalt dieses 13. Capitels der ersten Epistel St. Pauli an die 
Corinthier. 

Dicweil St. Paulus im vorigen zwölltcn Capitel die Lehrer zu 
Corintb , die da j^tolzierteu und sie Ii mit eiuauder wegen der Guben und 
Ämter iiaiikten , gestrafet hat , so lehret er nun in diesem Capitel, dass 
die Gaben, das Amt und die Wirkung nicht einem Jeglichen insonder- 
hf^t nuue nnd fkomme ohne die liebe. Darum -weiss er bald nicht, wie 
• er die Liebe genugsam rfOunen , preisen, hoehmaohen nnd erheben soll • 
nnd spricht, du ^ ohne die Liebe weder Glaube, noch Wunderwerk, 
weder Gaben noch Lehre und Gc8chicl<hchkeit nutse und iironmie , die 
Liebe sei doch ja etwas Ewiges und das Grosste, und setzt auch daran 
eine Definition und Beschreibung der läebe, welche er mit anderen 
Tugenden und Gaben vergleichet. 

Aus dieser herrlichen Ruhin- und Preispredigt St. Pauli wollten 
die Papisten als unsere abgesagten Feinde und Widersacher gern ihre 
Argumente wider unsere Lehre erbauen und herfarbringeo, als würden 
wir nicht durch doi Glauben allein gerecht und sdig. Darum will es 
uns hoch von Nöthen sein, dass wir allhie eine kurse Vorrede einbrin- 
gen von der Summa und Inhalt unserer Lehre und der Widersacher, 
die sie anfechten. 

Ihr habt's aber oft von uns gehört , und bckenncn's auch heute 
nnrb frei heraus im; Kerzen und Munde^ dass wir aUcin dureli deu 
Glauben gerecht und selig werden, das ist, allein um der Barmherzig- 
keit Gottes willen, oder allein um des Mittlers Jesu Cliristi und seines 
Bluteä willen. Denn diese propositiones oder Kedeu sind gleich, und 
gilt eine so viel» als die andere. Denn wiewohl das Leiden und der Tod 
des Herrn Christi das einige und genügsame Opfer ist för die Sünde 
und die Genugthuung für aUe unseie Sunde und die ganse vollkommene 
XJrsacb unserer Seligkeit, totoHt eauaa nostrae salutis : soergrt ift doch 
allein der Glaube in die Vcrheissung diesen Schatz und applicirt ihn ihm 
selbst mit oder im Glauben, als durch das einige Instrument, damit man 
diesen Sehatz ergreifen und ilim selbst appliciren und zueignen kann. 

Dieser Glaube aber entstein und ist in einem zerknirschten, zer- 
schlagenen und zerbrochenen Herzen , der da glaubet und empfahet die 
Erstlinge des heiligen Geistes lauter uuisonst aus Gnaden und fället in 
den Gläubigen einen neuen Gehorsam an nach allen Geboten Gottes* 
Diese suaammenkufenden und miteinkoounenden Werke, daa ist: 
1. Beu und Leid, 2. der Glaube, der sich verlSaset und steuert allein 
auf Gottes Baimherägkeit und auf das Blut dea Herrn Christi'und 3. die 
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Früchte des Glaubens oder die guten Werike, so nach dem Gesetze Got- 
tes im Glauben an Chmtum geachehen , — nennet man Boflse oder fie* 
kehrung. 

Dies ist nun alt>o die Snmma und der Inhalt der christlichen 
I^hre , (He da in den prophetischen und apostolischen Schiiiten begrif- 
fen Ut und leeht und richtig in den Kirdien imd SohtUen: Saehaena und 
Meinenlandefl und in den anderon Kirchetf j ao es adt ihnen einhelhg 
halten und einstimmen, unter welche ich midi und diese muene Kiiehe 
auch einrechne nnd zähle, gdduret wird. 

Diese Lehre hat der Satan von A-nfnng der Weit angefochten odef 
doch ja vernilscln. Denn Cain und seine Nachkommen haben gelehrt, 
dass durch Opl'cr, das ist, durch unsere Werke, Gott versöhnet und die 
Sünd(? w cggenoimiien \md ver*^eben werde. Also haben auch ihrer Viele 
von dem Volk Israel und von di n liaaliu n den wahren Gott mit ihren 
von ihnen selbst erdichteten und erwälüten Werken , oder auch wohl 
mit den Werken« die "Vioa Gott befohlen und gebeten sind» vollen ver« 
adhnen« wenn sie mdnen und iuigeben, dasB rie durch das Werk Ihne 
Opfersj Besprengung oder Waschung und Reinigung können gereinigt 
und von Sünden gewaschen und ents&idigt werden , in welcher Mei« 
nung und gefesstem Aberglauben denn no< h heutige Tages die Juden, 
Türken und Mönche halsstarriglich verh: 1 1 < t und versauert aind, ob sie 
wohl ihrer Fhantasei und Gankclwerk etiichcrmaassen eine tcheinbaie 
Farbe anstreichen, wie ^v'ir hören werden. 

Denn das ist die Meinung und der Glaube der mahometischen, 
jüdischenr und papistiscben Lehren hei unserer Viter und yor&hien 
Gedichtniss gewesen : Wenn die Menschen thnn., so viel sie vermögen« 
so erlangen und haben sie die Gnade Gottes aus ihrer GeiwhiriHichkwt 
•und mit Bequemlichkeit, und dam i li^ verdien» sie durch ihre von 
ihnen selbst erwählten und klösterlichen Werke und Wandel aus Mit- 
würdigkeit Vergebung der Sünden und das osnge T.ebcn. Ilomines fa- 
ciendo quod in se e.st, habere graiiam Uei ex conyruo , et postea operi- 
bm eoiecticm mereri ex cottdigm rtmmtsionem peecatorum ei ctUtm 
aetemam. 

Als nun diese Abgötterei und grauliche Gottesläiiterung die Kirche 
Gottes ine eine Sfindfiuth uberfallen und durcfaschwemmt hatte, hat 
Gott am Ende dieser Welt etlidie firomme, reine und in der Lehre ge- 
sunde Lehrer gesandt, die da St. Pauli und der Propheten Lehre lecÄft» 
schafEen lehrten und wiederum rein und fidn auf die Bahn brachten und 
darthaten,: Dass wir nicht sehg würden aus unseren Werken , das ist, 
a\w unßcrra Verdienst, Würdigkeit, Herrlichkeit oder Wichtigkeit var 
screr guten Werke, sondern umsonst, aus lauter Barmher/ij^keit , allein 
um des Blutes willen Jesu Christi, welche gnätligc Geschenke und (ia- 
hen aücin der Glaube im Worte \ind Sacramenten- erkennet nnd ergrei- 
l'ci , uud durch eigene Zuverbicht und \ ertrauen ihm selbst appliciret 
und lueignet* 
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Der Satan aber nimmt UrsacK , uns zu lästern uncl zu schünden, 
unsere Meinung zu erkennen und übel /u deuten , verdammt diese <rute 
und gewisse Grundlehre durch seine Lehrer und (iliedmaassen und giebt 
uns Schuld, wir verbieten gute Werke und die Liebe selbst und strafen 
ehrbare Zucht und feine äusücrliche Disciphn, oder können nicht leiden, 
daw die Leute ein fein ehrbares und unsträfliches Leben fuhren. 

Dass aber dies eine lautere eahmma , Verleumdung und €belden- 
tung und eine otirnbarliche , gute, grobe, dicke und feiste Lüj,'e sei, 
7> 1^ -visstjt ihr Alle wohl j denn wiewoiil ^\■ir nach St. Pauli Lehre das 
_ \ erdienst, die JSehwülstij^keil, llochiiuithj \ ermci^senhei* iml das \ e-r- 
trnnr r r,nsorcr ü^iten A\'crkc ausscliliessen , so lehren wir docü, dass die 
guten V\ erke und der neue , auifetangene Gehorsam von Noth 'wegen 
in den wieder und auf's neue Cieborenen und Gorechtfertigtru, als eine 
Frucht des Glaubens \md der wulncu Jiussc , lolgcu soll ; denn Gottes 
lautere und umsonst gnädige Barmhendgkeit schleusst nicht aus oder 
verbeut gute Werke äs Früchte und efieetum des Glaubens, sondern 
das Verdi^st oder Vertrauen der Werke. 

Denn St. Paulus lehret doch ja, dass die Wieder* rl^i reuen und 
Gerechtfertigten noch Sei il<! .i r : d dem Gesetze, was den Gehorsam 
' und die \ crpfiichtung und \ t>rbnuluug anlanget, ob wir wohl von dem 
l'luch des Ge«r.t/ps dvu'ch den Sohn (iottes erlöset sind. Aber der Sa- 
tan , der da ^^L cm TauseiulkünstiLfcr , erdiehtef aueli noch ueu(; Fund- 
lein und talscht! (jlossen, schleusst und drceriiiret: M ir werden gerecht 
durch den Glaulx-n und duich die Liebe. Duich den Glauben werde 
die Erbsünde getilgt , durch die Liebe die wirklichen Sünden. Denn 
dies ist die ileue Sophisterei der Papisten und ist ein geschwinder Griff; 
denn wir dringen auch auf den Glauben und auf die Liebe , aber auf 
eine andere Weise, denn es von unseren 'W'idersaeliern verstanden, ge- 
meinet und furgcgeben wird. Wir lord<'rn die Liebe als eine Frueht des 
(fla\d)ens , sie aber als eiiu; I/rsadie der Genugtlunmg. Das ist nicht 
recht; denn es raubet dem Sohne Gottes seine Fhre , und die Liebe, da 
si«' gleich in den Wiedergebe reuen ist, so ini sie doch noch unrein und 
unvollkonunen. 

Darnach erwecket der Satan auf der anderen Seite aus den Un- 
seren Lehrer, wdclie die guten Werke TerUstem» geben ihnen scfaeusa- 
liche Namen. Die Antinomer und Qesetsstürmer sagten, man sollte das 
(besetz an den Galgen weisen ; so einer nur den Glauben hätte , Dem- 
selbigen könnte gar Nichts schaden, ob er gleich ein Ehebrecher oder 
Dieb wäre. Und heutiges Tages findet man Andere, die auch wohl ver- 
diente alte Lehrer anstürmen, darum, dass sie sagen und verjahen, man 
imlsse von Nothwegen gute Werke thun als einen ejfecium und Frucht 
de« Glaubens und niclit als eine catisam oder Frsach, und dass dicselbl- 
gen guten Werke Verheissung und Vergeltung hätten in diesem Und in 
dem künftigen Lehen, nach Besage der Schrift, 

Diese Lehre höret und hat der gemeine Pöbel und Herr — Omnet ^ 
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Haufe gerne; denn dcrselbige Haufe höret nicht gern das Gesetz Got- 
tes schärfen und auf gute Werke dringen. Darum ist alle Zeit dem Licht 
desEvangelii gefolgt ein robrs, wü-^tes, wildrs, freches, Hebloses Leben, 
wie wir an der Corinthischeu uml auch au der Ephesiselu ii Kirche se- 
hen. Darum wissen St. Paiilii> und St. tFoliannes niilit genugsam die 
Liebe zu loben, zu preisen und wruudersiuuer Weise zu er heben und ver- 
mahnen die Lehrer siir Liebe. Und St. Btulos sagt deutlich und klär- 
H^: Ohne die Liebe hillt es nicht, dass Einer gioBBe Gaben, Lehre 
uAd-Gesehicklichkeit hat. Als, so ich ohne Liebe lehrete, hilft mir^s 
nicht , dass du FleiBch issest , brauchest beidn Gestalt, hast ein Weib, 
bist in einem gewissen und dazu berufenen Amte. 

Dies wird nun uns gesagt. Denn von dem Herrn Christo wird 
verkündin^ct und zuvorgesagt, dass ani Ende der Welt, darinnen wir 
leben, werdi? die I/iebe in Vielen urkalten (Matth. 24). Und St. Paulus 
2. Tim. 3. beschrelbr't mit gar ^ ielen Worten die böse, aige, letzte und 
verkehrte Welt, in welche wir leider gcrathcn sind. Dcrhalbeu merkt, 
warum St Paulus in diesem Capitdi so üeissig und heftig auf die Liebe 
dringe, und lasset uns auch selber nach der liebe streben und darinnen 
leben. Dazu helfe uns Gott der Vater durch Jesum Christ mit seinem 
heiligen Greiate. Amen. 

2. 

Wenn ich mitMenschen- und mit Engelzungen re- 
dete und hätte der Liebe nicbt, so wäre ich ein tonend 
Erz oder e i II ( k Ii n gc n de S chelle. 

Die Suiuinaui und den Inhalt dieses dreizehnten Capitels und un- 
serer und der Widersacher Beligion habt ihr zunäclist gehöret. Jetzund 
nun wollen wir zum Text greifen. 

Ihr müsset aber fleissig Achtung geben und wohl merken das Ende 
des zwölften und den An&ng des vierzehnten Capitels dieser Epistel. 
DennSt. Paulus vermahnet seine Coiinthischen Lehrer zur Liebe, welche 
er vergleichet zwar nicht mit Christo und seinen Wohlthaten , sondern 
mit den anderen Ctaben, damit Gott s^ne Kirche schmücket und zieret, 
begnadet und begäbet. 

Dcrhalbeu so wird die Liebe unter allen Gaben , ausserhalb des 
Herrn Christi , welcher die fürtrefllichstc und edelste Gabe Gottes ist, 
so da weit die liebe übertiiffb und überwiegt , in alle Ewigkdt bleiben, 
da gleich sonst viele Gaben aufhören werden und ihre Endschaft neh* 
men, wie ihr hören werdet. Unsere Widersacher aber missbrauchen 
diesen Text wider den Herrn Clmstum und sein Verdienst. Das ist 
nicht recht, sondern, gegen die anderen Gaben zu rechnen, ist die Liebe 
die grösste Tugend und nicht zu rechnen gegen Christum, den der Glaube 
eigreift und ihm applicirt. Aber lasst uns den Text hören : 

Wenn ich mit Menschen- und mit E n ge 1 z u n f en re- 
dete und hätte der Liebe nicht. Das ist, wenn icb alle sprachen 
könnte, wie Mithridates 22 Spiathen gekonnt liat, oder wenn ich also 
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beredt wrire. wie Cicero und DeiiH^sthpneM ufowcscn sind, und so icli auch 
mit Eni^elzuii^on redete und könnte so gewaltig reden wie (Tabriel oder 
die Engel , i,ü da aut" deju Berge JSinai das Gesetz gestellet haben, da es 
tönete, dass 600, OüU Mann in freiem Felde einen Engel horeten, oder 
Die, so des Herrn Christi Geburt verkündigt haben, und hätte die Gabe 
der Sprachen und der Beredtsamkeit höher, denn ein Prophet, Apostel 
oder Doctor gehabt, und mangelte der Liebe, so wär* ich ein tdnend En 
oder eine klingende Schelle. 

Hie lernet und merket nnn die Beschreibung der Liebe. Denn die 
Beschreibung der Liebe, die man vor Zeiten unter'm Papstthum gefüh- 
ret und gebraucht hat, ist entweder g-an?; fal'-cli oder gar 7.n enge ge- 
spannt L'ewesen. Denn die Werke der Liebe liat man genannt allein die 
zusammengetragenen oder gesammelten Collfrtus , die man nicht allein 
zur Erhaltung des Piedigtaiates, sondern auch zur Erbauung und Er- 
haltung der Klööter, Stifte und Kirchen gegeben und gewandt hat, und, 
wenn*s hoch kam, Eur Erhaltung der Armen im Spital, dass Vir der 
andere Menschenwerke geschwdgen. Darum irollte vor Zeiten Jeder- 
manh zu Klöstern , Kirchen« und Spitalgebäu geben , Das nenneten sie 
aydnr^v und cleemosynam , Liebe und Almosen, oder Werke der Barm- 
herzigkeit. Und die Liebe erfordert und will nicht allein haben die 
AVerke der anderen Tafel Mo^is , als da sind: 1. Die Altern lieben und 
ihnen gehorsam sein und folgen. 1. Mlllig und gerne dienen den Her- 
ren und Eraucn, ihnen zur Hand gehen. 3. G( rne dienen den Kindern 
und Erben der Herren und Erauen. 4. Item, dienen und förderlieh st in 
der Kirche, den Nachbaren und Armen. 5. Die Unter thauen regiren 
und beschützen y wie im Spruch Daniel's (Cap. 4.) das Wort Almosen 
gebraucht wird» Sondern der Apostel Paulus beschreibet die Liebe, dass 
sie sei eine Erfüllung des ganzen Gesetzes. Böm. 13. Und 1. Job. 5. 
spricht St. Johannes : Das ist die T i l c zu Gott , dass wir seine Gebote 
halten, und seine Gebote sind nicht schwer. Darum, so ist das die Liebe, 
das -wir sonst die allgemeine flcrcchtigkeit , y?Mi'?V/f/m frtn'rrrsalvm ^ und 
Gottes Bild, iDUK/iticm J)ei , nennen und bcgieilt den Gehorsam gegen 
beide Talein Mosis, dass wir (iott und die Menschen lieben und haben 
Freude und Wohlgefallen an Gott und thun Alles ^v iiiig und gerne zu 
Gottes Ehren, oder um Gottes willen, oder in Gott, Joh. 3., und lieben 
unsem Nftchsten als uns selbst, wie uns denn auch Gott liebt, oder ein 
Vater seinen Sohn, oder ein Bräutigam seine Braut. Also redet der Herr 
Christus (Matth. 22.) und Moses (Deut 6.). 

Das hei>st Lieben, wie denn unser Blatechismus alle Gebote auf 
die erste Tafel zeucht , führet und referiret : Wir sollen Gott fürchten 
und lieben, dass wir n. w. Denn ohne die Liebe Gottes kann die Liebe 
des Menschen nicht sein. Aber wenn wir um Gottes willen die Kirche, 
unser Weib, Kinder, Obrigkeit, Nächsten, Schüler u. s. w. lieben, und 
haben Ercude und Wohlgefallen an Gott in allem unseru Thun und 
Lassen, das ist wahre Liebe und ist die aUergrösste Gabe, welche hie in 
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diesem Leben durch den heiligen Geist allein an ^^^r fangen w4rd und fol- 
get auf die Erkenntniss und Glauben an Christum, als eine Frucht 
oder effeclm des Glaubens. Aber diese angefangene Liebe in diesem 
Leben, wird im ewigen Leben durch des heiligen Geistes Flammen voll- 
kommen weiden f da wird unBer Hers voll völliger Liebe sein. Aber' 
£e6e Liebe wird in diesem Leben durch den heiligen Gnst, der in uns 
,wohnet> allein angefangen. 

Das ist die Besclireibung der Liebe, davon 8t. Paulus redet, näm- 
lich: Alles reden und tliun aus der Liebe Gottes, wie Christus zu Petro 
sagt (Joh. 21.), das ist, lehren, anhalten, studircn, Etwas gedulden und 
leiden um des Sohnes Gottes willen. Derhalben so will de r Herr Cliri- 
stus diese Liebe in St. Petro haben, da er sagt: Hiujt du mich lieb? 
Oder : Liebest du mich? Weide meine Schafe. Und St. Paulus erfordert 
oe aiich> diese Liebe» in seinen Ldirem su Corintho. 

Derhalben y so ich schon mit vielen Sprachen reden ktontOj wie 
Lncvetius der Baier» 

andhätte der Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes 
. Ers oder eine klingende Schelle. 

Hie gebet gute Aelitung und merket auf die Besclireibung oder 
Gemälde eines Dortoris (xler Ivchrers, der da nnt grossen oder x n-lcn 
Gaben geschmückt und gezieret ist und Anderen dienet iiiul Irommet 
mit Lehren wie Bileaai, ihm selbst aber uufromuiet und schadet und, 
wie St. Paulus i. Corinth. 9. sagt, Anderen predigt und selbst verwerf- 
lich wird. Ein solcher Doctor und Lehrer ist wie eine Oymbel , Schelle 
oder Glocke. Und siehet St Paulus ohne Zweifel aurfick'in das alte 
Testament, da Aren Schellen an seinen Amtskleidern hatte. Item, die 
Posaunen und Cymbdn hat man allerwege im Tabernakel oder Stifts-- 
hütte gehabt, wie bei uns die Glocken (Exod. 28. Levit. 25. Num. 20.), 

Ihr wisset aber wohl den Brauch der Glocke n, und wo/u man sie 
nützet, wie fl;is gemciue ßäthsel vermag: Luudans Detim , comjrcgam 
plflhem , vof'fi/is clerutn. Die Glocke lobet Gott, versamme lt das Volk 
zur ISotii und ruft den Geistliehen zum Gebet. Summa, die Glocken 
dienen anderen Leuten wie eine Seigerglocke ; aber ihnen sdbst dienen 
sie nicht Also ist auch nun ein Iidurer ohne Glauben und Liebe m 
schöner S^ger, güldene Gloche, Zinke» Posaune. Anderen Leuten 
kann er dienen , sie lehren , ihnen den Weg weisen , sie von Gott erin- 
nern und sie heissen zur Kirche gehen und uns den Mond weisen. Aber 
fürwahr, die Glocke verstehet selber Niclits , und frommet, noch nutzet 
ihr aiich selber nicht; je länger sie sich lässet gebrauchen , je geringer 
sie wird, comumiiur usu, wird verzehret und vernützet, wie ein bren- 
nend Licht. Derhalben so hat es nun auch eine solche Gestalt und Weise 
mit einem Doctor oder Lehrer, der ohne Glauben imd Liebe ist 

Denn Das ist ^nmal wahr und gewiss, dass man viele Lehrar fin^- 
deltf die da anderen Leuten können £enen , frommen und nutse sein, 
wie Judas, Bileam und die da aus Zank, aus Geb und um Auer eitchi 
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T.hrr . iiuiuiiö und Namens willen in den Kirchen lehren und Gottes 
A\ ort handeln, wie St.Panlus klarlicli bckt luict, und die Gottlosen sind 
oft mehr Sprachk.ündi|^er und vieler Zungen oder Sprachen versucht 
und geübet, machen gar gute Dolmetadiimg, arbettexi uns für, wie 
(hiander und der Mönch ./S'o»^ getlian, dafür sie üire Ehre und Ge- 
nieBt haben. Aber für sich dnd aie ude ein Seiger und eine Glocke^ 
ihnen selbst dienet es nicht xur ewigen Seligkeit , und es kommt selten, 
dass sie in reiner , wahrer , gesunder , seligmachender Lehre verharren. 
Darum ^»richt St. Paulus : Im alten Testament waren solche Sehellen 
lind Posannen , derhalhcn so muss es ein T.rhrer. der da Andere lehret, 
auch selber glauben und mit der Liebe beweisen, was er Andere lelirct, 
auf dass er nic ht Anderen Gutes predige und selbst verwerflich erfunden 
werde (1. Cor. 9.). 

Dies kann und soll man nun auch auf die Zuhörer appliciren und 
deuten. Man findet ihrer Viele, die anderen Leuten gute Bücher schi- 
cken, reden recht und wohl von der Keligion. Aber sie leben selbst da- 
hin in's blinde Feld ohne alle liebe hinein. Darum sind sie nichts 
Anderes , denn ein fönend Ers und eine klingende Schelle. Ach hilf, 
Herr Jesu Christe, da^s \^'ir, was wir mit dem Herzen glauben nnd mit , 
dem Munde bekennen, auch mit der 1 laiul nnd That thun und vollbrin- 
gen. Amen. Herr Jesu Christe, Amen. Um deines heiligen Namens 
willen Amen. Aineu. Amen. 

3. 

ünd wenn ich weissagen könnte und wüsste alle 
Geheimnisse umd alle £rkenntniss und hätte allen Glau- 
ben, also, dass ich Berge y er setzte und hätte der Liebe 
nicht, so wäre ich Nichts; und wenn ich alle meine Habe 
den Armen gäbe und Hesse meinen Leib brennen und 
hätte der Liebe nicht, so wäre mir's Nichts nütze. 

Geliebte im Herrn, wie der Ai>ostel St. Paulus zur Liebe vermah- 
net und dieselbige der Gabe der Sprachen und Beredtsamkeit weit vor- 
zeucht, habt ihr gehört. Denn die Vielplauderer und auch die gar 
gelehrten Prediger, wenn sie ohne Liebe sind, das ist, wenn sie nicht 
trachten, wachen und sehen auf Gottes Ehre und Erbauung der Eir* 
«dien, sind sie nur Glocken, Schellen und Cymbeln. 

Jetzund fsihret er fort und vergleicht die anderen Gaben der From- 
men und Gottfilrchtigen mit der wahren Liebe, welche ist eine Fhicht 
des Glaulxms, und spricht : 

Und wenn ich weissagen könnte und wüsste alle Geheim- 
nisse. 

Droben habt ihr gehöret, dass weissagen heisse und sei die heilige 
Schrift erklären und auslegen oder verdolmetschen und fein richtig rein 
und fein, bequemlich und dem Fündament ähnlich in andere Sprachen 
und Gezünge bringen. Das ist fürwahr eine gar grosse Gabe und ist 
Wenigen von unserm Herrn Gott bescheeret und gegeben und ist etwa« 
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Anderes und JSoiuU rlichcref . (\nm die Gabe der vielen >Sprar>if n haben 
oder sprachkündig bciu, wie ihr droben gehört habt. Hicruitymus hat 
viel Sprachen gekonnt, aber Augustinus thut's ihm weit zuvor iwit In- 
teipretifen und die Sdirift Auslegen und kaxtn e» besser geben. Aber > 
dH»e Gabe ohne Liebe ist gar Nichts, das ist, so Einer mit seuwmWeia» 
sagen nicht Gottes Ehre sucht und solches ABes thnt aus der liebe 
^viion Gott , und dass er Anderen damit nütze , diene und fnnmne. Der 
ist Nichts, oder ist gan/ und gar ein Taugenichts. ^ 

Und (so ich) wüfi s t (' al 1 e G eh ei m nisse. 

Das ist, heimliche, verbor<Tf nr T)i!|t(c, i^eistliche und heimliche 
Auslegung, oder allff/o/ ias und versteckte Dinge in heiligen und geist- 
lichen Gemälden und Figuren. 

Denn das Wort Mystei ium kommt entweder her von ix6ia graeco 
oder Ton Sutar k^raieo.. St. Paulus weiss gar ^ele Geheimnisse, er- 
klärt viele ügttren und hat ausgesi^ : Es werden nicht alle Menschen 
sterben» sondern es sollen etliche verwandelt werden. l.Cor. 1&. Abo 
sind zu maßtet Zeit ihrer Viele gewesen , die besondere my steril» und 
G^MÜnnisse aufgemerkt und aus der Bibel herfürgebracht haben. 

D. Imthcr hat aus Genes. 4.: Possedi vimm Johovah , ich habe 
den Mann , den Herrn (oder den Herrn selbst), — den Sohn Gottes er- 
sehen. Andere haben im Kegi nbogen ( oder Zenoren in Wolken ans de-m 
89. Psalm) Chnüti^m sammt seinen beiden Naturen cri^hen. Alesius 
hatte ersehen , wie die Söhne Noi in ihres Vaters Lendoi oder Sehoosa 
den Sohn Gottes, das ist, den yerheissenen Samen veneriren und vor- 
ducen, und dass des Jakob Hüfte verrenkt ist, balentet, dass allein aus 
seinCT Tochter der Herr Christus geboren werde. Solcher Geheimnisse 
und verborgener Dinge offenbaret und erklärt der Sohn Gottes und Jo- 
hannes der Täufer nun gar \'iele. Denn die heilige Schrift hat viele 
Wundergeheimnisse, die uns tremd und unbekannt sind. Die Wieder- 
täufer und "Viele Andere suclicn verborgene Geheimnisse und bpf?ondere 
Mystcria iu dcui i'rophctcu Ezechiel , Daniel und in der Offenbarung 
Johannis und wollen gern etwas Heiniliches und Neues herfürbringen 
und damit ihre Autorität und Ansehn wider ihre CfoUegaa und Mitazbei- 
tcr also erhalten; aber diese narraUone» sind dem Glauben nicht ihn-' 
lieh. Und ich setze es im FaU, wenn Einer gleidi nun solche Dinge alle 
hätte und wäre ^n grosser Meister und suchte damit seine eigene und 
eitele Ehre, wäre damit neidisch, vortheilig und wollte nicht gern seine 
Kunst und Geschicklichkeit lauter umsonst mittheüen, so wSfe er doch 
ISichts. Folget 

und (hätte) alle E r k e n n t n i s s. 
Das ist, 80 ich gleichwohl könnte zwischen dem Gesetz und Evan- 
gelio, unter weltlichen und geistlichen Sachen, zwischen politischen 
und Kiichenhanddn, unter dem Glanben und der Liebe, unter noth- 
wendigen und freien oder Mitteldingen unterscheiden, und könnte 
untersäiiedlich und besdundentlich von aUen und jeden Artakehi der ^ 
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liclifjioii reden, wohl dcfiniren und beschreiben, wolil theileu und ai<Tii- 
meutiren und Eins aus dem Andern schliessen und lassen fliessen, wel- 
ches auch ihm Wenige kdatieii« ,80 es aber dine liebe geschähe, wurde 
es mir Nichts nütxen, noch dienen, ob ich schon Anderen damit diente 
und nützte. Denn ohne Liebe wäre ich doch ein tönend Erz, klingeqde 
Schelle und Nichts. Und so ich Solches ni ht thäte aus der Liebe zu 
Gott und gegen den Nächsten , durch fürieuchtenden Glauben und 
]\cn 11 tri i^s Christi , durch welchen ich allein lauter Timson st Gott ange- 
nehm bin und ihm «gefalle, und sähe nicht an Gottes Ehre und der 
Kirche Heil, Erbauung, Hess« rung und Seligkeit, so wäre ich Nichts. 

Und hie redet St. Taulus, wie er auch sonst oft thut, auf hebräi- 
sche Weise, Nihil, so wäre ich Nichts, das ist, ich war ein Ölgötze, ein 
Idol, vaniku, Götae, Eitelkeit, Nichtigkeit, Elui, steineme Marter oder 
Schddeseule , Haiua MereunaKa , eine eiserne Hand w&re ich > der ich 
wohl Anderen den W^ weisete, aber mir selbst gar Nichts frommte. 
Denn Elul heisst nichtig, eitel, unnützlich, und crklären*s Etliche für 
Hebel y davon kommt Habel, das ist, ranitas , Eitelkeit. Zach. 11. 
Levit. 19. Ihr sollt euch nicht wenden zu der Eitelkeit, da» ist» zu den 
Götzen, Wahrsagern und Zcichcndeutern. 

Dies ist nun gar ein gesciiwinde und scharf Gemälde ; denn St. 
Paulus will so Viel sagen : Ein Prediger ohne Liebe ist Nichts , das ist, 
er ist dne Senle, so an den Scheideweg gcsetit ist, Anderen die W^;e 
weiset» theilet und scheidet und aber sdbst slockstille steht und nirgend 
hin gehet, ist ein operariua iniquitatis oder tbelthäter. Matth. 7. 

Und hätte allen Glauben also, dass ich Berge ver^ 
setzte. 

Hie müsset ihr- flei.'?siof merken und darauf Achtung geben, dass der 
Apostel St P;iulus hie nicht redet von dem gcrechtniachcnden GlauliKu, 
der da Cht istuni ergreifet und nicht ohne heiligen Geist und liiebe is>t. 
Denn die ganze heilige Sclirift bekeimet und verjahet : Der Gerechte 
Ißbe seines Glaubens (Habac. 2. Born. 1. Gal. 3.)f aber eines sol- 
chen Gkttbens, der da wahrhaftig, lebendig und nicht gesdnmnkt 
oder gefärbt,* sondern kraftig, scWtig und thatig ist durch die Liebe 
(Gal. &. 6.). 

Denn allhie redet St. Paulus von einem heroischen Hcldengiauben, 
welcher eine besondere Gabe ist, Wunder und Zeichen oder sonst etwas 
Grosses und Sonderliches zu thun , als : Teufel austreiben , Ecrgc ver- 
setzen. Denn Das ist gewiss walur und offenbar, dass ihrer \ iele in ihrem 
Amte Andern zu gut und Frommen \del heilsame und dienstliche Gra- 
ben haben, aber init ihrem eigenen Schaden, Verderbniss und Naehtheil, 
wie denn der Herr Christus solche eitele tibelthäter verwirft und yon 
sich weiset. Biatth. 7. Und der Apostel Paulus xahlet im vorigen CSspi« 
td den Gkuben unter die Gaben oder Wirkungen , und hie setzet er 
deaüich und klärlich Ton- dem heroischen Wunder- und Heldengkuben 
hinzoj dass er könne Berge versetsen. Denn er siebet auf den Spiudi 
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des Herrn Christi : WalürKch^ seh sage euch, so ihr Glauben habt und 
nicht zweifelt, so werdet ihr nicht allein Solches mit dem Feigenbäume 

thun, sondern so ihr werdet sagen zu diesem Berge : ,«H^ie dich auf und 
wirf dich in's Meer ! » so wird's geschehen. 

Oder aber redet der Apostel St. Paulus hie sananit dem Herrn 
hypothcticc und spricht : Wenn ich allrn niaid>en hätte, iiiiiiilK h, so es 
mö<Tlich -wäre, und mangelte doch Uei" Lub< , so wäreich T^sichLs. Denn 
also ptiegen wir olt zu reden, wir setzen und geben eine unmögliche 
Sache und Ding fSr, so doch nicht geschehen, noch sein kann, und 
sprechen : Wenn die Sau Federn hfttte, so w&re sie das beste Wildprett. 
Aber eine solche San , so da Federn hatte , £ndet man gar nidit in der 
nAtSrHdien Sdlöpfnng oder unter allen Thiercn in der Welt. 

Denn Das ist wahr, der wahre Glaube kann nicht ohne Liebe sein^ 
wie die Sonne nicht ohne Glanz, Hitze und Wärme ist. Denn wer den 
Brader nicht liebet. Der bleibet im Tode, sagt Johannes. 

Derhalbcn m redet und liandelt 8t. Paulus allhie wider die Heuch- 
ler, so sich gar zu sehr auf die (Jabeii werten und darauf verlassen, und 
waieu gerne gclehi't, und achten gar nicht der Liebe Gotteb und des 
K&chsten. 

Darum so bt dies ein nutdicher Sprach und gute Lehre nicht 
ajlein wider die Papisten^ sondern auch wider die bösen , agenwiUigen 

Evangelisten, die sich oft ihres Glaubens rühmen , so sie doch nicht 
allein der Liebe mangeln , sondern auch in öffentlichen , bekannten und 
landrüchigen T,astern , Sünden und Schanden leben , Dicselbigeu sehen 
zu, dass sie sieh niclu selber betrügen ; denn sie gliluben noch g-ar Nichts 
uiul können, noch sollen niclit für gläubige Chiistcn gehalten werden. 
Denn ob wir schon lauter umsonst aus Gnaden gerecht w(rd( n und 
durch den Glauben selig sind« so ist doch diese Lehre auch gewiss und 
wahr, dass in einem Gläubigen oder mit Gott Versöhnten , Angenom- 
menen oder Gerechten müsse sein und gefunden werden die Liebe oder 
dfer neue Gehorsam, wie ihr zunächst in der Passion vom rechten Scha- 
cher gehöret habt. Jetznnd erzählet er nun die anderen Werke, damit 
er auch den Zuhörern predigen möge mid spricht: 

Und wenn i c h a 1 1 c rn c i n e 1 i a b e d e n A r m e n g ä b e un d 

Hesse meinen T/eib brennen und hätte der Liebe nicht, 

so wäre ni i r's Nichts n ü t z e. 

Dieser Sprucli ist wider die Mönche, die da »ageu und fürgeben, 
man kSnne durch Almosengeben der Sfinden loa werden. Aber St. Fan- 
1ns sagt klärlich : Dies Werk der Almosen taugt, noch gilt Nidits, wo 
es nicht geschieht in der Liehe Gottes und des Nächsten. Niemand aber 
liebet Gott, er sei denn mit ihm durch den Mittler versöhnet. 

Item, dUser Spruch verdammet auch unsere Heuchler. Man fin- 
det ihrer Viele, so die Armen zu Tische und Gastung einladen, geben 
ihnen Etwas ; aber Das gcsr hiebt entweder, dass sie Dess wollen geruh- 
met sein, oder ihre Sünde damit zudecken und beschönen, oder sie haben 
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viel gestohlen» wollen Gott also ein Ange soUelben. Dsrum nutrt und 
ffommt es ihnen nicht. 

Denn was Christo gegeben wird als ein Dankopfer in der Erlcennt- 
ni.ss Christi, zu Gottes Ehren , mit fürleuchtendcm Glauben , l^as rüh- 
met Christus am jüngsten Tage. Das Werk aber von und an ikm selbst, 
so man thut , machet nn« Gott nicht lieb, noch angenehm. 

Item, HO sich Einer brennen oder sonst umbringen Hesse , wie vor 
Zeiten die Prisdllianiitae und bei unaeren Zeiten die Wiedertäufer ge- 
than haben und noch thun, und thfite es nicht aus liebe Gottes und des 
Kfichsten, mit förleuchtendem Glauben» so wäre es ihm Nichts nütce. 

l5ies soll man nun heute merken wider die Heuchler, und dass wir 
nicht unbescheiden und unbcdftchtigUch richten , urtheilen und scldies- 
sen aus der äusserlichen Larve der "Werke. Denn der Satan pfle<rt also * 
ihrer Viele zu be/aubem und zu blenden, ihrer \ iele findet man, die da 
äussei llche Seheinwerke thun, auf dass sie also da)nlt ihre falsche Lehre 
mögeil bestätigen und ihr ein Anselm und ihnen selbst einen (irad 
machen. Dcrwegen die Papisten mehr Almosen oder um Gottes willen 
geben» denn wir. Also thun audi die Wiedertäufer mit Geben und Lei- 
den; aber ihr Geben und Leiden ist verloren. Denn gleich wie die 
Strafe, das Leiden und die Marter keinen BCärtprer macht, sondern die 
Seche» also machen die Almosen keinen Chiist^» sondern die Ursache 
nnd der Quell, daraus die Almosen quellen» nämlich, ein thätiger 
Glaube. Denn wir lehren recht, geben nnd kleiden arme Leute und 
verbieten keineswegs gute Werke , sondern lehren , wie sie Gott gefal- 
len. Und bei dieser Lehre wolle uns Gott bis an unser Ende erhalten. 
Amen. 

4. 

Die Liebe ist langmüthig und freundlich. 

Ihr habt gehört, dass die Liebe, die da ist eine Frucht des Glau- 
bens und ein gewiss £[ennzeich«i eines Christen und begreift die Liebe 
Gottes und des Nächsten und den Gehorsam des ganzen Gesetzes, allen 
anderen Graben , damit Gott seine Kir<^en und Diener schmücket, be- 
gnadet und begäbet, fürgezogen vArd. 

JetÄund wird er die Liebe beschreiben und derselbigen eine be- 
sondere Definition machen und fein nach einander die hprrlich«:ten Tu- 
genden, so aus der Liebe entspringen undHiessen, ordentlich eizfdden. 

Aber hie sollet ihr merken , dass allein tüe Tugenden der andern 
Tafel Mosis enihlet werden. Denn von den Togenden der ersten Tafel 
Mosis» dass wir Gott über alle Dinge aus ganzem Herzen Heben und 
Alles zu Gottes Ehren , zu Heil seiner Kirche, mit Freude» Lust und 
Wohlgefallen thun und in Christo beruhen sollen , hat der Apostel Pau- 
lus droben im 10. Capitel gesagt. Dieweil vni aber zw seiner Zeit diese 
herrliche Lehre nnd guten locum in der Auslegung des fünften Gebots 
unseres grösseren Katechismi erkläret und mitgenommen haben , doch 
obiter und liicht nach der Länge» so wollen wir nun eine jede Tugend 
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mit ihren äusscrsten und. abschreckenden oder widerwärtigen Lastern, 
aucli mit Kinbrin<riiiig der Jüb^empel, etlichermaawen desto Üeissiger 
hundein und euch i'ürhiUten. 

Die Liebe ist langmüthig. 
IV ^ Liebe gehet gemach, nimmt ihr wohl Weile, übereilet 
rieh nicht, rächet rieh nidit beide, kann eine Orten borgen, laawt ihr 
nioht beide (wie die Deotachen reden) die Pferde oder Küt^e nehmen, 
oder rieh aus dt-r Wiege %\'< rtV n, aufbringen, entrüsten, ensümen, wird 
nicht unwillig und ungeduldig. 

Dies ist nun gar rinr göttliche und heldische Tugend, und in Gott 
siebf't m-in sie selir khu , welcher d'^nn von seinem gelinden und sanften 
Geii^mhc oft langmüthig genanui wird und kann mit grosser GtUuld 
und Langmüthigkeit, Ujiitatc animi, die Gefäüse des Zorns (Köm. 9.j 
dnlden imd trftgt n, bis ihr IOmsa roll wird, und daas er Jedermannig« 
lieh durdi seine Sanftmath, Geduld und Gelindigkeit 2ur Bosse reize, 
vermahne und bringe und übereile Keinen, wie die Heiden sagen : Der 
ZOm'ge Gott schleicht lein gcsueh Zur Räch, geht leise und gemaf-h. 

Diese 'i'ugcnd sehen wir auch an David. Dersclbige, da er gleich 
von Siniei J'rcventlich angtgriHeii und verletzet ward, so will er sich 
doch nicht bald an ihuj rächen , ihn strafen und l^öses mit liOsem ver- 
gelten, und wie ( r schon wiederum in's Regiment kommt, schonet er 
auch noch seiner, damit er nicht dem wieder ^on Neuem (.^richteten 
Ke^mente möchte einen Schaden thun und ein Unglück zulugen ; da 
er aber stirbt, befiehlt er seinem Sohne, wie er*8 mit Simei machen und 
ihn strafen soU (2. Sam. }6. 1. Kön. 2.). 

Diese Tugend will St. Paulus sonderlich an einem Lehrer wissen 
und haben, dass er die iiö i r wi ?nit Langmüthigkeit luul Sani'tmuth 
zu ertragen und /u dulden; denn (ieli: iul. it des Gemüfhs, Sanit- 
nmth, Geduld, Mä>sigkeit, (jleiclilu it, J.angmuth und \'crgeben, den 
I nrechts \ ergessen w< gcn des genu inen Nutzens sind die nächsten und 
bclreunilctsten Tugenden der Langniüthigkeit. 

Der liebe David verzeihet, \ergiebt und hiUt viel zu gute seinem 
Schwsher, dem Saul. 

Thraribulus, wie er wollte seine Stadt und Vaterland Ter&ssen 
und Fnede stiften , musste er eine Amnestie, das ist, ein solch Gesetz 
und Statut, dass Niemand erlllteuen Kaub oder Gewalt rächen sollte, 
sondern wer da liatr( , Der scdlte behalten, aufrichten. Und Kaiser 
Conrad hat dem (iuel])iio aucli verziehen. 

Das ist die Liebe, welclie, so sie kojuint, ([Uiliet und entspringt 
aus dem Gluubeu au den »buhu üoltcb, ao ist i»ie eine rechle, christliche 
Liebe. 

Dieweil aber eine jegliche Tugend auch ihre besonderen exl/ema 
nnd «bträgigen Laster hat, so heisst mm das eine: all wo. jach und frech 
sein mit Zorn und Bierde der Bache oder jacfaiomig und rachgierig 
letn und eich nicht wohl luvor bedenken. So Einer verletst ist worden 
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oder meint, es sei ihm Gewalt und ITnrccKt gt-schelicn , oder es grhe die 
Kirche oder das gemeine Beste und i*oiizei jui, die dadurch sind vcr- 
letit xmd beschfidigt worden« da Binar in einem jähen Zorn zu ge- 
schwinde ist, wieTheodoeiusy der lasset uni ^ines^^ortes willen in «Ti^n 
Tnmult und Empdmng viel tanaend Menschen niedeiatechen» um wd" 
eher That wülen ihn dann Ambrosius auch straft, oder wie Arius, der 
in der Wahl eines Bischofs überschritten wird, gedenkt er balde , wie 
er sich wolle und könne rächen und bringt seine Privathändel in die 
"Relii^ionsRachen und riclitct viel Mruteici an. Acli , wie eine böse und 
schädliche Seuche ist dieses Laster, Beide in der weltlichen Polizei und 
in der christlichen Kirche. Darum sagen die Deutschen: Jählinge 
Sprünge thun selten gut. Ein Jäher giebt keinen Jäger. Ad poemten- 
^dttni properat üiio quij'udieai: Wer balde nchf t. Den tödte dieGicht. 

Derwcgen ist dies ein guter und bequemer Rath, den w eiland ein 
guter alter Greis einem jähzornigen, geschwinden Herrn, der die Leute 
bald anfuhr und beantwortete, gegeben hat Herr« sagt er, ihr wollet 
doch 2uvor, ehe ihr also auffahrt und ench ergrimmet und ehe ihr Antp 
wort gebt, ein Ave Maria beten, so IcOnnet ihr euch in Dem wiederum 
besinnen und zu euch selbst kommen. 

Also ist es in den Kirchen auch misslich und schadlidb« da man 
allein mit zornigem Gcmüth Etwas von öffentlichen und gemeinen Sachen 
reden und handeln will ; denn ein schnelliger Kopf richtet selten etwas 
Gutes ans. Doctor Martin Luther , als er in (l( r Bauern Tumult und 
Aufnihr auf die Kanzel steigt /u predigen, hat er gesehen, wi(^ man mit 
den Crucihxcn und Bildnissei^ des gekreuzigten Herrn Jesu ( 'hristi um- 
gegangen, dieselbigeu zerbrochen und die JStückc in den Predigtstuhl 
geworfen und gestreuet liatte. Aber yras sollte er machen ■ Er ver- 
beisst's, hält an sich und stellet sich die ganze Stunde , dieweil er pre> 
digt, ab sdie oder merke er Alles nicht, auf dass er nicht Etwas imbe- 
scheidentlich möchte herausfahren lassen und das Nöthigste und Beate 
T^gessen oder zu sagen unterlassen. Und unser Herr Kaiser hat diesen 
Ruhm und Lob billig, der lasset ihm selbst die Weüe, kommt langsam, 
fertigt langsam ab, und da Etliche darob unwillig und ungeduldig wur- 
den, liat er gesagt: Es ist besser laugsam und wohl, denn balde und übel 
abgcfcrtiget. 

Das ander Lasterist: allzu n-uhlässig und verdrossen sein. Alles 
hinhangen und schlafen lassen, niclit sauer sehen, wenn es übel zugeht, 
wie Eli (1. kjam. 2.;, oder nimmermehr Keinen strafen, wie die ver- 
schmitzten Prediger und weitwcLscn Regenten zu sagen pflegen: Ich 
mag mir und meinen Kindern keinen Schandflecken machen ; ich muss 
meiner und der Meinen sdber schonen und mit Stra^rcdigt^ an mich 
halten u. s. w. Aber wir kommen wieder auf St. FanU Wort : 

Die Liebe ist langmüthig. 
Und derer sollt ihr euch zuOorintfa befleiasigen, Beide AffentHch in der 
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Ciemeinde imd im Besondecn ^«Vtip Da richtet ihr mehr mit voBj da 
wenn ihr hebräisch redet und Berge versetzen konntet^: \ ' -.t I * 
Ivr Die Liebe ist freundlich. 

Bas ist nun die Freundlichkeit, Gütigkeit oder Wohlthätigkeit, da man 
geneigt und willig ist, den Leuten , und auch bösen Leuten dazu, 2rti 
dienen, Gutes zu thun und zu helfen, unangesehen, ob sie es nicht 
Werth und wohl Terdient hatten. Also thut Gott wenn er Hegen und 
Sonnentchein über Böse und Gute kommen lässt, giebt seinen Sohn fOr 
seine Feinde, wischet Juda die Füase tmd will ühm helfen. Moses betet 
und 1^ eine starke Collecta bei Gott für seine aufruhrerischen.ühtef- 
thanen ein und begehrt für sie ein fluch und Anat7i«ilna bu werden* 
Also betet St. J'aulus für seine Philipj>enser (Phil. 4.) und befiehlt sie 
den Hofleuten an dcfi Kaisers Hofe, ob sie wolil un verhöret ihn im 
Rücken in einer Eile verdammten und gestäupt hatten (A. t 16). Ca- 
miilub w ird aus Horn verstohücn; doch aber, da er darum gebeten und 
angelangt, springt er der Stadt bei und errettet sie von ihren Feinden. 
Ako thut Joseph seinen Brüdern alles Gute., Das ist nun eine schöne 
Tu§|end, und daher sagen die Griechen : avriq xffrjar^ xoivdv äfa^6p* 
So dner ist ein frommer Mann^ Jedermann sein geniessen kann. 

Die nächsten Tugen4en aber , so zu dieser Freundlichkeit gehö- 
ren > sind Glimpf, das Beste der Sachen reden, einen Schmitz verhal- 
ten, in einen 5anem Apfel beissen wie Isaak, da er's nicht ^y\t um seine 
Nachbarn hatte (Genes. 26), wich er und üess seinen gegrabenen .Brun> 
nen fahren. 

Die Laster, so dieser Tugend entgegen und zuwider sind, ist eins: 
allzu scharf, hart, ungeduldig, unbarmherzig, unerbittlich, verhärtet und 
hartnäckig sein, wie Achilles, einen thörichten , unsinnigen Kopf auf- 
setien, einer ganzen Kirche und Gemeinde Schaden thun, dass er nur 
t^en Mutliwillcn kühle, ehe denn er wollte Ton seinem harten Sinn 
abstehen oder irgend Jemand ei:i gut Wort sagen oder zusprechen und 
um eines gemeinen Nutzens willen etwas Gutes thun. Ein Solcher ist 
Sauli der böse Mensch, gewesen. 

Das ander Laster ist: gar zn irütig, milde und gelinde sein, Jeder- 
mann dienen, hofieren, gute Worte geben aus einem falschen Herzen 
und um eigenen Nutzens und Kuhmes willen Gott geben, wo Kirchen, 
Gemeinde undKindor in den Schulen bldben, ja, mit anderer und 
fremder Leute Gut ihm Gunst und Liebniss kaufen; denn sie sind 
nidit Alle fromm, die gern geben, sumal, wenn es Fremde thun. Also 
thut Mitio im Tereniio und Andere mehr. Item Bardsa, der Hofmann 
und Kaiser Michael. Aber davon jetst genug. 'Gott sei mit uns! 
Amen* 

5. 

Die Liebe eilert nicht, die Lieb«? treibet nicht 
Muthwillen (oder schal k et nicht) ; sie blähet sich nicht. 
Die dritte Tugend ist : 
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Die Liebe eifert nicht. 
Denn Zelus oder Eifer ist ein iweih&ndig Wort, nomen mudhtm. 

In Gott, im Ehestand und grossen Tngmiis oder guten Köpfen und 
Heldenlcntrn ist es eine Tugend. Also nennt sich f^ott ^c\hnt- Zeloiem 
(Exod. 20.), eiiieii Eiferer, der da aus I;icbe /ürnet. Aber hie stehet 
das Wort Eifer für Neid und Bösesnachakmung oder i'eindschaft und 
heisst so V iel, uls scheel und sauer sehen, wenn es ein Anderer besser 
hat, denn ich. Darum so ist Das St. FauH Meinung: Die Liebe eifert 
nicht, das ist, die Liebe siehet nicht scheel und sauer, wenn es einem 
Andern vohlgeht, sie ^ebt anderenLeaten ihre Ehre und hilft sie her- 
förxiehen, die tüchtig sind. Denn so Viel heiast diese Tugend : Nicht 
eifern; nämlich Jedermann gönnen, was ihm Gott gönnt und sich 
freuen , wenn es <'inem Andern wolilgelit und andern Leuten ihre Ehre 
geben und Die, so tüchtig zu einem Ehrenamt sind, hf^rturziehen. 

Dies ist eine grosse oder gar srltsame Tugend, welche schimmert 
und herfür leuchtet in den guten Engeln, die freuen sich, dass Gott uns 
seinen Sohn schenkt, und dass Christus unser Blut und Fleisch au sich 
nimmt. Sie freuen ndi auch über einen bekehrten Sünder, der Busse 
thut, helfen, fordern und dienen uns. 

Also afert Jonathan nicht wider David, da er ihm wurde fürgezo- 
gen, sondern umstehet und weicht ihm gerne, gönnet ihm die Ehre, 
freuet sich, dass das K( ich Israel einen solchm guten und frommen Kö- 
nig bekommen und haben werde. 

Also weicljt und umstehet der Bisehof Valerius dem heiligen Au- 
gusiino und freuet sich der herrlichen Ciabcu Augusiinif und weil er 
gelehrter war, lässt er ihn an seiner Statt predigen. 

Dieser Tagend and zun&chst verwandt und zugethan diese Tagen- 
den, als nfimlich: Demuth, davon wir drunten haboi werden, und die 
Liebe des gemeinen Besten. Also giebt und lasset Proto^mes, der 
Schulmeister, ein herrlicher Ma n vegen där Gaben, Wunderwerk au 
thun, dem Bischöfe Eusiadao den Eürzug, wie in den Kirchenhistorien 
bei Theodoreto und Andern v.w finde n ist. 

Das widerwärtige Laster aber ist der heilige Neid, Feindseligkeit, 
böser Eiier, welches Terentius vrcorc/iam nennt, Wehmuth des Her/ens 
oder 1 terznagung, ihm lassen wehe thun uudJSchmerzen im Herzen danun 
haben, dass es Andern wohlgehet, Hans Schadenfroh sein, iu die Faust 
lachen, wenn dem Nächsten ein Unglück zu Händen kommt und unter 
die Augen stöesct, sich furchten und besorgen , ein Anderer möge ihm 
Mitgezogen werden, andere tüchtige Leute helfen abschöppen, hindern, 
dämpfen, nur, dasa er sich und die Seinigen herfürbrächte , und dies 
Alles mit bösen Praktiken und falschen Ränken thun und ausrichten und 
nicht darnach fragen, mit was für Keclit oder TJnreclit , Billigkeit oder 
Gewahsanikeit Solches geschehe. Dies ist eine eigentliche teuHisrlie Art, 
der iu dir Fuus«t laclit , wenn es Kinein wohlgeht , wie ^ehen ist 
an dem Fall unserer eibteu Altern, du er dem Adam bciue Ehre miss- 
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gönnte. Saul ist auch ein solcher hnxaigiyi.a'KOg und Nt iclling, und des 
Saul Hofleutc neiden und feinden David an, wie er den Goliath über- 
windet, stechen alle heimlich auf ihn und sehen ihn über eine Achsel 
an. Mcrdmt omnet, mvidmt elaneidum, sagt jener Thxaso imXerentio. 
Also neiden und feinden an Mosen Axon, Mirjam, Baihan, KonK u. s. w. 

Dieser Neid wächst und entspringt aus einem hocLtruboiulcn, gro- 
ben und ui\i^a lehrten Gemüth und Herzen, Wenn Einer Nichts kann 
und blähet sich doch auf, wie nllliie folr^ct: 

SU- blähet sich n i e h t. 

Denn der Neul und die F eindseligkeit wollten sich gem obenan 
setzen, rlarum denkt er aui ^\'ege, wie er andere Leute dämpfen und 
heben kann, tadelt AUes, was andere Leute thun und fümehinen, wie 
Absalom. 

Dies Laster ist xn Gorintli gar gemein gewesen» da es denn sehr 
stoke, giftige und neidisdieFirediger hatte, die den andern wollten su*n 
Hauptcn wachsen, und heutiges Tages hat dies teufUsche Laster weit 
und breit in Kirchen, Polizeien und Schulen die Oberhand gewonnen 
und genommen, ja, wie man sagt: vicio dommatw in orhe, ist es Alles 
mit einander worden. 

Die aber an dieser Seuche des Neides und der F( nul < ügkeit 
krank liegen, besorgen sich iür einem Collega, IXacono, Seiniimeister, 
Die mangeln der Liebe, und per consequem, oder aus nothwendiger 
Folge, auch des Glaubens und guten Gewissens. Darum sind sieNid^ts 
und lehren aus Zank und Hader, können sie dich nicht ausheben und 
stürzen, oder fürchten und besorgen sich, sie legen einen Blossen, so 
8trrieh( n sie davon und suchen andere Heilstädte und Fuchsgruben. 
Ach, wie könnten wir so viele Exempel davon erzählen und einbrin- 
gen ; aWr sie sind verdriesslich und gehässig. Gott behüte alle from- 
men Lehrer und liegenten vor diesem Laster. T>ie Erde^verschlingct 
Dathaiu und Abiram, Doeg und Saul koniinen gräulieh und erschreck- 
lich um und alle Neidischen verdorren und mergeln »ich selber wegen 
anderer Leute guten Zustand ab. Omnet mettf» oKorum rebtu maree- 
tewU cpmü ! singet der Foet. 
Die Liebe sehalket nicht (oder sie treibet nicht Muthwilkn). 

Was eigentlich hie das griechische "^^'"ort ov nsffne^fevstai heisse, 
befehlen wir der Schule. Wir bleiben bei dem deutschen Wort: Sie 
sehalket nicht, oder, wie es heute verdolmetscht ist : die Liebe treibet 
nicht Muthwillen, das ist, sie ist nicht muthwillig, wisscutlicli uiul für- 
sätzig b('>se, sie handelt nicht tiickisch, falsch, verschlagen, sie tock- 
mauset nicht wie ein Tuchs und fieissiget sich nicht ireundlichcr l)ö8er 
Stücke, wie böse, falsche und muthwillige Leute thun, sondern sie han- 
delt geradezu, auirichtig, bedächtig. 

Saul ist au solcher muthwilliger Schalk und böser, falscher 
Mensch, dass, da er gleich überzeuget und seiner Sünde und Verbre^ 
chung und der Unschuld und Aufrichtigkeit halber des lieben David 
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üb«rwund^ ist, cLennodi fahret «x wiflsentlich und färtiltsigUch fort, 

giebt gute Worte aus einem felschen Herzt n .\l.so[ist T.aban auch ein 
Mlcher Heuchler, ungerade und ein muthwiUiger Schalk und will den 
armen und guten Jakob, den frommen, rechten, aufrichtigen, redlichen 
und getreuen Mann, den die heilige Schrift Tham, davon Thomas kommt, 
nennet, gar unterdrücken. 

Dies ist uuu eini- grosse Tugend. Der Hömel' Camillus warnt 
Fyrrhum vor seinem eigenen Aizte, der da Pyrrho wollte Gift beibrin- 
gen und ihn^Jgo austilgen und iregitomen und icbickt den Pa«dagogum 
oder ZttchtmeiBter den Fhalisäem mit den Kindern wiederum anheim. 
Das heisst redlich, bedächtig und freundlich gehandelt. Aber rer- 
scliiinü:t, abgerichtet, verschlagen, krumm und falsch sein, sich böser 
Hanke und Griffe befleissigen und immer mit Bubenstüdccn trotziglich 
forlfahrcn , und so man Einen mit Gewalt nicht kann vertreiben oder 
gar aufreiben (den er docli anfeindet und neidet), wie Cain mit Abel, 
der Papst mit Ironimen, ehristlichen T^ut«n thut, so greift er'a mit 
Schalksnägeln an, bestellet lieiiuliclie Meuchelmörder oder welsche 
Süpplein. David schreibet Uriasbriefe, Ahitophel schmiedet Hunds* 
ketten, hangt sich an des Königs Sohn, macht Anhang und Meuterei 
oder sonst heimliche Pkaktiken, da man Einen mit Gericht verleumdet, 
liebet oder mit Schrauben aufbringet. 

Dess höret ein Exempel von sweien Studenten , einem frommen 
und einem boshaftigen. Der fromme ward zu einem Schuldienst beru- 
fen. Das verdreusst den bösen ; wie er's erfährt, locket und beruft er den 
andern zur /er lip und ( irsellschaft, machet ihn trunken, bestellet Ge- 
belleu, die ihn ijussafiif}. führen, schreien und goeken. Wie Solches für 
die Herren kommt, so ihn zum Sehuldlenst berufen und \suilten geför- 
dert haben, wurden sie anders Sinnes, und musbte der gute Geselle sei- 
nes Dienste» Schabab sein. 

Mancher giebt seinem Heim und Haupte audi Bath, da es aber 
nicht wohl hinamgehet, xeucht er den Kopf aus der Schlinge. 

Summa, die Welt ist geschwinde und verschmitzt, und ihrer Viele* 
haben den Schalk hinter den Ohren, und Mancher, ob er schon allein 
ist, so trotzet und rühmet er sicVs, dass er könne Schaden thun, wie 
David von seinem T)oeg singet. Ps. 52. 

Aber die christlicVie T/iebe brauchet der faulen Fische nieht, son- 
dern handelt aufrielitig; ^vill es gehen, wohl gut; wo nicht, so bcliehll 
sie es Gott. Zu Corinth aber i.st der IStlialkheit und des Muthwillens 
viel gewesen, wie es denn noch in dieser Welt heisst: iVoc^tca ui fntd- 
iip!ex, ^ eam tmeit esi hämo sünpkx. »Die Sünk* jezund vieUllltig 
önd; Wei^s nicht verstehet, ist wie ein Kind Und muss lang Zeit da^ 
hinten stehn. Auch wohl gar ledig ausser geVn. u 

Aber endlich wird (L i Fnehs in seiner listigen und tückischen Art 
auch ergriffen und betreten, und Geradezu währet am längsten, wie wir 
sehen un Hauiau (£sth. 2. 3. 4.), 
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Daraus aber lasset uns lernen, wer sich, solcher Tücke fleisaBget» 
Der hat die Liebe nicht, oder ist liiblos, er sei auch gleich, wer er wolle, 
und ist kein Chri-^t, t r rcf^irc üd( r lehre, so kratzet er sich mit SchallvH- 
nägeln. Nun , du rauf iolget die vierte: Tugend, die wir auch drobcu mit 
eingebrachl haben : " ■ 

Die Liebe blähet tjich nicht. 

Das ist, ae blihet sich nicht auf, sondern istfein deuntliig und laut 
sich an ihrer Gabe und Gottes Gnade beugen, -verwundert sich nidtt 
mehr anderer I<eute Gaben, denn ibrer eigenen, hfilt Ton anderen Len- 
.ten Viel und Alles, von sich selbst aber Wenig und Nichts. Nun, davon 
genug. Crott sei mit ans. Amen. 

ß. 

Die Liebe stellet sich nicht ungebärdig, sie sucht 
nicht das Ihre, sie lässt sich nicht erbittern. 

Ihr habt gehört, wie St. Paulus bei seinen CoriuLhiern auf die Liebe 
dringet und treibet und sie gar vielen anderen Gnaden und Gaben in 
der Kircbe funeucht. Nun ist das die Beschreibung der Liebe* dass sie 
die aUerböcbste Ghaade und Gabe seL Aber hie ist Dies tu merken, dass 
wir mit St. Paulo in diesem Capitcl nicht MoraUi, phHoiophi oder 
Motet sind, die wir lehren sollten, wie Weise von guten Sitten lehren, 
dass man der Tugend begehren oder derselbigen nachsteigen soll für sich 
selbst, oder wpc^n der Ehrbarkeit oder Nutzbarkeit, oder wogen der 
Verheissung dieses und des künftigen Lebens. Denn diese Locos und 
LTrsachen treiben die Heiden und Moses ; sond( rn >\ ir lehren an diet>€iii 
Ort mit St. i*aulü in diesem Capitel, dass die Tugeud als ein gewiss Zei- 
chen des gegenwärtigen heiligen Geistes und eine Frucht des Glaubt^ 
in den gläubigen Herzen sei. Denn Bas ist einmal wahr und gewiss : 
Ein jeder Gläubige hat den heiligen Geist. Derselbige heilige Geist 
aber ist die wesendidie Liebe des Vaters, sö in uns die Liebe anxündet 
und macht ims, wie er selbst ist, und transformirt oder verklärt uns in 
Gottes Bild, wie ihr diese Feiertage über (der Pfingsten) gehört habt. 
Derhalben, wo der heilige Geist ist, da leuchten imd schimmern diese 
Tugenden herlür, und auch die Liebe selbst. AVer aber nicht liebet, 
Der bl( ibet im Tode, und die Wahrheit ist nicht in ihm. Wer aber in 
der Liebe bleibet. Der bleibet in Gotte. l. Joh. 4. 

Aber huset uns fortfahren und St. Pauli Text anhören: 
Die Liebe stellet sich nicht ungeb&rdig, 
sondern sie ist ehrbar, süchtig, glimpflich, bescheiden, sittlich, ver- 
nünftig, thut Alles mit guter Bes^sheidenheit und Wohlstand in allen 
ihren Händeln, Thun und Reden. 

Die Evangelisten, sonderlich aber St. Marcus (C. 15) eignen diese 
Tugend zu Josepho, dem Ratlisherrn von Arimathia und nennen ihn ev- 
ayjy/iOya ßov?^vt:t)v, einen ehrbaren Rathsherrn. J3enn derM'l})itrc gute 
Herr wüthet und tobet nicht, macht nicht ein Zctergeschi ci uder Ge- 
heule in bfisen und unglflckhaften Sachen, stolaiert anch nicht, wenn*s 
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wohl zugehet, und hält sich nicht leichtfertig und üppig, sondern ist 
auf beide Part bereit und willig, kann sich in Glück und Unglück 
schicken. Denn wo der heilige Geist nicht ist, da wollen die Leute sich 
in Traurigkeit und Gefährlichkeit ungebärdig stellen und zu voraus, 
wenn es ihnen wolilgehet, und sie auf der Buhlschaft oder Freiheit sind, 
da narret man, da kälbert inan und treibet aüeu Muthwillen, dass es oft 
Schande zu hören iit Alio Akaamäet aäuft nch Toll und ersticht CK' 
itm, Thenuatodes liast sich nack aeman etoberten Sieg von nackenden 
Webern auf emem Triunq^hwagen &lizen, Neco setzt sich mitten unter 
die Sänger. Sununa, ' dass urir's kurz und deutlich machen, wenn an 
ehrbarer Mann auf der Grasse mit der Laute oder Hdel geht und jauch- 
zet und sdureiet wie ein Esel , Das ist zu Viel und heisst imgebürdig» 
Dem lieben D^vid eignet die heilige Schrift diese Tugend zu, dass er, 
wie ihm sein junges Söhnlein gestorben, habe er'sGott befohlen (2. Sara.. 
12.). Dessgleichen , da er vom Beich gestosscn und iin Elend war, 
lachte er sich nicht (2. Sam. 15. 16.), und da er gleich wiederum in's 
Kcich kommt und es wiederum einnimmt, thut er's viel weniger, wird, 
nicht stolz (2. Sojn. 20.), Tergisset nicht, dass er ein Schafhirte gewesen 
ist, wie der l^diof zu Eborach in Engknd, so eines Fleischers Sohn 
gewesen, sich überhebet und zwischen den zweien mächtigen Herren, 
Carola F., römischem Kaiser, und IletiricOy Könige in England, ein- 
herpranget und, wie man glaublich sagt, jedem Herrn einen Arm oder 
Hand auf ihre Achsel gclegct, aber audi hernach im Giefangniss jäm- 
merlich und elendiglicli gestorben ist. 

Ein solcher sittlicher Lehrer in der Kirche, ob er bchou nicht alle 
Siprachen kann, richtet er doch mehr aus, denn ein Polterer und Schnar- 
cher und bewährt und bewmt damit, dass er ein Haus, Tempel und 
Wohnui^ des heiligen Greisees sei* Folget : 

Die Liebe suchet nicht das Ihre. 

Dies ist nun die säebehte Tugend, und ist Das die Meinung : Die 
Liebe ist nicht vortheilhaftig , geizig, tendelhaftig, nachgreifig, sie 
machet nicht aus domEvangelio oder aus ihrem Amte einen KrcUchmar 
oder Schenkhaus und Heinzebank, sondern sie vergisst ihres eigenen 
Nutzens und Geniesses und siebet an den gemeinen Nutzen und die 
Erbauung und Besserung der Kirchen und der lieben Jugend. Aber die 
Kirchen und Bathhäuser werden oft mit solchen Miethlingen und Tor- 
theilhaltigenFresslingen beschweret und belästiget, die oft wenig Gutes 
ausrichten, sondern verrathen sich, dass sie nicht aus der Wahrheit und 
und haben weder den Glauben, noch den heiligen Geist. Der Apostel 
Paulus nennt sie Venires, "Bauchdiener und Kietschmar oder Wein- 
schenken, die den Wein verfalschen, sehen nur, wo sie bleiben, dass sie 
reich werden. Darum kann es nicht fehlen, sie müssen dem Teufel in 
ßcine Netze, Stricke und Game genithen, lehren und r^iren sich in's 
höllische Feuer, wie Bileam und Dionysius. 

Der Apobtcl Audicas und Euuomius wollten sich in ihrer Verfol- 
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gang nicht vom gemeinen Pöbel vertheidigen lassen, auf dass der ge- 
mane Friede der Kirche nicht möchte zerrüttet und gestört werden. 
Also findet man noch ihrer Viele , die da ehrliche und annehmliche 
Dienste oder condilioHe& , so ihnen lürgctragen und angeboten , abge- 
schlagnen, da sie gleich gute Besserung gehabt, allein dämm, dass sie 
den Ihrigen möchten länger dienen und für scin^ zu welchen sie Gott 
beraien. Und Diese rind ans dem belügen Geiste. Folget die wlite 
Tugend: 

Die Li^be l&sst aioh nicbt erbittern. 

Die Liebe hat ein gutes, süsses, recht festes und verständiges 
Hen. £s thut ihr (der Liebe) nicht wehe, wenn es Andere besser ha- 
ben, sondern sie lässt ihr an ihrem Catone^ Glück und Zustand, Amt 
und Namen genfiffon. Item, sie o-kubt auch nicht leichtlich einem Ver- 
ächter und Ohrenbläser und lässt ihr nicht die Ohren vollbläucn und 
legt ihr Ireundliches und sanltmüthiges Herz nicht ab, wird nicht un- 
freundlich und lasst nicht ab , Gutes zu thun und höret nicht auf, ihre, 
befohlenen und aufgetragenen AmtsgeBchäfte, wegen der Unthaten tind 
Undankbarkeit der Leute, auasurichten. Denn wenn Gott unsere Her- 
zen durdi den Geist Gottes zufrieden macht, dass sie ihre Freude an 
Gott haben und in ihrem Amte zur Ruhe sind und sind süss, lieblich 
und freundlich gegen Jedermann, so pflegt der Satan, der bittere, herbe 
Geist, die Herzen mit Neid und Feindseliglrit oder Eifer zu verbittern 
und unruhig zu machen, wenn wir uns mit Anderen und Andere mit 
uns sich vergleichen. Item, solchen Geist, Flieden tmd Fieude zerstört 
der Satan oft durch ein uiiriüt/ Muui, das Einem die Ohren voUbläuet, 
läuft Einem sm Ohreii) klaget über Pfarrer, Obrigkeit, Richter, richtet 
Bitterkeit, Streit und Mord an. Derhalben, w^ da will ein geruhiges 
und sanftmüthiges Herz und Giemüth haben. Der lasse ihm nur nicht 
leichtlich und ohne besondere, grosse Ursach die Ohrenblaser und Ver- 
räther Mundmähre oder Mundwerke und neue Zeitung zutragen, höre 
sie nicht und glaube ihnen nicht bald. Fallax onus ntmorum chort, 
sagt der Poet ; ein böses, alt beträglich Wdb kann viel Unfug und Lär- 
mens anrichten. 

Diese Tugend will der Apostel Paulus sonderlich und ffimehmlich 
vonTiniothco haben (1. Timoth. 5.j, dass er ja nicht leichtlich und ohne 
grosse, wichtige und erhebliohe Ürsache den Verr&them und Ohren- 
bläsern, wenn sie einen Slirchendiener anklagen mögen, glauben wolle. 
Und Qmnius ßrtUer vermahnet den Cfieeronem, er wolle des Epicharmi 
Spruchs eingedenk sein, der also sagt: fie^v^aat dntateiVy metnentQ 
diffidere. Trau, schau ; fide, vide. »Die Welt ist spitzig und verlogen, 
Tom, schau', so wirst du nicht betrogen. « 

Denn der Teufel hat auch seine Apostel. Darnach ])flegt der Teu- 
fel ihrer Viele aus den Frommen durch Undank der Bösen und Gott- 
losen zu verbittern. Denn die Welt will, noch kann die Wohlthaten, 
so ihnen doch treulich und wohl fürstehen, nicht erkennen. Und wenn 
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Einer die Welt sanft bis gen Kam trüge, und setzte sie unsanft vor der 
Stadt nieder, so ist doch Alles vergessen und aller Dank verloren. 

J);is orfalirrn alle trcuiiiiicn uiul triilcn L( uti-. Beides, im Kf>j,nmcnt 
uiul in der Kirchf. Denn es ^^elit doch, wie dvr Fiuhs soll ^esaL^t ha- 
ben: A\'a;i in der Wvh rcvhi ist, will i( Ii ni< lit unrecht au.cht;ii, als er 
für den Lelm seiner "Wohlthat und Erledigung des Bauern von der 
Schlange seinen Balg daran strecken musstc , wie die Fabel von der 
Schlange dem Bauer und dem Fuchs (davon die Unsem gut Geadurr 
gemaclit hahen) vennnf^^. Aber die Liebe siebet Solches nicht an, auf 
Dank und LobeM wirtl si(^ nieht bitten r. h«')r( t aneh nicht auf um Un- 
danks willen. Aber sie erkennet im (jei^te die W'ohlthaten . so sie xon 
dem S<,ihn(^ (iottes nmsonst und aus lauter (inaden euipfani;en liat. 
Darum liihrt sie lort, Allen und .b (hM tuänni^lich (jiutes zu thun. wie 
sich denn der li<'be Me ssias dureh die Undankbarkeit der ^Seiniiren nicht 
verbittern lilsst. Ach, Herr, verleihe iiubeu dcui Glauben aucb Geduld, 
venn wir leiden ohne Schuld. Amen. 
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16. Uraamuft Sarcexius, 

der Sohn eines durch ^rcfallhandel v olillTaljeiul geNvorJenun BfJrgers. war zu 
Annaberg am 19. April läOl geboren. Er besuchte die Schulen z\j Annaberg 
und Freiberg, die Universitäten zu Leipzig und Wittenberg. Ein Schüler der 
Refozmatoren, besonders Luth«r'8, erfasste er das neu yerkflndete Evangelium 
mit allen Krftften. Er verbreitete es zugleich mit gründtichen Sprachkennt- 
nissen in seinen Schulamtern zu Lübeck , Rostock , Wien und Grätz. In 
Lübeck, wo ihn 1530 Bupenhagen zum Subrector einsetzte und wohin er 
später in'sConrectorat zurückberufen wurde, stand er in inniger Freundschaft 
mit dem Rector und nachmaligen Supeiintend^tw Hennann Bonnus, dem er 
vorzflgUch in dialectischen und rhetorischen Studien Vieles verdankt. 1 5B6 
wurde er Rector zu Siegen im Gebiete des Grafen ^Vilhclm von Nassau und 
bald darauf (spätesten.«; 1539) Pastor daselbst und Superintendent der Graf- 
schaft Nassau. Nicht nur im I^ande, sondern mit Erlanbniss des Grafen weit 
und breit umher begründete und organisirte er das lutiiersche Kirchenthum. 
In COln. wohin er zu gleichem Zweck mit Melanchtiion n. A. 1^43 berufen 
wurde, hatte seine Wirksamkeit freilich nur geringen Erfolg. Treu und fest an 
der luthevscben licbre lialtend ward er durch das Interim 1 5 IS aus seiner bis- 
herigen Stellung vertrieben. Xaclidem er eine Zeit lang als Privatmann in .\nna- 
berg gelebt, folgte er einem Kufe zum Fastor an der Thomaskirche und zum 
Professor an der Universität nach Leipzig. 1552 wurde Ssrcerins mit Philipp 
Melanehdion und Valentin Parftus erwählt , die sichsische Confession im 
Namen der lutherschcn Lehrer auf dem Concil zu Trident zu übergeben. Die 
Kriegsrüstung des Herzogs Moritz unterbrac h diese Mission. Schon in Nürn- 
berg erhielten die drei Theologen Befehl, nach Leipzig zurückzukehren. Im 
folgenden Jahre fibemahm Sarcerius das Amt eines mansfeldischen Superinten- 
denten und Predigers suEisleben. UitBntsdiiedenheit und Strenge reinigte er 
dieLandeskirclie von tmlutherschenT>ehrcn und Gebräuchen. Auf einer unter 
seinem Vorsitz, gebaltencn Landessyiiütlc wurde die Lehre seirsf « Vorgängers, 
Georg Major, von der Nothwendigkeit der guten Werke zur Seligkeit ver- 
dammt. Die Prediger aber, welche diesem Urtheil sich nicht unterwerfen 
woHten, u. a. einLandpfarrer Stephan Agrikols« mussten das mansfeldisdie Gte- • 
biet verlassen. Im August 1557 wurde Sarcerius von den Herzögen zu Sachsen 
mit Schnepf, Strigel, StOssel und MAtLin an dem vom Kaiser F«Niinand ver- 
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anstaltcten Colloquium in Wonns deputiii- Als hier Julius Pflug als PriUd- 
dent der katholischen Stände von den anwesenden luthcTschen Theologen 
gtlordert hatte, von den Zwingliunem , Osiandristen , Adiaphoristen und 
Synergisten rieh feierlich loszusagen, erklärten sich Sarcerius und seine Mit- 
deputirten sogleich dasa bereit. Melanchthon aber wollte die Zwing^aner, 
Adiaphoristen und Synergisten und Brcntz die Osiandristen vor einer näheren 
Untersuchung der Sache nicht verurthcilt wissen, und so zerschlnpcn sich die 
Unterhandlungen. 1 559 ging Sarcerius als Superintendent und JSenior des geist- 
lichen Ministeriums nach Magdeburg, wo er nchou den 29. November desselben 
Jahres, nachdem er nur vier Predigten gehalten, an der Steinkrankheit starb. 
Seine Oattinn Christine, die ihm eilf Kinder gebar, war ihm, in Folge der 
Geburt eines todton Knaben. vornnfTpj^anrrcn. Sein Solin "Wilhelm Sarcerius 
gerieth als Pastor zu Eisleben in den Fl;u iaiii.schen Irrthum, wurde entsetzt 
und starb als Hofprediger zu Mansfeld. Von S.s' Töchtern verbeirathete sich 
Juliane mit dem herflhmten Historiker Matthtus Dresser. 

Erasmus Sarcerius ist als eine wahre Senle der alten Intherschen Kirche 
zu betrachten. Zeitgenossen und Historiker können seine lautere Frömmig- 
keit. Gelehrsamkeit, Festigkeit und bisdiöniche Wachsamkeit nicht genug 
rühmen. Äch möchte fast «agcn« — so führt Albinus in der Meissnischen 
Chronik einen filteren Zeugen über ihn ein — »dass die Sonne leichter von 
ihrem Laufe, als Erasmus von dem Bekenntniss der Wahrheit abgelenkt wer- 
den kann.« Arnold nennt ihn einen Jeremias seiner Zeit und Kicander feiert 
ihn in dem Wortspiele : 

Enutuiis Sarcerius. Sic muriia satcr eras. 
Sicui «ra» sacer m viia rehusque »mtunäiat 
Pirmus in advtrgis, sie (jaoqu« murut erat. * 

Bemerkenswerth ist K s' ganz besondere Gabe, in Privatgesprächen zu 
aberseugen und fflr Christus au gewinnen. Er war sich dieser Fähigkeit 
dankbar bewusst und ftusserte, er habe Aber Tisch und übethaupt im Frivat- 

verkehr Mehre bekehrt , als in seinen Predigten. Dieses Urtheil darf nicht 
zum Nachtheile der letzteren ausgelegt werden. Dresser nennt sie mit Recht 
gelehrt, scharf, brennend, umfangreich und gehaltvoll. Das angeführte Zeug- 
niss bei Albinus rühmt ton ilinen, dass sie wahrhaft Stacheln in den Oemü- 
them der ZuhOrer surflckgelassen. Sdbst der Jesuit Oretser nennt ihn »einen 
nidit obecuren Prediger.« Richtig ist das Urtheil Verheyden's {Bj^ffiea Meo- 
logorum fjui Antivhristnm oppugnarunt. JJntjne inO"2): K. S. war ein ausge- 
zeichneter iledner, ein didactischer Theolog, welclier mit Hidfe der Pliiloso- 
phie, nach einer bestimmten Methode die heiligen Dinge behandelte,« sobald 
man unter Philosophie nicht mehr als Logik versteht. Letztere hat S. gründ- 
lich studirt und auch in seinen, meistens sehr übersichtlich in »Artikelt xer- 
legten, textgemässen, Pn diitcn angewandt. Die über die evangelischen und 
epi<!tülischcn Periknpcn gelialtenen sind in dialogischer Form abgefasst und 
verhältnissmäs^ig die kunNtiusenten von allen, wiewohl auch bei ihnen die 
dialectischc Grundlage vorbanden ist. 

Seine, wichtigsten Schriften rind: MethoAi» dimnae Stir ipk»a » looa 
pmecipua explicam. Btisileae 1528. 8. Dinlirdra . Marpurgi 1537. Khn^O^ 
• rtc0. Marbwgi 1537. PoetiUa m mangtUa dominieaUa et feetivatia, Fromeof, 

*) yicatuler, Jürleaia Mannfeldtca, läiebiav 1674. 
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1538. 8. Expojiti'nnen tn epixtalas (Inminiralen et feMtivahs. Fraucof. löSO. 8. 
Lat. Scholien zu den Uüchurn des ueuca und zum Theü auch des alten Te- 
staments. — Auslegung über die Evaf^«liu der Sonntage. 2 Tblei l^eips. 
1552u^8. Auslegung über die BvanjffUa der Fest«. L^ps* 1552. 8. Aus» 
legung über die Episteln der Sonntage. Leipz. 1552. S. Auslegung über die 

t Epi^trhi der Feste. Leipz. 1552. 8. Verschiedene einzelne Predigten und 
kleirn rr Prcdigtsammiungen. Hausb\ich, darin die reine christliche Lehre des 
ETaugciii und dagegen der Papisten Lehre und Glauben kurzlich verfasset. 
Leq». 1553. Summniea und kuner EinhaH aller biU. Bllelier. Leips. 15S8. 

• fol. PMorakxiAiet Hirtenbuoh. Eisleben 1562. fol. 

Quellen: Adomtu, wiiß« M«o/. /». 156. Yonfl^. MoUari CmMa Ii" 
tanUa. P. 2. pag. 159 m^. 



Zwo Predigten uljer den Text des Propheten Eßaia am 

9. Caj?it€l (Y. 6. 7.). 

Die erste Fredigt. 

Der eiste Artikel. 

SistUcli, Geliebte im Herrn, lillt uns vor diese Lection eine 
IVage, wem doch das liebe und neu geborene Kindlein Jesus Christus 

zustehe, sammt allen seinen Gabcii und Wohlthaten» welche er mit sich 
gebracht hat. Hierauf aber ist Das die Antwort, dsBS soldus neu geborene 

Kindh'in uns zustehe, das ist, uns Menschen, und also allen Menschen. 
Denn di<'< lif bo Kindlein ist ein gemeiner Seligmacher für alle Men- 
schen. \\ er j'ind >vir iMenschen aber^ Antwort: Fürwahr, anne, elende 
und betrübte Sünder, welclie Gottes Cieliote auf mancherlei Weise über- 
schritten und derhalbeu Gott zu Zoru und Strafe beweget haben. So 
qpiicht nun recht der Fkophet Jesaias, daaa Tina ein Kind geboren und 
ein Sohn gegeben ist. 

Das aber Alles ist sehr tröstlich xu hören allen betrübten Sündern, 
welche die^'iclheit und Grrossheit ihrer Sünden hdienigen und daneben 
den schrecklichen Zorn und die grosse Strafe Gottes über ihre Sünde 
sich 7A\ Gemüthe führen, auch sich zu bessern gedenken, dieweil sie 
wissen, dass dies liebe und n' u bore ric Kindlein ihnen zustehe und 
ujn ihretwillen in diese Wel* Imh n und gegeben sei. Und ist solcher 
Trost dazu nütz und gut, aul da>s, wenn uns dci" Teufel durch seine 
Anfechtung das liebe und neu geborene Kindlein nehmen will um der 



*) Aus : Ethche Predigten Erasmi Sarceni, gepredigt su Leipzig, des Jahres 
15S0. Leipzig, durch WolffOlater. »51. 4. feL 1^1». 



Digitized by Google 



378 



ErasmiM Sareeriu»' 



Unwür(]i:;kcn unserer Sünden wiileu^ da«s wir uns aladann hiemit zu 
trösten liabcn. 

Aus dem Gc ^eutheil ist clit^scr Ort des Propheten sehr schrcclclich 
für alle \\ erkhclligen , welche sic li durch Vernunft und menschliche 
Weisheit verf ühren lassen zu suchen die Gerechtigkeit vor Gott, welche 
da 0tdit in der Vergebung der Sünden, aus Werken und Verdiensten. 
Demi hier viid mit hellen Worten ausgesagt, dass duistus dentelbigen 
Werkheiligen nichfc zustehe, ja, dass das liebe und neu geborene 
lein ihnen wgder geboren, noch gegeben sei; wie denn Solches auch 
andere Sprüche der Schrift gleichfidls bezeugen. Matth. 9. : Ich Inn 
kommen, die Sünder zur Busse zu rufen und nicht die Fronnnen. Item 
am 11. Cap. : Kommt her zu mir Alle, die ihr mühselig und beladen 
seid, ich will cueli erquicken. Nun lass die Werkheiligen hier auf Erden 
in so grossen Ehren und Glück leben und schweben, in m grossem An- 
selm sein, wie t>ie wollen, noch sind sie die ärmsten , eleiideijt«ju und 
betrübtesten Memohen^ der Vrsadi, dass me von dem lieben und neu ge- 
borenen Kindlcin ausgeschlossen sind und an demseUngen keinen Thefl 
haben. 

Wiedenun, obgleich diese armen tmd bussfertigen Sunder hier auf 
Erden Nichts sind, in kleinen Ehren, Glück und Ansehn, auch dem 
Kreuz unterworfen, so sind si 1 ch desshalb wohl daran, dass sie 
ivilnen, ob sie gleich arme Sünder sind, sc) steht ihnen <inv]\ das liebe, 
neu geborene Kind zu und sie mögen desselbigen durch den Glauben ZU 
ihrer Seele Seligkeit theilhaltig werden. 

Zum Andern lernen wir hier, dass dies liebe neu geborene Kind 

der versprochene, zugesagte und rechte Messias sei, welcher das ganze 
menschliche Geschlecht hat erlösen wollen. Denn er ist geboren von 
der Jungfrau Maria, laut der Zusagung Esaiä am 7.: Siehe, eine Jungfrau 
ist schwangrer und wird einen Solm ^^ebären, den -wird sie heimsen Lna- 
nuel. Butter und Honig wiiil vr essen u. s. w. Und dicwcil er nun 
geboren, wie vermeldet, so will l'olgen, dass er auch wahrhaftiger Mensch 
sei, wiewohl ohne Sünden. Ist er aber nun wahrhaftiger Mensch, so 
schleusst es sich weiter, dass er eben derselbige Messias und Seligmacher 
sei, welchen Gott der Vater zu einem Erlöser des menschlichen Ge- 
schlechts zugesagt hat, der, sonst von Ewigkeit Gottes Sohn, hat mensch- 
liche Natur sollen an sich nehmen, alle Menschen von der Gewalt des 
Teufels, des Todes, der Sünden, der Hölle und ewigen Vcrdnmnmiss- zu 
erledigen ; und sind hiemit erfüllt wordci^ diese und dergleichen Sprüche 
der Schrift von Christo, dem w;dirhaftigen Menschen, im Ihich der 
Schöpfung aar 22. Cap. : Und in deinem Samen sollen gcbcnedeiet wer- 
den alle Völker auf Erden ; item, im andern Buch der Könige am 7. Gap. : 
Und aus deinen Lenden soll mir herausgehok , welcher meinem I^amen 
m Haus bauen soll u. s. w. Darum er audi von dem Ftopheten be- 
schrieben wird «Is ein solcher Lnanuel, der da Butter und Honig essen 
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wird. Item Matthai am 1. Gap. wird er genannt ein Sohn AlAhl und 

ein Sohn DaN id'b. 

Nun aber dies Alles dienet uns hiezu, dass wir wissen, dass Christus, 
das liebe neu geborene Klndlein, von Maria der .TuntTfrau ircbbrcn, der 
rechte Mefnias und beligmacher sei, und dass die Juden umsonst und 
vergebens auf einen andern warten. 

Zum Dritten lernen wir hier, dan dies Hebe und neu geborene 
Eindlein ein frei Geschenk Gottes bA, ohne alle unsere vorbeigehende 
Verdienste oder Werke uns geschenkt und gegeben. Darum, wer sol- 
ches Eindlein haben will, Der moss es durch den Glauben und durch 
das Gebet suchen und erlangen. Item, wer es nun gefunden und erlangt* 
hat, Der durl Niemand anders, denn Gottes Grnade dafür danken» diesel- 
faige hieriuuen loben und preisen. 

Der andere Artikel. 

Zum Andern hält uns- vor dit se Lection einen Gegenwurf oder 
Einrede. Denn es möchte Jemand aisu sagen : Wie kann ich glauben, 
dass mir Christus, das Hebe'Kindlesn, .geboren sei, nachdem icb ein un- 
würdiger und armer Sfinder bin? Es aber ist heilig, fromm und gerecht. 
Derbalben ich mehr bm mir beschliessen muss, dass es mein Richter und 
Yerdammer sei, denn mein SeUgmachcr, nachdem es billig ist, dass der 
Heilige des Unheiligen, der Gerechte des Ungerechten, der Fromme des 
Bösen müssig stehet Antwort: Nein, nicht also. Denn höre, was hier 
der Prophet sagt von der yreundlichkrit unseres Herrn Jesu Christi, des 
lieben, neu geborenen Kindleins : elciies Herrseliaft ist auf seiner 
JSchulter. \V ie könnte mau doch mit Worten kurzer und herrlicher 
reden yon der Freundlichkeit des lieben Eindleins Jesu, denn eben der 
Bpophet geredet hat? Lass Bas ein gewissHch Werk und Zeichen sein 
der Freundlichkeit und Holdseligkeit Christi, die armen und unwürdi- 
gen Sunder als sdne Herrschaft auf seinen Schultern tragen ! Denn 
fürwahr, wenn Christus, das liebe und neu geborene Kindlein, so ein 
emster Richter und Verdnmmer wäre, ja ein solcher gräulicher Tyrann, 
wie ihn der Teufel und uns( re Gedanken etwa vormalen und bilden, so 
möchte ihm in keinem AV'ege solche Freundlichkeit und Holdseligkeit 
zugegeben werden, wie denn hier geschieht, also dass er hier beschrie- 
ben wird als unser Knecht und Diener, wir aber Herren und Könige; 
item, gleidi als ein Vater und Mutter, welche ihre schwachen und kran- 
ken Eindlein auf ihren Armen und Schultern tragen, so lange, bis sie 
stark werden ; item , gleich wie ein getreuer ffirt, der da seine armen 
und kranken Schandn auf seint ii Armen und Sdiultem trtgtund sich 
derselbigen zum Heftigsten und Treulichsten annimmt, bis sie ihre 
Stärke wiederum erlangen. Wider obgemeldcte Einrede und Gedanken 
sollen gebraucht werden diese und dergleichen Sprüche der Schrift, 
Joh. am 3. : Es hat Gott seinen Sohn in die AVeit gesiandt, nicht, dass 
er sie verdamme, sondern, dass die Welt durch ihn selig werde. 

Wir lernen hier, dass erzälilte Einreden und Gedanken von unserer 
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ünwürdigkcit nicht zu fcmc jrti spannen seien. Denn sie sind gefahrlirh 
und mögen leichtlicli l^rsach grbcu zur \ crzwcitlung, wie denn in 8;iul, 
Aiiitophel und Juda zu sehen ist, welche ihre Sünden und ün Würdig- 
keit, über Gottes Guade und Barmherzigkeit, zu ihrem ewigen Verder- 
ben aufgemutzet haben. 'Doch gleichwohl ist es billig, dass wir unsere 
Unwürdigkcit erkennen sollen^ dieselbige audi nicht gering achten» 
bekennen nach dem Ezempel Johannis desT&ufeiii, Sbtth. am 3. : Aber 
Johann s \\ chrete ihm und qprach: Ich bedarf wohl, dass ich von dir 
getauft werde, und du kommst zu mir { Item dea cananäischen Weib- 
leins, Matth, am 15., welche bekennet, duss ^ic ein Ilündlcin ist , die 
nicht würdig , dass man ihr das Brodt, dt n Kindern zugehörig , ufcbfu 
soll. Item Maria, Luc. am 1. : Da sie aber den Engel sali, erschrak sie 
über seine llede und gedachte: Wie ein Gruss ist dasf Item Petri 
Johann, am 1 3. : Herr, solltest du mir die Füsse i^aschen f Item, nim- 
mermehr sollt du mir die Füsse waschen. Darum schlagen sie aber die 
• Gnade Gottes nicht aus. Also hat Jobannes der Taufer eigentlich ge- 
schehen lassen, dass er Christum getauft hat. Das cananaische Weiblein 
hat sich ihre ünwürdigkeit von der Gnade Christi nicht abfuhren las- 
sen. Maria dessgleichen hat sich an Gottes Gnade gehalten und gesagt : 
Siehe, ich bin des Herrn Magd, mir geschehe, wie du gesagt hast. Und 
Petrus hat sich endlich waschen lassen Herrn. Die Anderen aber, 
welche Gottes Gnade um ihrer T'nwünligkeit willen aufschlagen, von 
Denen sagt Christus Joh. am 13., dass sie mit ihm keinen Thcil luibeu; 
wie er denn zu Pctro sagt : Werde ich dich nicht waschen, so hast du 
keinen Theil an mir. 

Der dritte Artikel 
bilt uns vor eine hoxlicbe und schöne Bescbrnbong, wer doch die Gott^ 
seligen und Christen seien, welchen das neu geborene Kindlein Jesus 
Christus geboren und gegeben ist; nämlich eine Herrschaft, welche 
Christus auf seinen Schuhern tragt. Nu)i, ^yvv.n ein weltlicher König 
wäre, der ein Volk hätte, von welchem möchte gesagt werden, dass di^s 
sein Volk seine Herrschaft wäre, welche er auf seinen Schultern trüge, 
wie würde Jedermann dassclbige Volk erheben und nicht genugsam 
loben können. Ja, alle Leute würden nichtMaass oder Ziel wissen, wie 
sie Boldi Volk sollten genugsam glückselig preisen und ausscbreien. 
Wie vid mehr sind nun die Unterthanen Jesu Christi, des allmächtigen 
Königs, zu erheben und zu loben, ja glückselig au preisen, welche er 
selbst auf seinen Schultern trägt ? 

Es werden aber die Unterthan«"n Christi seine Herrschaft genannt, 
nicht darum, dass <?ie durch ihre eigenen Kräfte, Vermögen, Heiligkeit 
und Verdienste sich zu Herren gemacht haben, dass sie Tum also durch 
den Glauben über Teufel, Sünde, Tod, Hölle und ewige \ erdiunmniss 
r^giren, sondern dass sie Christoi au soldien grossen Herren aus lauter 
Gnade und Barmherögludt gemacht bat, indem er sich gedemütibigt 
und ihr Knecht geworden ist. Item sind die Unterthanen Christi nicht 
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«eine Herncfaaft von Ewigkeit hex, anck nidit Ton Azt and "Ntdxae, Mm- 
dem also ans Gnaden angenommen. 

Solchef Alles wissen dienet nun hieran, dass wir die Gottseligm • 

und Christel .1- ünterthanen unseres Herrn Jesu Christi hoch achten 
sollen, mit der W elt nicht verachten. Und ob sie gleich arme, schwache 
und geringe Mn.sriien vor dieser Welt s5nr!, dem Kreuz, Anfcf^ifim^-cn 
und allerlei /riilii liein Unglück unterwoiieii, so sind sie gleichwohl die 
herrliche una tuachtige Herrschaft, welche Christus, der König, uul 
seiner Schulter tragt. Ja de sind diese Leute ^ welcher Engel im Him- 
md. sehen alle Zeit das Angesicht Gottes ibres Veten im Himmel^ 
Matth, am 18. , item Diese, von welchen geschrieben steht: Wer euch 
aufiummt» Der nimmt midi auf; w^ euch ve rächtet, Der verachtet mich; 
item, von vireldien Chriatiis zeugt Matth, am 18. : Wer aber ärgert dieser 
Geringsten nnfTi, die an mich glauben, Dem wäre besser, dass ein Mühl- 
stein an seinen Jials gihängt und er ersiiufet würde im Meer, da es am 
tiefsten ist; item, welche die Gesegneten (iottes , des Vaters, genannt 
werden und Brüder unseres Herrn. Jesu Christi, za ererben das üciclti, 
das ihnen yom Anbeginn der Welt bereitet ist. 

Nun sehen nicht alle Menschen , dass die Gottseligen und Chri- 
sten solche grosse Leute and, sondern allein Diese, wdchen es Gott 
vom Himmel offenbaret. Hierum a\ich Da^'id Die selig preiset am 41. 
Psalm, wdiche ^^ich auf die armen und dürftigen Christen verstehen, wie 
denn auch aus dem Gcgenthcil die Welt un.selig ist, welche sich auf (he 
elenden und betrübten Christen nicht verstellet , sondern sie uitheilet 
und richtet, aus vorstcliendejn Kreuz und \ erfolgung. 

Item, so weiden wir allliier vcnmahnet zur recliten Deuiuüii^kcit, 
dicwcil wii- nicht von Ewigkeit, auch niclit von Art und Natur Christi , 
Herrschaft sind, sondern aus Gnaden, dass wir uns demütlügen und in 
solcher grossen Wohlthat nicht stolzieren, sondern dieselbige erkennen 
und mit Danksagung annehmen. 

Endlidl aber lernen wir hier , dleweil wir Christen solche Herr- 
schaften sind , wehhe Christus auf seinen Schultern hat und trägt, SO 
mag uns Niemiind, weder Teufel , noeli Ind , Sünde, Hölle und cNvige 
\ erdammniss von den Schullern des H(u rn Jesu liinwegreissen, gleich- 
wie aiulere \ ölker und 1 nterthanen durch (iewalt anderer Oluigkeiten 
mö'M'n hinwcijr'erissen und ab;^( \vendet wt rdeu. l'nd yehören hieher 
diese und dergleieheu Sprüche von der Gewissheit der Scelenseligkeit 
der Gottsehgen , welche nicht mag verrückt werden; Job, am 17. Cap. : 
Heiliger Vater, erhalte sie in deinem Namen , die du mir gegeben hast, 
dass sie Eins seien , gleich wie wir. l)iew( il ieh bei ihnen war, in der 
Welt, erhielt ich sie in deinem Namen. Die dumirgegebi n Ii .>t, Die 
habeich be\ /In'-t. und isr Keiner von ihnen Aerloren , ohne das %er- 
lorene Kind, liass die Sehrift erfüllet würde. Item im 2. 'i'innjth. am 2.: 
Aber der lest(^ Grund («ottes bestehet und liat die« fciigcl: Der Herr 
kennet die Seiueu u. s. w. » 
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Solohos AUoi üt nun sehf titeilicli lu lArea, auf da» wir in aUer 
AnfecHtung uns su trösten haben, föiaus, wenn wir angefochten wer- 
den von wegen der Gewissheit unserer Seligkeit» die der Teufel gern 
sich unterstehet in Zweifel zu ziehen, uns in Verzweiflung zu fahren. 

Der "\ncrtc Artikel. 
Dieser Artikel zeigt uns an , dieweil nun Christus, das neu gebo- 
rene Kindlein , seine Herrschaft habe und trage auf seinen Schultern, 
das ist, Unterthanen habe, f^u will folgen, da&s es auch ein König sei. 
Ja wahrlich ein König, aber nicht ein weltlicher, sondern ein geistlicher 
König. Und wie er nun ein geistücher König ist, also hat er auch geist> 
Hche Unterthanen. Und lernen wir hier» dass wir ein solches Kindlein 
an Christo haben, welches uns» seine Herrschaften und Unterthanen» 
schützen und schirmen kann wider alle unsere *Feinde, geistlich oder 
weitüch. Amen. 

Die ;i n (1 c r p P r r d i g t. 

Geliebte im Herrn ! Euer Liebden haben in gestriger Predigt Ycr- 
nommen, wem das neugeborene Kindlein .Te^us Christus geboren s( 1, 
und wem (iuttcs Sohn geschenkt uiul gegeben ist. Item , dafjs wir das 
liebe neu geborene Kindlein \on wegen unserer X'n Würdigkeit nicht 
sollen ausschlagen. Und zum Dritten eine herrliche und schöne B&> 
schreihung aller Grottseligen und Christen» als der Unterthanen Jesu 
Christi, des Königs. Nun in heutiger Predigt» will Gott» sollen Euer 
Liebden anhören , was doch das liebe und neu geborene Kindlein für 
herrliche und schöne Namen hat» nämlich an der Zahl sechs, als : Wun- 
derbar, Katli, Kraft. Held, ewiger Vater und Friedefür.-t. Diese Xainen 
zu wissen, steht l^illig einem jeden Christen zu. Denn es wäre jii eine 
Schande, sich für einen Unterthanen des gew;il(ig(Mi Königs aus/UL^eben 
und Desselbigen iS'amens in Mangel stehen. Nun, wir wollen ordcuiiich 
Ton soldun Namen handeln. 

Von dem ersten Namra des neu geborenen Kindleins Jesu, wdi- 
ches heiset Wunderbar. Wunderbar wird das liebe und neu geborene 
Kindlein genannt , erstlich darum , dass es von Ewigkeit her und von 
Art und Natur ein wunderlich und seltsames Kindlein ist, welches über 
allen menschlichen Verstand, TJrtheil und Gericht ist, auf welehes Vor» 
nunft, menschliehe Weislu it und die Welt sieh nicht verstehen können, 
viel weniger sich in dasselbige richten oder schicken ; ja, welches Kind- 
lein über aller uiensrhliehen Dinge Erfahrung ist. Darum, je mehr die 
Weltweisen und Klugen sich unternehmen, gemeldetes Kind mit der 
^ Vernunft und menschlicher Weisheit zu finden und zu ergreifen, je 
weniger sie hierinnen Etwas ausrichten und endlich dasselbige verlieren. 
Derhalben ich nicht eine kleine Vorsorge trage» dieweil heutiges Tages 
weise und erfahrene I-eute naeh der Welt* das neugeborene» auch wun- 
derliche und seltsame Kindlein durch ihi'e Vernunft und menschliche 
Weisheit erforschen , jusHficiren und übermeistera wollen, sie werden*« 
verlieren ; wie denn achou halb am Tage ist, Gott vom Himmel müsse 
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€8 geklagt sein; so doch flolohe KlügUsge ja mtaeä MUten» data oft ge* 
nanntes Kindlein ndt Vernunft und menschlicher Weisheit nicht m 
fassen sei, und dass' des Kindleins Gottes Weishat ballig ihre ireltHclie 
Weisheit just iticin n und rechtfertigen soUto. 

Zum Andern wird das neu geborene Kindlein Wunderbar genar.^.t 
von wegen seines Annes: denn es macht wunilerliebc Nachfolger und 
linterthanen in seinem Keiehe , in welch*' «irh V'^rmmtt und mensch- 
liehc Weisheit auch nicht s( hieken, und aiii ucli-lit. urUweise und kluge 
Leute sich auch iiu ht versteliea mögen. Darum sie dicsulbigen TOach- 
ten, yer^potten, verlachen nnd verfolgen. 

' Nnn sind auch wohl vieler Menschen Kinder wnnderlich imd 
seltsam genug; aber dlcsclbigen können weit nicht mit Jesu Christo, 
dem wunderlichen und seltsamen Kindlein, verglichen "werden, welches 
von Ewigkeit seiner Xvt nnd Natur nach also ist. Darnach so moei^n 
sieh \'ernunfr und menschliche Weisheit, sanunt den \'ernünftigcn und 
Weltweisen, in der Menschen wunderliche und seltsame Kindlein rich- 
ten, wrlclics alx r bei (.hristo , dem w underlichen und seltsamen Kiud- 
lein, nicht ist. Item, so stehet es auch wohl bei Menschen, das« sie 
sonst wunderliche nnd seltsame Kinder ziehen und verwöhnen; doch 
gleichwohl sind sie den wunderEchen und seltsamen Unterthanen und 
Nachfolgern unseres Herrn Jesu Christi, des wunderlichen und seit- * 
samen Kindleins^ nicht glel( h zu achten. 

Weiter, wie nun Christus ein seltsames vmd wunderliches Kind- 
lein ist, also i«t nv^^^ -'in lieich ein wunderliches und seltsam« s lleich 
vor den Aui^en der \ Crnunlf und menschlicher Weisheit verborgen ; 
also ist aucii seine Lehn», also sein S;unniient, al>o ist sein ( iott'-sdienst, 
und endlich, wer zum iieich des wunderlichen und seltsamen Kmdleius. 
Jesu gehört. 

Einrede: Warum ist nun das Kindlein Jesu so ein wunderlich 
und seltsames Kindlein und nicht vielmehr ein soldies Kindlein , dar- 
ein sich Vernunft und menschliche Weisheit, sammt allen Leuten, rich- 
ten und sdiicken nii>gen ? Antwort: Auf dass die Vernunft und mensch- 
liche Weisheit untl was hieran hängt, als Fleisch und Blut, eigene Kräfte 
und Vermögen, all unser \*( rdi( nst sanunt allen Vernünftigen, Khicren, 
Weltwcisen \ind »Starken zu Seliaiulen , und da!?s aus dem Gegeniheil 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit erhoben werde, und dass auch der 
heilige Geist seine gebührliche Ehre liabe. liieruin nun geschrieben 
steht Esaiä am 29. : Darum spridit der Herr, dieweil dies Volk m mir 
nahet mit seinem Munde und mit seinen Lippen mich ehret, aber ihr 
. Hen ferne von mir ist, und sie mich fiurchten nach Menschengeboten, 
die sie lehren : so will ich auch mit diesem Volke wunderlich umgc hen, 
auf dais wunderlichste und seltsamste , dass die Weisheit seiner Weisen 
untergelie und der Verstand seiner Klugen verblendet werde. Item am 
^3- : Wo sind die Schriftgrli lirten !' Wo sind die Käthe ? Wo sind die 
Kanzler Und thut hie zu diesen Worten der Apostel in der l . zu den 
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Corintli. am 1. Gap. : Hat nicht Gott die Weisheit dieser Welt rar 

Thorheit gemacht? 

Zum Beschluss aber dieses Namens des neu geborenen Kindleins 
Jesu lernen Arir neben andern Dinsrcn vier Lehren. Erstlich, dieweil 
Jesus ein solch seltsames, und wundf Hiches Kindleiii i'^^t, so will noth- 
wendig folgen, dass es muss eine r( i.derlichc Grabe Cioites sein, sich in 
solch Kindlein zu schicken und zu richten ; wie denn auch diese und 
dergleichen Sprüche Termelden Matthai am 11.: Und Niemand kennet 
den Sohn, demi nur der Vater. Item im Johanne : Niemand kommt ram 
Sohn, der Vater äeht ihn denn. Item Joh. am 15. nnd 16. Cap. ver- 
heasst Christus seinen heiligen Geist» dass^ deteelbe von ihm Zengniss 
gebe und ihn verkläre. 

Zum Andern, dass sich Niemand verwundem soll, warum die 
AUervcrständigsten , Weispstcn und Gewaltigs?cn in dieser Welt sich 
an (lern neu geborenen Kindlein Jesu ärgern und ihm zuwirlrr sind. 
1)( nn CS ist ein wunderliches und seltsames Kindlein, darein >ie sich 
mciit schicken oder richten mögen. Arme und unselige Leute sind aber 
Die» welche sich an ihm also ram Verderben ärgern ; wie denn auch aus 
dem Gegentheil unser lieber Herr Christas lA» selig preiset» welche 
• sich an ihm nicht argern. 

Zum Dritten, dass es gleichfalls eine Gabe Gottes sei» sich an den 
wunderlichen und seltsamen Nachfolgern und ünterthanen des wunder- 
lichen und seltsamen Klndleins Jesu nicht ärgern , und sich in dieselbi- 
geu schicken und richten können. Daruni nnch David gesagt am 11. 
Psalm: Selig ist Der, weicher sich aui' einen Armen und Düritigcn 
versteht. 

Zum V ierten, dass es auch Gottes Gabe ist, das w\mderliche und 
seltsame Reich des wunderlichen und seltsamen B^indleins Jera sammt 
seinen ragehörigen Dingen, als Lehre, Sacxamente und Gottesdienste 
recht und fruchtbarlich ra verstehen. 

Von dem anderen Namen des nen geborenen Kindleins Jesu, wel- 
ches hetsstKath. Bath heisst dies neu geborene Kindlein Jesus, erstlich, 
dass es von Ewii»'keit her von Art und Natur der allervollkommcnste 
und kräftigste, ja albnächtigste Kath ist, ausserhalb welchem kein guter, 
rechter, luilsamer, kräftiger, nüt/cr und glückseliger liath ist. Zum 
Andern von Amts wegen, dass aller guter, rechter, heilsamer, kräftiger, 
nutzer und glückseliger Rath von ihm sei , item , dass alle rathsamen 
Leute, alle guten und nützlichen Bäthe seiner Hände Werk seien. Dar- 
aus es sich nun schUesst , dass aller heilsamer und guter Rath von dem 
Kindlein Jera ra bitten sei ; und wer da ein guter Rath ist und guten 
Bath bekommen, dass derselbe dem gemeldeten Kindlein dankbar s^. 

Weit aber ist dies Kindlcin Jesus , welcher allhier Rath genannt 
wird, mit den Rüthen , dicMen^rlion sind, nicht zu vergleichen ; welche, 
so sie auch gute Räthe sind, so mh I ic l> doch nicht von Ewigkeit, Art 
und Natur, gleichwie Christus, das neu geborene Kindleiu. Und ob sie 
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glckli guten, cttchleii» holMUneB^ ki&ftigea> nüt/en und glücklichen 
Rath geben können , so haben sie Solches aus lauter Gnade und Gabe 
Christi, des ewigen . nlltniichtigeu und natürlichen Kaths. Lberdas, so 
ist wohl wahr, dass ^«oiche gute Käthe als Menschen etlichen Personen 
X^MjheiL Jküiuien , in etlicher Isoth, in etlichen Zeiten und Stunden, uucli 
aHvedUfafiOOi Orten und Stätten. Aber allen Meiiächou rathe&V 
NoAi^ sa flSai^ Zeiten md «a aUen Ortaa^ Da»>»tt lildft 
(ifc^y,lt<to» Mcat|cbo»eite KiitdiBin , der «UnritohHjgq 'Halk ^Itam^ io<^^- 
sdhieht oh, dam menschliche Bäthe viel heilsannm und ntQilM'^BylliBi 
zusageny nndirenn «6 alsdann an das Tre&n- geht/' und guter Rath von 
Nöthen ist, mögen sie nicht gleich leisten, wm tie ^zugesagt haben. Aber 
Jr*-n«, dies neu gebrn f r, > Kindlein, ist ein solcher Rath, der da allmäch- 
tig isst 2U leisten und zu halten, was er versprochen hat zu rathen. Item, 
menschliche Räthc können unbeständig sein . heute 7.u einem Dinge 
rathen, morgen wieder davon abrathcn, item iii iluva iiäthen lügen, lUid. 
tx^en. Ohnstos aber , das liebe Kindlein , ist allzeit in seinen Bfttfaeii 
beibtndig, fehlet nickt, leuget nicht und trenget nicht Iteib, bo Mrteken 
mäi gemebugUch aller Menachen B&the ni(£t weiter denn aofera ach 
ttPedtCB Vernunft und menschliche Weisheit, und wo man dieser Dinge 
inlfongel ateht, so hat menschlicher Bath ein Ende. Aber dasKiudlein 
Jesus ist noch alhnächtig und mag rathen , wenn Vemnnlt und menscb- 
lichr "Wr-'lieit nicht rathen kann, und wenn die Allerweisesten und 
Vemunitigsten in Rathgebung verzweifeln müssen. 

Das Mittel aber, dadurch (^'hristus, das neu gt;borene KjiHlkiu, 
rath und guten Rath giebt in dem gcistlichcu Reich und in den Dingen 
der, Seligkeit, iat sein Wort, in-wdchem allein gottselige, nutze und 
gute Bathe au finden sind, zur Seligkeit. So Viel betrifft daa weltliehe 
Bach, hat er Vernunft , mensclilichc Weisheit, gute Künste u. s. w. 
Einrede: Waram ist Christus, das neugeborene KiiuUein , allein ein 
solcher Rath , wie bisher gehöret Antwort : Da«s es allein Ehre habe, 
und auf dass sich Ni(!iiiand zu berühnum habe in seiner fieischlichen 
Weisheit und Klugheit , gute, luit/liche und gottselige Räthe zu geben. 
Weiter aber, wie nun d;)s neu geV)orene Kindh in .Tt sus ein Rath ist, also 
ist sein Reich ein Reich der guten und nützlichen Ratlischläge, sdn 
Wort eine Lehre, daraus guter und nützer Rath zu nehmen ist, seine 
Sacramente rathsame Sacramente, sein Gottesdienst voUBathea. Und 
also Alles, was seinem Beiche zustandig, ist voll guter, nützer und gott- 
seliger Kathschliige. 

Von dem dritten Namen do n(;a grborenen Kindleins Jesu, wel- 
ches heisst Kraft. Kralt wiid d;i> liebe und ih;u gebi>rene Kindlein .lesus 
«genannt, erstlich, weil es von Ewigkeit her von Art und Natur tlic 
Kiuit selbst ist, ja auch krüttig, aiissi rhalb wek hen» keine wahrhaftige, 
rechtkiiÜiige und tröstliche Kraft ist. Zum Andern von Amts wegen; 
denn er als ein kräftiger Herr trägt , i egn t und erhält, was da im Him- 
mel und auf £rden ist; item> der da in'^gemein tröstet in aller Angst 
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und Noth, in aller Anfechtang alle Erschöpften und Machtlosen , wel- 
cher Kraft und Vermögen ganz kral'tloe worden ist; item, der da giebt 
alle Kraft und Macht, dass die Menschen sich und andere Leute tragen, 
erretten und trösten inö<;]fen, Einer dem Andern in Anp^st tind Nöthen 
Hilfe, Trost, Bei*<tanil und Errettung zu lci4>tcn. Darum auch folgt, dass, 
wer kräftig und >tark .sein will, ihm und anderen Leuten zum Besten, 
dass derbelbige aileiu da;> Kindieiu Jcüuiu der wegen ansprechen muss; 
und wex da Kzaf^ und Starke bekommen hat^ dam er allein demseHngai 
dafi^ dankbar 8eE» 

Nun iflt aber das neu geborene TTiTidlwin Jesus» ireidies da Kxaft 
, heisst» 80 fem, als Himmel und Erde von einander ist , von anderen 
Menscben, die da mck Kraft mögen heisscn oder kräftig sind, zu scbei- 
den. Denn was solche Menschen von Kraft und Stärke besitzen , Das 
haben sie nicht von Ewigkeit, auch nicht von Art und Natur, viel weni- 
ger von ihnen oder ihren Krätten und Vermogeji , sondern ans laiifer 
Gnaden und aus Geschenk des neu geborenen Kindleins, aa^ d.i Kiait 
hei&ät von Ewigkeit her, vuu Alt und Natur. Cbeidas , so mögen kräf- 
tige und starke Menicben wohl Etwas ausriebten mit ibrer Sraft und 
Stärke^ aber Alles ist ihnen niebt möglich. Item mögen sie in etUdien 
Nöthen und Ängsten anderen Leuten helfen undratkuBn, aber nicht in 
aUen* Item mqgen sie etlichen Personen Kräfte und Stärke mitthcilen, 
aber nidbit allen» an ethchen Orten und Stätten ihre Kraft und Stärke 
beweisen , aber nicht allenthalben; auch zu etlichen Stunden und Zei- 
ten, aber nicht allezeit. Item, so mögen auih Menschen, die da kräftig 
und stark sind, ihre Kraft und Stärke verlieren , item \ iel zusagen an- 
deren Leuten, wie sie ihre Kräfte und Stärke bei ihnen erzeigen wollen, 
aber doch fehlen. Solche Mängel und Gebrechen findet man aber bei 
Chxiato, dem Eindlein, nichts welcher also kraftig ist, dass er mit seiner 
Kraft Alles ausrichten kann und durch diesdbige diea Leuten aus aller 
Noth und Angst helfen. So ist auch seine Kraft und Stirke an Unbe- 
ständigkeiten der Pertonffli, Orte oder Städte, Zeit und Stunden nicht 
gebunden. Dieselbigen naturlichen Tugenden kann er auch nicht ab- 
legen, viel weniger in Versprechung seiner Kraft und Stärke fehlen 
oder trügen. Daher es auch billig allein den Namen trägt« dass es eine 
allmächtige; KraiL heisst. 

Nun solche seine Kraft und Stärke zu üben, hat das neu geborene 
Kindfein daam ein Mittel, als nämlich das Wort, welches auch der Apo- 
stel Paulus au den Römern am I. Capitel nennet eine Kraft Gottes, 
einem Jeden dienstlich su seiner Seelen Seligkeit, der daran gkubt 

Einrede : Warum hat eich Jesus Christus , das Kindlein , solchen 
Namen Kraft, wie bi^r vernommen, allein vorbehalten? Antwort: Um 
zweier Ursachen willen. Eine, aut dass die St;ir]<< ii , Kräftisren und 
Mächtigen sich Niclif'< ?^u berühmen haben in ihrer Stfirkp. Kräften und 
Vermögen, und dass aisu das liebe und kräftige Kindlein alle Ehre alk>in 
behalte, allein übertreffe mit seiner Kraft und Macht alle menschliche 
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Kraft und Macht and allein den Namen habe, Avelcher ist über alle 
Namen, welche da mögen genannt werden, nicht alleiSi in dieser, son- 
dern auch in jener Welt, zu den Eph. am 1. Oap. Die andere Ursache, 
damit Christo Jesu in Kraft und Macht Niemand gleich wt^rdc und also 
das kräftige Kindlein vor Menschen, die da kräftig \\r\d mächtig sind, 
bleiben möchte. Endlich aber, -wie nun Christus Jesus, das Kiudlein, 
Kraft und Macht ist und hcisst, also ist auch sein Beich ein kräft^ und 
mftchtig Bdch, das man wolü eine Zeit lang stürmen mag, aber nicht 
eiiütOflü en. Alm» ist auch sein Wort eine kräftige und mächtige Lehre, 
also sind seine Saciamente krSftige und mächtige Dinge, also sein Got- 
tesdienst und Allee, ww SU 'seinem Keifdike gehört. 

Hieraus wir aber nun nicht geringen Nutzen und Trost schöpfen 
mögen zu diesen «orcflichen und gefahrlichen Zeiten , dass wir dennoch 
wissen , dass das liebe, neu geborene Kindlein, Avelclies da Kraft, heisst, 
sammt seinem Reich und Allrm , was daran hängt , endlich vor allen 
Tyrannen und Vcriblgern wohl bleiben werde, und dass auch dasselbige 
THiidlein michtig genug sei, uns wider allen Willen, die uns tibles thun, 
au» aUec Noth xu erretten. 

' Von dem vierten Nansen des neu geborenen Kindleina, welches da 
keis6t Held. £s wäre uns nichts sonderlich Tröstliches , zu hören , ob- 
gleich Jesus C/hristus, das neu geborene Kindlein, Kraft heisse , oder ob 
es gleich kral'tig und mächtig wäre, so dass(>lbige nicht zugleich ;\nrh ein 
Hold wäre, das ist, ein solches Kindlein, welches da schützen und schir- 
men könnte. 

Nun trägt gemeldi tes Kind den Namen Held auch um zweier 
Dinge willen. Zum Ersten , dass dasselbige von Ewi^eit , Art und 
Natur ein fester ScMrm und Sdiuta «elbat ist, ausserhalb welchem ein 
ki&ftiger Schutz oder Sehirm nicht ist j yon welchem auch allein aller 
kr&fiiger Schutz und SoUnn zu hittra ist. Zum Andern yon. Amts 
wegen, dass nun ofit genanntes Kiudlein auch mächtig ist, uns /u schü- 
tzen und zu schirmen wider den Teufel, wider die Sünde, wider den 
Tod, wider die Hölle und wider die ewige Verdammuisf? , ja, wider die 
Welt und sonst wider alle unsere Feinde und in'sgemein wider alle 
Fährlichkeiten. Itom, welches Kindlein alle Menschen , die schützen 
und schirmen sollen, zu Schützern und Schirmern macht, gicbt ihnen 
Kraft, zu schützen und zu schirmen ; item , verleihet uns solchen Glau- 
ben , dadurch wir uns wider erzihlte Feinde und Gefahr schützen und 
schirmen mögen. Derhalben auch Johannes in seiner ersten Epistel am 
4. Gap. den Glauben an Christum Jesnm unsere tiberwindung nennt; 
item , ^ <)n welchem die Menschen auch den Namen haben und tragen, 
so sie Helden genannt werden und Etwas ausrichten, das ehrlichen, 
kräftigen und wirklichen Helden wohl anstellt, eignet und gebührt. 

Derhalben nmm man daf? liebe Kindlem von allen Menschen, 
weiche den Namen Held tragen , auch dass sie ihn haben mit Helden- 
werken bewiesen , wohl unterscheiden. Denn dass dieselbigen Helden 
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schütten und schirmen können um! sich und anderen Leuten hiemit 
dienen. Das habrn sie aus lauter Gnade und Geschenk Christi, des rech- 
ten , einicrcn und natürlichrri Hi lden. So ist auch jener Schutz und 
Schirm allein an etliche Fälle gebunden, dessgk ichen auch an Umstünde 
der Personrn, Ortcr und Zeit. Aber ('hristi , des alhnächtisfen Helden, 
Schutz und S>ciuiiu strecket sich in alle Falle der Soüi und ist kräftig 
bei allen Personen , an allen Orten und m allen Zeiten. Item, Men- 
schen, Helden mdgen ihren Namen TerHeren; item kann in ihnen ihr 
Schuti und Schirm geschwächt werden; item mdgen sie ihre Helden-' 
kräfte ausziehen ; item viel herrlichen SchutK susagen und doch fehlen. 
Aber Christus, der Held, behält seinen Kamen ewiglich, bleibt zu allen 
Zeiten gleich mächtig und stark zu sclnlt/oi mul zu schirmen, leugt und 
treugt nicht in seiner Zusagmii;, S( hutz und bciiinn betreflfend. 

J)as Mittel aber, dadurch tlus liehe neu geborene Kindlein schützt 
und schirmt , ist sein heiliges» VV ort vui nc Imüich , welches nicht allein 
auch ein Stück ist von dem Harnisch, welchen Paulus schmiedet zu den 
Ephesem am 6. Oip. wider den listigen Anlauf des Teufdbs und tiiat 
seiner Feinde, sondern auch die herrliche nnd tröstliche Zusagung^ 
welche wir durch den Glauben zum Schutz imd Schirm eigreifen. Sonst 
hat auch Christus, der Held, vido andere Mittel , seinen Schutz und 
Schirm zu beweis^, nach Gelegenheit der Fdnde und der Geldlich- 
keiten. 

Einrede: Warum ist nun ( Inistus allein ein solcher Held, wie 
bisher dar;;ethan? Antwort : Damit uus benommen würde die Ursache, 
uns als Helden zu berühmen , und dass also Christus , der ewige und 
natürliche, ja auch allmächtige Held allein die Ehre habe. Item, dass 
wir uns lernen demüthigen und von ihm allein bitten , dass wir durch 
den Glauben auch mfigen Helden sein, Teufel, Sünde, Tod, Holle, 
ewige VerdauunniBS und die Welt zu {Iberwindcn. ' i - 

Wie aber nun Christus, das Kindlein, ein gewaltiger und all« 
mächtiger Held i5?t wider alle Feinde und Widersacher , also ist sein 
Keich ein 1 leidenreich , wehheui endlich weder Teufel, noch Sünde, 
Tod, HciUe, ewige Verdanunniss und A\ elt schaden kann, ja ein lleich, 
darin die gottseligen Unterthanen wohl mögen von erzählten Feinden 
angefochten werden eine Zeit laug , aber endlich nicht verdrückt. Also 
ist sein Wort eine Heldenlehre, welche endlidi nicht zu tilgen ist, ja, 
welche durch Verfolgung je mehr und mdir erwdtert wird und zu- 
nimmt. Dessgleichcn ist es auch gelegen mit seinen Sacramenten und 
Gottesdienst , welche Dinge dem allmächtigen Helden Jesu Niemand 
aus seinen Händen reissen Avird. 

\ on dem l'üultcn Nameu des m^u geborenen KLndieins Jesu, wel^ 
ches hcisst ewiger Vater. 

Solchen iSamen trägt das iiebe Kindlein Jesus eben wie die an- 
deren um zweierlei Ursachen willen. Erstlich, dass es von Ewigkeit her 
von Art und Natur ein ewiger Vater ist; item, dass ausserhalb ihm 
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keine ledhte Vaterschaft itt; item, von welcliein tdle Vatertelialt als 

von einem wahrhaftigen Gott xu bitten und zu erlangen ist. Danach 
TOn wcEfpn seines Anvtcs, das? er wie ein N'atcr alle /cit sein Reich und 
Kirche gebierct und irweitcrt. Item, blMi}). t alle Zeit \ ater. ist kein 
Richter und V'fidainmer, wie er (Iciin selbst von iiun zrngt .loh. um. 3. : 
Deuu Gott hat seinen Sohn nicht gesandt in die Welt, dixss er die Welt 
lichte, Bondern, daas die Welt durch ihn selig werde. Item, so hdren 
iftUmi die ▼ftterlichen Affecten und Begierden nimmer auf. Item, wel- 
dUBE rechter, frommer und weiser Vater m sein schenkt und giebt. 
Item, macht auch gottselige und gute Väter, welche ihr väterlich Amt 
tveailich und wohl ausrichten. 

Nun ist aber Christue , (Vir--, liebe Kindlein und der ewige Vater, 
weit und fem von allen anderen Vätern abzuscheiden* Denn diese Vä- 
ter sind sterbliche und v ergängliche Väter, jener aber ein ewiger Vater. 
Die«!e «ind Väter nns Gnaden und Geschenk . jener von Natur. Diese 
niügeu ihre väterlichen Ämter und Affectcn gt gen ihre Kinder in Ver- 
gessenheit stellen, jener aber nicht. IXese haben etwa ein Ansehn der 
Personen unter den Kindern , item der Orte und Städte, item der Zeit 
und Stunden, nach welcher Umstände Gel^nheit sie ihre väterlichen 
Ämter vnd Affecte üben und treiben. Jener erzeigt sein väterlich Herz 
und Wöhllliatrn auch an den bösen Kindern, thut gut den Bösen imd 
Frommen an allen Orten und Städten und ZU allen Zeiten und Stunden. 
Diese können fehlen, lügen und tnigen, jener weiss von solchen T>abtern 
Nichts. Diese wxrdni etwa aus treuiidliehen Vätern zornige IJichter 
und Tyrannen , jener ist frei von allem Richten und Verdanniien bis zu 
seiner Zeit , w ann er ■wird kommen zu richten und zu verdammen alle 
UnbuBsfertigen . 

Hieraus nun .sehr gro<!ser Trost sich creiiget , auf dass wir wessen, 
dass Christus, das Hebe Kindlcin, wohl hasset die iSünde, ist zornig 
wider dieselbige und straft auch diese in den ungehorsamen Kindern. 
Jedoch wirft er sie nicht eilig hinweg, verdammt sie auch nicht, wo sie 
sich unterrichten lassen ; gleichwie auch selbst ein Vater seine Kinder 
nicht verwirft, wo sie sich bessern. 

Das Mittel aber, dadurch (Christus, der ewige Vater, sein Beidi 
und Kirche gebauet, ist das Wort Gottes. 

Einrede: Waram hat Christus, das liebe Kindlein, ihm allein den 

Namen hi halten, dass er heisse ewiger Vater f Antwort: Auf dass es 
allein die£hre habe, und da-^s uns Ursach zu rühmen benommen werde, 
tvbcrdas weiter, gleich wtc Christus nun ein ewiger Vater ist, also ist 
sein Reich auch ewig , weiches sieh hier anhebt und wird währen von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Item, -wie er ein frfnindlicher Vater ist, also ist 
auch sein Reich ein freundliches Reich, seine Lehre eine freundliche 
Lehre, seine Sacrarocnte Zeichen alles väterlichen und freundlichen 
Willens und Gnaden, und sein Giottesdienst ein freundlicher Dienst. 
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Von dem sechsten Namen des neu geborenen K*"'^^*^™' JesUj wel- 
ches heisst Friede fürst. 

Friedefürst heisst dies neu geborene Kiudleiu Jesub, erstlich, dasg 
es von Art und Natur friedUch ist, ja der Friede selbst, und Das von 
Ewigkeit ber, von velcbem als von einem wahrhaftigm Gott aUer iQibr- 
haftige Friede, beide der äiuserHche und der inne rl ich e » su Intten iit 
Zum Andern von Amts wegen, dass es, indem es die Sunde veigiebt, 
von Stund an mitschenkt und i^iebt den Frieden des Herzens und Ge- 
wissens , den innerlichen Frieden. Item raiacht es iriedsame Leute , re- 
girt und erhält allen Frieden. Nach dem «jo giebt es auch den äUMei>* 
liehen Frieden und hilft getreulicli allen l'n frieden verhüten. 

Damit aber gleichwohl Christum Niejuand halte für eiiu;n .solchen 
Friedefürsten, wie etwa grosse Herren auch Friedefürsteu genannt wer- 
den, 80 ist zu wissen, dass man Christum, den Friedefürsten, musaab* 
sondern von allen Menschen, welche sonst den Namen Eriedefürst tra- 
gen.' Denn sind Mensdien Friedefürsten, so rind sie es nicht von rieh 
selbst, auch nicht von Art unS Natur, \\c\ weniger von Ewigkeit her, 
sondern aus Gnaden. Item, ob diese gleich all ihre Kräfte und VcT' 
mögen ausrechnen, mögen sie doch nicht mehr, denn den ausserlichen 
Frieden helfen und machen , welcher auch an Personen , Ort und Zeit 
gebunden ist. Item, sagen Fi ied( Kirsten unter den Mensclicnkindern 
etwa Frieden zu , es steht aber in iiirem Vermögen nicht , den zugesag- 
ten zu halten. Item ist es, menschlicher Fricdclm-sten tägUche Gewohn- 
heit, dass sie zum öftern 9Ial ihres Amtes, Friede zu machen und zn 
erhalten, vagessen. Einen solchen Friedefürsten aber haben wir an 
Christo Jesu nicht, sondern Den , welcher von Art , Natui- und Ewig- 
keit her allzeit ein Friedefürst* ist , allmächtig, beide den innerUchen 
und ausserlichen Frieden zu geben allen Menschen, an allen Orten und 
zu allen Zeiten , item in allen Füllen, vor der Vernunft rnöglteh oder 
unmöglich. Welcher silucs Amts, l''iiede zu machen, nicht vergessen 
kann , viel weniger, versprochenen Frieden durch seine Zusagung nicht 
zu halten. 

Einrede; Durch welches Mittel giebt Christus , der Friedefurst, 
seinen Frieden? Antwort: Durch sein Wort Wenn man es hört, an- 
nimmt und glaubt, kommt man zum innerlichen Frieden des Gei^issens; 
aufweiche Dinge auch hernachmals folgt der äusserliche Friede. 

Einrede: Ja, wo Christus, dieser Friedefürst, zugegen ist, sucht 
man nichts Wenigeres, denn Frieden, wie denn durch die tägliche Er- 
fahrung vor Augen. Aulwort: Dass Unfrieden i'^t , wo ( 'hnvtus, der 
Friedelürst, zugegen, ist seine .Sckuid nicht, sondern Derer, weiche den 
Friedeiürsten Jesum Christum nicht w^olleu annehuien. 

Einrede : Warum hat Christus alkin den Namen für sich behal- 
ten , dass er beides Friedens Friedeförst und Geber ist von Natur und 
Ewigkeit f Antwort : Damit er allein die Ehre habe und unsere Münder 
gestopft werden, lieh keines Ruhms lu unteniehmen. 
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£iMllich aber , wie nun Christus ein Friedeförst ist , «lao ist sein 
Beich ein friedlich Reich , sein Licht ein Licht des Friedens , seine Sur 
crnincTitc solrhf Zoi( hen , M ( lehr uns alles brüderlichen Friedens ver- 
lualincn und erinnern 8o11(mi , sein (i()tt('Sfli( ??«t voll Friedens, indem 
er von uns erfordert die bniderliehe Tiebe, seine l'redi<^er Friedepre- 
diger , wie sie auch der l'iophet Esaias nennet , und seine Unterthancn 
eita Mediich Volk. 

: Einrede : Was ist es von Nöthen gewesen, dass Christus, das liebe 
Kindlein, solche grosse und herrliche Namen gehabt hat, beteichnend 
solche grosse Ämter? Antwort: Desswegen , dass er auch grosse und ge^ 
waltige Feinde gehabt , welche ihn leichtlich hätten verhindern mögen 
in Anrirhtimg seines R«chs, wo er nicht ein so !nrichtig(>r Herr gewesen 
wäre. Durum sagt der Prophet : Auf dass seine Hcrrschait gross werde 
und des Friedens kein Ende u. t». w. 

Der andere Artikel in dieser Predigt. ' 

Zum Andern sollen Euer lÄebden hören in dieser Fredigt , was 
nun das liebe, neu geborene Eindlein Jesus für ein Beich habe, nämlich 
ein e^riges Reich und derhalben ein geistliches Reich. Denn so das 
Reidh Qiristi ein weltliches Reich wäre , so könnte es nicht ewig wah- 
ren. Ja, auch ein solches Reich, das hier auf Erden ist und hier anliebt 
und streckt sich nach diesem Leben in das e\>'igc Leben. Aus der T'r- 
sache sagt der Prophet, dass Christus, der Köni':;'. werde auf dem Stuhle 
seines Vaters David sit/en. Nun liat Düvid hier nu\' Erden rejiirt. 
Darum soll man nicht iuiaginiren , gleich als wäre das lU ich Christi 
über den Wolken , zu welchem hie Niemand kommen möchte. Es ist 
hier auf Erden und stehet in der Versammlung der Heiligen und christ- 
lidien Kirdhen. 

Der dritte Artikel 

Yermeldet, mit was fumehmen Stücken das Reich Jesu Christi ge- 
schmückt und gezieret sei : item , wns fürni binlicli die Unterthancn in 
demselbigen Reiche üben und treiben sollen. Denn Christi Reich ist 
nicht ein Reich des Müssig^rangs. Daher Esains sagt , dass < r s< in l^eich 
zurichte und stärke mit Gericht und Gerechtigkeit. Gericht aber üben 
im Reiche Christi heisst sich für einen armen 8ündet erkennen, welcher 
Gottes Gebote mannichfaltig und oft übersc^tten , sich also beschul- 
digen , anklagen und verdammen als Den , welcher von wegen der be- 
gangenen Sünden billig Gottes Strafe und Zorn , hie zeitlich und dort 
ewiglich , verdient habe. Und Das4httn heisst die Schriflt sonst mit an- 
deren Worten Reu und Leid tragen. 

Gerechtigkeit üben heisst sich nun aus Erkenntniss der Sünde 
und aus der Reue wiederum aufrichten durch den (ilauben an Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit , zur Vergebung der bündeu und zu eiiu la 
neuen und gottesfürchtigcn Leben. Es heisst, in den Sünden nicht 
verzagen, auch die Sunden über Gottes Barmherzigkeit und Gnade nicht 
erheben, sondern durch den Glauben festiglich beschliessen, dass Gott 
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uns alle unsere Süiulcii sauimt angehängten Feinen und Strafen um 
seines lieben .Sohnes willen verzeihen und nachlassen will und in Dem 
uns auch seinen heiligen Geist schenken und geben , der uns Hilfe und 
Beistasd thuu soll, dass wir uns vor Sünden weiter mögen hüten 
und dn neu und Gott wohlgefiüQig Leben anfangen und in das Werk 
bringen* 

Der vierte Artikel 
Btehet in einer Frage: Wem man*8 zuschreiben soll, dass das Bdck 
Christi ein solches Reich ist^ "wie bisher gehört, welches mit Gericht 

und Gerechtigkeit zugerichtet und gestärket sei, von nun an bis in 
Ewigkeit? Antwort : Niclit unseren Kräften, Vermögen und Verdien- 
sten, sondern dem Eifer des Herrn Zebaoth. Denn dieweil er geeifert 
und uns so lieb gehabt, dass er f^einen eini»rboronen Sohn in die Welt 
gcschifkt, hat er gemeldet Reich angerichtet und mit erzählten Tugen- 
den geschmücket. Amen. 



Auslcgimg über das Evang-elium Matth, am 8. Capitel 
(V. 23 — 27) auf den viert n Sonntag nach, der lieii. diei 

Könige Tag.^ 

Frage. Wie vid vomehmfidier Artikel hftlt uns für dies heutige 

Evangelium ? 

Antwort. Neim« velche tms unterrichten > wie es' eine Gelegen- 
heit um uns habe im Kreuze. 

Sage an den ersten Artikel. 

Der erste Artikel erzfihlet, dass Christus eher in das Schiff getre- 
teja sei, als seine Jünger. Und wiewohl es scheinet, dass solche Unbe- 
stancUgkcit der Zeit Wenig thue zu einer soklicn Lehre, noch gleich- 
wohl hat Christus mit seinem Vorgehen in das Schiff se inen Jüngern 
wollrn ein Exempel geben, ihm hierin nachzufolgen und in gleich i^chiff- 
lein zu gehen. 

Was lernen wir aus diesem Artikel { 

Tröstlich ist es, dass Christus mit uns in s^leichem nnd einem 
SchiÖlt in ist, das ist, in gleicliMn Kreuz und Vertolguiig. Denn durch 
das Schillleiu wird das Kreuz figürlich bedeutet. Dass wir aber im Kreuze 
nachfolgen mögen , Das haben wir aus Christi Wohlthat. Denn dieweil 
er un« im Kreuze ist vorgegangen , derhalben können wir nun nachfol* 

*} Auslegung aber die Emngclia der Sonntage von dem enten dea Advente 
bii auf der heiligen Dreifiiltigkeit Tag. Leips. iJ^i, 8. Oha» Smtensahlen. 
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gen. Und daher trägt Christi» maxsk den herrlichen Nameiiy den ihm der 
Apostel giebt zu den Colossem am 1. O^* , da er ihn nennt den £i8t- 

geborcncn aus dem Tode. Denn vne er erstlicli den Tod und Alle?, was 
diinui hänget , überwunden liat , duss wir hernach dieselbigen Feinde 
durch deu Glauben an ilm ulx» winden : also ist er uns auch iin Kreuz 
vorgegangen, dass wir naeiilolgeu mögen. Und der \ organg^at sich 
ihm gebühret, damit er in allen Dingen den Vorzug hätte ; zu den Coloss. 
aml. Ckpitel. 

Sage an den anderen Artikel. 
Ber andere Artikel halt in sich eine Beschreibung einer grossen 
üngestüniigkeit aof dem Meer, welcke so gross gewesen , dass auch das 
ScÜfflein mit Wellen bedeckt worden. Aber solche grosse Ungestmnig- 

kelt hat sich nidit umsonst zugetragen, sondern Hierum, dass hernach 
Christi Ehre ^^el desto herrlicher erschiene, welcher dieselbige hat 

stillen können. Item , auf dass die Jünj^or T^r^nche hätten, desto ernst- 
licher zu beten und Cliristuni nm seine 1 liUc anzurufen , item , desto 
lester ihm zu glauben, dass er die Ungcstümigkeit des Meeres stillen 
möchte. 

Was lernen wir aus diesem anderen Artikel ? 

Dass Kreuz, Verfolgung und Ungluube überhand niiiimt und 
wachst. Das geschieht danun, dass zugleich mit überhand nehme und 
wachse Christi Glorie und Ehre, und dass wir Ursache kriegen, desto 
heftiger und ernstlicher zu beten und ihn in unserer Noth anzuimfen, 
ja, ihm desto fester und stärker zu gläuben um Hilfe und Beistand. 

Und diese Stucke des Wachsens und Zunehmeus des Kreuzes .and 
der' Noth dienen hierzu, dass wir uns die Gxossheit des ELreoses und 
Unglücks nicht «sollen lassjcn verdriesslich sein , sondern hicrinnen des 
Herrn Hilfe und Errettung gedukliglich erwarten. Itcm ist Das auch 
wahr, dass mit Zunelunung s Kreu/es und der Bctrübniss zugleich 
auch wachse Gottes (Jnade, Üanuherzigkeit, LicAx;, iiilfe, Eeis>taiid, 
item in uns das Gebet und der Glaube. Welches Alles zu hören sehr 
trosdich ist. 

Sage an den dritten Artikel. 
Der dritte Artikd zeigt an , wie sich nun Christus gegen seine 
Jünger gestellt hat in solcher grossen Ungestümigkeit des Meeres und 
also in solcher grossen Gefährlichkeit. Wahrlich , hierinnen hat er och 
nicht anders gestellt und gebärdet, denn als schlief ( r. das ist, als achte 
er seiner Jünger Nichts, und als wäre ihm nicht Viel daran gelegen, 
ob sie zu Boden gingen und ersöffen, oder nicht. Und dass ich es mit 
wenig M'orteu sage, als hatte er seine Jünger ganz und 'jnr verlassen. 
Und ob nun gleich sich alle Sachen also haben lassen ansi Iilii, doch hat 
er sie nicht verla&sen gehabt, sondern ihnen allein eine kleine Zeit seine 
Hilfe entzogen, auf dass er iluen Glauben, Hofi'uung, Geduld und 
Stendhal tigkeit probleiete. 
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W&8 lernen wir nun ans dieiem dritten Artikel ( 
Das ist die e\*'ige Weise Gottes, dass er in Kreuz und Verfolgung 
sich nho stellet, nh hätte er seine Gnttf?!'li'"'ii e^tiz und gar verlassen 
und sie nicht achtete, eich wie die St lilalciulen sic h um anderer Leute 
Bctrübniss und Unglück ^»iithttj bcküiiuiioru. Daher denn die Welt 
üK^t aii^rs vermeinet, wenn es den Gottseligen hie zeitlich übel gehet, 
Gott habe sie gar verworfen und Terluaen. Denn Das ist der W^t Art, 
ans Anleitung der Vernunft und menschlichen Weisheit, dass sie die 
Personen und Gottes Gunst oder Ungunst an rie achtet aus dem Glüdi: 
und Unglück. Geht es eiiK i Person wohl, so muss ihr Gott günstig 
sein. Geht es einer Person übel, so muss ihr Gott feiiid sein. Gleich- 
wie sie auch die Personen fromm und unfromm achtet, nachdem es ihnen 
Wülü und übel '^v\ü. Vm\ des faUclicu Urtlieils und Gerichts der schnö- 
den und güttiübeu W elt «gedenkt auch David am 3. Pi»alm: Viele sagen 
von meiner Seele, sie hat kt ine Hilfe bei Gott. 

Aber die Welt findet sich liicrinncn betrogen. Denn ob sich Gott 
gleich stellet und gebärdet, als schliefe er, achtete der Gottseligen niclit, 
und als hätte er sie ganz verlassen, noch dennoch scldäft er nicht. Am 
121. Psalm: Er schlaft nicht, der dich bewahret. Siehe, er schläft, 
liodi schlummert nicht, der da Israd bewahret. Also, ob Gott gleich 
sich stellt, als hätte < r uns alle seine Hilfe entsogen, noch dennodi hilft 
er uns. Dass er aber sich also gebärdet » als schliefe er, und entseucht 
uns eine Zeit lang seine Hilfe, Das geschieht allein darum, dass er un- 
sem Glauben, Hoffnung, Geduld und Standhaftigkeit probieren will, 
dass wir beten lernen imd unseren Kräften und V ermögen gute Xachl 
sagen uud uns durch den Glauben an Gottes Macht und Gewalt halten. 

Sage an den vierten Artikel. 
Der vierte Artikel hält uns für, -was nun die Jungfer getlian haben 
in solcher grossen üngestümigl '^it d( s M( cre« Sie sind zu C'lui'^to ge- 
treten und haben ihn aufgewn kt. Mit (iieseni ^^^eclcen haben sie zu 
verstehen gegeben, dass es mit ihnen und ihren Kräften und Vermögen 
gethan sei, und dass sie ihnen aus solcher grossen Noth nicht könneil 
helfen. 

Was lernen wir nun aus diesem i-ierten Aitikel? 

Dass es wahr sei , was der Prophet Esaias am Hi. Cap. schreibt: 
Herr, in der Noth haben sie dich gesucht. Item, dass das gemeine 
Sprüchwort wahr sei : Noth lehrt beten. Itero, dass es in menschlichen 
Kräften und Vermögen nicht stehe, sich in Kreuz und Verfolgung, in 
Betrübniss und Elend aufentzuenthalten. 

Sage an den fünften Axtikel. 
Der fünfte Artikel vermahnet uns, was für einen Glauben die 
Jünger in ihrer Gefahr, von wegen der Ungestümigkeit des Meeres, 
gdutbt haben, wahrlich einen schwadien und kranken Glanben, durch 
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welchen sie wohl zu Christo getreten sind und habett slui aufgewecket 
md gebeten mit diesen Worten: Herr, Mlf uns , wir ireiderbeii ; aber 
aolcber Glaube ist gleichwohl nicht ohne Zweifel gewesen. 
Was lernrn -w ir aus diesem fünften Artikel? 
Dass unser Glaube in Kreuz inul \ crfokmnsr etwas kranker und 
schwächer ist T^rsachc aber 8oh )icr Schw;u hlicit nnä Krnnkheit sind 
die V'enmnft und menschliche Weisheit, Avekhe Sch\ilincister allein von 
dem (Tlauhen halten , welcher für f?ich zugegen ziehet die Mittel der 
ii^rhuitung, und 8o diese nicht vorhanden, zagen uud zweifeln bie an 
der Hüfe. Und wird hie der Venmnft und mensdUiehen Weisheit 
Gknben also beschrieben : Fidei ett eredere ea qua» videt, d. i. der 
Glaube ist ein Werk, dadurch man glanbet^ das man fliehet nnd giei- 
ien kann. 

Sage an den sechsten Artikel. 

Der sechste Artikel legt nns zwo Fragen tSa, ob anch Christus 
seiner Junger schwachen und kleinen Glauben gewusst habe, item', ob 
er ;iuch daran einen Gefallen getragen. Und ist auf die erste Frage Ja 
die Antwort und auf die andere Frage Nein. Und ist solche Antwort 
offenbar ru9 den Worten Christi : Ihr Kleingläubigen , warum seid ihr 
so furchtsam l 

Was lernen \v\r mm aus diesem sechsten Artikel ? 

Gott weiss wolil , wie es um uiisern Glauben stehet , ob er klein, 
schwach und krank, oder «jmss, stark und fest ist ; item, dass Gott an 
unserin schwachen ' und kranken Glauben kein Gefallen trägt, wiewolil 
er denselbigen nicht verwirft als eine Ursach zu einem grösseren ; item, 
dass Gott alldn an dem Ghnben ein solches Gefallen trägt , der da ans- 
schleusst den Zwdfel. Item wird hier verdammt der Mönche und Schul- 
schreiber Lehre, welche sanken und dafür halten, dass der rechte 
Glaube mit Zweifel bestehen mag, und dass Gott mit dem Glauben will 
zufrieden 8«in , der mit Zweifel vermischt ist. Dawider ist hie Christi 
Capitel UTu\ Straf e au seine Jilngcr , aus welcher Tr^ r/cn er will den 
Zweifel reissen und sie zu dem Glauben führen , der mit Zweifel nicht 
vermenget. Wekhes rechten uud wahren Glaubens hast du ein schön 
Exempel in Abraham zu den Römern axn 4. Cap. : Und er hat geglaubt 
auf Ho&ung , da Nichts zu hoffen war. Item : Und er ward nicht 
schwach im Glauben. Item: Er zweifelte nicht an der Verheissung 
Grottes durch Unglauben , sondern war stark im Glauben und gab Gott 
die Ehre und wusste auf das allcrgewisscste , dass, was Gott ihm ver- 
hcisst , Das konnte er auch thun. Und also erfordert auch Christus 
Matth, am 9. Cap. von dem Gichtbruchigen einen Glauben ohne Zwei- 
fel. Denn er sagt su ihm also: Vertraue mir , Sohn, deine Sünden sind 
dir vergeben. Und endlich so beschreibet der Schreiber der Epistel ;ifu 
den Hebräern am 1 1 . Cup. den Glauben , da^ er bei ciue gewisse Zu« 
Tenicht Desa» das man ho&t eet 
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Sage an den siebenten Artikel. 
Der sicbrnte Artikel gndrnkt der Frucht , die da an dem kleinen 
Glauben liiingt , welche ist furchtsam sein und also nicht wissen, wo 
man für Furclit und An<,^st bleiben soll. Und wenn wir nii t hii n wissen 
der Jünger Atfect und (jcdunken, so sie in der (JeiaJir von wegen der 
Ungestümigkeit des Meeres gehabt haben, so würden wir von gräulichem 
Schrecken visaen zu sagen. Hierum Cluriatus hie in ihnen zoBammen- 
setzet kleinen Glauben und Furcht. 

Was lernen wir- nun aus diesem «ebeiiten Artikel? 
Dass Furcht, Zittern und Beben Werke nnd des Unglauben« oder 

kleinen Glaubens. Dalier denn kommt, dass die Leute nieht wisaen, 

wo sie für Zittern und Beben bleiben sollen. Wiederum aus dem Gregen- 
theil sind des rechten imd wnlnen Glaubens Fruchte, der da ist ohne 
Zweifel, Freude, Fröhlichkeit, Kühe u. s. w. 

Sage an den achten Artikel. , 

Der achte Artikel meldet , wie Chnstus die Ungestümigkeit im 
Meere gestillet habe. Daher wir denn sehen, dass eben der ("hristus, 
der die .Tünfifcr in Gefahr des Meeres geluliret hat, der füiire sie auch 
wieder daiuus. Derhaibcii hie geschrieben stehet : Und stand auf und 
bedriuete den Wind und das Meer, da ward es ganz stille. 
Was lernen wir aus diesem achten Artikel? 

Von dreien schönen Lehren. Erstlich, dass Chnstus in*s Kreus 
und Verfolgung führet und wieder herausführet, wie die Schrift von 
Grott senget: Gott führet in die Hölle und wieder aUs der Hölle; Gott 
tödtet und macht wieder lebendig. Zum Andern , wer Christus , der 
Sohn Gottes, sei , näinlicli ein Herr über das Meer, über alles Kreus 
und Verl'olgiuig und alles Unglück und l^c *rübniss. Welches den Zu- 
hörern sehr trü&tlich ist. Zum Dntten, dass die Glorie und Ehre, so da 
erfolget auf das Kreuz, weit übertreffe alles Unglück , Leiden und Be- 
trübniss, wie denn auch der Apostel Paulus anzeiget zu den Kömcrn 
am 8. Gap. : Denn ich halte es dafür, dass dieser Zeit Leiden ^ Herr- 
lichkeit nicht werdi sei, die an uns soll offenbaret werden. Dieser drmen 
Lehren mögen auch diese sogethan werden , die vierte und die fünfte. 
Was der Gottseligen Kreuz ist. Das ist wahrlich nichts Anderes, denn 
dass sie eine kleine Zeit leiden und hernach zu vielen grösseren Ehren 
kommen, denn ihr Leiden gewesen. Item, welches die rechte Formund 
Weise i«;t , das Kreuz recht zu betrachten , niiinlic h nicht allein Pclu-n 
auf das Leiden, sondern vielmehr auf die herrliche Erlösung aus den 
Leiden. 

JSage au den neunten Artikel. 
Der neunte Artikel vermeldet, was nun erfolgt ist auf die Stil- 
lung der Uiigestümigkcit des Meeres, uämlicli, dass sich die Menschen 
verwundert haben und gesprochen : Was ist das für ein Mann, dass 
ihm Wind und Meer g e horsam ist 1 Sich aber so verwundem und spre- 
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chrn sind Wcrlc«- tjowesen einer Erkcnntniss der übernatürlichrn Macht 
und Gewalt Ciinsti , daher sie leichtiglicli ))efnnden, da&s Christus 
niüsstc mehr sein, denn ein schlechter und purer Mensch. 

Was lernen wir nun aus diesem neunten Artikel ? 
Wozu es dienstlich ist, dass wir aus dem Kmue erlöset verden, . 
wahrUcli hierza, dass Christus hemacli gelobet und gepreiset werde und 
seine Ehre habe. Item y dass seine Macht und Gewalt erkaimt werde. 
Item, dass wir hieraus Ursache kriegen , indem wir einmal erlöset, wei* 
ter ihn um* Errettung aus anderer Noth ansusprechNi. Amen. 



. .'s 
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wurde am 6. April 1514 zu Wittenberg geboten. Sein Vater, Jodocus Mflr- 

lin, war damals Professor der Metaphysik» e^b sich aber bald nachher der 
Theologie und wurde auf Luthers Veranlassung Pastor zu Wclschhaufsen hei 
Coburg. Joachim ging in seinem ib. Jahre nach Wittenberg, wo ihn beson- 
ders Luther begeisterte. 1539 wurde er dessen Capellan und schon 1540 
Doctor der Thedogie. Noch in demselben Jahre beri^ihn auf Lufher^s Rath 
der Graf von Schwar/.burg zum Prediger nach Arnstadt. Ungerechtigkeiten, 
in's Besondere Wucher des dortigen Magistrats gegen das IIos})ital , veran- 
lassten ihn y.n scliarfen. .\jifaiig8 geheimen, .später öffentlichen Jlügen , und 
als der Grat einen Menschen wegen Entwendung einiger Fische auihängen 
lieiM, eiferte HOrlin dagegen auf der Kanrcl* Hdtig darAber ai^fdndet 
■chrieb er an Luther, der ihm 1 543 am Tage GScflift erwiderte, «dass er dem 
Zorn Raum gehen, weichen und den Staub von den Füssen sohfltteln sollte.« 
Die Absetzung gestattete ihm bald keine Wahl mehr. Er verliess die 8tadt 
und besuchte Luther , dessen Abschiedsworte lauteten ; «Lieber Dr. Mörlin, 
fhut nicht sorgen. Sie weiden*9 Tersudieii, der Kaiser und Papst, wie sie das 
Evangdium dflmpfm , aber umsonst. Gott wir^a woU machra. Hier wehre 
ich den Antinnmis , imd drausscn wachsm sie mir dieweil aber den Kopf.» 
1544 folgte Mörlin einem Rufe zum Prediger und Superintendenten in Oöt- 
tingcn, wo er im Genuss der Liebe seiner Gemeinde bis 154S ungestört 
wirkte. Aber das Intorim brachte neue Kämpfe und Leiden. Er predigte 
heftig dagegen. «Hierdurch» — so beichtet Rehtmeyer «ist einer iron den 
Bürgern dergestalt he s l, n und angefeuert worden, dass er in der folgenden 
Nacht das kaiserliche Mandat ab- und entzweigerissen und an einen Qbeln 
Ort gi-worli n. Hierauf hat ein E. Rath 1). Moerliniim mit seinen Collegen 
den 2b. 8epL. auf das Rathhaus gefordert und gebeten, sie wollten des Inte- 
rims halben sfluberlich thun und doch nicht so hart verfahren. Sie antworte- 
ten aber, sie könnten Gewissens halber keine Stunde warten, dieses Buch zu 
widerlegen und zu verwerfen; wie sie denn auch gcthan ^ Xaehhcr, i]> ripn 
1. Novi'Tn^'f-r 1 "i ,1/, ^hifutii'u^ CornUtis mit seinem Collegen '} von Herzug 
Brich 2u ßraunscüweig und Lüneburg gelangen und zum Kalenberg gefäng- 



*) Er hisis Walther Höcker. 
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lieh verwahnt wtx, to wurden auch den 17. Deq«inb. Briefe an den Rath zu 

OOttingcn !?os:^ndt. mit Befehl, dass sie D. Morlinum iinver7flglich vor Unter- 
g^ang der Sonne aus seinem ganzen Fürstenthum verweisen sollten. Der Rath 
aber und die Gemeine wollten nicht alsbald darein willigen , bi» der Her/og 
Kam andern und dritten Mal den Befehl mit angehängten schaiftn Bediftuwt- 
gen wiederholte. Dt Hswegen der Rath den 17. Jan. 1550, als der grOsste 
Theil des Volkes in ihren Zünften nocli dnrnhor bern th Schlagte , zu ihm 
kommen und ihm die Dimission , wiewohl ungern , crtlieilet. Weil aber der 
Fürst das Volk im ganzen Lande aui bieten lassen, damit er ihn au seilen 
Htadan bekommen mlkilit«, und ihm daher ▼oo dMi fOistiichen Reuten 
allenUialben der Weg irerschlosaen war, ao erbannte aich die alte, gottaeliga 
Ffiiatinn Elisabeth, H. Erich's Mutter, Über ihn und liess ihm zu wiaaen 
thun weil es nicht anders sein konnte, we er sich sollte zur Reise schicken ; 
und sollte sich bald aufmachen , wenn sie ihm mit eigenen Händen schreiben 
wflide , und mit rother Seide vemiheft. Ahm ist «r ohne Furcht om 8 Uhr 
am hellen Ta|^ ana der Stadt GOttingen gesogen,' da ihn denn ein Stattficher 
vom Adel , der alten Hetsoginn Hofmeister , Jobst von Hohnstein (er aeibat 
nennt ihn Leopoldum von TTnustein' mit 14 Rciitrrn den 20. Januar unter 
Gottes und der heiligen l lngel Geleit durch unbekannte Wege bis nach Olden- 
dorp gebracht hat. Nachgehends ist ihm seine Frau mit den Kindern geiul- 
get» (R.). 

Noch in demselben Jahre wurde MOrlin Dompradiger in Kruigsberg. 
Mit A, 0<?iander, der wegen des Interims aus Nümbei^ vertrieben, dort An- 
stellung uk Professor und Prediger gefunden hatte , gcrieth er sofort in die 
heftigste Fehde. Osiander hatte schon früher die Lehre von der Rechtfer- 
tigung dordi den weeentlieh innewohnende Chriatue Terkflndigt ; aber aum 
Qegenatande öffentlichen Streiten wurde sie erst, nachdem sie von ihm in 
einer Disputation im J. 1550 geltend gemacht und mit ungebürlicher Be- 
handlung seiner Gegner verthcidigt war. Mörlin wurde ihr entschiedenster 
Widersacher und fuhr fort, sie nach Osiander's Tode (1552j gegen dessen 
Schmegersohn, den Hofprediger Funk, zu bekimpfen. l>oeh Herzog Atttfadit 
▼Oll Pieneaen war dem Oriaadriamiia von ganaer Seele at^tban und fab m 
Jan. 1553 strengen Befehl, diese Lehrt; nicht anzugreifen. •!). Mt/rUnm 
aber hielt am Sonntage Fstomi/n eine scharfe Predigt, darin er zuletzt seine 
Zuhörer ermahnte , sie sollten zwar dem Fürsten den schuldigen Gehorsam 
leisten , diesem mandalo aber sollten sie nicht folgen , sondern thun, was er 
dran wöQtey nImKch, daa Mandat wollte er nicht annehmen, eondem dawider 
nneiadlYOeken reden und predigen , so lange er seinen Mund regen könnte, 
wenn ihm auch die Obrigkeit sein Hab und Gut . sein Weib und Kind . ja 
sein Leben nehmfu wollte. i Hierauf erfolgte vom Herzoge Mürlin's Amts- 
entset^ung und LundeHVerweisung. Der Rath aber sandte ihn vorläufig «auf 
gemeine Ünkoaten» nach Danzig. «Unterdeaaen war man auf Mittel und 
Wege bedacht . wie der Fürst an besänftigen wftre, damit man mit seinem 
Willen D. Motr/inum wieder zurnckhekfimc. Es haben sich auch viele 
vornehme Frauen aus Denen vom Adel und andere Bürgerstandes zusam- 
mengethan, welche, mit ihren Kindern 4U0 Personen ungofUlu:, den 27 . MwtU, 
da der FOiafe ana M. Funkena, Paator in der Altatadt daselbat, Predigt kom- 
men aoUte, nm 8 Uhi Vonnittaga.naeh dem Schloeae gegangen und eeiaer 
erwartet. Ala mm der Henog angekommen, .habtt sie aich verr dem Thor 
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auf beiden Seiten bis an das Schloss getbeilet, dass er zwischen ihnen hat 
können durcbß:ehen. Wie der Fürst auf die Brücke gekommen, haben sie 
demselben gebührliche Hevereus erzeiget , sind auf die Kniee gel'allen und 
haben ilue HSnde aufgehoben. Der Fflrst hat entflieh anf hdden Seitm die 
KuKblein und Mlgdlein nagnidig angesehen, hemaeh aber das Genoht von 
ihnen abgewandt, bis er abgestiegen; da sind dm Adelige und soniit eine 
ip)irl>arc Frau zugetreten und haben dem Herroge eine Supplik übergeben. 
Dieser aber hat dieselbe nicht annehmen wollen , sondern sie damit abgewie- 
sen , er konnte sie in diesem Falle nidit hören , sie sollten also ihres Weges 
gehen, sie wflxden doch Nidits eriangen. Und wie sie mit ihier Bitte nichl 
ablassen wcdlen , hat er sicli In's Qemach begeben und die Frauen draussen 
stehen lassen. Hierauf haben sich die Frauen zur Ilerzoginn gewandt Tind 
endlich Dieses erhalten, dass sie die Supplik angenommen. Allein, wie auch 
die Fürstiun iSichU erlangen können, sind erstlich die Knaben in ihrer Ord^ 
'nung , hernach die liffigdlein , dann die «rwachsenen Jungfrauen und endUoii 
. die Firauen in richtiger Procession auf dem Schlossplatze daselbst um den 
Brunnen herumgegangen und haben erstlich das Lied: Ach Gott 'vom Himmel, 
sieh darein , licrnacli : Es woll uns Gott genädig sein, gesungen, endlich zum 
Valet angestimmt: Erbarm dich mein, o Herre Gott, und sich also wieder nach 
Hause begeben. Dem Markgrafen WOhelm , sls er dies Jaaimem und Bifftii 
gen Himmel angehört , sollen die ThrSnen über die Backen geflossen seuu 
Welches wir hier des!7wegen \vied erholen wollen, dattdt man daraus abnehme, 
wie beliebt dieser Mann zu Königsberg müsse gewesen sein, obwohl nicht /n 
leugnen, so Viel aus «meinen Actionen offenbar, dass er manchen Vcrdruss 
durch seine natürliche Hitze sich ohne Noth über den Hals gezogen» (R.)- 

Wenige Tage nach diesem Vorfalle erhielt Mflrlin einen Ruf zum Sv^eiH 
intendcnten nach Braunschweig. Er nahm denselben an und trat im Monat 
Juli in den neuen Wirkungskreis. Auch dieses Mal hatte er einen unnüngCQ 
Anfang. Herzog Heinrich der Jüngere belagerte seit dem )^ Sept. 1553 die 
Stadt. Am 1 1 . Octobcr Üog eine zwöltpfündige Kugel in Aluriiu 8 Haus, doch 
ohne onen Menschen su beschftdigen. Der Vertrag, welcher am 20. Octoher. 
zwischen dem Herzoge und der Stadt abgeschlossen wurde, sicherte die Frei- 
heit des lutherschen Gottesdienstes bis zum Concilio, und Marlin konnte im 
Frieden wirken. «Alsbnld fing er in seinen Wochenpredigten an . den Psalter 
mit grosser Verwunderung auszulegen. Den 27. ^iovember 15.'>4 , da er den 
XI. Fealm erklttrte (wiewohl er's sonst fest in aU«a Ftodigten zu thun pflegte) 
bat er getreulidi fOr das graue Haupt zu Pteussen , nut Vei^ssung aUer von 
ihm begegneten Widerwärtigkeiten» (H.). Noch in demselben Jahre empfing 
er an dem auf seine Empfehlung zum Coadjutor bcnifcnen Martin Chemnitz 
einen treuen Mitarbeiter. Er nahm in Braunschweig imd von hieraus den 
lebhaftesten Aniheil an den Streitigkeiten aber das Abendmahl, Aber die 
Rechtfertigung, die guten Werke, den freien Willen, die Adiaphora u. s. w. 
und war auf verschiedenen Conventen thitig. Seine Kirchenzucht war streng. 
Unter seinem Präsidiinn wurde am 17. Juli I.'^T» beschlossen und am G. 
Sonntage nach Trinitatis von allen Kanzeln abgekündigt cluss Diejenigen, 
welche ungeachtet aller treuherzigen Vcrmahnungen zum längsten in zween 
Jahren nicht zum heiligen Nachtmahl des Heim gewesen , wo sie also ver- 
stürben, nicht nach chfisilichem Gebrauch, sollten begraben werden ; auf dass 
sie sich nicht darmaassen ihrer schweren Sünden vor Gottes Gericht theO" 
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haftig machten, -^( lul ru ihren Unwillen und Strafe nach Gottes Befehl wider 
ijiiie Bosheit otfcnüich bezeugten, viclwemgcr zuliessea^ dnss man iiomiue, 
'gitiiOiMme Ofamten und ^ thabstom^ ^luhijiilett fir gleich ^el^'ä^tb 
imd akcr^os 6m heO. cBrittUdkeak Religion ein tmnSlliig Dfog machte.» Ztä- 
Zeit der Pest im J. 1560 erwies sich M<Min als einen unerschrockenen Die- 
ner Gottes und schrieb an den isaghaftcn Superintendenten EUhard Stygcn- 
bode zu Peino einen gLiub«DiimutIügen Brief. Dieaex ist lateinisch mit cinge- 
slB^Mtstt de«t«ch£lk Bx«innHlfeijeii a%|;elM tih^ etttfcile -fl^ende Stdleü: 
«€taili«iioiA 'Fiteds dimlt Cltibtini , dfiir^ Chrattis acige Umi der dto^nde, 
der das anklagende Oesets , also vielmehr jenes TMerchen , welches Peit 
heisst und urindlich geringer ist, als jene, besiegt hat. Warum seid Ihr denh 
so furchtsam, lieber liruder, hei diesem linden Lil flehen , das Niemand rrr- 
Ictzt, Niemanden auch nur ein Haar auf dem Haujpte bewegt ohne Den, ua 
wii ib eä ■ war - «ieht aUein gtlrabeii, Aondem der' mu( gaos eigteift, vnd^tans 
' iriMlfr villiiiik m seinen Schutz ausser sich , sondern in sich selbst aufnimmt, 
ganz und gar.» «Die Zahl Eurer Tage ist beschrieben . bevor Ihr im Mutter- 
Icibo empfangen wurdet ; diese Zahl wird die Pest nicht verwirren , nicht der 
giftige S4ktan, nicht einmal alle Pforten der Hülle. i> «iLasst derhalben gehen, 
IMMir HAvr BiUiavd, und die Welt mit PeBtÜenz geMlila^en weiden , so groM 
ib Bflsigl^ftge, Euer ist die Berufung, unter die Leute su gehen, spredit ans 
dem Munde Christi, nicht des Fleisches : Wo ist der Tod? Wo ist die Pest? 
Wo ist der Teufel? Hier bin ich, /war schwach, aber eben desswegen meine 
Zuflucht zu Dem nehmend , der meine Stärke ist und meine Festigkeit ge- 
gen alle Unternehmungen » List und Gewalt der Hnstemiss I Und gehet nur 
dem Tenfeisnm TMta frei heraus > wohin Euch der Bomf und die N<lljh des 
Nächsten fordert. Gott schickt die Pest . nicht die Pest Gott , nach seinftn 
Willen. Der fromme Gott ist unser, darum heisst er ttttjot Gott.» « Ich strecke 
mich tilglich demilthig zu seinen Füssen. Will er micii haben, so weiss ich, 
wo ich hin soll, und ist der Himmel mein, mein, mein, wenn ich tausendmal 
viel aehwlcher wtre ^ so daaa die HerrlicUceit des Rahmes sein ist.» «XHeses 
.schreibe ich n i' _'i;tcm und brüdcrlicliem Sinn ; denn Ihr seid mir lieb, wie 
Ihr Christa lieb .'^eid. Der behüte Euch ! Unsere Pfosten sind bezeichnet mit 
dem HIulc, wessen? Der behüte Euch abermals und in Ewigkeit. Amen 
(d. 22. Febr. 1üüÜ}.>. 

Mfirlin's Verdienste um BTa^ul8ch^^ eig werden von Rehtmeyer in fol- 
gendem Gesammtlobe beurtheilt : «Br war ein Tortrefflicher und eifriger T^eo» 
logutt der durch seine Beredtsamkeit , Klu^fbeit. Treue und Ansehn die 
Braunscliwcigische Kirche in lauten Stand ^rhraclit. Ihiler seiner Aufsicht ist 
der weltliche und häusliche Stand am ruhigsten und glückiich.sten gewesen. 
Gegen die Vertriebenen und Armen hat er sich oftmals über Vermögen sehr 
fi'dgebig bezeuget , und ist vor semer Thür ein jeder Armer mit Geld und 
Brodt begäbet. Seinem Amt Imt ( r mit höchstem Emst und Eifer, auch löb- 
lichem Exempel vorgestaTuleu nnd (tft scharte Strafpredigten gehalten; den- 
noch ist er sowohl hei E. E. liath und liürgern. als bei seinen Collegen we^en 
seiner Gottesfurcht und sonderbaren Aufrichtigkeit überaus lieb und angenehm 
gewesen, indem er seine Kirche und Gemeine herzlich geliebt imd das Mini- 
ttenum in Ehren gehalten; wie denn cUe Prediger seine Treue und Fleiss oft 
gerühmt, mit was Ehren rr sie tvactiret . da D. Maller (^i.'^ ^'|)rgänperJ 
ihrer nicht geachtet, sondern Alles allein ausrichten wollen. Uber des seligen 

Best«, KiuueLrtHiiivr. 26 
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Lutk(n' Lehre lia^ er steif gehalten, wider alle damals entstandene schädliche 
l^thümer sich geleget , als wider die Majorkten , OsiandrisUtt , SynergUtm^ 
Ü^vmiMim el/., wi« seine runden und wohlgegrflndeten FroposiHoim vaoA 
Streitediriften ausweisen. So hat auch das hiesige Mnmimiim durah seine 
gute Anfahrung dawider privatim und publice gelehret und bei seinem Ab- 
schiede sieh darüber vereinirjet und erkläret. In'^onderbeit hat er vom heil. 
Abendmahle die Meinung LntJteri behalten , quod Christi corpux in , ctwi ei 
sub pane sit : dass der Leib und das 31ut Curisti wahrhaftig und wesentlich 
in , mit tmd unter dem Brodte und Weine sei , wie er denn oft tm Munde 
gef&hret : Dil mu^gt nicht sagen Mum . Mum , sondern du musst SSgm» was 
dieses ist . das der Priester in der Hand liat. Von Luther's (^atechismo hat 
er sehr Viel gchnlten und denselben der lieben tlugend trefflich vorgetragen. 
SO dass D. ChemmtuLs von ihm schreibt: «idch gedenke oft an den guten 
MoerUmm , wie er pflegte mit der CatechismusiMredigt zu prangen und dasn 
so freudig war, wenn die Zeit herbeikam, dass er die jährlich auf die Quartal 
oder halbe Jahr predigen möchte , und die christliche Lehre daraus einfältig 
seinen Zuhörern erklären: Das zog er ihm 7:um höchsten Ruhme, wenn er 
damit seine Kunst beweisen möchte.)»» Die jungen Prediger, so erst in s Amt 
gekommen, hat er gepflegt also anzureden : Arbeite redlich , meine es treu* 
Uch nnd bete fleissig, so gtebt Gott seinen Segen reichlich. Also ist et «in 
Mann gewesen, der alles Ruhmes, Ehre und Hochachtung wOrdig, und der 
Das, was sonst ^em Christen von Glück oder Unglück zu begegnen pflegt, 
gei'ing achtete.» 

Inzwischen war in Preussen der Hass gegen den Osiandrisraus immer 
heftiger geworden. Funk vermochte, selbst als er widerrufen hatte , wobt 
wieder zu Khn n zu gelangen. Ihm. ak dem Beichtvater des Herzogs, %viirde 
die Schuld von (kr N'erktznng der Landschaftsprivilegien fuifcjebürdet , und 
er endete sein Leben auf dem Schaffet (151)0). Als jetzt die Herzotrinn vnn 
Mäckeinburg bei ihrem Vetter, dem Herzoge Aibrecht, Mörlin vertrat und 
jener flberdies Temahm, wie MOrlin <dn allen Predigten hi^ su Brannachweig 
treulich für das alle graue Haupt in Preussen zu beten beföhle,» wurde er 
milder gegen ihn gesinnt und rief ihn in einem sehr freundlichen Schreiben 
1567 nach Königsberg zurück Mörlin wurde hier Bischof von Samland, 
stellte sofort in der Repetttio corporis doctrinac christianae die reine luthersche 
Lehre wieder her und pries irota seiner Liebe su Braunschweig die Gnade 
Gottes für sdne Wiederberufang. £r wolle nicht ein Fdrstenthum darum 
nehmen — erklärte er — dass er die Bnumsehweigiscbe Kivebe veilassen 
habe. In den Worten, die er von Königsberg aus an seinen Freund liampe in 
Braimschweig schrieb: ii/iornities Iiir r}o^ fsnriant c( sitiunt, aber Braunscbweig 
ist mein Herz» lag dem Knechte Gottes der Ton auf der ersten Hälfte. Es 
waren ihm indess nur noch wenige Jahre sugezlihlt. H&ufig Ton Steinplsgen 
heimgesucht starb er zu Kttnigsbeig den 23. Mai 1571 an den Folgen eoaer 
'schmerzlichen Operation. 

Über Mörlin s Predigten sagt sein Sohn HieronxTnus in der Vorrede /u 
der von ilim herau8gegebenen Kvaugelienpostilie seineH \ aters : «Ks leben 
noch viel Leute, wdche D. MOrlin hmralicb gern und mit Lvst haben hOven, 
weil er im Leben war , predigen. Wiewohl die lebendige Stimme alle Zeit 
mehr der Zuliürer Herzen durc-lidrinjrct und beweget, aber doch auch in den 
Schriften der gottfürchtigen und hochb^abten Leute der Qeist Gottes dabei 
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ifliijn4 «feine sonderliche ]ÜBltl^. mk blicken lösst. Denn Das ist nocb 
inan«"^<"Tn redlichen Christen . Beide , ullhic in Prcussen und Deutschland, 
wohi bewusst und bekannt, dass mein lieber Vater D. Mörlin mit sonder- 
Ibkei), schüxim, lurtrcifUckfin Gaben von Gutt bcgn^ukt t^wcäiüui.y dam ex 
im tm^^ QrvmA göttüeher, I^ehii» «biMk .G^me« OmiS»viin}il. fgiA^ 
VW)ltakAtB> -weh. oieht ein Scheinheiliger, sondern mit allem Ernst gottfürahr 
tig gewesen, dem nudi nicht allein auf der Zunge Gottes Wort schwebte, 
sondern ^tnk iln i mitten im Hcr/en , dasa Wort, Gebärde und Herz imd 
Ai4#a»<^V>:^» iu ihm >Nar, cmätlicho Gotte$fvu:Glit \var. Uad er hatte {da^ ick 
i»itan(aottofl(pÜMiimihu diw Mal Iftergehc) ^e, MMdniiiBib»': Onadt 
iii4Br Predigt , Gottes Wort dem gemeinem Volke lllnnnlnf«n ,^lfOf idait «ff 
mit grosser Weisheit konnte erwählen und auslesen^ wtW seinen Zuhürern am 
allemöthigsten , fruchtbarlichsten und heilsamsten war. Er konnte auch die 
Lehre «Jfio ordentlich setzen und abtlieilen, da^s man nie wold und eigentlich 
merken konnte. tTber D«8 hatte ihm Gott gegeben eine wobiberedte Zunge, 
data er mit guten, eigentUohen, ventSndlichen Worten ohne allen Zwang und 
Affectation die hohen GeheimniSf^e Gottes kcmnte ausreden nnd deriDaassen 
ausstreichen, dass Jedermann mit Lust und Liebe und grossem Nutzen ihm 
zuhörte. Er bearbeitete sich auch mit allem Fleins, auf das Nächste^ als er 
immer konnte , dem theucrn Mann üottes Luthero (welcher in Deutschland 
mit Predi^ia der ganzen ChnAten|i^t f&rgcgangen , un4 atjs weldiea .]^lifdig- 

ten andere natzliche Prediger entstand, i i ad aus welchiea l4>sdlien aUe 
reinen Hostillcnschrcibcr jetziger Zeit in der Kirche Gottes entsprungen und 
hergefi'"^ -"ti , ob es glcicii etliche kürzer, etliche länger, etliche was krauser 
machen; üu tolgen. Beide, iu Worten und in der Lohre selbit« Dean er von 
Ji^gend auf in der Schalen Lufheri ertogen , das^ ich a»ek koffe , ea werdo^ 
doNuäuüken aolcbe Predigten meines Vaters gntberaq^ Chnaten desto lliir 
her und angenehmer sein. Zu Dem sind gegenwartige Predigten meines Va- 
ters nicht von Jemand unter dem Sermon nur aufgefangen und verzeichnet, 
bondem er hat sie mit eigener Hand aufgetK^Lriebcn und nur seine Gedanken 
Tim ersten also formiret und entworfen und hernach auf dem Frcdi^tuhl 
fBigetragen. Nun ist Das auck wahr, daaa er, wenn seine Idiendige Stimme 
dazu kommen, viel Oings, nackdeiu der Geist (iottes ikm'ee hat eingegeben, 
reichlicher, mit mehren Worten, SpriUhcn. Cleiclini&sen ausgefülirt. Jedoch 
sdnd die Hauptgründe sf-infr Prediglen hierinnen verfasst und verzoiclinet, 
daran das Allermeiste gelegen.» Auch Luther gcUenki einer Predigt Moilia'» 
nnd k)bt ihre PopuIaritAt mit den Worten : «Mir bat M. Joachim JhlOrlin die«- 
aen Tag Wohlgefallen mit seinei Predigt. D.i lian!. II vom Amt der Wei- 
"ber oder der Mägde, nämlich, iliss ein Weih gedenken sollte, dass sie in 
einem heiligen Stande lebte , item , ein Mann wärt? im Haiise (iottes Gabe. 
Eine Magd sollle auch wissen, dass ihr Stand heilig, und ihre Werke heilige, 
gnte Werke wSren. Dieses tragen die Lente mit keim ; aber was aufgebla- 
aen, hocli und h; in 11 ; ling wSre, Das verstünde Niemand'- iTischr.). Dcr 
Ton seiner Predigten ist in\ Ganzen still und mild, wird jed(K;h, ,11 sondere 
Veranlassung falscher Lehrer , stürmisch imd heftig. Letzteres gilt vorzugs- 
weibc von den üu Königsberg i^IöjI^ gegen üüiaüder gehaltenen Predigten. 
Die Textanalyse ist kunstlos und allein auf die Erbauung gerichtet, die leider 
kie an<l da <lurcli Einmischung lateiniscker S&tze gestOrt wird. 

MOrün verfaeste u. a. folgende Sckriften: Epüiola ad Andr. Osian" 

26* 
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dmm. 1551. 8. f'onfrn sarrammtarios ditputatione» duae: I. de Cofna Do- 
mini — 2. de communicutione idiomaittm. 1561. 8. Von dem lienife der 
Prediger, und wiefern die weltliche Obrigkeit Macht hat, selbige ihres Amts 
SU entseteeii. Rieben 1565. J^. Wider die Landlflgen der Heidelb. Theo- 
logen. Eislebcn 15057^. *^ostillq;> oder summarische Erinnerung bei den 
sonntäglichen .Jahresevangelieir^uud Catechismi , D. Jonc/n'iiu MorUtU , etwa 
Bischofes auf Samland. 1587. A\is den Concepten mit Süincr eigenen Hand 
verzeichnet; treulich ^summenge trugen (von Hieronymus Moerlin, Pfarrer zu 
Tilsit). Er^ul^l587^. fol. Piedigten ttber die Psalmen (herausgegeben von 
Demselben). Erfurt 1580. fol. EncAiridionj der Ueine CatooldeinuB Lnfheri 
in iVagstilckc vcrfasst. Leipz. 1560. S. 

Quellen : Ex Morlini avroy^üif f » (Bruchstück aus seinem T.cben von 
1540 — 53), Manuscript auf der Woltenbatteler Bibliothek in Fol., gez. 6. 5. 
Behtmeyer, Braunscfaweig. KircliengeMluchte Th. 3. S. 207. 



Tnäigt am debeiizelmteii Sonntage naeh Tlixlitatis.* 

Evang. Luc. 14 (V. 1—16.). 

Dieser Zank und Hader über den Sabbath oder Sonntag ist Christo 
mit den Fharisaem sehr geman gewesen, nnd haben sie sonderlichen 
Fleiss darauf gelegt alle Zat, dass sie auf den Sabbath möchten um den 
Herrn Christum sein. So säiunt er sich nicht, sondern schafft es gern 
also, d;iss ja auf den Sabbath Leute kommen, denen er hilft, Avie er thut 
Matth. 12., Luc 1!^., Joh. 5. und 0. Und Derer -werden ohne Zweifel 
^^el melir <^eweseu sein , die nicht alle geschrieben , w ie Juhaniies sa^jt 
Cap. 20. war aber der Pharisäer FürnehiTicn , dass sie hofften , 
weil Gütt den Feiertilg so eni.stlich geboten, duss sie auch nicht duriteu 
daran kochen, noch Feuer machen (Exod. 16. 20. 31. 35. Deut. 5.), 
noch einige Last tragen (Jer. 17.)* und Christus dagegen nicht allein 
heilte, sondern lehret auch, daran JedermänmgHch alles Gute thun, be- 
&hl dem armen Blann Joh. 5. sein Bdte zu ttagen : so hofi^en sie, sie 
hatten Ursach genug, Christum für einen Ketzer zu beschuldigen. SoU 
chcs vernimmt Christus wohl , lässt den armen Mann für sich kommen, 
thut, als Wime er gar kein Wort darum . h]< so lanq- der arme Mensch 
zu ihm nahet und freilich bittet mit herzlichem Seulzen. l^a %vird es 
Alles still, schweii^^en als die Mauschen, denken: Herr, da wiii's aber- 
mab werden! Dürfen aber nicht herausfahren, wie sie sonst Matth. 12. 
thun. Da verfen sie dem Herrn die Frage für : Ob es denn auch redit, 

*) JPMÜUa oder Bummarimhe Erinnerung bei den sonntilgiicfcen Jaliresevsn* 
gelien. Erfurt 1587. fol. S* 690. 
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am Sonntag sa heilen? Er soll gemacli thun. Aber er hauet rie graulicli 
über die Sdbnaiuen, dase ne bie nicht dürfen wiederkommen. Alao de- 
muthigt er sich gegen sie, antwortet ihnen, da f;ic doch nicht firagen> 
schmiegen sich zuJ^ainnK n , wir die frommen , züchtigen Kinderchen, 

dass nicht Einer Irmt wird. Wie sagt denn Lucas, er liabc ilmen geant- 
wortet' Freilich daher, dass er ihre Gedanken siehct. Damm saj^t er : 
Liebe Herren, ist's uucli recht, anf" den Sabbath lieih;n f Wenn ich's 
thuc ühuc eucrn Ivailij iso gefällt es nicht. "Wollt ich's euih h>hren, so 
glaubet ihr wir. nicht. Wohlan, so saget ihr mir und lehret nüch, ich 
will^s von euch zu gut annehmen. Da sitzen die elenden Leute wie die 
Maulaffen, können den Mund nidit aufthun. Ist das nicht eine schöne 
A\'elt'' Zuvor wissen sie AUes m richten , können's AlU\s beisser, denn 
Christus, ist eitel Schrift. Nun können sie gar Niclits. Da sie Nichts 
antworten, greifet er den Armen nn und hilft ihm, Ircilich mit einem 
AN'ort , antwortet Miedenuii auf ilnc Gedanken und sagtet, was leine 
l^eute sie sind. M'enn sie Ochsen und Esel am Sonntag helfen , ist's 
gross, nicht wider das Gesetz, sondern nniss gendimet sein. Aber wenn 
Christus einem Menschen über aller Natur Vermögen aas götthcher 
Kraft hilft. Das ist der Teufel. Das heisst Mundm, wo man ihn hin- 
wirft, so kehrt er eine Spitze über sich. 

GUicliwohl , diewcil es droben Gott so emstlich geboten, den 
Feiertag keine Arbeit zu thun, warum thut es denn Cliristus? Und ist 
dies Gebot das fürnchmstc ; darum hat eS auch der liebe Gott^mitten in 
die zehn Gebott! gesetzt, da er die zwo Tai'ehi tbeilet , dass es ist die 
Warte, so da selien iiuiss in die erste und in die andere Tafel . nuiss tUc 
Gebote in der ersten und in d( r andern rcgirc n, Sunuiia, ist die Kanzel 
in dem Tempel Gottes, die Kuuzlci in che&em göttlichen Hause. Ant- 
wort: Gott hat kein Gebot so emstlich betrieben, als das dritte, und 
Das darum, dass die Juden sonst seiner Fredigt so gar venig achteten, 
meinten. Alles wüyo nothiger, denn Gottes Wort zuhören, wie wir auch 
thun; keine Z( it klagt man . a( htet man, die wir auch mit Sünden zu- 
bringen. Man kann zum Saufen, Fressen ehe eine Stuiule geratlien an 
der nötbigeii Arbeit , ab an Dein, dass man zu Kiniu t» gebet . (iottes 
M'ort höret und lernet. Das ist immer \'ersäuiiinis> an der Arixit und 
Nahrung. Darum verbot (iott alle Arlteit, wie gering si(- au( h itnnu r 
war, auf dass er sein ^ olk lehrte, aller Dinge vor seinem A^'orto zu ver- 
gessen und ja seinem Willen zu leben, sonderlich dicweiJ sonst der Geiz 
das Volk gewaltig ritt. Arnos S. Darum, was er mit dem stetigen Trei- 
ben des Sabbaths gemeinet, siehe Jcsaiä 56. und 58. 

T'ndalso, si>ll( u M ir wissen, ist uns Gottes Gebot noch gegeben, 
sein Wort vor allen Dingen zu hören und d n ,1 folgen. T *nd stehet 
die rechte Leier darinnen: Erst(ns, dasS man Gottes ~\\ux\ hhro. zum 
Andern, fremder Lehre we hre, aui" da>s se ine Braut sou"-! keine Stimine 
ht>re, Da-^ heisst i^^ms'i foritn t/jis foriiirtihiii/r (>'n-(i a I ino. lloseä 1. 
I nd da scliickt er des Feierus halbe u die stujiuiieu Hunde, die nicht 



Digitizcd by Google 



Joachim Mörlin's 



Strafen können. Zum Dritten» dass irir dem Worte folgen, Dm macht 
einen Sabbuth. nach dem andern« bis ea am jüngsten Tage gar vollendet 
Jes. 66. Ebr. 4. 

Dieser Zank und Hader ist fiänieliiliUch von den Phaiiaiem dabin * 
gemeint, daas nc Christum vollen überweisen, er sei ein Ketzer ; denn 
er thut und lehrt \rider das klare, helle Gotteswort, das da den Sabbatb 

und seine Fci(^r vor allen Gottesgeboten zum allerhef fiteste nl so weit 
treibet, dass Gott nicht leiden wollte, nicht allein einige l^asi daran zu 
tragen, Jer. 17., soiulcrn auch kein Feuer zu inaehcn, Exod. ^^■^^c- 
gen macht nicht alkiii CTliristus am Sabbath gesund, sondern befiehlt 
auch, Joli. T) , dem (irsuudc ii. das Bette zu Hause zu tragen. Das, 
lassen sich die Pharibüer bedüuken, tauge nirgend hin und sei nicht 
mehr, denn zu Viel. Darum sie in Matth. 12. selbst darum reden. Die- 
weil sie grosse Skumpen darüber kriegen, wollen sie Luc. 13. nicht wie- 
der herfür, aber Widerreden gleichwohl Solches gegen das Volk und ge- 
meinen Haufen. Dicweil sie darüber ihre Passparten gleic hwohl krie- 
gen, wollen sie nicht wiederkommen, lassen sich allhie bezahmen; aber 
das Herz pochet und klopft ihnen, welches denn der Herr sirhct, gicbt 
ihnen wiederum >vhr ^nit in die Kfir'^^en. Schöne Leute seid ihr (will er 
sagen), dass es eitel kostlich T>h\'^ und mit nichten wider den Sabbath 
gehandelt, wenn ihr einem unveniünltigeu J hii ileiu d«i\on helfet; aber 
wenn ich aus göttlicher Kraft einem Menschen, welcher nach Gottes 
Bild erschaffen, helfe, wie dem zu helfen fumehihlich in Gottes Gebot 
befohlen ist, o weh! Das ist gmase Sünde und Gotteslästerung. Hauet 
sie also abermals über das MauL 

Solcher unvernünftiger, giftiger Bosheit Ursach ist bei den Fhari- 
aSem fümehmlich Das. Sie hörten wohl^ dass Grott befahl, den Sabbaüi 

von allerlei Hantierung und häuslicher Sorge still zu halten. Aber sie 
sahen und konnten nicht sehen, warum und wozu Gott Das befohlen 
hatte. Es war f reilich ihm danun nicht zu thun, dass man sollte müssig 

gehen, das Gott doch nicht leiden kann, 2. Thesfial. 'A.: So Jemand 
nic ht will arbeiten, Der soll auch nic ht essen, l iicl hat e r dem Men- 
schen auch in seiner Unschuld vor dem Tall die Arbeit auferlcift. Ge- 
nes. 2. ; allein dass es dort wäre eine Lust gewesen, da c8 je t /und eine 
tTnluat und Strafe ist, sowohl als alle andere von Gott wohl geschaffene 
Creatur; denn auch die Erde nicht mehr tr%t aU die Zeit. Darum sagt 
auch Gott nicht sehlecht : Du sollt den Feiertag müssig sein, sondern : 
heiligen, oder zu heiligen Dingen gebrauchen. Lieber, was war Das? 
Antwort: üa lies Jesa. 5() u. ob. Die Diener sollten wohl predigen, 
treue Auf- eher sein in ihrem Amt und das\'olk dem Worte gehorsamen. 
Da? war die M( iiimig, und darum Mar es (Jott imi das dtittt Gebot 
mehr, denn um alle zu thun, dass man Gottes W ort recht und tieissig 
triebe. 

Und aus die:: er Ursach hat er auch das Gebot mitten in die zehn 
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Gebote gesetzt als eine hohe Warte, oder als die Kanzlei und Hathhaus 

in fiua rt'jtuhhva, oder als die Kan/(^1 /// f^ua crclfsid, dass er daraus: ro- 
gin t alle (jcboro (U r < r>t('n und alli- (jcbott; d<'r andcrti Taicl. Demi 
Süll icli keine audtrii (Jüttcr kabcu, iuüderii GuU allein über alle Dinge 
lieben imd yertrauen, so muss ich von ihm wissen, wie ich Das thun 
9oUe ; Das lehret er mich im dritten Gebot, das ist, in der Fredigt seines 
Worts. Soll ich Vater und Mutter nicht tödten etc., so muss Ich wissen, 
wiefern, welcher Gcstall and Art Das naeli s( Inem WiMen und Wohl- 
gefallen soll ü;( si hi licn. Das lehret vv mich Alles aus dem dritten Ge*» 
bot, das ist, in der l'redigt seines \\ orts, mid so hinausseu, dass es sich 
Alles btösst dur< Ii alle Gebote im dritten (/( bot, an (iotte.s Wort; dass 
also das dritte nicht bloss ein muudainiii cttrononiale, an dem dem lieben 
Gütt nicht sü \ iel gelegen , wie luau aiehet, dasä er weidlich darein 
greift mit der Beschneidung iu der Wüste, Jos. 5, sondern Alles ist ge* 
meint zur Erhaltung des Ministen! und Wortes Gottes. Und aus dieser 
Ursacli bleibt unn das Gebot auch, f rstlich, dass man alle ander Arbeit 
auf eine gew i-^M /rit unterlasst . nämliei . mu man Gottes AVort soll 
hören. Diewt.il alx r Ciott denn keine andere Arbeit nicht kann dulden, 
ni)<:h leiden, die ei- doch so ernstlich und hoch fordert, 2. Thessal. .'{., 
wie wirst du es vor ihm a crantworti'n . der du vcrbtjtene Sünde und 
Schande daran bciielust. alslressen, Sauteji u. s. w. i Zum Andern, 
cLiäö wir im Aon l lleiyä>ig duü W ort Ucibcu, laJschc LlIu'c , Sünde uiid 
Schande strafen, und die Zuhörer nicht ihren Willen» sondern Gottes 
Willen thun ; wie im Jesaia Cap. 1 . fein zu sehen. 

Für^s Andere ist hie eine Frage. Lieber, wie g^et es ku, dass sieh 
Christus 80 freundlich zu den i^n^ltlosen Leuten hält? Ist's auch recht, 
dieweil er selbst gebot( ii. Solche als Helden und Zöllner zn meiden, so 
des "Worts nicht ;u hten ' Matth. 1 s. l'ntl er setzt t sich, isst und trinkt 
mit ihnen, w t 1< lies ( im; An/< it:un«r bei allen \ <)lkern *<fewesen der 
l'reundschatt. A\ o bhibet nun, das Taulus s.iget: Mit den gruben, 
äusserli( hen Sinuh rn soll mau aiich nicht (><sc-ti (1. Cor. .')}, sich von 
ihnen thun (2. 'i'hessal. Ja, wie Johannes sagt in seiner andern 

Epistel: Man soll auch Denjcni^'< ii keinen freundlichen Gruss sagen, 
die da die reine Lehre nicht von Herzen meinen l Soll man sich nun 
nicht zu solchen Feinden des Worts, noch zu den muthwilligen Sun» 

dern halt( u, w ic' dlt ■>(• Spriu he alle laufeu samtnt andt. rcn \ iel mehr, 
warum tlnit"s (U'un ChristuN alUiU t .' W III geschweig' u, «.iiiss l'auhis 1, 
Gorintli. tu. (las \\ ulcr^])ici nuch lehrt (wie es sich lässt ansehen); 
denn da giebt er"s cinetu .b-dc u l i ri in s(;ine ^^'illk^^•, da er von ( inem 
ab:fi)tt iscben, ^•ntth^^< n M« iisrhcn u:,c]a(Uu würde, ob er wolle /n ihm 
trehen fjder nicht, w ie es ohu'; Da^ (.inem Jeden iu .seinem unten M illen 
und in seinem Gelallea steht, ob er wolle zu Gaste gehen oder nicht. 
Nun ist die Fra^^c , wie soll sich denn nun ein frommer Christ vcrwah- 
ren, damit er recht thue ? Ihm ist geboten , mit den groben Sündern 
nicht zu essen, ohne Zweifel viel mehr, sich Derjenigen zu enthalten, so 
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in der ersten Tafel falsche Lehre und irrige Meinuni; haben. Warum, 
thut's denn allhier Christus, nns< r Heiland? Es will damit nicht ent- 
schuldiget sein, dass er ülx r ddu (iesetz sei: denn Paulus drüekt ihn 
gewaltig unter das Gesetz, Gal. 1., viel weniger will es Das thun, dass 
dsf 'Ifemchen Sohn ein Herr ist auch des JSabbaths (Matth. 12.), wir 
c&ne Zweifel anÄ^Mi^^4|iid^'#ii'*fipei von dem giiuzen Gescta, so sind 
wir auch frei von äM^eidteciMl^ 

dass er ihm rct^ht thut.nitti W^Q^^^ |>tl l5^ mag? 

Augn>tinus bricht sich hart über der Sache, LAi^^. Cap. 2. contra Bpi- 
stolum Parmemani und heisst sie angustias quaestianis. Aber kurz und 
bcseheidentlich zu reden, so hnt es die Meinung, dass es mit einem Chri- 
sten ZAvelerlei Leben und M'andel hat. Naeh dem ausscrlichen I-eben 
und Wandel ist er seiner Obrigkeit seines Kegiments unterworfen und 
ein Bürger wie ein- anderer liürgcr unter einem Fürsten oder Rath. 
Duiun isBt^ 'lliidtt^illtUeidet er «ich, nimmt und giebt recht nach aller 
Imm^ Weise wie ein •äiäeäii^ß9flsk, wafm ee «nden das Gewissen 
erleiden kann. Denn wo man wliiarOt<H>i^toboreeien^ ti?hdrttf,«ü<!g 
den und handeln wollte. Das leidet sich nicht, sintemal auch desänsser- 
lichen bürirerlielien Lelx ns und Kegimentes Gott das oberste Hauptist 
und die Obrigkeit nicht mehr denn seine Dienerinn. Röm. | :\. Sap. 6. 
So ist die Gemeine auch äusserlich sein, ]\. *n2., das Recht auch, 2. Co- 
riulli. 13. Wo nun nicht otfentlich (iuttt> A\'ort entgegengehandelt 
wifd^ da ist ein Christ zuiriedcn, hält sich gegen Jcdermänniglich dienst- 
lidi, friedlich, freundliche^ in Bemuth, dass er nicht zu Viel von sich 
aelbtl hilt, in Sanftmntli, dass er Jedermann gern vertrtgifai <Oeduld, 
und yertrigt, wo es gleich nicht gar gleich sugäet (Ephes. 4. Bdm. 12« 
F^overb. 25. Luc. 6.); gebraucht auch wiederum anderer Leute iDitinat 
und Wold f bat, \rie er eines anderen unvernünftigen Thierlcins gebraucht^ 
das doch keifl unvernünftig Mensch, vielweniger ein Christ ist. Und 
kann er in Dem nicht auskommen, so gebraucht er sich des (ierichts 
und Kechts olme Scheu , macht sonst in der i)iugerlichen Iki Wohnung 
keine Trennung, keine Sunderung , wie Taulus leinet Röm. 12., dass 
wir mit Jedermann friedlich leben, unsere Güte erzeigen auch den Fein- 
den, die uns freihch nicht um unserer Sosheit willen ieind ^ind (denu 
also wären wir nicht Christen. Matth. 5. 1 . Petr. 4.)^ sowie um des Wotw 
tes willen. Ja, wenn ihn seine Obrigkeit in billiger, rechtmässiger ^Qi^ 
fension auffordert, zürnet, hauet, sticht er sowohl, als ein. anderer Mit- 
bürger und Unterthan, fraget nicht, wer stehet neben mir? Ist er-aach 
ein (brist' Was gläubet er^ Wahr ist's, wo man zu allen Seiten «leh 
gh'i( hgläubige, fromme Her/cn hat, da gebet es desto freudiger an, ja 
des (Jlücks und Lclx ns ballu r bei Gott. Das will aber in jenes Treben 
bellen, sonst dieser zeitlichen Handlung halben ist er zulrieden. Du bist 
ein Bürger zu Braunschweig? Ich auch. Wohlan, so wölb ii wir auf 
Befehl unserer ord^tlichen lieben Obrigkeit für das Vaterland Leib und 
Leben setzen und mit Freuden dreinschlagen. 
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Das ist, sage ich. (\fs ilusserlichcn Ticbcns und Wandels Ii r. da 
verträgt sich's mit Einem bei dem Andern, es s>ei des Glauben» iiAUcCy 
wie es wolle. Das gehöret Gott zu Hellten, sagt Paidus 1. Corinth. 5. ; 
gläoh wie.ich auch nicht frage : Was gläubt mwac BürgcrmeuKer, meia 
Funt ondHerr? Kr gläabe^ wm er W(^, Da» g<diiirtmte'büj-gerUehe 
Leben nicht« darani iridweniger in dae Regiment^ De> lit dii' towofKch 
Ding, da Boll ich nicht seilen, was dfif Gl:\ube sei oder4xiikhl;»:jSondern 
bei Verlust göttlielier Gnade gehorsntm sein, niit Darttr^dfcnBg LeUw 
und Guts; wie Christus nicht all(;in hcisst den ZinsgroJsehcn geberi, 
M^tth. IT., sondern betichlt allen ('hrist<:n und Unehristen, dem Kai- 
ser, der 711 •'f in?'!- Zeit ein Fass voller Abgötterei war, das Seine zu ge- 
ben, Maüii. 22, Darum lass gläub«;n, wem es gegeben ist, im äusseif 
liehen Handel gilt der Glaube nicht; c» gehöret in eine andere Stadt, 
in «inen andern Ort^ wie wir hören woUen. Damm kann idi Wjohl em 
Bmfgßt, ja- ein FürBt und Herr sein, und dennoch^ des Teu£^ eigenj 
IHeweil nun da« Evangeliu i i ' < bürgerliche Leben und seitliche Hc> 
giment nicht aufhebet, sondern bekrältiget, so bekiafttget es auch Das, 
dass wir uns bürgerlieli friedlich verhalten, lässt uns zu, nach bürgerlicher 
Satzung vor der übrigkeit zu handeln, liecht zu geben und zu nehmen, 
\vic du hören wirst Domin. 22. Matth. IS. ; wie dmn Paulus sich c*".f rl:?^* 
römische Recht beruit. Act- 22. (Besiehe aWKic JJtäjMi tat . 5. LuiJieri Je illu 
Christidicto : l ^ade, t endc clc.j}ropos. 21. Tom. 1. lat.). Denn dies Leben 
ist also gcthan, ea wird nimmer so rein, dass eitel Heilige und Chriäten 
darinnen werden sein, sondern der grössteTheil wird sdn Dnkntnt und 
StichUng, Matth. 13. , noch soll es Alles Zucht, Friede und Einigkeit 
win des äusscrliehen AVandels halber. 

Und eben also i>t's aueli im Ehestand, da dni H ;. wir nicht geden- 
ken, dass <^s wei%i so gleich zugeh<'n und alle Zeit Mann und Weib zu- 
gleich guteC/hristen sein, wie auch Christus klärlich anzeiget Matth. 10. 
und 21. Lue. 17. : Zwmi werden auf cineui Bette liegen, Kincr wird 
angenomnu n, der Andre wird \erlas^t'n werden etc. Und dennoch thut 
ein Christ Das, er bleibet bei seinem Gremahl, wie Paulas befiehlt 1 . Cor. 7 . 
So. muss er freilich dermaassen bei ihr bleiben, wie Grott befohlen Ge< 
nes. 2. Matth. 1 9. Eph. 5. : Danun wird ein Mann seinen Vater und 
seine Mutter verla^ '^e n und an seinem Weibe hangen. Denn wo et wideir 
Gottes Wort bei ihr lebte, wäre er fn ilicli kein Christ nicht, iind scha" 
dct ihjn solche (rit dliche, freundliehc Beiwohnung gar Nichts an seinem 
Glauben vor (iott ; ja, wie Paulus I. Cor. 7. sagt: Sie wird geheiligt 
und zugelassi ii als (»olt wohlgetiillig \\u\ des Glaubens willen. So .muss 
sie treilich incht Sünde s< iu; deiui di(; Sündc^ ist ja nicht heilig. Sollt«; 
aber das gläubige lierz d.is nngläulntre darüber verlassen, so wird es 
ireilich die Beiwohnung, ^io Grott heilig heisst, müssen unheilig heissen 
und widerXjottes Wort verdammen. Also konnte es abermals kein Christ 
sein. In Summa , ein Christ ist noch in der Welt, wie Christus sagt 
Joh. 17. Da lebet er nach dem äusserlichen Wandel noch unter dem 
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Unlcraut, aber äussrrlicher Weise, wie Gott den äuss^lichen Stand ge- 
ümt hat, ini weltlichen l?rs:iment und im Ehestand. 

Daneben ist er abt r nac h dem innerlichen Wandel des Herzens 
auch ein Bürger in einer anderen Stadt, wie es Paulus Epln s. 2. heisst, 
welche droben ist, Gai. 1., riiil. 3., (Joi. 4., darinnen unser Oberster 
ist, der Herr aller Hemn und König aller Könige und Kaiser, wie ihn 
der lidlige Apostel nennet 1. Tim. 6. aus dem 136. Psalm. Unter Dem 
bat er nun seine eigene Bürgerschaft, einen Glauben, einerlei Hoffnung 
(£ph. 1 ), auch einerlei Gottesbild in rechtschaffener Gerechtigkeit und 
Heiligkeit, Eph. 4. Col. 3. 

Hier l'ragt sich's nun : V>Ut du auch im Reiche Christi ein Bürgrr 
mit mir^ Ta , so h.iUe auch einerlei Recht. Wer da wollte sich mit 
uns ein Tiiirger zu Braunsehweif,' rühmen und gleichwohl kein Bürger- 
recht mit uns halten, ja mit den Feinden wider unser Bürgerrecht nnd 
Freiheit handeln, da würden wir ihn dem Henker an die Hände geben 
und sagen : An den liebten Galgen mit dir! Du Inst kein Bürger, aon* 
dem gemeiner Stadt abgesagter Feind, wollen mit dir weder essen, noch 
trinken. Nun frage du selbst, ist's auch des christlichen Bechts, den 
Nächsten im Handel vervortheilen , die Waare in der Noth steigern, 
Sünde und Schande begehen, in allem Muthwillen leben, fremde, irrige, 
falsche Lehre aussprengen Da lies 1. Cor. 6., Ephes. 5., Gal. 5. 1 . Job. 
3. und 4. Wahrlich, wer sich nun mit uns einen Christen rühmen vnll 
und gleic hwohl kein christliches licben tühren, sondern mxr in .Sunden 
und S( iiandcn seine Zeit zubringen, da können wir nicht niit zufrieden 
sein, sondern mossen uns also erseigen, damit er Temehme> er sei kein 
Mitbfiiger im Belebe Christi Jesn, sondern ein Feind und Fremdliiig. 
Und darum redet Paulas 1. Cor. 5. klärlicb von Denjenigen, die sidi 
lassen Burger nennen, wie auch 2. Tbess. 3. Und Johannes sagt von 
Denen , so irrige, verführerische. Lehre anbringen : Ja , da soll keine 
Frenndscliaft sein. Es soll aber das Maass haben, 2. Cor. 7. 2. Thess. 3,, 
damit soh he Leute ihren Irrthum, Sünde nnd Missbandlung erkennen 
und abstehen. In Summa, Alles zur Besserung'. 

Doch soll man hie auch den üntersohit d unter den Schwachen iml- 
ten, die allererst jetzt die Lehre hören, die noch nicht genug berichtet 
sind, als die Haden waren, 1. Cor. 10. Da sollen wir uns Jedermann 
zu den Füssen legen, damit wir sie gewinnen, 1. Cor. 9. Und dasu 
isset Christus mit den Pharisäern auch. £r ward fnmehndich gesandt 
zu den yerlovenra Schafen vom, Hause Israel, Matth. 15. Darum muss 
aus Sion ausgehen sein Reich. Jesa. 1. Mich. 4. Auf dass nun die Phari- 
säer hierinnen keine Entschuldi'_rnnü; hal>en, nnd Christus st in Amt ejc- 
setzlich entrichte, danun, die\v('il sie ihn nocli lun sich leiden können, 
gehet er zu ihnen, isst und trinkt wie t in Anderer. Aber da hörest du, 
was er sucht. Alle Zeit predigt er und schickt », also, daudt er ihre fal- 
sche Meinung und irrige Sentenz breche und zn Schanden mache, aber 
die rechte Meinung 'sie berichte ; thut Solehes, so lange sie ihn kfinnen 
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dulden. Da ae aber nun offentHcbeFeinde werden und dnHch tnchtm, 

vie ne ihn und die Lehre ausrotten, traun, da giebt er ihnen die gute 
Nacht. Matth. 23. Also thu' ihm auch: Die noch nicht gar Christen 
■ein, iss und trink mit ihnen, tm» mit ihnen Geduld. Versuche aber, 
wa? du Icnnn^t. dannt sie mK }i h( rix ikoinmen. Will es Alle« nirht hel- 
len, sondern sie werden ztilrtzt V eriolü;er, wohlan, m ziehe Hand ab i 
und enthalte dich vni solt lieTi T^sterem , jjleirlnvlr auch von Denen, 
so gute Christen sein wollen und gleichwohl alle Sünde und Schande 
fiben und treiben. ■ . r 

Jfota. Wie im wdtliehen Begimeht und Leben, also hafa auch 
teiuen Strnt, Kampf, Wehr und Waffen im geistlichen. 2. Cor. 10. Wo 
nun ein Christ aus Noth zu Felde liegt, da ist böse wider ihn zu kli^ 
gen. Denn er thut zwo Arbeit, als ein Bürger trigt er das Schwert ans 
Befehl der Obrigkeit , ab ein Christ betet er aus Befehl Christi. Der 
höret. 

Noch Ein». ^^ !<• zweitrkiLil» ii, nhn «sind audi zweierlei Sachen: 
Glaubenssachen und der Liebe. Die Liebe leidet, vertrügt, zürnet nicht, 
hindert nicht, t. Cor. 13. Der Glaube ist beissig, hadert, tankt, weicht 
nicht, leidet nicht, giebt nicht nach, ist steif, kennet "weder Vater, noch 
Mutter, Bruder, noch Schwester. Deut H3. Luc. 2. 9. und 14. InSumaM, 
da gilt'weder König, noch Kaiser," sed ornnm unum, Gral. 3. Col .3. In 
Glaubenssachen gilt allein (Jott und sein Wort in Christo Jesu, Luc. 2. 
Das gehet über Alles. Matth. 5. Bis dass Himmel nnd Erde zergehe, 
wird nicht zergehen der kleinste Buchstabe, noch ein l üttei vom Gesetz. 

Anders. Die Liebe regulirt alle Gebote, Matth. 22. Rom. 13. 
Gal. 5., also dass sie vor allen Geboten gehet. Ist die Frage: Wie thut 
sie Das? Hebet sie dandt die Gebote auf? Oder madit sie (wie unser 
Meisner) eitel Mitteldinge daraus? Was ist's denn» dass Christtts sagt: 
Wer snich liebet, wird meine Gebote halten? Job. t5. CmiraT Die 
Liebe hebt die Gebote auf, macht sie zu einer widisemen Nase? Wie 
Etliche fürgeben. Merkf demnach, dass Paulus 9»gt 1. ümoth. 1.: Die 
Haupts^nmiim des Ci bots ist Liebe xovt reinem Heiven und Ton gutem 
Gewissen und von n"L'-»'farhtem Glauben. 

Allhie wird Nieiits gehandelt von der Gerechtigkeit, die vor (iott 
gilt, sondern vom \ erstand und Gehorsam des dritten Gebots, das hat 
Gott vor allen Geboten emstlich befohlen, £xod. 16. 20. 31. 35., also 
dass er auch mit leiblicher Strafe nun Tode verurtbdlet die Cbertreter. 
Und ist Yor Gott den Sabbath brechen nidit ein geringer Laster, als 
Ehebnich, Diebstahl etc. £s <4nd aber zweierlei Ursachen, warum Gott 
dm Sa1)batli eingesetzt, eine, dass er mit unserm elenden Korperchen 
Mitb n hat in so mancherlei Jammer, und will, dass er soll eine Zeit 
zur Kuhe li.iben, Genef. 2. Fxod. 23,, unangesehen, dass er sonst den 
Müssiggang \ ei(lainjni, Matth. 25.: Dn Schalk nnd fauler Kni( ht etc. 
2. Thes«al. H. Solche liulie will er auc h nieht all* in bei den unvernünf- 
tigen Thierlein haben, sondern auch bei der Erden, also, dass auch das 
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Land das siebente Jahr stille lag. Exod. 23. Lcvit, 25. Aus dem ohne 
Zweifel der Spruch 7'>V/a<? seinen Ursprung hat, dass der ganze Erdboden 
Sechs tausciul Jahr soll seine Arbeit thun und den Dienst leisten, dazu 
CS der liebe Gott geschaffen und verordnet. Nachmals soll sein ewiger 
Sabbath. Ebr. 4. 

Die auderc Ursach ist, dass wir den Feiertag heiligen, das ist, dass 
Gott ans heiliget. Exod. 81. Üsech. 20. Denn also kdifet et Gott vm, 
wie auch mit der Besdineidung, Gren. 17., die bedeutet die Beschnet» 
dang des Hersens, Deut. 10., und ist doch Gottes Werk, Deut. 30. Der 
Herr, dein Gott, wird dein Hetz beschneiden. Diese Heiligung ge- 
schieht also, wie Jesa. 56. u. 58. gemeldet wird; denn durch's Wort 
werden alle Din^e gehelliget. t. Tinioth. 1. Ist aber Siimnia davon 
Marc. 2.: Der Sabbath ist um flrs Menschen willen geiiiaclit, und nicht 
der Mensch um des iSabbaths willen ; dass dem Menschen (jutes gc- 
sichehe. Marc. 3. Luc. 0. Solches sahen die Pharisäer nicht, darum 
rufen sie wider Christum. Also ist dreierlei Sabbath : 1 . dass man feiert 
von etUehen W^ken, anch yon Gott selbst geboten. 2. Dass man Got- 
tes Wort zu gewisser Zeit hdre. 3. D«w man sich stets in aller Gott« 
seJigheit übe, Jeta. 56. n. 58., und also ein Sabbath nach dem andern 
kosBune. Jesa. 66. 

Dies Evangelium gehört auch in unser Eegistcrlcin von guten 
Werken und in's neue Leben der lieben C'liristeii, dass sie wissen, wie 
tsic sich halten sollen in ansserlichen Cereniünieu und Kircheuorduun- 
gen, der man nicht kann entbehren. Denn , wie Lutherus seliger sagte, 
so ist^s wahr, wo kdne Ceremonieen, da ist auch keine Ordnung. Wo 
keine Ordnung ist, da gehet es durch einand^ wie Heu und Stroh, und 
ist Nichts, denn der leidige Teufel. Darum auch Paulus befiehlt 1 . Cor. 
14.: Lassefs Alles ehrlich und ordentlich sugehcn, als der wohl weiss, 
dass es keine Christen sind, die ohne Ordnung allen Ceremonieen feind 
sind, lassen sich bcdünken, wo man nicht Alles thurstig und frevel in 
einen Haufen wirft, da können keine Christen sein, und habe der Geist 
noch Wenig ge%virkt oder ausgerichtet. Wiederum ist's zum andern 
Tlu il iuu h gross(> Mühe und Arbeit, da man die Ceremonieen hält, damit 
man der Sachen auch nicht zu Viel oder zu Wenig ihue. Denn es ist 
gar bald versdien, wie wir im Fapstthum wohl erfahren haben, ili man 
Yiel Ceremonieen hat verordnet und aufgerichtet, die entweder an ihnen 
selbst ofientUeh wider Gottes Wort waren, oder, wo man gleich in 
gnsserlichcn Mitteldingen, die Gott weder verboten, noch geboten habe, 
Etwas fürnahm, so hing man doch den schändlichen Klacken daran, 
den Gott nicht kann dulden und leiden, dass man sie hielt als nöthige 
Stücke zur Seligkeit, diiran man die Gewissen der armen Leute so hart 
verpflichtete, dass es erbännlich war zu hon n. Darum, auf dass du dich 
hierinnen recht wissest zu halten, so höre fleissig zu und lerne Das : Wo 
einige Ceremonieen in der Kirche oder sonst werden verordnet und auf- 
geiiditet, die öffentlich Gottes Worte entgegen sind, da hüte dich für. 
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imd Inss dir auch flcin Leib und Leben so lieb nimmermehr !?ein, ob du 
gleich drtsselbi^e diuiiit könntest retten, dass du sie bei Leibe nicht h;il- 
test. Solche Ordining- sind im Papsttimm das ganze gräuliche Aftcnspiel 
mit der schandlichen Messe, du alle Gebärde, alles Fürnehmen dahin 
geridiltet ist, dasi m» sdl ein Werk und Opfer sein, dadurch der P&ff 
ihm und ub> verdiene Vergebung der Sfinden, Gesundheit, Glück nnd 
Heil im Wandern nnd Bosen etc., so doch Christus allda weder selbst 
geopfert hat, noch uns lu opfern befohlen. Br giebt uns, saget nicht, 
gt:bet und ü])fert Gott, sondern: Nehmet ihr von mir und durch meine 
Hände, freilich von euerm frommen Gott. Er saget auch nicht : Sperret 
es ein, trusret es herum in der Procession, sondern esset und trinket es. 
JJaauiu iiute dich vor dem Jb'este corporia (Jkrüti und anderer Teufelei 
des Papstes. 

Solche Gerem<»iee& rind auch Sab und Wasser weihen, Glocken 
tsn&n etc., mtel grauliche Verkehrong der Creatur Gottes, die sie ohne 
Gottes Befehl wie die Zauberinnen (ja wider das andere Gebot) besMh 

bcm, machen ihnen neue und nicht von Gott angeechafienc Kraft und 
Tugend, dass sie Gespenst des Teufels, böses Wetter und andere Dinge 
vei-trciben, sonderliche Dinge wirken soll; also Palmen weihen, Krauter 
weihen etc. ; also Walllalirteiv bei sonderlichen Orten zu diesem und 
jenem IleUigcn, sie uia Hilfe zu t rauchen, so doch Gutt sagt l*s. 56. : 
Kulc Mick an in der Noth. Daium auch Augustinus sagt. Das sei von 
Gott abfidlen (über den 34. Psalm, Serm. 1.). Solche Ceremonieen, die 
oi^tlich sind wider Gottes Wort, soll Niemand machen, auch kein 
Mensch befördern, viel weniger Jemand anders denselbigen gehorsamen, 
deim der Teufel selbst, unangesehen, ob er sie audi wohl treibet, för* 
dert und vertheidiget durch Kaiser, Könige, Fürsten und Hmen* 
siehe das schöne Exempel Eleasar's und der Mutter mit ihren sieben 
Söhnen, 2. Macc. f>. n. 7. Item Goxdium Märtyrern bei dem üasilio in 
einer anderen Predigt davon. 

Zum Andern, in solchen Dingen, die kein Gottes Gebot noch 
Verbot haben, sondern ungeschiedene Mitteldinge sind, siehe dich auch 
woh) für, wosn und wie sie werden verordnet, dass de nicht weiden 
Stricke der Gewissen, oder dass nidht die alte Abgötterei mit ihnen 
wieder eingeführt werde, dass man nicht damit heodiele. Besiehe GaL 
1 . n. 2. Essen und nicht essen, einen Tag vor den andern halten und 
nicht halten war ganz frei. Röm. 14. Warum sagt er denn Gal?2. : Auf 
dass die Wahrheit des Evnnirclii bestünde; item Cap. 4.: Hir haltet 
Tage nnd Monden und Ffstt mid Jahrzeit, icli fürchte eurer, dass ich 
nicht vielleicht umsonbt an ( ni h gearbeitet ^ liesielie locos CQmmmum 
Melanthonis de ceremomts tu evtlesia. Iteui, de acandalo et de libertate 
chrUtiana. Und sonderlich, was ich verzeichnet habe zu Zeiten des In- 
terims und Adia^oriiterd. Item, Lutherus, Tom. 8. : Sinwdhung eines 
neuen Hauses. 

Unter anderen Flredigten von guten Werken gehört auch diese in 
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ttnaer Bcgutsrlon, diu» wir wissen, wie wir wm halten in der ^meinen 
KircKenordnung, auch äusserlichen Ccremoniecn , von welchen, ob wir 
wolil kein besonder Mandat und Gottes Befehl haben, so ist es dennoch 
darum nicht Irci, da«?s ein Jeder m ollto seines eigeueu Kopfes sein, son- 
dern so Viel will Gott von unt> haben in'sgemein, wie l'aulus spricht 
1. Cos*. 14./ dass es soll eine Zacht sein und fein ordentlich zugehen. 
Birum muss die Kirche gewisse Ceremonieen haben. Denn wo keine 
Ceremonieen sänd, da kann keine Ordnun^^ sein. Wo keine Ordnung 
(sagt Taitherus seliger), da ist Nichts, denn der Teufel. Wo aber gkioh 
viel Ordnung und Ceremoni<>en, und Niemand denselbigcn folget wis 
hilft's ? Wiedcrnm. wo man die Leute zu gar hart an die Ceremonieen 
bindet, ist's auch nicht recht, und füllt man bald d;ihin, als wäre es ein 
' nötliiger (iot tosdienst. Darum mubsen wir davon eiucu gründlichen 
Bericht haben. • 

Es hat unser Herr Gott den Sabbath hart geboten, dass man daran 
auch kein Feuer schüren, Bxod. 16., noch einige Last und Bürden tnu 
gen müsstc (Jerem. 17.)> war darüber so ungeduldig, da Solches verbror 
chen wird von einem armen Mann (denn ein Beicher darf nitht Holt 
lesen), dass er befiehlt, ihn auch vom Leben aum Tode zu bringeii^ 
Num. 15., nicht weniger, als einen Lästerer seines Namens oder einen 
andern Mörder, E\od. M., thut dagegen gar grosse \ t rheissung Den- 
jenigen, die seinen Sabbath halten, Levit. 2(i. TTnd ist nicht die ge- 
ringste ürsach alles Unglücks der Juden, dass sie den Sabbath nicht 
wohl gehalten haben. £z. 20. 22. und 23. 

Dagegen möchtest du diese Einrede thun : Christus heil^ aUhie 
am Sabbath, wie auch Matth. 12., Luc. 13., Joh. '5. und 9., ja, ent- 
sdiuldigt auch seine Jünger, dass sie am Sabbath Ähren ausraufen und 
die e^en, Matth. 12., führet dazu fein das Exempel David's ein, da er 
die heiligen Schaubrodte in der Noth ass, 1. Kön. 2l., davon doch ein 
klar Gottesbefehl war, dass sie Niemand essen durfte, denn di(; Vriester, 
Nnni. 2S., und sagt noch Marc. 2. dazu : Der Sabbath ist um des Men- 
schen willen i^emaeht, und nicht der Mensch uin des S;ibbaths willen, 
giebt aber damit genug zu verstehen, dass in der Zeil dtr Notli wii au 
solches Gebot und Ceremonieen nicht gebunden, sondern die Liebe 
geht vor. Also haben die Juden redat gethan, 1. Maccab. 2., dass sie 
sich am Sabbath gewehret, da zuvor tausend Mann erschlagen wurden, 
die am Sdbbath sich nicht wehren wollen. 

M^o aber keine Noth, sondern allein eigener Nutz oder Frevel ist, 
da kann ihm Gott nicht lassen <fefallrn, dass man nmthwilllg^ pfemeiner 
Ordnung und Zucht nicht aclilct , und /.\M'itele nur nicht daran, du 
wirst seiner keinen Ahlass haben, der du die Zeit, da der ganze Haufe 
beisammen ist in der Kirche, dafür spazieren gehest auf dem Markte, 
sitzest im Bierhaose etc. Denn also soll und muss es sein, dass man ge- 
wisse Zeit hat, da man susammm kommt, von aller andern Hai»arb^t 
müssig ist, wie Gott darum den Sabbath verordnet: Erstlich, die Feier 
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zn halten, damit Beide, der sneasabliGlhe Körper nnd ««di deia omiei 
Pfordt einen Ta«,^ Unhc haben E\od. 23. und Deot. 5. So ein firommer 

Gott ist unser ilci r ( lotl . Mitleiden mit uns, will dr n alten Bumpf 

nicht überladen IiuIk iu Koni. ]'■'>. Col. 2. /um Andern ist's nielit ^^emig, 
die Feier hallt n, sondern (iott will, wir sollen zur Kirche gehen, wie 
denn um Sabbatlr das \ Olk zusannnenkani , da die l*roj)heton gelesen 
wurden, Luc. 4. Act. IJ. uud iü. Zum Prittea ibt's nickt genug, zui' 
Kirche g(;hen, einen neuen Bock anziehen, wie sonat um Zudit willen^ 
Das auch nicht tinrecht i sondern Gottes Wort sollen wir hdren, nicht 
schlafen, schwatsen etc., und dasB wir aych danach thun, 4em Worte 
glauben und dcni folgen, Jes. öü. und 58., DaS ist dl< ' ' l-feiligung, 
dadurch w ir geheiligt wt rden, Exod. 31. Eiech. 20^ durch's Wort, \ . Ti- 
inoth. 4. Zum Vierten ullda rsalmen singen, unsere Stinune mit der 
lieben (ienu inde erln brn, den tromuien Ciott preisen, Eph. o. (.'ol. M, 
bnd was kannst du Irolilichcrcs auf Eiden thun, weil kein Zweitel, 
düss die liciügcu Engel, a-o gegenwärtig, 1. Cor- iL, Gott mit prciacn i 
Hie sind wir unter den Engeln, gieht auch oft das Singen Tid mehr 
schöner, tiefer Gedanken, denn keine Fredigt. £s soll aber nicht Einer 
hier hinaus, der Andere dort hinaus schreien, sondern fein ordentlich 
Einer auf den Andern hören. Und sollen sonderlieh daieu nicht allerki 
Lieder gestattet weiden, sondern fürnelmilich Lutheri seligers geist- 
reiche l*salnieu behalten werden, die da rein, dazu sich fein geschicklich 
reimen, /um Lünlten sollen wir da d( r Sacramente gebrauelu n, oder, 
wer nicht kann, /um A\ enigsten gern dabei s< in. /ujn Sechsten die ge- 
meine Noth im G<^l)et dem hebeti allerhöehs^ten Gott getreidieh fürtra- 
gen, LTim. 2. und Matth- Ib. Dazu soll ein jeder frommer Hausvater 
sein liebes Weib und Kinderlein sanunt Knechten und Mägden mit eich 
nehmen und allda immer Einer für den Andern bitten, auf dass wir 
Alle selig werden, Jacob. 5. Zum Siebenten ist noch ein nöthig Stück- 
lein, davon Paulus sa^t l. Cor. lü., dass auf die Zeit wir leieilich /u- 
sanne ' r .^en tur die Armen. 1_ lul Ist Das bei (hu V atemeinc feine 

alte (ie>\nliiiheit t^e^v cscn, dass die \ ätcr den Ta'J, (ijsterel gelialtc n. 
iiielit. dass -ir ilirr 1 K undr y.n >i( h geladfii, mit. (h ns< ll)inri n \o\\ und 
toll gewesen waicii, nt iti, soiuh rii, w ie auch Christus Iii«.- saget und die 
alte (iewulniheir w iederholet, ho hab( n sie die Armen gelad< !i, Denen 
Gutes gethan ; wie auch Jesaias sagi Cap. 58. : Brich dem Hungrigen 
dein Brodt. Das ist der rechte Sabbath und heilige Feier. 

Das andere Stück ist von Denen, so erwählten, obenan zu sitzen. 
Hie ist es ohne Zweifel dem Jlerm ( hiistu nicht um das Oben- oder 
Untensitzen /u thun. Das ist ein au»serlich und -ar s^ ldeelit u ml ge- 
ring Ding, das dt in H;iu-\.itLr im TIau■^l^ginleTll Ih iohlen ist und ge- 
währet, weichen er niw-n lah r unim sc t/( . So inu>^s ja .b inaiitl <jb< nan 
und Etliche untt-nan sit/cn . \\y> man /u-ammt nkommt . j)iiuiii ist's 
alK-r tr< ili(h /u thun; dem; lIi)!Yahit kaiai (iotl tiiehf (bilden uoi h h i- 
dcu. Eö hcibs.1 aber Hoifahit nicht, da'a^s ein liuiguimeiilcr vuiheigcLcl, 
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ein Bürger folget. IHeie Zudit floH ako sein» wie rie denn Gott leHiet 
und fordert, Levit. 19. : Vor einem grauen Haupte sollst du aiifstehen 

und tlic Alton einen ; denn du sollst dich fürchten vor deinem Gott, 
denn ich bin der Herr. Di^ s ist aber Hoffahrt, wie Christus sie lein 
lehret, wo dich nicht Gott durch sein Amt, Stand, Sonderliche Gaben 
erhöhet, sondern du erhöhest dich selber über deine Gabe, Stand und 
Amt, willt mehr sein^ denn dir gebühret. Du bist ein Bauer und willt 
dich Becen wie ein Büiger oder Edelmaan. Dm ist Eins. Oder da 
suchest allein die «asserlicbe Macht, die gefallt dir wohl, weiset auch 
die zu rühmen, denkst aber nicht, ja vielweniger thust du Das, was 
dein Stand und Amt, deine Gaben erfodern , als : Gott hat dich erho- 
hen, dir schöne Weisheit, Lehren und Kunst gegeben, die gebrauchst 
• du aber -'u "keines Menschen Sclmtz, sondern allein zu deinem Vorthcil. 
lehrest Numand. Du bist eiuKdeinumn, Fürst und Herr, du hast zu 
rej^iren Gewalt, brauchst es aber nicht zu Schutz uiulKettun^r der armen 
Unschuldigen, die wider Billigkeit verdrückt werden, und sciiwäuzest 
dennodi daher wie ein Pfau, willt dennoch gross gerfifamet und gehaltdi 
sdn^ da dn doch Dasjenige lassest liegen oder ja nicht recht gebräuefart, 
dadurch du nach GottM Willen solltest gross sein vor ihm und aller 
Welt, das ist dein Amt, Gut, Macht und Grewalt, ^^'t isheit und Kunst^ 
wie die Pharisäer ihr Amt, darum sie sollten gross gehalten sein, Hessen 
liegen. Niemand recht lehrten, ja, die Leute gräulich verführten und 
dennoch wollten oben an der Tafel sitzen. Solche teuflische Hoffahrt 
ist gar gemein in der Weit, dass Niemand will thuu nach seinem Amt, 
Vermögen, Gaben und Stand, und glcichMuhi ein Jeder will Grosshans 
sein und die Oberstelle haben, dass man ihn feire und hoch mit ihm her- 
&hre, aber mit keinem Finger anrühren, da ei's mit verdienen sollte, 
wie Chzistus sie lehret : Lieber, sitse untenan, bis Der dich heint oben 
hinauf sitien, der dich geladen hat, als d«r dc^ Ehrlichsten wohl weiss 
obenan zu setzen, lichtet nicht nach deinem Sinn, sondern nach, der 
Ehre, die jedem gebühret, nachdem er sich um die Leute verdienet hat. 
Das hcisst Ehre, freilich nicht ein schöner Rock, eine Tasche mit Gield, 
die kann auch ein Dieb luul Schehn tragen. 

Zum Dritten höi c' Gottes Gericht über die leidige Hoffahrt. Wer 
sich selbst erhöhet (er sagt nicht : wer schlecht hoch ist), Der soll ernie- 
drigt werden. Der kann nicht lügen, der Das geredet. Demnach, ge- 
sdoeht es hie nicht, so ist's eine griiulidbe, schreckliche, gewisse Anzei« 
gung , ee wird ihnen gespart in jenes Leben su ewiger Niedrigkeit. 
Darum, bist du reich, denke: Sidie, darum hat mir Gott Reichdram 
g^ben, dass ich soll anderen Leuten helfen, Luc. 1 6. Ps. 1 1 2. Das 
thu, sorge für die Ehre nicht, die will Gott wohl schicken. Das heisst 
sich niedrigen, nicht: einen grauen Rock anziele n , Filzhut aufsetzen, 
wie Carlstadt narretc;, wollte nicht Herr Doctor iieis^en, sondern Bruder 
Andres. Es geckt sich und narret sich mit solchen l>euten. Das heisst 
»ich uiediiguu. Bleib in deiuem Stande, behalte die Gaben, dazu dich 
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Gott berufen, und die er dir gegeben hat, kleide dich, gelle und stehe 

nach (Inn Stande, wie dem gr^^niHS'?; wir- Clirifstiis von Salomons Kleid 
und Herrlichkeit vor allen Kehligen und Kaisern auf Erden rülimet, 
Matth. 6. Aber Das thu, brauche Geld, Amt und (}aben Cnift/ 'j. Gott 
2U £hren und zu Dienst, Stellung, Hille und Trost anderer IjcuIi; nuck 
. GoUes Gebot. Bas heisst dch sdbst niedrigen, dienen» dienen den 
Armen und also Jedermanns Knecht sein» mit deinem Gdd» Gewalt 
imd Gaben. Solche will Gott erhöhet haben; darum soll man sie gross 
halten, oder sein Zorn will uns wohl treffen. 

Was ist Hoffahrt? Kurz, ^yrl■ sich selbst erhöhet, nicht von Gott 
erhöhet ist. Das geschieht zweierlei NVcisc : Erstlich wer sich über sei- 
nen Stand und Amt erhebet. Zum Andern, den Gott in seinem Stand, 
Amt und liohen Gaben vor Anderen erhoben, als, dass er verständig, 
beredt, er aber Amt und Stand fallen lu^^^t. Den erhebet nunmehr nicht 
Gott, sondern Der erhebet sich selbst; denu er sucht Ehre ausser dem 
Stande, Amt und Gaben, allein dass er der schönen Gaben zum Schein 
nild€dianddeckel missbrancht wider Den droben. Da sitst der Förste 
räunet förstliche Hoheit, nicht, dass er einen Jeden bei Recht und 
Gerechtigkeit, wess er von Gott, kaiserlicher und anderer Befiretung 
halber berechtigt ist, wollte anhalten, er lauret auf dem Bette, wenn 
Andere schlafen, ^vir er neue Beschwerung, Schätzung, Plünderei und 
Dergleichen erdenke. Micha .3. : Höret doch, ihr Häupter und ihr 
Fürsten, ihr soUt's billig sein, die das Recht wählen. Aber ihr hasset 
das (iute und liebet das Arge. Ihr schindet die Haut ab und das Fleisch 
von ihren Beinen und fresset das Fleisch meines Volks, und wenn ihr 
ihnen die Haut abgezc^n habt, zerbrechet ihr ihnen auch die Beine 
und zerl^*s wie in einen Topf und wie fleisch in dnen Kessel. Wenn 
Das fürstliche Hoheit -^^re, warum straft es Gott so gräulidi? Fürst- 
liche Hoheit und Dignität ist ja von Gott. Dies unmässliche Schinden 
ist aber nicht von Gott; darum muss es nicht fürstliche Hoheit sein. 
Besiehe Jercmiam von unnrä«*:li ehern , fibrigem Bauen von der Armen 
Schweis». Jerem. 22. Kun erhöhen sie sich selbst darinnen und nicht 
Gott. Fmc^e : M as m \U Das Gutes bringen? Wie wenn nun dermalen 
Gott zu ihnen sagen m ürdc Jer. 13. : Sage dem Könige und der Köni- 
gin, setzt euch herunter ; denn die Krone der Herrlichkeit ist euch von 
euerm Haupte gefallen. Und hie hörst du, er will's thon. Siehe an die 
unmisslichen Gel&u, grosse Kraft, imnutze Kosten, so sie wenden auf 
muthwillige Kriege , gräuliche tagHche Schätzung, allerlei geschwinde 
übersätze und neue Beschwerung. Ach genug, Gott nmss Das richten 
durch Türken oder Teufel, Aufruhr oder andere Mittel, Gott gebe, 
durch den jüngsten Tag-. Amen. 

1. Niemand erhcljc sich über seinen feLand, Amt und Gaben. 

2. Wen Gott von wegen Standes, Amtes und (iahen erhoben, 
Der thue, was seines Standes, Amtes und Guben Maass erfordert. Sonst, 
wer Stand, Amt und Gaben lisst liegen, die versäumet und dennoch 

Bette, XMuelMdiMr. 27 
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wül gross sein. Der erhöhet ofik fiellwt, weil er Das lässt liegen» darimien 
lim Gott erhöhet. 

Christus komiiit mit denFkarifliem, seinen besonderen Freimdeii, 
abermals in*s Gesprädi; denn also stellten sie sich, meinten auch nicht 
anders, denn Christus und alle Welt müssten es dafür verstehen, der 
arme Bettler kümitc nidit sdicn, was sie für Gift und Galle im Ilrrzm 
hätten, laurcn aber imd stossen die Köpfe zusammen, in g^tcrlToffüung, 
sie wollen was bekonimon an ilim, derlialben sie ihn könnten ergrujjjjen. 
Daruber wird Christus aucii recht lustig, und weü der fronmie Gott 
eben «u allem Glück diesen armen Mann in die Rappos undMittel wirft, 
nimmt er Den für, macht sich aber einföltig und simpel. Liehe Herren 
(spricht er), yon euch soQ man ja lernen, so bitte ich, unterweiset und 
berichtet mich, mochte man nicht, wer da könnte aus Gottes Segen die- 
sem Mann helfen? Sic sitzen wie Stocke und Klötze, rümpfen die Nasen, 
sehen einander an, dürfen nicht heraus; denn sip waren in gleichem 
Handel zuvor auf der Bahn gewesen und weidlich auf die Schnauzen 
geidoplt, Matth. 12. ^Mso fähret er fort, streckt seine güticrr. allni;i( Ii- 
tige Hand aus und hilft dem Mann mit wenigen Worten und lassi ihn 
dahinstreichen. Weil er aber gleichwohl ihr wüthcndes Herz sieht, so 
denkt er lurück, wenn Einem am Sabbath eine alte Kuh in den Tün- 
nen gefallen, ob er das arme TUier retten möchte. Ist denn Das den 
Sabbath nicht gebrochen, oder an eurer Heiligkeit unschädlich, warum 
denn nicht viel mehr, wenn man einem armen Menschen hilft ^ Ihr 
kdkmet ja nicht sagen, dass eine Kuh besser, denn ein Mensch. 

Allhie nun lehret uns Christus nicht den Sabbath brechen , dnns 
uns nun fr(>i wäre, ausser der Kirche und von der Predigt zu bleiben. 
Er ist ohne Zweifel den Tag frühe zur i*redigt gewesen, hat hellen Got- 
tes Wort handeln, beten, Psalmen singen. Also gehet er Luc. 4. zu 
Naxareth in die Synagoge, lässt ihm das Buch rdchra« Als man aber 
nach gehaltenem Gottesdienst zu Tisch kommt, und sich die Grelegen- 
heit zuträgt, dem Nächsten zu helfen, thut er, was ohne Zwöfel aus den 
Propheten den Tag gelehret ist, Matth. 7, : Alles, das ihr wollet, dass 
euch die Leute thun sollen. Das thut ihr ihnen; Das ist das Gesets und 
die Propheten. 

Für's Andere, so merke, was die Welt für ein .iudirium und \ er- 
stand allhie habe. Sie ist l'rommer, denn unser Herr (jott. Sie hilft 
einer alten ivuh, ist küstlich Werk, er hilft einem Menschen, ist ein 
Dreek* Dur giebt £inw hundert Thaler, ist eitel l^eo graUaa, dienet ihr 
SU weltlicher oder seitlicher Wohlfahrt, Das muss Buhm sein und Dess 
kein Ende. Ein Anderer absolTir^ macht sdig duich^s Wort, 1. Tiraoth. 
4. ; ein Dredc. Barrabas mordet, richtet Aufnihi an; Den urtheilt sie 
los. (Jhristus würget Niemand, sondern macht lebendig; da heisst's : 
Lass ihn kreuzigen. Und Das währet noch. Schlage einen Hund oder 
Katze todt, was gilt's, wo man dich in's Werk und Gilden nimmt. 
Schlag einen Menschen todt, was gilt's, wo dir derhalben die Gilde winl 
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gew^ert? Stiehl ein Lehen , zwei , drei aus der Kirche; schadet nicht. 
Nimm ein Gulden zehn aus dem Kasten , siehe , wie der Galgen nach 
dir schnappen wird. etc. Also heisst's Luc. 16. : Bei der Welt gross, bei 
Gott ein Quaik; Weisheit in der Wclt^ Thorheit bei Gott 1. Cor. 1. 
und 2. 

Zum Dritten hüte dich fleissig vor Hochmuth und Hoffahrt in 
dar eisten Tafel, davon Dom. 11. im Fhaiisier. Hier in der anderen 
Tafel. Es ist aber Hoffalirt nicht unten oder obenan sitaen. Das muss 

und soll sein, sondern zweierlei Art: du erhebest dich über d^en 
Stand, Beruf, Amt, Gaben etc., oder lässt liegen, derhalben dich Grott 
erhoben, willt gleichwohl die Ehre haben. Solches ist nie wohlgerathen. 
Agar und Ismael müssen darüber wandern, Gen. 21. Die war nicht 
Hausmutter berufen, sie wollte es sein, Absalom war noch nicht König 
berufen ; darüber mnss sein Haar »ein eiirener Henker sein, 2. Kön. 18. 
Arius sollte Kaplan und nicht Bischof sein , darüber scheissl er das Ge- 
därm mit Lungen und Lebern dabin. Oulstadt voUte über Lutherum, 
wird aber des Teufels Apostel. Also Julius Cäsar, Pompejus etc. Gott 
widerstehet den HofHabrtigen, sagt Petras 1, 5. Das ist das alte Lied. 
Und David Ps. 113. und 13S. : Der Herr ist hoch und siebet auf das 
Niedrige und kennet die Stolzen von ferne. Es ist dir gesagt, Mensch, 
was gut ist, und was der Herr von dir fodert, spricht Micha Cap. 6., 
nämUch Gottes Wort halten und Liebe üben und dcmüthig sein vor 
deinem Gott. 



VMdIgt un dn und zwanzigsten Sonntag nach TrinitatiB.^ 

£vang. Johan. 4 (V. 47—53). 

Ist über die Maaasen ein schönes , tröstliches Exempel , welcher 
Maassen Christus gar Keinen verweiset, sondern, wer seines Trostes 
und Hilfe bedarf. Den nimmt er gans willig und von Herzen an, er 
seibocb oder niedrigen Standes, i»t ihnen alle Stunde bereit. Darum 
wir audi sonst bei Niemand Trost und Hilfe in einiger anHey:ender Noth 
suchen, noch fodeni sollen, sondern bei diesem lieben Herrn allein; 
denn er alh^n helfen kani^ niid helfen will, sonst Nieniand. Wunder- 
fein ist's aber , dass nieht allein Joliannes dermaasRen uns Clirlstuni für- 
laalet, sondern so fleissig dabei anzeiget , wie dieser Königsehe, so etwa 
aui ilofe Herodis der füniehmsten Käthe einer gewesen, an den Herrn 
Joommen. Er bat, sagt Johannes, von setner Bdse gehört aus Judäa in 
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Gialilaom. Welche ist die t Die magst du zuvorher in diesem Capitel 
lesen, -svclchcr Maassen Christus Jerusalem verläsi^t und zeugt auf Sama- 
rirttn . tlmt allda die allcrschöiistr Predigt, darin er seine gnädige Hille 
und J'iost aller Welt anbeut, saget dem armen Fräulein von einem köst- 
lichen Aqua titae , darin sie soll vor aller schweren Seuche und sonder- 
lich vor dem ewigen Tode bewahret sein. Solche l'redigt, sagt Johannes, 
ist au^ in Galiliam erschollen und zuvorkommen , ehe denn Ghiutns 
kommt. Die hat der Kdnigsche auch gehört» und tiifit eben recht, dass 
ihm die Noth damit zu Händen stösst, «ein Sohnlein ihm krank wird. 
Darum vergisset er fing» aUer Arzte^ zeucht flugs dem Flecken Cana an, 
da der Herr war ankommeUj bittet und brnrrhret, er woUe kommen nnd 
seinfMii Sohne helfen, weiss aber nicht, welcher Gestalt, meinet, es müsse 
also zugehen, dasa Christus zu ihm koiiunc, wie man sonst l)Hegt einen 
Arzt über den Kranken zu bringen. Darum sagt er auch : Lieber Herr, 
komme, die Noth ist gross. * . 

Aus diesem Stück sehen wir fein , wie die mündliche Predigt der 
einige Weg und Mittel ist, dadurch wir müssen an Chzistiun gebracbt 
werden, soll er uns Trost and Hilfe erzeigen. Diese Fredigt geltet nidit 
leer aus , findet ja alle Zeit ihr Theil hei frommen Hrrzen , die Das fas- 
sen. Wer sind aber Die ? Das siebest du fein, nämlich nicht die rohen, 
wilden Leute, die keines Todes , keiner Siinde nicht achten, sondern 
stehen in der Noth, fühlen, was Tod und Sünde Ist. Dazu sie denn der 
liebe Gott auch mit seinem Kreuze lein bringen kann, wie er siigt 
Jesa. 2b.: Wem soll er, der Herr, zu verstehen geben die Lredigt/ 
Antwortet der Prophet : Den Entwöhnten von der Milch , Denen , die 
von Brüsten abgesetzt sind. Sonst achten sie Gottes Wortes Nichts, wie 
du hie hörest : £s laufen nicht Viele dem Herrn zu; gebeut hin, gebeut 
her, gebeut hin, gebeut her (sagen sie sonst, spiidbt Jesa. Cap. 28.), 
harre hie, harre da, harre hie, harre dal Wohhin, sagt er, die Anfech- 
tung lehret auf djis Wort merken . Darum , wenn uns Gott neben dem 
Wen t dermaassen das Kreuz schicket, ao lerne es verstehen, wie er's 
meint. 

Das Andere niuss aber dabei sein, dass wir auch dem Worte glau- 
ben und fetitiglich zulallen, näudich, nicht allein das Wort und die 
Predigt von Christo för wahr halten, Das kann und muss der Teufd 
auch &un, sondern, dass wir das Vertrauen dazu haben. Und da mfissen 
wir festhalten, wenn es sidb gleidi ein wenig sauer anlässt, und Chri- 
stas zu Zeiten ein wenig zuwider griinmet ; wie er hie auch wider den 
guten Mann ein scharf Pöhschen oder zwei scheusst. Aber er hält fest, 
bleibet tlabei , ihm mü*5<!c !:;•( hoH'en sein, difjputiret nicht viel, sondern 
beruhet auf dem gefassten Vertrauen, wie auch das cananäische Weib- 
lein, Matth. 1 5. 

Zum Dritten gehört auch noch Cins dazu, nämlich das liebe Ge- 
het, dass wir auch rufen, nicht ein Mal, zwei, drei, sondern wie Christus 
lehret Luc. IL 18., Paulus Bom. 12., Ephes. G., Col. 4., 1. Thessal. 5. 



Digitizod by 



Fkedigtaii. 421 

und 1. Petri 1., dass wir anhalten, es verweile sich, wie lange es wolle. 
W'i (-}']'■■■ Divi ziisaimiKMikomim'n . Wort. (Jlaulx:', (ichct, da stellt es 
recla , uiul dringet ein solcher (ilaubc durch , überwindet und sieget, 
Marc. [). : Denn er gliiubct dem M orte, wie bicr der Kouig^chc auch, 
uiiaugc:^chcu, wie gering uudeinfAlti^ sich dafi Wort Christi : Gehe hin, 
dein Sohn lebet! lässt ansehen. £& sind gar g( ringe Worte anzusehen; 
aber in dieses Mannes Herz sind sie mehr denn alle Joachimsthaler und 
Sclmeeberger gewesen. .la. es ist keine Sylbe gewesen, CS ist ihm ein 
schöner, sonderlicher Sciiatz und Kaiserthuin gewesen. 

l'nd da iblgct das\ ierte. dass nicht .dlein der Konigsclie gläubct, 
!s?onderu ist ein iViu Kxeinpel allen Hausherren , wie sie auch sollen da- 
Mr» </('denken, dass mit ihnen das ganze Hausgesinde sich christlich in 
Gottes Wort halte. Also ist diese Prt'digt ein Bild (unes rechten und 
ganzen Christen. Er höret Gottes Wort , iu aller Soüi vcrlässl er .sieb, 
auf Chnstum, suchet im Gebet Hilfe und Trost bei ihm allein, und end- 
lich ist er ihtbemator suae farniUa», dass das ganze Hausgesinde glaube 
und nach Chrisd Befehl lebe. 

Dies £vangelium ist freilich darum hieher gi ordnet, dass es Den- 
jenigen, so wir vor acht Tag( n gcliört bab(>n , helfen Soll. Denn ( s ist 
dies ein schön Exeni])el. dass ( lott weder die Arnien. noch die luichen 
verwirft; allzumal will er sie selig halu^n und anneinnen, sie seien wess 
Standes oder AN'ürd'-n sic> wollen. Di nn dieser Königsche wird ireilich 
der iVirnehmsten Käthe einer g< wc seii sein am ] lote bi-i dem Ilenides, 
dazu grossen \ crniögens. M'ic du siebest, er hat sein eigen Hofgesiud, 
das auf ihn und die Seinen wartet, die kommen ihm entgegen, inSumma, 
er ist zum Wenigsten ein Grosser vom Adel, wie sie bd. uns geachtet 
Verden, noch nimmt ihn Christtis gniidiglich auf. Darfst dich derhalben 
Das nicht lassen irren, du seist reich oder aiin , grossen oder kleinen 
und geringen Standes ; (li(^se T ngleirhheit gehöret in das zeitliche Le- 
ben, da soll ( s also sein ; denn es sind ( Jottes Ordnungen und ( ieschiiite, 
darinnen er w ill seinen Willen haben. Aber in seinem iieich gilt Eins 
so \ ich als das Andere, das ist, gar >>iclits. Dao gilt allein, dass du dem 
Woxly SU er dir lässt antragen, gehorsam seist, und nehmest es an, duseist 
auch, wer du wollest. Einer so wohl, als der Andere, lassest dir Geld 
und Gut nicht zu lieb sein, dass du dem heben Gott wollest lassen seine 
freudenreiche Mahlzeit abdanken, wie Die ^c)r adit 'lagen gethar . 'j, 
WO sind sie auf der Welt, die Das sollren in den Sinn nehmen i sprichst 
du. Antwort: Da«> ist wahr. Keiner liat's jemals l)( kannt, dass er's ge- 
tban , wird's auch Keiner nimnn iindir in Ewigkeit sein wollen, l ntl 
deni rf i. sind ihrer auf Erden , sagt Christus, der kann und luubä nicht 
lügen. SV er Die sind, liaben wir gebtirt. 

'Wie nun dieser Königsclie aucli das A\'ürt von Christo \iuxi, und 
durch das fröhliche Geschrei an ihn kommt , also muss der Reiche mit 
dem Armen das Wort annehmen , so sind sie Beide gleich selig ; darf 
darum der Beiche sein Gut nicht wegwerfen , wie der Papst allhie ge* 
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narret und den armen Gewissen nicht kömu n helfen. Daher so viele 
Orden entstanden, (.'hristus sagt gleichwohl Matth. 19. : Es ist schwer, 
dass der lleichc fpW^ werde? Antwort : Das ist wahr und auch wohl vor 
aller "Welt so unmögruli, als dnss man ein Kainccl durch ein Nadelöhr 
führe. Ich «sage, vor dir Welt. Ai)*.) oci Gott ibt Jkuus möglich. Der 
bringt aut h die Reichen dahin , da^s sie seinem Worte gehorsamen und 
selig werden. Lieber, wie thut er ibm denn? Antwort: Das sieliest du 
bei diesem Ezempel des Konigscken ; Der wäre wohl sein Leben lang 
SU Christo nicht kommen, sondern sowohl, als viele andere Herren be* 
s( sscn; Gott gebe, was man von ihm gepredigt hatte, wenn ihn der 
liebe Giott nicht mit einem grausam grossen Staupbesen dazu genöthigt. 
Der ist der, er ist wohl reich ; aber was ist's , wenn ihm Gott den Sohn 
und Erben nimmt ^ Grncs. 15. DarwTi , f^a er auf das Ivette fallt, u^ht, 
freilich uiul reitet, M'as zu Fuss und Koss kann im Hause aufkouuncn, 
damit man Arzte haben möge, die da rathen. u Moiil nun die Arzenei 
Gottes Segen, wie Sirach am 38. sagt: Die Arzenei kommt von dem 
Höchsten ; der Herr lasst die Arzenei aus der Erde wachsen , so hat er 
doch den Zügel in d«r Hand behalten, es mitss nicht alle Zeit gerathen, 
wie es hie auch gefehlet. Das macht's aber, Gott weiss, wosu es gut ist, 
wie du hie siebest. Denn wäre geholfen durch Arzenei , ja , so wäre der 
Mann an Christum nicht kommen : dass damit die Ärzte auch entschul- 
diget, sie sind Gottes Fingercht n . dauiit < r seinen Segen giebt, die soll 
man gebrauchen und nicht verachten. Dass es aber nicht alle Zeit hilft, 
ja Das ist deiner und meiner die Schuld , Gott kennet uns und hilft zu 
Zeiten duich das Älittel nicht , entzeucht der natürlichen Arzenei ihre 
Kraft ohne Schuld des Arstes. Darum denn, würde uns geholfen, so 
bliebe Das gehindert, das er bei uns will gefördert haben, als : C^uld 
im Kreuz, "Gbung des Glaubens etc. Zu Zeiten thut er*s darum, du hast 
oft viel Leute betrogen mit deiner Heuchelei , dass sie dich für einen 
Christen angesehen. Nun aber die Schwachheit durch natürliche Mittel 
und Anscnci nicht will aufhören , so gebrauchet du Zauberei und des 
Teufels Gf^spenst. Da bricht es heraus, dass du den Teuiel für deinen 
Gott und Nothheller annehmest, wenn du nur mochtest gute, gesunde 
Tage haben. Dass also dadurch Gott uns probieien oder grossen Nutzen 
bei uns schaffen wiU , wenn er die Arzenei vom lasst vertagen , wie er 
bei diesem Kinde gethan. 

Kun rathe zu, wozu ist Kreuz gut? Ja noch mehr, wie kommt esj, 
dass alle Zeit gross Kreuz folget, wo Gottes Wort rein und lauter ge- 
predigt wird, wie nicht allein Christus zuvor anzeigt, Matth. 10. und 
11., Job. t*>. , l^nc. 0. und IJ. , sondern die Welt selbst wohl greift? 
Besiehe Jeremiam Cap. 4 1. und höre , was unsere Papisten nifen : Lie- 
• her, was haben w'w Tlutes bei euerm Evangilio erlebt { Dazu dienet es 
Jesa. 25. : Die Aul* xJitung lehret auf das Wort merken. Darum auch 
der Prophet zuvor traget : Lieber, wem soll er deua lehren tlas EiKeunt- 
niss? Wem soll er zu verstehen geben die Bredigt { Den Entwöhnten 
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von der Milch (antwortet er), Denen , die von Brüsten abgesetzt sind. 
Es will bei einander sein die Lehre und eine gute, scharfe Ruthe, 
Froverb. 3., Ebr. 12. Doch soll die nicht immer währen, Nahum 
Cap. 1. , sondern er will es mildem ^ datiä wir'ä köunen zukommen und 
ertn^cn, I. Cor. 10. 

Wenn er nun das Kreuz einmal aufhebet oder mildert, wie sollen 
iHr uns da halten? Dm ist das andere Stfick in diesem Evangelio, niid 
saget ChriBtiu Job. 5. ta dem Kranlaen : Siehe za, du Hat gesund wor- 
den, sündige fort nicht mehr, dan dir nicht etwas Är<rcrc8 wideifthre. 
Ako thttt dieser Mann auch, der ninunt nun zu im Glauben, wird ein 
rechter, feiner Christ, ist aber damit nicht zufrieden, sondern sein Haus- 
görinfl ninss auch daran und fromm sein. Das i??t ein feiner Hausvater. 
Also sollen wir ihm auch thun, fromm sein und Andere in unserm Hause 
da2u anhalten. Es l^eisst Fsalm 50. : Ich will dich erretten, so »ollst du 
mich preisen. 

Das ist das andere Zeichen, spricht Joliannes, als zählete er die 
Wundenrarhe Christi. I^nn dam ist es ihm zu tikun, daas er daraus 
beweisen wiU, dass Christus nicht lauter Mensdi sei, sondern der grosse 
Heiland der Welt, der Leben und Tod in seinen Händen hat. Der 
redet ja als natiirlicher Mensch , und gleichwohl reichet sein Wort über 
etliche Meilen, da sie Leben geben und alle Seligkeit. Hier redet nicht 
die göttliche Natur absohite , und ifit dorh die Kraft nicht eines Men- 
schen ah.solutr. Wie \\n^ind(?rlich nun Da» z\i<i:Tif;in£jen, dass er dem guten 
Mann die Worte sagt, und in dem Augenblick springt das Kind aus 
dem Bette, Das ist zu gedenken. Wie sollen da Knechte und Ge^ude . 
das Maul haben aufgcspcrret. Das ist ein anderer Mann, denn ich und 
du ! (hnUra SacrameiUariw, 

Zum Andern j wie halten wir uns gegen ihn? Antwort: Der 
Mensch glaubte dem Wort; O piania Imiat , «i eonauha; non 

ditpuiai, non quaerit. 

Zum Dritten, er glaubet nicht allein. Hie siebest du, was ein 
rechter pater femiHoa thun soll im weltlichen Regiment « als £zechias 
im Hausregiment. 

Wie dieser Königsche , also thut alle Welt , lebet dahin nach der 
Pauss^ fi:agetnach Gott nicht Viel, bis solange die Straft^ dahergehet, 
dann kommt sie» Jes. 26. und 28. Also will uns denn der liebe Gott 
aufnehmen. 

Ziuu Andern , Christus iahiet ihn übel an ; denn er siehet wolJ, 
wo ( s fehlet. Der Königsche hat von dem Wunder Christi gehört in 
Cana, Job. 2, Darauf kommt er und gedenkt: Wagen gewinnt, wagen 
yorliert. Zudem will er Christo Ziel und Maass furschreiben, er soll 
« kommen in sein Haus , ehe denn das Kind stirbt. Denn wo er nicht 
gq^wärtig sollte sein, oder verziehen, lässt er sich bedünken, so woUte 
es nicht gut werden* Das taugt Alles Nichts. Darum stösst ihn Chri- 
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Btus, lässt ihn aber nicht gar fallen, giebt das Wort \md die Vcrlieissung. 
Daraus wird nun ein lebendiger Glaube, der aut dm Wort lusst und 
daiauf sich verlässt. Ist ein lebendiges Bild eines ganzen christlichen 
Lebens, welches da antahet. Ein Christ muss erstlich Gottes Wort be- 
richtet werden. Damit er aber darauf merke» so giebt gemeiniglich Gott 
dne Nota dabei mit einem schweren Kreuz. Zum Andern das Wort 
malet Christum aus, wer er ist, wess wir uns au ihm versdien. Er ist ja 
nicht ein sdUecht Männchen» wie ihn die Sacramentirer figuriren, son> 
^em redet und halt*s , denn er kann's. £r stehet und redet mit dem 
Könif»^chcn , und sein Wort rcicjit über etliche Meilen , niiiunt Seuche 
und Kraiiklicit von dem Snlm und «xiebt eitel fri«ehes Leben. Ein sol- 
cher Heid ist er, und Der ist rr.r in hocrcgno vtrbi. Zum Dritten glaubt 
ein Christ nicht allem dem \V ort, di^putiret nicht, sondern lebet albo, 
damit er auch Andere an Christum bringe. In hoc curriculo volcitur ei 
revohfitur ChrisHantmm. 

Johannes aählet die Wunderwerke Christi» sagt, dies sei das andere 
Zeichen , das Jesus gethan habe, als wollte er uns erinnern , wie viel er 
Wunderwerke schreibe von dem Herrn Christo und thut's freilich nicht 
umsonst. Denn wie man von ihm in allen Historien der Kirchen bei 
den Vätern lie?et , so hat er eben der Urbach angefan^^en , sein Evan- 
gelium zu sehreiben, tiirnehmlich, dass bereits zu seiner Zeit ciliclie 
Schwärmer und Rotten eutstundeu, welche die Person Christi jiun ja er- 
lich verkleinerten (so gar ist's nicht seltsam und was Neues, dass Schwär- 
mer und Bo'tten sind) und fürgaben, er wäre eben ein natürlich Mensch 
allein gewesen» wie ein anderer gemeiner Mensch, nicht wahrhaftig 
Gott von Ewigkeit, allein , dass er mit grossen Gaben hoher gederet, 
denn andere gemeine Leute. Darum, sagt man, habe Johannes siin gan- 
zes Evangelinnt /u sclireiben i'ürgenommen und sonderlich mit allerlei 
Zeugniss der Schritt (wie er davon sein Evana^eHum anfilhet aiis dem 
1. Buche Mosis (Ai]i 1 i und Wuuderzeichen wollen klar machen und 
beweisen, dass Christus nicht ein gemeiner, schlechter Mensch , son- 
dern , ob er Wühl ein recht natürlich Mensch mit Leib und Seele , aus 
reiner Axt, ohne aUe Sünde, des Wesens halben uns gleich, so sei er 
doch audb zugleich wahrer Gott von Ewigkeit her und also die Gottheit 
und Menschheit in einer unsertrennlichcn Vereinigung» eine Person» 
Jesus Christus» unser Heiland. 

Solches weiss Johannes, woaitt es dienet und von Nöthen ist in 
unserm christlichen Glauben, dass, wo Clu-istus allein Mensch gewesen 
wäre , wäre er wohl in seiner Unschuld des TodcB für sich und alles 
Gotteszornes frei gewesen. Wenn er aber sich gleich willig ohne Noth 
in den Tod für alle Menschen hat geben wollen, würde er der Sünde 
aller Welt und dem Tode , so alle Welt iVisst , viel und viel zu schwach 
gewesen sein, sintemal die ganze Welt stirbt und dennoch mit all ihrem 
Tode und Fein dem Tode nicht ein Härchen krümmet. Sollte er aber 
den Tod fressen, musste er starker und mehr sein, denn alle Welt, und 
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also Gott von Art. Weil abor ancli Gott von Art unsterblicli ist, hatte 
er nicht wahihaftig leiden kminen und sich unserer annehmen , wo er 
allein Gott f^ewespn. Darum, auf dass er, (ich sa^e) Gott selbst, für uns 
leiden möchte, ist er auch ein rocht natürlich Alf nsch worden, in einer 
Person, dass utu der persönlichen Vereini^uiii^ willen beider Natur also 
Gott waliiiiultig stürbe im Fleisch, wie Petrus sagt 1. Cap. 4. und mit 
göttlicher Kraft den Tod erwürgte im Tode, Ebr. 2. In Summa, Chri- 
stus» wo er allem Gott, so ist är uns su hoch; wiie er allein Mensch, so 
wäre er m schwach und geling. Da liegt der Glaube unserer Erlö- 
sung, Trost und Seligkeit über einem Haiden, ist nut Einem Alles ver» 
leugnet* 

Das der hämische, listige Teufel gar wohl. Darum eben die- 
ser Ursach ist so viel Jammers von Anfanir des neuen Testaments dabei 
gewesen , und sind iininer vom Teufel crweekt , die den Artikel ange- 
fochten, wie auch zu unserer Zeit die Wiedertäufer zu Münster leug- 
neten, Christus wäre nicht wahrhaftiger Mensch. 6o kommen jetzt 
unsere SacnnnentSBchwSxmer, reden ja Soldies nicht, wie die anderen 
Schwärmer, aber in der That gilt ihnen Christus nicht mehr, denn ein 
anderer gemeiner Mensch, der kann nicht zugleich hie und da sein, der 
kann nicht Anderen seinen Leib zu essen geben. Darum Christus auch • 
nicht. Eben als wenn ich schlösse : Kein Mfiasch kann mit seinem Tode 
den Tod nnd Sünde aller AVeit aufheben und hinnehmen; darum Chri- 
stus auch nicht. Da , da will ohne Zweifel nocli der Teufel hinaus, ob 
er's wohl noeh nicht sat?et. Aber die Coiisequenz die stehet fein und 
muss aus der Sacranientläöterer praemüniä folgen. \V ird sie auch wohl 
treiben, wenn er sie allein stärker und uns sicherer gemacht hat, wie 
fein mit der Zeit geschoben wird. Darum sagt Johannes aUhie : Merke 
nur ^e Wunderseichen. Lieber, woau denn? Ich will dich damit leh- 
ren, wer der Mann ist, so Jesus Christus heisst, auf dass du ihn recht 
kennst wider den Teufel und Rotten , zu Trost deiner armen, betrübten 
Seele. T'^nd habe mir nnr fein allliie in diesem Wunderwerk Achtung 
auf ihn , f»o musst du naehnials den Mensclien zur reehten Hmul Gottes 
setzen , wie er auch sitzt , und ferner über alle ( 'reatur erheben , denn 
Himmel und Erde von einander sind, in göttliche Allmächtigkeit, 
gleiche Gewalt und Herrlichkeit mit Gott. Er steht freihch einen guten 
Weg Ton dem Ort, da des königlichen Amtmanns Sohn krank liegt. 
Denn als derselbige freilich des andern Tages gegen Abend su Hause 
nahet, kommen ihm seine Knechte entgegen, sagen, er soll fröhlich 
sein, der Sohn springe wie ein Hirschlein, sei irisch und gesund. Er 
fragt , wann es besser worden sei. Sie sagen : Gestern , um die siebente 
Stunde , das ist bei uns um ein T^hr nach Mittag. Ehen um die Stunde 
ij?t's, bekennet er, da Christus die ^\'orte sagte: Dem Sohn lebt. Nun 
ist wohl zu erachten, da der Konigsche die Worte mu\ detx Trost ge- ' 
hört, hat er nicht gesaumet, ohne Zweifel hat er auch eiu gut Stück der 
Nacht daran gehängt, irt m Hause geeilt, hat zum Wenigsten sechs 
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oder «ieben Meilen zu Hause gehabt. Wohlati, es «ei, wie fern es wolle, 
den andern Tag kommt der Königache zu Hause, Das fehlet nicht. Hie 
stelif't nun Christus, redet mit seinem Munde diese Worte, wie ein recht 
natürlich Mensch, Das kannst du nicht k'U<^nep . L'che liin, sei zufrieden, 
dein Sohn lebt, ist irisch und gesund. l'lugN diesen Augcubhck itu hen 
die Worte ho weit, als ein Mann in anderthalb Tagen reiten kann, na 
dem KraiJcen auf dss Bette, reisBen Soliwiacliliat und Kzankheit von 
ihm, geben ihm einen gesunden Leib, dass freOich der Knabe sich 'von 
Stund an wohl gefuhlet, hat seine Dedcen von sich geworfen, ist mit 
allen Freuden vom Bette gesprungen, wie man nehet, was Jugend thut, 
wenn sie sich wohl su Passe fühlet, sonderlich, wo sie eine Zeit lang 
krank gelegen. 

Lass es nun einen andern Menschen auch thun. Wo ist rr. der es 
kann? Ja (sprichst du; er thut's aus göttUcher Kraft, und ist er ein 
Mensch , wie ein anderer Mensch , so Viel das Wesen angehet, ist aber 
nicht allein ein Mensch, sondern Gott und Mensch in einer Person, 
in welcher keine Natur Etwas thnt ohne die andme, sondern die Person 
thnt Alks, leidet Alles, richtet Alles aus, und stirbt nicht die mensch- 
liche Natur ohne die göttliche; denn sie ist nicht ohne die göttliche 
Natur, sondern Christus stirbt im Fleisch. Weil nun das Fleisch und 
ganze menschliche Natur mit der göttlichen vereinigt ist , darum stirbt 
Gott, und reisst der Tod durch den Tod und alle Macht der Hölle, dass 
alle ihre Macht /u Trüniinern j,'eht. In Summa, nachdem die menschliche 
Natur mit dem göttlichen Wesen ist vereinigt, ist Rie um der persön- 
lichen Vereinigung w^iüen auch in göttliciier Gestalt, Gewalt und iSiacht, 
wie BsnluB ssfft Ebil. 2. , bald von dem Augenblick , da sie im Mutter^ 
leibe empfingen ist; äussert sich aber oder gebrsucht sich derselbigea 
nicht, nicht in der göttOchen Natur, denn darin bleibt Christus alle Ztat 
dem Vater gleich, vrie er sagt Job. 5. : Mein Vater wirkt bisher und idb 
wirke auch, sondern in der menschlichen Natur demüthigt er sich selbst 
um unseretwillen bis in den Tod des KrcuTies (ret/utescit igitur verbum^ 
Juxta Irenaelim, Uber eap. 21. , nryn in naitira^ sed in persona) , ge- 
bärdet wie ein anderer Mensch, ist müde, betrübt u. s. w.. nicht idio- 
nuiie naturae jiuae. Denn wie er ohne Sünde (Jesa. 53. 1. l'etr. 2. 
1. Job. 3.), also ohne' den Tod, sintemal der Tod allon der Sünden 
Sold , Röm. 6. , nicht aus angeschaffener Art ge folget ist, sondern der 
Teufel hat ihn in die Welt gc^Böhrt, Sap. 2. In Summa, sterben, dür- 
sten, hungern, müde, bekümmert sein aäidin Christo Alles der Kneohts- 
gestalt, die Christus gutwillig an sich genommen; wie Paulus Das an- 
wiget an q-emeldetem Orte, Fhil. 2. 

Und dennoch, da er ^deicli in Kuechtsgestah ist, gehraucht er sich 
zu Zeiten der göttlichen Gcstalr , licilet mit einem Wurt , wie hie, ja 
auch wohl mit dem Speichel, Juii. ü. , Finger etc. , bis er aul das Letzte 
konunt, dass er stirbt, da erwacht mitten in höchster Schwachheit seine 
gdttUche Gestalt, reiut (wie gesagt) hindurch und erwürget den Tod im 
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Tode, stehet medenun auf tmd lebet in göttlicher Kraft, 2. Cor. 13., 
gtäft wiederum dazu, bekommt einen Namen über alle Namen, Fhil. 2,, 
imd Grewalt über Alles im Himmel und auf Erden , Matth. 28. , Ps. 8. 

In Summa, der Mensch allein und Keiner mehr, auch kein Engel sitzt 
/x\r Herrlichkeit der Rechten des Vaters, Ebr. 1., Fs. 110., Ephes. 1., 
und ist ihm unterthan alle Crcatur, wir l'aulus daselbst saget, nicht von 
der göttlichen Natur- Christi (sag' ich abermals) , darinnen hat er Nichts 
emptangen, sondern mit dem Vater yon Bwigkeit Alice gdiabi und be* 
halten; sondern er empi&het es anch (wie Lutheras seliger schreibet yon 
den letzten Worten DaTid's) in seiner menschlichen Natur, dass der 
ganze Christus , Gott and Mensch , dem Vater in der Macht und Herr- 
lichkeit gleich ist, ob er wohl des Wesens oilrv Natur halben in der 
Menschheit kleiner noch Im nl zu Tage, denn der Vater, welche mensch- 
liche Natur Nichts verändert ist ( ich sage abermals, des Wesens halben 
ist aber erhaben mit der Gottheit ü})cr alle liimmelBhimmel, Eph. 4., 
Ebr. 7., in gleicher Macht, Ehre und Gewalt. 

Pas ist der rechte chiistlichc Glaube ^ darinnen wir von den Na- 
tnren nnd Wesen unterschiedlich reden, sagen nicht, dass Eins in das 
Andere verwandelt ; wiederum die Person vereinigen und beide Naturen 
in der unzertrennten Person setzen in allmächtige Gewalt, wie sie die 
♦ Schrilt darein setzt , achten nicht oder schätzen die aus gemeiner Art 

unserer Natur. Es hat viel eine andere Meinung, auch mit menschlichen 
idiotnatibus in drr Person Christi, denn mit uns. Der Men«rb ist em- 
pfangen vom heiligen Geist, in reiner Unschuld, ohne alle fsünde. Da 
fehlt's schon am Ersten. Weil nun da keine Sünde, so ist auch da 
kein Tod, Köm. ü. Das ist schon gefehlt an dem andern idiomute.,\^c\i 
kdn Tod, so muss auch kein Leid, keine Krankheit sein, will geschwei- 
gen der persönlichen Vereinigung mit göttlicher Natur. Was, meinest 
du, hat dieselbige der Menschheit Christi gegeben? Wir sehen, wie gar 
viele andere idiamuta ein menschlicher Körper hat, wenn die Seele dazu 
kommt, denn, wenn sie davon ist. Essen, trinken, stehen, gehen sind 
ja idiojnaia des Körpers, ja, wenn die Seele dabei ist. Thu sie davon, 
lass sehen , was ^^'i^d der l.eib essen. In Summa abermals , Das lehret 
hie, sagt Johannis , ( hristus, ( Jott und Mensch ist ein Herr über alle 
Creatur, der kann, der ^ermag Alles , ist aller 1 )inge ein Herr, nicht 
;dlcin in einer , sondern in beiden Naturen und ganzer Person. Darum 
höre auf zu narren. Ein Mensch kann Das nicht. Item, die Eigenschaft 
eines menschlichen Leibes ist Das nicht, er ist den legibus naiurme nicht 
unterworfen, weder in der Menschwerdung, ganzem Leben, noch her- 
nach, sondern ein Herr über all« Natur. 

Thu du , v-de dieser Knnigs( he , der weiss noch so vic\ Schrilt, 
noch Ertalirung aus AVun(ler/(>ichen nicht, als wir; ilenn dies allererst 
das andere /eichen. Noch (sagt Johannes, uns die Ohren zu rtiben;, 
der Mensch (will nicht sagen der Mann oder Königschej glaubte dem 
• Wort, wie schimpflich es immer lautet , noch disputirt er nicht, denkt 
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stracks 4 Das inuss also sein, und findct*s auch, dass es flugs den Augen- 
blick gesclielicn. Also thii du auch. Er hat r^c^'at^t Marc. 16. : Wer da 
gläubot und getauft wird, Der wird srli»; Mtnk'U. Das glaube, fraijc 
niclit: A\'ie doch ^ Warum ' Item Mattli. 20. : Nehiact, esset, Das ist 
mein Leib; trinket, Da« ist uicm Biut. Aber es ist Wunder über Wun- 
der 80 kindbch werden und so albern dahin glauben, wie wir denn Kin- 
der müssen werden^ Matth. 18. So ]aw die Welt kluj<, spitzig und ver- 
ständig genug sein, sie inid*8 finden, 1. Cor. 1. Behidte du Du und da 
halt dich an. Wer ist Dex, der Soldtes geredet hat? Antwort: Gott und 
Mensch über Alles. 

Hie i?t einmal die ganze christliche Lehre, die wir dnn ganze Jahr 
gehöret, in ein gar «choTir«? . lebendig Bild gefasset, daraus ein Jeder 
lernen und sehen kann , wie es sich mit einem Christen schickt, von 
Anfang, Mittel und Ende. 

Erstlich wirft dieser königische Kath und Amtiuann seinen Stand 
nicht von dich ; so heiflat es ihn auch Chiistus mchi, nnangesehen^ dasB 
er mich gar eines gottlosen Königs Rath und Dien» ist, dennoch sagt 
CUuistus nicht : Thue dich vom Hofe. Das Alles gedenkt er mit keinem ' 
Wörth in nicht, läs,st ihn bleiben, der er ist seines Standes halben. Das« 
weder Wiedertäufer, noch Papisten christliche Prediger sind, die solche 
Stände verwerfen nnd sagen, man könne darin nicht selig werden. Also 
.^ässt Elisäus den Naeman bei seinem Könige in Syria Kath und Diener, 
auch reich uiul mächtig bleiben, dass er \iel Geld, Knechte und Diener 
hat, i. Kon. 5. Daniel sagt nicht zu seinem Kaiser: Lieber, l^e die 
Krone ab, wirf sie in den Dreck etc. Sudie Gottes Gnade und V0»Qhne 
dich mit den Armen, die du wider die BiUigheit verdruckt hast. Das 
thue, sagt er, Danid 4. Summa, die St&nde gehören nicht in unseres 
Herrn Gottes Reich m jenm Leben , sondern zu diesem seitlichen Le- 
ben, die hat Ciott verordnet und will, sie sollen bleiben, allein, dass ein 
Jeder darinne thue und lebe nach Gottes "N^^illen , wie er berufen , und 
können Christen und T^nchri«ten darinnen srhi , allein, dass ("bristen 
darinnen handeln mit Kaüi, That, Cield, Ciut. i lacht und Macht, nach 
Gottes Wort, dadurch nun solcher Stand von (iott gesegnet ist. 

Darinnen stehet aber das Beich Christi, dass wir Gottes Wort hö- 
ren. Zum Andern lasset uns darinnen immer fein s&ttberlich fuhren aus 
einem sdhwadien Glauben zu einem stärkeren , Bom. 1. , wie du hie an 
dem Königischen fliehest Der hat ohne Zweifel etwa au Ca'pemaum« 
da er i^tmann gewesen, und Christus oft und viel gepredigt, Luc. 4., 
dass sie auch darum wird seine Stadt genannt , eine Predigt oder zwo 
gehöret. So M-ird ihm auch das erste Mirakel Christi zu Cana , welches 
in diesem Amt gelegen , Joh. 2. , bekannt sei 71 gewesen. Aber da wird 
nicht Viel mehr aus. Dass er sich ( luisti iur seine Person sollte hoch 
haben angenommen. Das thut er nicht, verachtet es aber gleichwohl 
nicht, viel weniger lästert er*s auch, sondern lässt es bleiben. Das ist 
nun sunal ein kleiner kalter IVmken des Glaubens in dem Heuen. Höre 
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aber, wie ilm unaer Herr Gott erwecket und feurig macht. Sein Sohn 
wird krank am Fieber, das war in dem Lande, wie bei uns eine Pesti- 
lenz, vrie es in allen mittägischen und orientalischon T . ändern eine gar 
tödtlicho Krankheit ist. Da, als die Peit.sclie liinter ihn kommt, wnnne, 
waunc , wie that er reiten und nimmt sich nun des Herrn Christi auch 
an I Also muss iluu Gott neben dem Wort helfen, Jes. 28. undHoseaG.: 
Wenn's ihnen ühel geht , «o werden sie mich frühe suchen mnisen ünd 
sagen : Kommt, wir wollen wieder snm Herrn. Denn &e hat uns aer- 
li^n, er wird ims auch heilen ; er hat uns geschlagen, er wird uns aodl 
verbinden; Gleichwohl ist der Glaube aehr schwach. Das vernimmt 
man daraus , er dringt auf Christum , er soll kommen , ehe sein Sohn 
stirbt, glaubt , er könne und werdr Iv lfen, doch, wo er persönlich zu 
ihm koiiinit und ehe denn er stirbt, bonstj wo die Sache sollte versRu- 
met werden, das» Christus nicht persönUch da wäre, oder käme zu lang- 
mm, wenn schon Leib und Seele geschieden wären ^ da stutzt noch sein 
armes Herz und kann nicht voräber. Dennoch verwirft ihn Chiiatua' 
nichts giebt ihm wohl einen guten Fils« wie auch den FhariaSem, - 
Matth. 12., aber hilft dem armen, schwachen Glaub«i noch besser fort, 
sagt ihm zu, sein Sohn habe keine Noth, sondern sei frisch und gesund. 
Als er die Verh^ssui^ hat von Glmsto, disputiret er gar Nichts, son- 
dern glaubet den sogar einfältigen, simpeln Worten, wie Christus saget, 
zeucht dahin und findet es auch , w ie Christus gesagt , d^i sonst ein klu- 
ger Schwärmer gestanden wäre und gedacht : Wie soJi da-s Wort, so hie 
Von einem so einfaltigen Menschen geredet wird, und dortliin nicht 
kommt, meinem Sohn lielfen? Wie ist*s möglich? Was ist Christus 
mehr, denn ein anderer Mensdi? Was ist und klinget sein Wort an- 
ders, denn eines andern, gemeinen Menschen? Ein Chorschüler zu 
Halherstadt konnte vielleicht härter sprechen und wohl anders rufen, 
denn Christus , soUt's aber wohl bleiben lassen, wenn er und aQe Chor- 
esel schrieen, dass sie einen Kranken sollten gesund machen. Aber der 
Mensch glaubte dem Wort, sagt Johannes, und gehet dahin. Daa ist 
auch ein Wunderwerk. 

Zuletzt folget das Bekenntniss. Er liält Christum nicht heimlich, 
seinen Glauben auch nicht, sondern berichtet Dess an sein Ilausgcsind, 
lehret Die, dass sie auch däuben, obwohl Solches seinem Herrn, dem • 
, Könige Herodi, nicht wohlgeföllt, da fraget er auch nicht nach. 

Summa: Ein Jeder bleibe in seinem Stande, i. Cor. 7. Wie hin- 
wider die Mönche gelehret, besiehe Barfüsser EulenspiegeL Carloman« 
nnsist ein Mönch worden. 2. Höre Gottes Wort. 3. Wisse, Gk»ttwiÜ 
den geringen Glauben nicht verwerfen. Rom. 4. Jes. 42. 4. Lerne, wie 
uns Gott bei dem Wort mit Kreuz zumXalanbcn dringet , dass^-ir ihn 
suchen. Ps. 11!). : Ehe ich gedemüthigt ward, irrcte ich; nun aber halte 
ich dein Wort. 5. AV'odurch der Glaube sicher und stark werde , nämlich 
durch'« Wort und die Verheissung. 0. Wie der Glaube eiuliiltig dem 
Worte anhange, nicht diaputire. Böm. 4. 7. Con/esaio ^ria ei cperU, Er 
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Iduwt, bekennt widaetit dnn Leib und Gut. OluueZweifiBly der rinift 
nun nicht» huret nicht. 

Quaeatio : Weil Krankheit uns widerrdKret nach Gottes Willen, 
80 wohl, als alles Kreuz: ob es derm nicht Avider Gottes Willen> bitten» 
dass er uns davor bewahren oder d;ivon erlösen wolle? 

Nota. ITnt4*rsehied unter Ungeduldigen, die wider Gottes Willen 
gesund werden, gebrauchen unordentlicher Mittel, fragen nicht danach, 
ma Gott daiinnen gefalle oder ztxwider sei, und nnter Denjenigen, die 
Gott bitten, er wolle das Bcbwere Krens hinwegnehmen oder lindem^ 
doch sofern es ibm woUgefalle» wie der Anasatrige Matth. 8. : So dn 
wUlt, kannst du mich wohl reinigen. Und David 2. Kön. 15.: Er 
mach'a mit mir, wie'a ihm wohlgefiÜlt ! 
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diittor Solm d«B FOrtten Bnist von Anhalt und dessen QemsUinn Uitge- 
letlM, Tochter des Henogs von Münsterberg , war am 1 3. Augast 1 507 zu 

Dessau geboren. Die filrstlichen Ältcm liebten die Erforschung der göttlicVion 
Dinge und führten ein undachtsvoUeä, reines Leben. Fürst Emst, der ürün- 
der der Schlosskirche zu Dessau, starb bereits 1516. Margarethe llbemahm 
tlt VonnQnderinn ihter Kinder die Landesr^imng und Terweltete ne so 
ansgezeichnet , dass Fürst Wdfgang von Anhidt~Kothen , im Begriff, eine 
längere Reise ins Ausland zu machen . sie um die Administration seiner 
Lande bat , welche nie auch mit der Erklärung übernahm : i-Weil mir Kuer 
Liebden die Haushaltung befehlen , will ich gern als ein alter Kettenhund 
hellen, so viel ich kann ; Des mag laufen, so weit es will.» Dir inniges Glan- 
hcnslehen spiegelt sich in einem Liede von dem Leiden , Sterben , Auferste- 
hen und der Himmelfahrt Christi, das sie selbst verfasst und mit ihren Hof- 
juDgfrauen gesungen hat. Fürst Qeorg gab es späterhin als Anhang zu eini- 
gen seiner Predigten heraus. In der Vorrede sagt er u. A. : «Wir haben 
hilUg Gott sn danken, dass unsere liebe Frau Mnttnr sowohl, alt unseres 
freundlichen, liehen Y etton , Fozst Woll^sangen Fnm Mutter Htnachaft 
mit Trenen gemeint und diesclbigen beiden Margarethen edle Perlen in un- 
serm Hause i^ewesen , und nicht allein in zeitlichen Gütern uns getreulich 
vorgestanden, sondern auch zu Gottes Ehre und Furcht ujid tugendlichem 
Leben,' wie auch unser Vetter Bischof Adolf gethan, uns auferzogen und g!fr> 
halten ; so hab* ich lur Dankbarkeit dies ihr Bekenntniss Ton unserm HeAn 
Jesu Christo, von seinen Leiden, Auferstehung. und Wohlthatcn, nicht wollen 
\inhezeuj»t lassen. Daran hab* irh auch gehflngt ein Gebet, das ich etwa ans 
ihrer Gnaden eigenem Munde selber geschrieben , das auch christlich und die 
Haupturtikel begrciii. > Letzteres lautet : «Heiliger, liimmlischer Vater, star- 
ker, lebendiger und ewigär Qott^ wir danken Dir durch Deinen ew^^n, etni" 
gen und allerliebsten Sohn , dass Du uns denselbigen Deinen einigen Sohn 
hast gegeben zu einem Krlöscr und ScHgmacher . in dcni und mit dem Du 
Dich uns Srlbr-r giebst und aUe Dinge , in welchem Du uns i:i Ewigkeit aus 
Deiner lauicrcu Güte und Gnade ohne all luiser Verdienst, und ehe wir Dich 
haben kOnnen bitten, uns hast Tersehen, erwfthlet, geschaffen, Dein heiliget 
Wott gesandt, Dsinen Namen und Willen verkündigt, den ledtten Glauben 
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g«lelurt, uns dazu berufen und ihn uns zu einem Exempel und I/ehrer aller 
Tugend gesetzt , durch seine Dcmuth gestraft unsere Hoffahrt , chirch seine 
Geduld uTT^cre Ungeduld , durch seine Sanftmrit]iip:kcit unsern Zorn , durch 
seine Gunst und Liebe uiisem Neid uud liinsa , durch »eine willige Anuuth 
nnd Veratthnting der Welt unsere Oeizigkeit nach zeitlicher Ehre und Out, 
durch seine Zucht und TJnschidd unsere unkeuschen Gedanken., Worte nnd 
Werke, durch seine grosse Mässi.y;kint und gcstronrros Fasten xmscm Fräs« 
und Trunkenlu it , durch seine Gütigkcit unsere Urausanikeil , durch seine 
milde Barmherzigkeit unsere unbarmherzige Kargheit, durch seine liebliche 
IVeundlichkdt unsere hofßüurtige StOrrigkeit , durch wine MUhe und Arbeit 
unsere Trftgheit, dordi seinen ämeigea Fleiss unsere VersSnmliehkelt, durch 
seine wahrhaftige Gerechtigkeit unsere Gleissnerei, durch seine Treue unsere 
Falschheit, durch sein ämsigcs nnd hitziges Gebet unsere Lauheit und Nach- 
lässigkeit zu bitten, durch seine Geistlichkeit unsere Hcischlichc Sinnlichkeit, 
durch seine Vollkommenheit unsere Gebrechen und UnvoUkommenhett. — 
Wir danken Dir auch , o himmlischer Vater , dass Du ihn hast gegeben , un- 
adiuldiglich 7,u leiden für unsere Schwachheit Pein und Marter, auf daiw er 
uns erlösete von der ewip^cn liöllischen Pein, mit seinem heiligen, rosenfarbc- 
nen Rlutver^iessen uns gcreiuiget von allen unseren Sünden , durch seinen 
Tod uns gelreiet von dem ewigen Tod uud durch öeiue Absteiguiig zur HdUe 
dieselbige serhrochen und die Altvftt^ und uns AUe, die wir im Glauben von 
der Hölle und Gewalt des Teufels erlöset, dureh seine gewaltige, sieghafte, 
untödtlichc und fröhliche Auferstehunj^ liat gorcrhtfcrtigt , verhci<?scn tmd 
versigelt das ewif^c Leben . durch seine (^cwaltitje Autlahrt zum Himmel uns 
hat die Thür geülinet, den Weg und die Statt bereitet , der da sitzet zu Dei- 
ner Rechten als unser ewiger, Tersflhnlicher Mittler, Fflrbitter und Fürspre*- 
cher und ein cukflnfiüger, gerechter Richter der Lebendigen und Todtcn, 
einem Jeglichen zu geben nach seinen Werken, durch welches Verdienst und 
Gebet sammt ihm hast gesandt den heiligen Geist und uns durch Den in Ei- 
nigkeit des heiligen christlichen Glaubens und Gemeinschaft der heiligen 
christlichen und gemeinen Kirche versammelt und die heüigen Sacramente 
geordnet und dersellrigen empftnglich und theilhaftig gemacht, durch weldien 
heiligen Geist Du dieselbige christliche Kirche heüigest, erleuchtest, unter- 
weisest und ewig regirest, uns bitten lehrst, unseren Gebrechen hilfst, stärkst, 
erhnrs't und gnfldiglich tröstest und alle unsere geislliehe und lei])liche Noth- •• 
dui'ft väterlich bedenkest uud uuü ver.surgest, zu allem Guten förderst und 
vor allem Übd behfltest. Dem Könige aller Könige und Herrn aller Herren, 
seinem eingeborenen Sohne, dem Herrn Jesu Christo und dem heiligen Geiste 
sei Lob, Ehre, Bcncflciung upd Danksajj;ung zu ewigen Zeiten. Amen. Die- 
weil wir Christen durch ^)ttliche Gnade den Glauben lia])en. dass Gott unser 
Vater ist, mögen wir uns auch nichts Anderen zu ihm, der das höchste Gut 
sellMt ist, denn de« AUerbesten vortrOstoi und gewisslich versehen, ab Kin- 
der SU ihrem Vater. 80 wir denn solch«i Glauben und Zuversicht eu Gott 
haben, kann's nicht fehlen, wir müssen ihn auch liehen und von Herzen hold 
sein. Denn wer wollte oder könnte Gott wider und entgegen sein, zudem 
wir uns alles Guten üj>ertiü8sig versehen ? Wer mag aber mit Wahrheit sagen, 
dass er Gott recht liebe und sich alles Gut«n , als Kinder au ihrem Vater, 
vertröste , wdcher ihm Gottes Willen nicht l&sst wohlgefUlen nnd im frOh» 
lidien Heizen im Glauben annimmt , was ihm Gott zuscfaidit? So wir denn 
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im Glauben mit göttlicher Gnade und Hoifnimg durch Gott crkuclitxt , wol- 
len wir die Heimsucbimg um Gottes willen uns ganz wohl gefallen lassen, 
geduldig «nndiiiMii und tragen und bedenken , daas durch den einigen Weg, 
ale duich KvanUieit und Tod , wir letztlich sum Leben mausen kommen und 

lUta Dess trösten, dass Christus durch sein Sterben und Auferstehen den Tod 

nborwundeu luit , d:iss tr kein Recht mehr an uns haben kann , allein ein 
Durchganjf zum ewigen Leben worden uit. Darum wird uns der allmächtige 
Gutt guädiglich helfen und tvOsten, verleihe uns einen rechten Glauben, 
Hofthung und Erkenntniss aeinea ^ediebaten Willens.» 

Mit den ernten tiefen Ein^^cken , die Geor^^ ans frommer häuslicher 
■ TTm^e'bung und Zucht empfing, wunlo er, w.ihr.-icheinlicli gleich nach des Va- 
ters Tode, seinem Vetler. dem liisehnfe Adolf von M( rseburg , Prinzen von 
Anhalt, zur Erziehung übergeben. Obgleich noch duich die Vorurtheilc sci- 
* ner Zeit Terhlendet , trar Adolf dennoch von inniger ReUgiOsität dnichdruni- 
gen, pflegte die Keime des Heiligen in seines Zü^lin^s Seele und hielt ihn 
soj^ar zum Lesen der heillj^et^ Srluift au. Er ijildeie ihn von vornherein zum 
Geistlielion xuid betörderte ihn schon ! f» l ^ zum C^anonicus des Merseburger 
üomstiites. Im folgenden Jahre wurde der zwölljäiuigc Triiu dem berühm- 
ten Lefaffer und P&dagogen Georg Heltus von Forchbeim in Leipzig anver- 
traut. Bei bedeutenden Anlagen und ausserordentlicher Wissbegiorde machte 
er bald «grosse Fortschritte in der Philosophie , Diah'Ctik inid Reiigionslehret » 
"Da er naclimais zur Regiruiig kommen ist , hut er diesen seinen prnrr&' 
piormn ao ehrlich und wohl gehalten, dabs er ihn wie «»eiutn Herrn Vater gech- 
ret, seines getreuen Ratbei^ geptlcget und ihm in allen billigen Sachen willig 
und gern gefolgeti» (Mackerey). Auf den Rath Adolfs widmete er sich nach 
einigen Jahren dem Studium der^Rcf hie . das er geistig eri'asste und mit 
Verachtimg ;dlt r Sophismen als ein Forschen nacli dem göttlichen Urlheil 
über (int und liuse trieb. Finem Fürsten sa^'te er ott nüt IJc/.ug auf diu 
Verdsehuug des Rechts — steht nicht au, da»i> er lüge ^Sprüchw. 17, 7.}. 
Nach seinem Abgange von Leipzig lebte er wieder in Merseburg ^ ' empfing 
1524 die Priesterweilie untl ein Jalir darauf die «Stelle eines Subdiaconus. 
Des \vold("li.iligen l'.inthisses . den Adolfs Wort und Wesen auf ihn übte, 
erinnerte er sit ii in der FolgL' iiiiiui r imcli mit her/li( iier 1 )aiiki)arkeit. So 
crwälmL er u. A.. ' Dicwed icli in lueluer .lügend von meinem lieben Vetter, 
Bischof Adolf, gehört und zu Gemfltlu^ gi fasset, daes St. Augustinus die 
Seelsorger, .80 Gottes Wort nicht verkraidij^eri , aus dem Propiieten Jesaia 
;(*. .Mi. ) sliunuK.' llniide uetuu;! . und ilrrhallK'U er s( ll)>t oft bcsserlicli ge- 
predi;;t , hat niicli auch iiew i soli h lüde uud J*"x(-:nipel , dass ich nach der 
Maa*.se, voji (iou uiir vciiiehen, zu Zeilen du* gOlliicUe Wort dem befohleueu 
Volke fatg( tragen.» Auch war der Bischof dem Evangelium je Iftnger, desto 
weniger abgeneigt gewesen. AU einst in seiner Gegenwart von der Glaubens- 
gerechtigkeit alf^ einer neuen Ff hrc gcred'-t war, hatte er laULcc ^-cdankenvnll 
goschwircrrTl , endlith ;i;>tT drei .Mal hei;i;^ ausgerufen: Wi<' ' IJci-^st ilir Dies 
eiiic neue Lehre und habt vergessen, was wir im Psalter lesen; Vor deinen 
Augen wird nicht gerecht geachtet irgend Einer, der da lebet 1 Als Adolf 
kurjc vor seinem Tode (1526) die Domprop.stei zu Magdeburg und Meissen 

erhielt, trat er dieselbe an (ji'oi-:/ -di, (h'-j-:rn Tu iicr 'l'ricb dadur< h t;i ösRCrD 

Befriedi;.i:ung empfing, Wv v uucji des iuni^n.'ii Kurst* n juri-dschr Keimlni--e 
. sulltf u ^ci w( r;!i( t weiden. Lr ward uii J. l.'ii'.' von Aibcri, Churlürsieu von 
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Mainz und Erzbischofc von Magdebiirp, /.um Hofrath ernnnnt. Schon in die- 
sem Amte setgte er bei Verhandlung der ihm OberwiMenen ehuflbtllieheii 
Rechtssachen eine aiisscrordLiitlii lu- licrcdtsHinkeit. Die Wahrheitsliebe je- 
doch, mit (Ur CT vfriUrhlicln' Missl)r;iuchc' oliiiu Scheu angriff, erweckte ihm 
Widersacher . die ihn bei dem Churtürsten in Ungnade brachten und dadurch 
veranlassten, sich vom Hole zu entfernen. 

Im J. 1530 starb Margarethe, nicht al« LtttkenuMrinn, wohl aber ab 
glinhige Christilm. «Dieweil detmi» sagt der FOrst 1552 — > «ihre Onaden 
in solcher Erkenntniss und Anrufung unseres Herrn Jesu Christi Anno 1530 
in Viifilia Petri und Pauli von dieser Welt abprescliiedcn und iill ihr Vertraxicn 
und Trost auf die Gnade und Barmherzigkeit Gottes durch Christum gestel- 
let, so ist bei mir kein Zweifel , dass ihre Onaden als eine gl&ubige Tochter 
Abrahft ewig sdig werden und ihre tlbrigen Qebrechen und Irrsale durch 
solchen Glauben auf den Artikel : Ich glaiibe Vergebung der Sünde, und das 
Gebet: Vergieb uns unsere Sdmld, w'w auch alle lit'b(>n Hcilij^en bitten miTs- 
sen , vergeben, verloschen und ^(■^^eldun^^(.■n sind, wie denn ISl. Aiifjnstinus 
von !St. Cypriane, dass ihm seine irrsule nicht zugerechnet, gleichergeslalt 
redet.» Die drei Fürsten, deren ältester Bruder, Thomas, frflh gestfMrben war, 
und von denen Johann alter, Joachim aber jünger . als Georg war, übernah- 
men nach der Mutter Tode gemeinscliaftlich die Landesrcgimng. f Alsdann 
hat-^ - so erzählt Camerariii?^ ' Filrst Oenrg vor alK-n Dingen brüderliche 
Liebe zu erhalten unter ihnen sich betiissen und auch zuwegegebracht, dass 
diese drei Forsten und BrQder so freundlich mit einander gelebt, wie Der- 
glmehen nicht ivA «rfohrm, nnd hielt ein Jeder den Andern vor Augen und 
in Ehren. Fürst Georg hat auch mit grosser Vernunft und Ehrbarkeit die 
Thcilxmg des Landes und Besserung desselben also verfügt, dass es wohl zu- 
genommen und derhalbun nie keines Menschen Klage erfahren , und besass 
wohl ein jeder Fürst sein Theil fflr si^^h , das Kigenthum aber blieb und war 
gemein ihrer aller Dreier.* «FOrst Oeorg hat auch in der Regirung gegen 
die dnrehleuchtigen hochgeborenen Fürsten und Herren, Herrn Johannes und 
Herrn Joachim , seine geliebten Brüder {wclclu s gnr fromme , gottesfflrebtige 
Fürsten gewesen , je und allewege dermaahsen gehalten, dass er die Arbeit 
der Kegirung mit hat lielien tragen und sein ganzes Leben uLso angestellet, 
dass sie keiner Sachen halben jemals mit einander anfstützig geworden» 
(Major). Die Residenz der Fürsten war zu Dessau; tdieweil aber Fürst Georg 
ein Glied war des Thumstiftes zu Merseburg (da er auch nicht Alters halber, 
sondern, dass er sehr jung aufs Stift gekommen, Senior gewesen), pflegte er 
gar gern daselbst Uof siu halten, und hielt dafür, er wäre des Orts gesünder 
und Mhlicher , denn anderswo ; Solche« mochte daher kommen , daiia er da- 
sdbst eraogen» (Camerarius). 

Lange noch war Georg ein treuer Diener der römisch-katholischen 
Kirche g( blieben , selb-;! nachdem er die Schwäehen ihrer Praxis erkannt 
hatte. » Ith habe« — erzählt er — «sonderlich zu den Ceienionieen und Kir- 
chcngebräuclicn grosse Lust und Liebe getragen und Freude darinnen gehabt, 
und bin dieser Lehre, so man lutherisch nennt, von Herzen feind gewesen ; 
denn mir Doctor Luther also fürgebildet worden als ein aufrflhrischer Lehrw, 
der Gottesdienst . Ziiclit . alle Ehrbarkeit /erstörte und gute Werke zu thun 
verböte." Aber der Ahhisskrani . die Oräuel des Cölibat.s und die Kelchent- 
ziehung wurden ihm je länger, dest^i widerwärtiger. Lutber's Schriften, die 
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er zu lesen sich entschloss und mit dür heiligen Schrift verglich, macliten all- 
mälig immer tieferen Eindruck auf seine nach Wahrheit ringende Seele. Aber 
er traufite deh selbst nicht sogleich um seiner Jugend willni. Mit inbrfln- 
Btigen und anhaltenden Gtohetcu rief er zu Gott um Erleuchtung ; oft flehete 
er unter Thrünen : Handle mit Deinem Knechte nacli Deiner Gnade und lehre 
mich Deine Rechte ! (Ps. 119, 124.) Mit dem Uebete aber verband er 
gründliche, forschende Arbeit. Die Bibel richtig zu verstehen, studirte ^r das 
Hehriiache vnd Qrieciüacfae bis zur anerkannten Meisterschaft. Ausser d«r 
hefligen Schrift las er vorraglich den Augustinus , Hieronymus , Peter den 
Lombarden und historische Schriften. Daraus entwickelten sich viele Lebens- 
fragen in «seinem Innern, die der Verkehr mit vielen Gelehrten, namentlich 
mit Georg Helt, ihrer Lösung näher braclite. Ihre volle Erledigung fanden 
sie erst , als er sich, bald nach dem Reichstage zu Augsburg, auf dem sein 
Vetter Wolfgang bereits für das reine Bvangdium geaeugi hatte, fOr Lufher's 
Lehre entschied. 

Im Jahre 1532 iührtc er in Gemeinschaft mit seinen Brüdern im An- 
haltschen die Reformation diuch. Nicolaus Haui»iiiann, aus Zwickau vertrie- 
ben, wurde Prediger «u Dessau. Vergeblich versuchten Georg von Sachsen 
und Joachim von Brandenburg den' Fflrsten umsustimmen , und allzu plump 
verwies ihn Coclihlus xinter Verd:ichti,[;ung Huusmann's an den Tlatli der Pa- 
pisten Mensin;,', Velins und Ochsenl'virtli. Audi ant' dem linken l'Ubufer <-et:/tc 
Georg uls Domprnpst von Mafjdeburji; die Reformution dnrch ; auf dem rech- 
ten vermochte er es erst, als Joachim II. zur Reg^ung kam. 

1 544 wurde Oeorg xum Coa^jutor des Stiftes Merseburg berufen und 
als solcher mit allen geistlichen Functionen eines Bischofes , unter der welt~ 
liehen Administration Herzog s August von Sachsen, betrauet. Am 2. August 
des foljrcndcn Jahres liess er sich von lyuther feierlich einführen und weihen. 
Als die Papisten diesen Act für uugiltig erklärten , weil er nicht von einem 
gesalbten Bisdiofs ToUzogen sei, erklärte Georg: «Ob wir gleich nicht Bi-' 
schofskronen tragen, ist doch das liehe belohlene Volk unsere Krone, und 
unser Bischofsstab ist Gottes Wort, damit wir die reissenden Wölfe von dem 
Schafstall Christi abtreiben , und unsere Salbung ist der heili<rc Geist \md 
seine göttliche Lehre.» Eifrig und treu war Georgs geistliclie Thätigkeit. 
Er visitirte die Kirchen des Stiftes unter Mitwirkung des Dompredigers An- 
tonius Musa, hielt häufige Vortrftge vor den OeislÜcken und preiOgte oft, 
Torztlglich auf Musa's Anregung, vor dem Volke . 1548 eopulirte er den 
TTcr/n'^' Ang'ust von Saclisen mit Anna, l'rin/essinn von Dänemark. Die 
Traurede ist noch vorhanden. Obgleicli geistreich, gründlich nnd gewandt 
als Prediger, vermochte er es nach seiner Bescheidenheit, einen Theil seiner 
Predigten von Melanchthon ausarbeiten su lassen. 

Georg s praktische Tüchtigkeit suchte immer wieder ihnm Zuflusa in 
der Meditation und Wissenschaft. Unter anderen nährte er sich an den Schrif- 
ten Anton Corvin's, die er denen von liiither nnd Melanchthon am nächsten 
stellte. Gespräche mit gelehrten Männern gehörten zu seinem Lebensele- 
mente. Cber juristisdie Angelegenheit»! befl|n«di er sich mit Hieronymus 
Sdiurff und Ludwig Faek ; Qber medicintscke mit Sebastian Auerbach , Au- 
goatin SchurfF imd Jnco?) Millc h ; über historische und philologische mit 
Joachim Camerarius; über theologische mit Luther, Jonas und Bngonhagen. 
So fragte er einst Luther, warum der Sohn Logos imd die dritte Person 

2b* 
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Spiritus f»enannt werde. Luther cnvidorte : Der Sohn ist des ewigen Vaters 
wesentUch und guüz Ebenbild und wird in der hcilij^en Schrift des ewigen 
Vaters Wort genannt, nicht allein darum, das« er Gottes ewiges Ebenbild ist 
und vom. Vater in Ewigkeit geboren wird , so er sich seihet anschauet , son- 
dern auch (liirum . weil diircb ihn die Ordnung der KrsGhatfun^ und Solii;- 
Tii.u luini; ck r Mousclion ist üuspesjjruelien worden. Dieser lal der lOuf^el des 
grossen Jluths, der die wunderbarJic lie nnti heimliche Urtlnung v^'i Frlösung 
düi> memickUclicu UuiticidccUu aua dum Öchua!>se ücLuci» uwigcn inniiniischuu 
Vaters hervorbringt , und er ist selbst dieselbe Person , die im pDradiese die 
liebliche Stimme des Bvaogelii (des Weibes 8ame soU der Schlange den Kopf 
?;( rti( t( ni /u Aduni und E\*a , unseren ersten Altt'rn . spricht und also das 
rreditilunil selbst stil'tet und einsetzt . ;tueli noch heutif^es Tages dassolbigc 
widtr aller »eluer Feinde Tobeu imd W ütlieu gewalti^lich erhiUt und dadurch 
in den Henten d^ Menschen krKftigBch wirkt. trOstet sie , zeiget ihnen den 
Vater , giebt ihnen wieder das emge Leben und den heiligen Geist , welcher 

darnach in den Her/en der Gläubigen Freude an Gott, Llel)e , neiite An- 
Ttirung und ;indere soU hi' itegungen erwediet , wirket und anzündet, als er 
selbst ist. Daher er denn ;tueh S])iritus genannt wird. Denn die dritte Person 
' ist uns alisü ott'cubaret, dass sie sei wie eine ilunuue, die da Liebe und Freude 
in Qott und andere Regungen in unseren Herzen wirket und anzOndet.» Vit 
Begeisterung gedenkt der Fürst zweier segensreielier Ge.spr.ichc? , die er mit 
Luther AU Wittenberg und Merseburg gehabt, in h)lgendeir W'orteii : "llie- 
l)ei in;nnlirh l)ei Krwfdinung drs Katechismus; nerinnere icli tnicb des ehr- 
wüidiguii JJoctor Martini äscligcn boldä>eligcr llcdc und Zeugniss, wie l^och er 
die Lehre des Katechiami und von allen Stücken desselitigcn gehalteta, so 
ich aus seinem Munde %n Wittenberg in einem lieblichen Gespräch , das er 

mit mir und Anderen gehabt, selbst gehiul . \\eh lu.s wfdd werth ist , dass es 
im ( retlät litniss l.iehalten Nverde , nämlicli ungelahrli(h der Meinung, fb's« 
wie das Hohelied kSidomuni« Canticum Cunttcurum, ein üetiang über alle Ue- 
sänge genannt wird , also jtum Ersten sei Deeahgm Doeirina JDoeiriitmmm, 
eine Lehre über alle Lehren, die höchste Lehre, daraus Gottes Wille erkannt, 

was Göll \i)n uns fordert, Urul was uns mang(.ll. Zum An(b rn sei Stfniholtitny 
(uk'r das liekeniitniss unseres heiligen, chri.-! liehen (jlaubens. llisfurid Ilistv- 
riuruin. eine llistorie i'lher alle Historien, darin uns dlt; uiiernu'ss]i(dien Wun- 
derwerke güttlicbei Majestät vuu Anlang bis in Lwigkeitjürgetrageu werden, 
wie wir und alle Creaturen erschaffen , wie wir durch den Sohn Gottes aus 
grosser Liebe vermittelst seiner Menscliueidutig, Leiden» Sterben und Auf- 

er>trbung erloset, wie wir aucii durch {\v\\ heiligen G(;ist verueuerl. geheiliget 
uiui eine nou; ('leatiir ujid allesamml zu eiiii'm \'<ilke Gnttus versaniuiclt , 
\'ergcbuug der .Sünde haben und evsig .selig werden. Zum Drillen t»ei Oiulw 
Dominica , das Vaterunser f Oratio Orationum , ein Gebet über atte Gebete, 
da» allerhöchste Gebot, welches der allerhöchste Meister gelehret, und darin 
.illr LTi i-rlii ju iiiid leilillclie Xctb be^M-iffeu und der kräftigste Trost ist in 
allen Ante( htun;:t;n , 'l'rül)salrn und in di r let/tt.n Slunde. /um \'ierten so 
bcicJi die huciiw ürdigeli «yue7ti//iti</tv CtiunoUiuv Ceitinuuturum , die böelit»t-cu 
Cerem(mieen , welche Qott selbst gestiftet und eingesetzt und uns darinnen 
seiner Gnade versichert. Derhalben sollen wir ja den Katechismum lieb und 
Werth halten und der Jugend i7iit Meiss elnlulden d( im darinnen die rechte, 
alte, wahre, reine, göttliche Lclirc der keiligen christlichen Kirche xosammen- 
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gefasset , und was Dem entgegen ist , für Neuerung und falsche , irrsalige 
Lelirc /u halfen, es l)abo .iiuli so l:u»f;e gt'W älirct . wie es wollv , davor wir 
uus hütuu s'illen. Uud mag dubci auch wulil gtdcukeiij duhs gciucldcU-r 
Doclor M artinus , da er zu Merseburg bei nur auf dem Stuble gesessen "and 
soitien Abschied damals vonjnlr nehmen wollt- 1 Tinter Andtnu der viel- 
t"."Ulif?en ;^r;iuli(:lien Secf cn , so sich liin und wieder in l'renideji Limden t-ric^' 
ten. sonderlich auch der Zwinirllaner ged;ielit, li.it er seine Aug-en und Hände 
uulgt'hobeu und gesagt; Icli danke meinem lichcu GoiL, daüs ich keine neue 
Lebre erfunden oder geffibrt babe , sondern bei der alten , wahren Lehre ge^ 
blieben , und darüber gehalten und alle Neuerung , so wider die alte , wahre 
christliclte T-olire und Glanben von Juden, Türken. KeTzmi, dem Pa|tsl und 
allen Seelen, Sa( ranientirern. Wiedertäutern. und wlv sie Xanu n liaben niö- 
geu, eingeiührt, güstritten uiid Deueu, ao vitl ich vennochi, gewelirt hübe. 
Welche Rede mich hoch erfrenot und ich darum erzähle , dass nicht sein Ue- 
niilth gewesen, Neuerung ansuricbten, wie ich's selbst etwa, so wohl als 
Andere, gemeint. sondc>rn alle Zeit unxernickt bei der Sclirift und bei den 
Artikeln unseres eliristlielien (/laidieiis fest geblieben und nur ilie (Jegeidehre 
und Missl)räueh(.' aui/efoebten hat. l lul ist au( h kein tjcwi.s.mjr We^, bei <ler 
reinen Lehre zu bleiben und Inthum zu meiden, denn dass wir uns an die 
Artikel UBseres heiligen christlichen Glaubens , wie uns das heilige Symbohtm 
lehret, festhalten und wedn- zur Rechten, noch zur Linken davon weichen 

(jder wankeu" i \ orrcde zu den Predijj;li'n libcr l's. H>/ . — • Oe^a-n Joiuis 
au';,scrte Ci( ori^ einst sein Hedenken ültcr die J)efiiiition des Johainu .s : Die 
Sünde \>>l da« Liueehl (LJuh.3, 1^; welche Ilnn tautolugi&cii behien. Jouat» 
wies ihn darauf hin, wie häufig die Definition \ i r^delchsweise durch Privation 
geschähe. Wie man z. B. sage , die Finsterniss sei «bc Privation des Lieh- 
' - - ■ ■ i'.l'ire Jo!i;inn<,s sc lir riclitii:, 8üiule s(n , was dem (ic setz entgegen- 
stehe; -'ciie Sünde i>^l diu fiesct/./« idri^xkeit . ■ An }>uu'cii!i;i!:,'L'ti s sinnigem 
Vergleiche dei» rteiiUeitigenilen Cilaubens mit dem liiii;,,'c , der den Ildejstciu 
einachliesse, wie jener Christum (s. oben in der Bi< j^o ipbie Bugenliageu*8 
S. 176) ergOtKtc er sich liöchlich. Aber er nahm nicht bloss von seinen 
I'Veunden , scuidem er gab ihnen auch. Selbst au! f,utbcr <ibte er einen be- 
deutenden KinHuss aus. Als in Folu^e des Zwistes, der zwischen dem ( luir- 
türsten Juh.inti Friednch und tlem Herzoge Moritz 15 12 ül er die .1 urisdicti'iti 
der Stadt Würzen entstanden war , Luther eine sehr heftige Aufforderung 
zum Frieden an beide Fürsten aufgcsetüt und den ersten Rogen derselben 
■ ' - dem Drucke überi,'elieu liatte. Hess Üiii Georg driiiu'cinl um Zuriiek- 
haltun^' ])ilt<'n . uud T.utlier [/ab ni:' der Frklaruui; nach. ■ l-'i'irst (ief)re;i^t 
fn'Mumer. denn i< b ; wo I )er uiriit in d(.n iluuuu'l kouuiit, so we rde ieli wohl 
heruufiblelben. Ich weiss, das^, es S. t'ürstl. Gnaden wohl und gut meinen ; 
so will ich mich auch nicht dünken lassen , dass ich allein den heiligen Geist 
habe und will meine scli arti Im ri, i bei meinem Schreibzeug legen und beten 

helfen ■ l^" /xirff». D'nunn . lu ilhlms nr.sfns.-' 

im scbm.dkiddisebeii Krieu^e iiattc (ieoru'' eimli sebweren Stand. Kut- 
fiehieden e\ungeiiseh geMunl warnle er mit der j^aOs^Leu Lnergie , aber doch 
vergeblich den Herzog Moritz vor Feindseligkeit gegen den Churfürsten und 
die Sache der Protestanten. Andererseits ein treuer Unterthan des Kaisers 
hatte er unter den Qewaltthätigkeiten der churfarstliclu n 1 rup]»* n /u leidi n. 
Er musste erleben , dass Merseburg von ilmen verwüstet und geplündert 
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wurde, und wähn iKl w aln conscrvativcr Politiker für den Kaiser beten lies«, 
Htiegen »eine lielieniru heii Seufzer zugleich lür d.is Evangt liuin zu (joit em- 
por. Von protestantiriclien Waffen bedroliet cröü'uete er Jcuiiüch einem 
protestantischen Flüchtlinge, seinem Camerarins mit Weib und Kind» ein 
schützendes Asyl. «Fürst Gcoig» — so sclirlelj dieser Gast an Melanchthom 
— «wird von iinsflpHchen Sorgen ganz aufgerieben . und die Hcrzcnsgflte, 
mit der er überall heiten will, setzt ihn selbst grossen üefwlueii ans." Die 
trauxigüteu Aussichten eröHhete ihm das Jahr i.'>ib. Der Kaiser entsetzte 
den Mersebiurger Bischof » Herzog August von Sachsen , und nöthigte durch 
seinen Einfluss das Domcapitei , am liO. Mai den Weihbischof von Sidon, 
Michael Heldingk , zu August s Nachfolger zu wählen. Heldingk versprach 
/war in einer Confcren/, mit üoorg . deren Acten noch vorliegen, den pro- 
phetischen und apostolischen Schriften geniüs.s ;iiu lehren und zu verfahren, 
machte aber, nach kurzen erbaulichen Anffingcn , je länger desto offener den 
Papismus wieder geltend. So führte er u. A. auf seinem Sale die Feier des 
Abendmahls unter einer Gestalt wieder ein und stellte mehre papistische 
Prediger an . «welehc nicht gering l'nkraut und Irrthum wiederum in den 
gereinigten Aeker des Herrn zum Theil wider die erkannte Wahrheit und 
zum Theil mit sehr verbitterten und hiLssigen Worten eingeworfen , wiewohl 
es Gottlob die Kraft und Macht und das Ansehn in den Hereen der Men- 
schen bisher nie hat erlangen können.» «Dieweil denn solche ewig verworfenen 
irrigen Lehren dem Hauptartikcl unsere^ hc ilii^eii eluisilic lu ii Glaubens von 
Vergebung der büude , ewiger üereciitigkeit und Seligkeit ^welche uns der 
Öobn Gottes durch sein Leiden , Sterben imd Antcrstehung ohne unser Ver- 
lUenst erworben, und wir derselben Wohlthaten allein durch den Glauben an 
ihn , der sich auf solche unverdiente Gnade und sonst auf kein ander Ver» 
dienst, Werke oder Würdigkeit gründen kann , fällig und theilhaftig werden) 
öffentlich entgegen , haben wir es nicht disslmnUrcii können , noch sollen, 
sondern sind durch unser Gewissen gedrungen worden , Solchem zu wider- 
sprechen.»*} Dieses geaehah u. A. in seinen beiden, 1540 und 50 gehaltenen 
Plredigten von den falschen Piophetmi. 

Fürst Georg's Glaube war durch und durch Herzenssache. Der Um- 
gang mit dem Worte Gottes war ihm ein Genuss. Tfi^üeh lic^s er bei Tisch 
aus der Schrift vorlesen, worauf er dann seine Auslegung und erhaidiclie .\n- 
weudung folgen Hess. Keuschheit, Güte und Dcmuth zierten sein Leben. 
oWiewohl er« — ersfthlt Bfajor in der Oratio auf Georg — «kein Gemahl 
hatte, so lebte er doch in unbefleckter lleinigkcit seines Leibes, und sundi rer 
Keuschheit, dass ihn >. i( niand jemals drs gi ringsten Dinges halben verdacht 
hat.» oSeine WOlmun^' w;rt- gleich wie ein Tempel, Schul- und Kathhaus, in 
welcher tüglich diese hohen, grossen und nüthigen Werke geschahen : Beten, 
Lesen, Schreiben und fleissige Sorge und Betrachtung fflr die Kegirung. 
Und wie Esdras seinem Volke Beide , in weltlicher imd geistlicher Re^rung» 
also ist auch hqchgedachter Fürst Georg seinem lieben Vaterlande in beiden 
Stflel<cn nützlich und dienstlich gcwcsrn ; hat fifi s« Ibst gepredigt, hat auch 
viel schöner nützlicher Bücher lassen ausgehen, dadurch er viel Leute zum 
christlichen. Glauben bekehret , auch ihrer viele im Bekenntuiss angenomme- 
ner reiner Lehre gestSrket, hat auch seinem Heben Vaterlande mit getnuan 

*) Ans der Vorrede su den Fredigten von den fatsdien Propheten. 
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Rath gt^dienet und Ul iüao in beiden Ämtern ein guadeiireichcs und Heiiges 
Werkzeug Gottes gcwc&cu, durch welchen Gott der Herr , Ueidc, der Kirche 
und der ganzen Herrschaft , Glück , Heil und Ftieden gegeben und verlieben 

hat. Kr hat niemiils einigen Menschen wissonllich \vit]i?r Kcc lit und die iJil- 
lii^keit l)C'lt-i<ll<^_'t. soiuIltu \ ioliiiL'lir einem Jeden lu inilicli inid nliViitlicb (iulcfs 
f^ellian . hat je luul ;ille\vrpe /wischen hohen und t,'eriti^en l'ersonen helfen 
Friede muchcu uud vieler Füibteii irrige, streitige Sachen verlrugen uud bei- 
gelegt, hat niemale zu Aufruhr Lust gehabt, darum er audi keine Ftaktiken 
aur Unruh jemals ^ainueht hat. über Alles war er ni( Iii ehrgeizig« und hat 
ihji weder Zorn, Neid. Hass , i\och He^ier der llaelie dahiji ^edrun^en , dass 
er das Ueringste wider Recht und die Kilii^keit irnt^cnonunen und also ge- 
meinen Frieden turbiiet hätte i hat viel grusae \ triulguüg und UewalL, dtuin 
man ihm oft nadi Leib und Leben gestand^ , Qott zu Ehren und gemeinem 
Fkie^kta zu gut mit grosser Geduld versehwiegen und heimlich getragen , hat 
auch alle andere Noth und Schmer/.en so gar geduidiglieh gelitten . dass gut 
7M sehen gewesen , dasj; ( r sieh nur durc h s (iehet zu Gott erhielt und in 
Ciott Ruhe und Friede hätte. Denn er alt» ein weiüer, verständiger uud gelehr- 
ter Manu sehr wohl wusste den Unterschied menschlichen und göttlichen 
Trostes. Darum er auch oftmals mit fröhlichem Herzen diese herrlichen 
Sprüche wiederholt; Sei dem Herrn gehorsam und rufe ihn an; der Herr ist 
nahe Allen, die ein grängsiet Gewisst n haben , und dii- rlnrs Z(;rsebl,ig(~nen 
Geistes sind wird er seilt; luaeheu > l's. ■>! . 1'.* ,). SlIh'U flie Mitwtdt ^ah 
diesem Füisteu deu Beinamen des Fronuacn , imtl l'hiiipp Meiauclithua er- 
theUt ihm in der Vorrede zu dessen Schriften das Lob : «Nun ist oflentlich 
sein ganzes Leben unstrrdlif h ji^-ewesen , und mit solchen l'ugendeu gezieret, 
die Gott(s (nf^enwärtij^dieit in ihm Zetijjniss gewesen sind." Selbst der Kaiser 
Karl \' erklärte, unter allen Fürstt.-n des Reichs s( i kein Fiir^t . dtn er niil 
Georg von Anhalt an Frömmigkeit vergleichen küjine. Rcuierkeiiawerth ihl 
noch , dass sich Georg bei aller Bekenntnissfreudigkeit dennoch sehr milde 
und nachgiebig in Dingen zeigte , die nicht glaubensfundamental waren. Ein 
entschiedener Widersaclu r des Aug^urger Interim vermochte er dennoch, 
das Leipziger aii/unehmen. 

Auch Georg e> letzte Tage bei^euglen heuie liefe l'römmigkeil. Kr spraeh 
Viel von der ttberschwanglit hen Wohlthat der Sendung Jesu, von der Hoff- 
nung des ewigen Lebens und von der Sammlung der Gemeinde der Heiligen . 
iSpriic'be, wie «alsd hat Gott die \V<']t L,'< Iirbt u. S. w. : Xi<'niand soll meine 
SehalV' aus meiner Jland rcissen ; kninrnt lu r /n mir Alle, die ihr niüliselig 
und !){ laden seid ' kbteu aut seineu sti rbendcu i..ippen und in beiuem Herfen, 
bis es brach. Dieses geschah zu Dessau am 17. Octoher 155iJ. 

Wie bedeutend der Rang war , der dem Forsten unter den Predigern 
seiner /< it tingeräumt wurde, beweist u. A. der Aussjiruch des Chnrfürsten 
\(>n dir J't'al/, : W enn es ilim frei stiinde . rumiNciu r Kaiser, orler ein sdhlier 
}'rcdi<i,er wie l-'\ir.-t (ji dvj: zu werden , sn welle er lieber i''rirst /.u Aidi.ilt, 
denn rümi.scher Kaiser ftiein. ■ Seine l'iedigteu .siud i'ruduele deh tiefsten 
Nachdenkens. Dies gilt so wohl vom Stoffe , der innerlich bis zur JDurch- 
Sichtigkeil \evarbeite1 ist, als von der (,'(iin]>Ms;tinn. die den Inhalt der rredi-t 
in ^juter ligiseher Ordnuni; in s. ine 'i'beile i,d:rder1. Zuweilen wird dvv inliali 
seilen in ein 'i'hema zusamm'"'ni;etasst , li.'iuliurer alu^r niuss man den Text als 
Tliemu anseilen, ohne ihn homUiijth aual>t.ut /u linden, mid am .seltensten 
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ist der Text auKgesprochencs Thema einer Itfimilie. Die meisten Predigten 
tragen den Charakter der Abhandlung , wm durin begründet sein mag, dass 
sie ei^ längere Zeit naeli dem Vortrage eoncipirt sind. «Aus Dem ist (aiush) 
gefolgt» — sagt Qeoi^ in der Vorrede su seinen swei Predigten Aber die fal- 
schen Propheten*) — «rdass dies mein Schreiben also mir vnter den HXnden. 
gewachsen, nnd aus den Fredigten etwa« lange Tractatus worden.» Hieraus, 
wie aus den A'orrcden (Iberhaupt, geht vilirii^ens hervor, dass die unter Georg's 
Matueu hcrautigegebcuen Vorträge von ilini, xmd nicht von Mclanchthon, her- 
rflhren. Die unten zu. lesende Predigt ist die kflrseste von allen. 

Georg's Werke wurden auf Befehl seines Bruders, des Fürsten Joachim 
von Anhalt, unter fnlp^ondcm TitcnieraTisfrcpcljcii . Des liocliwürdigen, durc h- 
leuchtigen, hochgebortncn Fürsten und Herrn. Herrn (ieorgen , l'ürNlun 2U 
Anhalt, Grafen zu Ascanien und Herrn zu Zcrbst und Bernburg, Thura- 
propst stt Magdeburg und Meissen, Predigten und andere Schriften, darin die 
Summa christlieher Lehr treulich und rein gefaaset und erklärt ist, zum Theil 
zuvor au8gangcn und znm Theil durch seine F. G. geschrieben, aber jetzunder 
allererst durrh den Druck nn das FJcht mit allem Fleies zusammengebracht, 
welche von Stück zu iStück verzeichnet sind nach der Vorrode. Mit einer 
Vorrede Philippi Melanth. Frankf. a. M. 1561 . fol. Die in diesem Werke 
enthaltenen einzelnen Schriften Georg's sind : Eine Predigt voa der Menseb- 
werdung und Geburt unseres lieben Herrn Jesu Christi. Geschehen »u 
Wamsdorf, 155^^. Anj^Ief^nn^ des 10. Psalms, Comerva me Domine , von 
dem Leiden, Sterben, Bcgräbuiss , Niederfahrt zur Hölle und Auferstehung 
unseres lieben Herrn Jesu Christi und anderen Artikeln unseres heiligen 
ehristliehen Glaubens: Von dar christlichen Kirche» Ton Ve^bung der Sün- 
den, Auferstehung des Fleisches und ein ewiges Leben., in vier Predigten 
gefasset. 1 552. Kurze nnd trHstliehe Tletrachtunp^ unseres heilipen christlichen 
(}laubpn«5. IT).")!» Von dem liocliwürdit^en Sacrament des Leibes und Blutes 
unseres Herrn Jesu Christi, vier i'redigten. 1550. Zwo Predigten über das 
Evangdinm Matth, am 7. von fiilschen Propheten, in aween Tractatus ge- 
fasset , in welchen die fOznehmstea Lrsale und Missbräuche , so jetsigevsett 
vorhanden , insonderheit angezcip:t tmd verlegt , auch die guten Früchte , so 
die Lehre des heiH^rn Evangelii bringt, erzählet werden. IfiH) und 50. 
Christliche Vcrmahnung aus dem 1 2G. Psalm zur Einsegnung des durchleuch- 
ten, hochgeborenen Forsten, Herzogen Augusti zu Sachsen und seiner P. G. 
Gemahl, Frau Anna, gebome aus königlichem Stamm au Dänemark, gesche- 
hen zu Torgau, Montags d. 8. October Anno 1548. Schrift in eine Bibel. 
Verniahming und Verwarn nnpf. da«?s fich die Jugend für Unzucht hüte. 1553. 
Brietwechsel mit dem Herzoge Georg von Sachsen und dem Chtirfürsten 
Joachim von Brandenburg. Oratio von den Worten Christi : Niemand wird 
meine Schafe aus meiner Hand namen. Gescheh«n auf dem Synodo , den 
IT). O(to]>ris Anno 1550 in der Stiftskirche zu Merseburg. Deutsch durch 
M. SSfeiilianum Agricola, Pfarrherrn zu Merseburp: 

(Juelli n : An'/rifjitnp: de« hochwürdigen , durchleuchtigen und lioeh- 
gcborenen Lilrhten und Hemi , Fürst Georgen zu Anhalt Lebens imd tödt- 
lichem, seligem Abschied von dieser Wdt dmrdi Joaehimum Camerarium erst- 
lich lateinisch beschrieben und hemach aus dem Lat«n gezogen und ver- 

*) DieM beiden Vortrige fällen 70 Blfttter in fol. 
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(eutaehet* Vor der Am^b« der Werlte Georg von 1561 . Ctm uuwü utinm 
tiQ. dt r«v*rmdU9imo «t Himinmimo prineif Qtoifuh jwdMi^M .^dUMM X^f*-* 

1^6. S. (Zuerst vor den rourümihns si/notUciH (ieorg's , horausgcfir. von Ca— 
mcrariiis Leip/. I.jü"). ful. ) Dasselbe unter dem Titel : Georg, der üottsclif^c, 
Fürst 7.11 Anhalt. Kinc Charaktcrschildcrunf^ iius dem Zeitalter der Re- 
formatiou von Joachim Camcrariuü. Jvach dem beigefügten latcimschen Texte 
in dfintseher Sprache init gesbliicbtlicliai AAmericimgeii inlid BküMlüsningeii 
«OB Fflr.st f-i ~ Schriften hOTausgefcebcn von Williclm Schiibert. Zcrbst 
lSr»3. Orafii) , das ist, eine Histori:i und Er/Jihli\ng von dem hochwürdigen, 
liurcldeuchten und hochgeborenen Fürsten und Herrn, Herrn Georgen. Für- 
bleu 2U. ^Vübalt u. ü. w. vua Goqrgiu Mcyvru Ducto^c Tlicologiü getrclv^iUo^, 
dA<der.ehTwflrdige und hoebgelelute Herr Henricus Sihenrac Mnndenis dM 
OfFentHiche Zeugnbs Dtwiorm theohgiat t\x Wittenberg etnpfian^en Anno 1554. 
Hinter der Aufgabe der Werke Georg's. Oratio über der Leiclic des hoch- 
würdigen U.S. w. durch Michael Mackerey von Magdeburg A. a. O. Von des 
hochlöblichen chri.stl. Fürsten und Herrn, Herrn Georgen cot, christlichem 
^bea und seligem Abschied. Dordi Pfailippom Meknih. Djas; fiüne Predigt 
die Leklie des HochiHtodigen €et. Du^^ Das. Af^Bum 

tUae crtnliOn-. fheol. p. 110. Schtöckli s I.ebcnMbesclircibtOlgen. Firste Samm- 
lung. S. bii. Lindner, aus dem Leben des Fürsten Geurg zti Aahttli. *j&6BrbAfe 
1653. Kriich und Uruber'ü Eucyklopädie. Th. öU. ö. 2b 1 ü'. 



Eine Predigt von der wimderbarlichen Geburt unseres Hei- 
lands Jesu Christi, nützlich zu christlicher Erinnerung. ^ 

Siehe, eine .Tnngfrau sc luv niger und sie wird einen Sohn ge- 
baren, den sioU sie nennen Iimuuiiuei. - 

Liebe Freunde , ihr habt oft gehört, dass alle Zeit die rechte 
Kirche Gottes von Adaiu's Zeiten an habe löbliche Feste gehalten , die 
geordnet sind sor ErmahnuBg, und dass man die göttliche Lehre von 
einem Stück zum andern ordentlich lehren möge. Denn wiewohl viele 
Stücke aneinander haiii^on, da.s.s man zuo;l( Ich Etwas von vielen Stücken 
sagen muss, so hat doch Gott srlb-t die Historien in die Zelt getheilt, 
dass man zu jeder Zeil von einem besondern Stüc k T5ericht ihun soll. 

T^nd ist nicht Zweifel, die Engel und alle Heiligen im Hininicl 
betrachten jctzund auch clies grosse und unaussprechliche Werk der 
Geburt unseres Heilands und danken der ganzen göttlichen Majestät 

*) Des hochwflrdig«n , durehleuchtigen , hoch^borenen Fürsten und Herrn, 

Herrn Georgen cet. Predigten und amk re Schriften. Mit einer Vorrede von Philipp 
Melanchtiion. fiankf. a. M. 1561. fol. Fol. 2b. 



Digitizeci by Ct.jv.'v 



442 



Font Oeoxg's Ton Anhalt 



und lernen mehr und mehr die holie, grosse Heimlichkeit, warum der 
SohxL Gottes menschliche Natur an sich genommen, und wie beide Na- 
turen wundeilMrlidi zusammen vereiniget sind, und wie für und für im 
menicUichen Geschlecht der Sohn Gottes regirt und aUe Zeit ein Häuf- 
lein erhält, will alle Zeit ein Immanuel sein. 

IViewohl wir nun> die wir noch in dieaeoiLeben sind, solche hohe 
Weisheit nicht bereifen können, so ist dennodi gewisdich Gottes WiUe, 
dass wir, als junge Kindlein, mit den Engeln iind allen Heiligen ira 
Himmel dieses grosse, göttliche Werk auch betrachten und preisen sol- 
len, und sollen uns li'u mit trösten und Grott d^p k^ und Freude und 
Leben durch diesen Glauben erlangen. 

I^iul erstlich sollt ihr betrachten, dass dieses Fest und Lehre von 
dieser Geburt nicht eine neue Gewohnheit ist, die erst letztlich in die 
\V elt kommen sei, sondern es ist von Adam's Zeiten an alle Zeit eine 
wahrhaftige Kirche Gottes und eine gkiclüautende Lehre von diesem 
Heiland , dem Sohne , gewesen , die Gott erstlich geoffenbart und oft 
wiederum erneuert und erhoben hat Allein ist dieser Unterschied : IKe 
Väter Vor dieser Geburt haben -von dem künftigen Werk geredet, wir 
reden von dem geschehenen. 

Ja, ihr sollt das Fest mit grössere Emst und grösserer Andacht 
halten, so ihr zurück denket, dass ihr dieses Fest nicht allein jetzimd 
neuHch eingesetzt, sondern mit den hohen Vätern von Anfang her hal- 
tet, mit Adam und Heva. Denn da Gott die erste Verheissung gegeben 
Imt: Des Weibes Same wird der Srhltmure den Kopf zertreten, da haben 
Adam und Heva eben dieses Fest gelialten, dass der Heiland kommen 
bolltr, und dass sie um desselbigen willen wiederum zu Gnaden ange- 
nommen sind, haben sich also getröstet, Freude an dieser grossen, über- 
schwänglichcn €h[iade gehabt, dus sie Gott wiederum angenommen hat, 
haben Gott gedankt und also im Glauben von ihm Hilfe erwartet Biese 
ersten Menschen haben dieses Fest recht iflld mit grossem Emst gehal« 
ten; w'u- eine grosse Seligkeit und Rreude wäre es uns, so wir dieses 
Fest auch also hielten, bckenneten unsere Sünde mit rechtem Schrecken 
und Schmerzen und erlangten wahrhaftisfen Trost an diesem Heilande, 
dem Sohne Gottes, der uns( re rlendf> Natur an sich genommen und hat 
den Zorn vrrsühiict, dass uns die göttliche Majestät wicdenun zu Gna- 
den aunimmt, und will uns gewisslich selig machi n. Und haben her- 
nach die Väter und Propheten die erste Verheissung für sich genommen 
und hat sie Gott in Betrachtung derselbigen erleuchtet,, dass die Fredigt 
von diesem Samen und von dieser Geburt für und üor mehr erklärt ist. 

Darum haben wir den schönen Spruch aus dem Propheten Esaia 
für uns genommen, den sollt ihr heut in euer Hers fiwsen, fleissig be- 

ti-achten und euch damit trösten imd zum Gebet und zum Glauben ver- 
mahnen und Freude an Gottes Barmhozigkeit und an diesem Herrn 
haben. Und sind dieses die Worte Esaia : 
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Siehe, eine Jiuigpf'ran ist schwanger, und sie wird einen i>üiui ge- 
bären, den soll sie nennen liumanuel. 

Diese Worte sind sehr reich und selieu in alle Verheissungen und 
Fropheseien^ und faflsen die höchsten Artikel des GUnbens in sich, nnd 
kann Niemand davon genügsam reden. Wir wollen aber zu Unterrioht 
ilci Leute etliche fürnehmste Stücke handeln und wollen diese Predigt 
in drei Artikel theilen, die auch die für^hmstei) Stücke sind, die man 
an diesem Fest und alle Zeit betrachten ^11. Es sind auch diese Artikel 
in den Worten Esaiä fürnehmlich begriffen. 

Der erste Artikel: Wer dieser Herr sei> der von der Jungfrau ge- 
boren ist. 

• Der andere : Was seine Gaben sind, und wozu er uns geboren und 
gesandt ist 

Der dritte : Wie wir seine Gaben und Gnade erlangen. 

Vom erstra Artikel 
sollet ihr wissen > dass dieser Herr, geboren aus der Jungfrau Maria, 
Jesus Christus» nicht allein uien^clüiche Natur hat, sondern in ihm sind 
zwo Naturen, die göttliche und die menschliche Natur; darum nennt 
ihn der Prophet allhie : Gott bei uns und mit uns. 

Nun M erdet ihr im Katechismo unterrirhtet von den dreien Ft r- 
soiieu göttlicher Majestät, iifunlich da^s das göttlicho ewige, allmächtige 
Wesen sei drei Personen, weiche gleich ewig sind, und dass sie zugleich 
alle Dinge erschaffen haben, und sind dennoch drei unterschiedene Per- 
sonen und nicHt mehr und nicht weniger, nämlich : Der Vater^ Sohn 
und hnlige Geist. Solches hat Gott yon sich geoffenbart, und sollen 
' wir ihn erkennen und anrufen, wie er sich selbst geoffenbart hat, und 
nicht eigene Gedanken von ihm dichten. Euch soll auch Unterschied 
der Personen im Kutecliismo fürcr( trai^en werden und sollt, so Mcl uns 
Gott geoffenbart hat, wissen, wie dieser Sohn im ewigen Wesen gebo> 
ren ist. 

Die Schrilt nennt ihn das Ebenbild des \ aters , itnn , des Vaters 
ewiges Wort. In diesem Namen zeigt die Schritt an, dass dieser Sohn 
also geboren ist: Der Vater betrachtet sich selbst ; denn er kennet sich 
sdbst und schauet sich selbst an. In dieser Anschauung und in dieser 
Betrachtung ist geboren derselbige Gedanke, der ein wesentlich Bfld 
ist des ewigen Vaters. So Viel sollt du wissen'von der ewigen Geburt. 
Und wiewohl in den Oreaturen kein Cileichniss ist, das dieser Geburt 
ganz gleich sei, so kit Gott doch den Menschen al-^o geschiiffen, dass in 
uns etliche Anzei^ing- soh her «röttlichen Dinge sind; denn Gott will, 
du-^s WH Etwas \on ihm >\ issen sollen und braucht Reden, daraus man 
Etwas leinen soll und mag. 

Wenn ein Mensdi Etwas gedenkt, so macht er im selbigen Ge- 
danken ein Bild, als, so du an deinen Vater gedenkst, so ist alsbald 
deines Vaters Bild in deinen Gedanken. Doch ist dasselbige Bild ein 
Schatten und hat kein Wesen. Aber dieser Gedanke, darm sich der 
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ewige Vater selbst betrachtet, ist ein wesentlich Bild und ist eine unter- 
schiedliche Person vom Vater, wie ein Glanz von diesem ewigen Licht, 
wie in der Epistel zu drn Ifcbräern steht: Ftdgor ghriae et ej'ßgies suh- 
stantiav ejus ( der ( ilan/ .seiner 1 [errlichkcit und das Ebenbild seines We- 
sens. Hebr. \ .). Diesen Öohn liebt der V ater herzlich; er ist auch gleich 
ewig und allmächtig. 

Diese göttliche , allinäc|^go Person und des Vaters allerliebster 
Sohn bat sich unseres Elends im Fall Ad& und Hevi angenommen» ist 
vor den \'9\jet niedeigefallen, hat für uns gebeten und bat die Strafe 
auf sich genommen, den grossen, gerechten Zorn göttlicher Majestät zu 
versuhncn und ist hernach für und für bei uns mit der Kirche gewesen, 
hat sie bewnhret und \nder den Teufel ^n schüt/t und erhalten. iTiese 
Person ist sie htiglich Abialunn's Hast gewesen, ist bei dem Volke Israel 
in der W üste g(;\v( S( n und in Summa, der liebliehe »Spruch Irenäi ist 
Widir und wohl zu merken : Der Sohn Gottes ist alle Zeit bei dem 
UMUsdilicben Geschlcchtc gewesen und hat Gottes Volk bewahret und 
erhalten, wie ancb er selbst spricht: Abraham hat meinen Tag gesehen 
tind ist lM>ch erfreut worden. Diese göttlicfae Person bat bemacb in der 
Jungfrau Maria menschliche Natur an sich genommen, damit er ein 
Opfer für uns werden möchte, wie hernach weiter zu sagen. 

Also habt ilir erstlich diesen Artikel, dass in diesem Herrn JcfäU 
Christo zwo Naturen sind, wnnderbarlich vereinigt, und b uchtet die 
göttliche Natur in der ganzen menschlichen Natur dieser Person Jesu 
Christi. 

Die Engel und die Heiligen im Himmel können tlas grosse Werk 
edichermaassen erkennen und emstliche Verwunderung danm haben, 
daas sich diese hohe Majest&t also demütbiget und zeucht unsere elende 

Natur an, wohnt bei uns und Hebt uns von Herzen. Ach Heber Herr 
Jesu Christe, Sohn Gottes und Immanuel, ich bitte Dich, gieb in unsere 
Herzen auch einen Blick und Glanz dieses wunderborlichen Werks, 
dass Du . wahrhaftiger Gott, mcu'Jchliche Natur angezogen hast, und 
dass die i^öttliche Majestät sieh alsn tief ^rdeinüthiget hat. 

W iewülil wir nun solelie grosse Diuj^c nicht begreifen können, ist 
dennocli Gottes W nie, djiss wir Etwas davon lernen und will Gott recht 
erkannt sein, und muss unsere Anrufung von heidnischer und türki- 
sdber und aller Gottlosen'Anmfung w^t unterschieden sein. Audi muss 
der Anfang dieser Weisheit und Erkenntnis« in diesem Leben gemacht 
werden. Das ist der Wille und Anordnung Gottes, darum müssen wir 
Etwas davon lernen und sollen die Sprüche davon, die Gott geoffenba- 
ret, fleissi^' T)et rächten. Dadurch wirkt der heilige Geist und wird in 
unserm iierzen dieses Licht an?:ünden. 

V om andern Artikel, 
warum dieses grosse Werk geschehen sei, dass Gottes Sohn menschliche 
Natur an sich genouuncn hat. 

Von diesen Umdien ist bodmötbig zu reden^ dass man wisse. 
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was dieses Herrn Gaben und Gnaden sind. Und hie müssen wir gegen 
einander halten den jämmerlichen Fall dus menschlichen Geschlechts 
und die Erlösung. 

Die göttliche Majestät hat den Menschen geschaffen, dass er Got- 
tes Tempel und Wohnung sein sollte» dem Gott seine Gütigkeit iiut> 
thfdlet> und darum dagegen Gott erkannt und gepreiset würde, mit 
Lehre, Anrafung, Dankragung, Bekenntniss und Gehorsam; hat also 
diesen Tempel schön und i < iü geschaffen und mit seinen Gabiu, Weis- 
heit, Gerechtigkeit, freiem Willen gezieret» und hat den Menschen ein # 
Gebot ausdrücklich Efogcbrn, den Gehorsam darin zu beweisen, und ha- 
ben Adam und Hcva ihre hohen Gaben also empfangen, dass sie auf die 
nachkommenc n Erix n und für und für in die Natur sollten gepflanzt 
sein, Weisheit, Giaui)e, brennende Liebe und Furdu doites und ^anze ' 
Gerechtigkeit. Und sind also Adam und Hcva nitlit allein für ihre 
Person in soldie hohe Ehre gesetzt, sondern hahen dem gansen mensch- 
lichen Geschlecht diesen hochvertranten Schats sollen bewahren und 
auferben. ^ 

- Dagegen aber der Teufel aus grimmigem Hass wid^Gott die arme 
menschliche Natur mit geschwinder giftiger Anreizung und mit Trügen 
angegriffen, dass also Heva und hernach Adam gefallen. Und diesen 
Fall soll man nicht für eine ,<^criun;c Sünde ucbten ; denn es ist nicht 
um den Apfel lu thun , siehe das lierz an, die Herzen sind von (}ott 
abgewichen, haben des Teufels Lügen geglaubt wider Gottes Wort, ha- 
ben den heiUgen Geist von dch ausgestossen, sind Gott zum Höchsten 
undankbar gewesen , sind nun Mörder worden an dem ganzen mensch- 
lichen Geschlecht und sind ürsach all» Sünde und Abgöttern, Mord, 
Unzucht und alles Elends in menschlicher Natur ; danun ist alsdann die 
göttliche Majestät, Vater, Sohn und heiliger Geist hocherzümt und ist 
Solches wahrhaftiger Zorn. 

Solches verstehen Adam und Heva uiul sondt i li< Ii , da sie Gott 
anredet und straft. Ach Gott, wei- kann stilclies (lewK-^-x n und (Ic richt 
dulden und ertragen t Wie wäre Adam und lleva in dieser grossen 
Angst alsbald gestorben und zu Asche worden , so sie Gott nicht aus 
grosser Barmherzigkeit im Leben erhalten und hernach getröstet hätte. 

Also musst üiY erstlich diesen schrecklichen Fall betrachtod, und 
darnach schaue ein Jeder sich selbst an und bekenne seine eigene 
Sünde und bedenke, dass Gott über alle Sünde, deine und aller Men- • 
sehen Sünde, walirhaftiglich /nriv t. und ist solcher Zorn nicht ein blos- 
ser Gedanke in ( jott, soiulern wirkt grausame Strafe und ewigen Tod. 

Als nun Adam und lleva und wir Alle in Sünde und Tod gesun- 
ken, da ist der Sohn Gottes vor den ewigen Vater niedergefallen und 
hat für das arme menschliche Geschlecht gebeten, und ist also im gött- 
Echen fmerüdben Bath dies wunderhorliche Werk besdüossen, dass der 
Sohn in menschlicher Natur ein Opfer werden sollte und sollte Gottes 
Zorn versöhnen. 



Digitizeci by Ct.jv.'vii- 



446 



Fürst Georg's von Anhalt 



Und hat die göttliche Majestät in dieaem Werke Beides ▼ollen er* 
zeigen, Gerechtigkeit und Barmherzigkdit. Barmherzigkeit vf», dass 
sie die elenden Menschen wiederum annimmt, Gerechtigkeit aber ist'a, 

dass die göttliche Majestät dennoch eine gleiche B( /nlilung und Strafe 
haben will. Adam und der Sohn Jesus Christus sind die zwo höchsten 

Personen im mrn«:c1ilich<'n Gosclilceht. Als nun Adam den vertrauten 
Schatz für sich und lür uns Alle verloren liat. da ist darroaren noch ein«? 
höhere Person, die ohne Sünde ist und ohne Sünde Wleibt und deiii\ ater 
herzlich lieb ist, die uiinmt die Strafe uut" sich, die gilt nun lür Andere. 
Denn diese Person ist ohne Sünde. 

Also hat Gott zugleich Barmherzigkeit und Gerechtigkeit erzeigt, 
und sollen wir tollen Menschen die leichtfertigen Gedanken aus. dem 
Hersen wegstossen, dass man Gottes Zorn gering achtet und meinet, es 
sei Scherz Sünde vergeben. Ach, der Zorn wider die Sünde ist so gross, 
dass ihn Niemand versühnen oder tragen hat mögen, denn allein dieser 
Sohn. 

TTnd merke fieissig iV\r«o \ner ITrsachcn, darum beide Naturen, die 
güttlielu und menschliche Natur, in diesem \ ersühuer zusammenge- 
fügt sind. 

Erstlich, dieweil die menschliche Natur gtvsündigt hat, so fordert 
die Ordnung der Gerechtigkeit, dass ein JMensch auch die Strafe tiugcu 
sollte; darum hat der Erlöser ein Mensch sein müssen. 

Zum Andern, damit die Bezahlung für die Sünde nugsam würdig 
und der Verdienst höher, denn die Sünde wäre, so hat der Versühner 
höher müssen sein, denn alle Creaturen ; darum ist dieser Versühner 
eine göttliche Person. 

Zum Dritten so hiit keine Creatur Gottes unermesslichen Zorn tra- 
gen können und Sünde und Tod überwinden und G credit igkeit und 
Leben wiederum geben, sondern allein eine göttliche Person. 

Zum V ierten, dieweil die Kirelie iür und iVir Schutz, Kettunfr und 
Hilfe bedarf, so ist dieser allmächtige Sülm zum Schutzherru vcrorduet; 
dcuii solch W ( j k ist über der Creatur \ ermögeu. 

Diese Lri>aclien, bitte ich, wollet Üeissig zu Herzen lassen und sie 
heute und sonst oft betrachten. 

Aus diesem Allen lernet ihr nun vom andern AriiKel, von den 
Ursachen, warum dieser Heilaad gesandt ist, nämlich, dass wir annen 
Menschen von unsem Sünden, vom Tode, von ewiger Verdanmmiss 
durdi dieses Heilands Opfer und Verdienst erledigt, und dass wir wie- 
derum in Gottes Gnaden angenonmien werden, und ^^ ird uns gnädiglich 
wiederum g^'gel>en durch diesen Sohn und um seinetwillen heiliger 
Geist, Gerechtiprkeit und ewiq-c«; T.ebeii. Auch ist dieser Heiland alle 
Zeit bei uns. hillt und errettet uns in allerlei Nöthen, leiblichen und 
geistlichen, class der Mörder, der Xeutel. uns nicht verschling-en möge. 
Darum spricht der Sohn Gottes: Ich bin alle Zeit bei euch. Item: 
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Nmw rapiet ontes mens ex manibu» meis. Niemand -wird meine Schäf- 
lein mir ans den Iiiinden rcissen. 

T^nd dies Alles i^t trefasset in das Wort Iminannel, Gott bei nns 
und mit uns. Erstlich bczcugf »^ dieses Wort, dass dieser Heiland Gott 
sei. Zum Andern, dass er bei uns und mit uns sei, daa ist, dass uns nun 
Gott gnädig sei und wolle uns gewisslich wiederum Geiechtigkeit und 
ewiges Leben g^n, das« er bei vm» sei und bewahre und eimdte uns, 
wie er selbst spricht: Ich bin alle Zeit bei euch, ünd Moses spricht lu 
ihm Exod. 33. : So du nicht für uns mitrichsn willst, so kss uns nicht 
ausziehen. Da spricht er, er wolle mitziehen. 

Und stimmen Iclar zusammen alle Verheissungen. Die erste : Des 
Weibes Same wird der Schlange den Kopf zertreten. Das ist , dieser 
Sohn Gottes, aus Maria, der Jnnsffraii , freboren, wird den Tenlel strafen 
und den Schaden, den der Tcuiel gethun hat, heilen und dem Tcutel 
seine Macht nehmen, Mdrd uns erledigen von Sünden, Tode und ewiger 
Strafe» wird uns wiedergeben Ghiade, Gerechtigkeit und ewige Sdigksit. 

Dies sagt auch der Sprudi Jakob^s: Wann der Siloh, das ist> des 
Weibes Sohn, koHunt, su Dem wird das menschliche Geschlecht Zuflucht 
haben. Und in Essia: Der Sohn ist uns gegeben, und er ist genannt 
Gott und Vater des ewigen Lebens. Solcher Sprüche etliche solltet ihr 
diese Tage wohl betrachten, euch xu erinnern und zu glauben und zum 
Grebet vermahnen. 

Folget nun 

der dritte Artikel. 
Ja, sprichst du, es sind hohe, grosse Gaben. Wie kann aber ich 
armer und sündiger Mensch diese überschwinglichen Gabeti erlangen ? 
Was sind wir elenden Menschen anders, denn wie arme Würmlein? 

Wie können wir Gottes Kinder und Erben ewiger Seligkeit werden? 
Antwort. Eben darum ist diese hohe und göttliche Person, die fern über 
alle Engel ist, dieser Herr aus Maria der Jungfrau geboren, dieweil ich 
und du und wir Alle arme, elende Würmlein sind, und dirwril wnr tin- 
würdio- und sundifj <u\d, ist er gesandt alsder Vernihnor undErlöscr, und 
will uns Gott gewisslich um dieses Herrn Jesu C 'hristi willen annehmen, 
Sünde vergeben und selig machen. Und ist Gottes ernstliches, unwan- 
delbares Gebot, dass wir Alle Solchem glauben und diesen Sohn anneh- 
men, wie der ewige Vater mit seiner Stimme yom Himmel befohlen: 
Dieser ist mein geliebter Sohn, an welchem ich hersEche Wonne und 
Freude habe ; Diesen sollt ihr hören ! Ttcm im 5. Buche Mosis am 18« Gbp. 
spricht er: Wer ihn nicht liören will, Den will ich vertilgen. Item, im 
andern Psalm: Küsset den Sohn, dnss er nicht aüme^ und ihr yertilget 
werdet. Selig sind Alle, die auf ihn vertrauen. 

Nun lehret uns dieser Heiland Jesus Christus, der Sohn Gf>tt< s, 
der aus der göttlichen Majestät feierlichem Rath diesen IJefehl g«' bracht 
und eröffnet, dass wir schuldig sind, ihn tu hören, und dass wir seine 
Gaben gewisslich erlangen durch Glauben ünd Vertrauen auf ihn und 
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niclit von wegen eigener Werke und VeicUenste. Das solkt du festig' 
lieh gkuben, dass du Vergebung der jSünden gewiMlich hast und vor 
Gott gerecht, das ist, Gott geMlig bist , so du auf dm Sohn Gottes, 
Jesum Christum , vertrauest und herzlich glaubest, dass dich Gott um 
Hoinrs Solmos willen annimmt, dir deine Sünde vergiebt, und nicht von 
wegen deiner Werke. Unser Verdienst kann (jott( Zorn nicht versöh- 
nen, Dlp>«er Sohn Gottes ist der Xersühncr und nimmt dich an . wie er 
die armen ersten Menschen , Adam und Heva , ohne alles Verdienst aus 
Gnaden angenommen, und wie er den elenden Mörder am Kreuz und 
also andere ame Sünder angenommen hat. 

Diese Lehre höret ihr taglich und soll alle Zeit in euren Hersen 
leuchten, dass ihr in aller Anru&ng diesen Heiland anschauet und Glau- 
ben erwecket und wisset, dass euch Gott annimmt, ob ihr gleich kein - 
Verdienst habt und arme, schwadic Würmleiu seid. Dass aber dieser 
Glaube in euren ITcr/on sein und bleiben könne, so müsset ihr Dicsea 
auch wissen, wie ihr alle Zeit unterrichtet werdet, dass wir nicht in 
Sünden wider das Gewissen bleiben sollen. Drnri ihr wi.sset, dass Gott 
diesen Eid geschworen hat: So wahr ich lebe, wiii ich nicht, dass der 
Sünder sterbe, sondern, dass er heKchret werde und das Lehen habe.. 
Dieser Eid begreift beide Stücke: Bekehrung und Vergebung der Sün- 
den. Gott bestätigt mit seinem Eide, dass er dir deine Sünde vergeben 
Will; dodi ist in diesem Eide Dieses mitgefassct , dass du> dich belehren 
sollst, das ist, dass du nicht In Sünden \ndor das Cjcwissen beharren 
sollst. Und hat St. Paulus dit se Hcgrl al]< n Menschen liirgestellt : Mi- 
lit(t houum milifmm, hahcns fninti < t hotuun rnrisi üntium ^ tUeses ist die 
lübliche Kitlerseliat't , darin du hU'il)eii solKl , nämlich Glauben und 
gutes Gewissen behalten. Diesen kurzen Spruch wollet in eure Herzen 
sdireiben als eine ewige licgel des ganzen duistlichcn Lebens, und sollt 
wissen, dass der Fapst und die Mönche unrecht lehren, die da sagen, dass 
die Menschen Vergebung erlangen von wegen eigener Verdienste, und 
die weil man nicht weiss, wann man Verd'u iist genug hat , so soll man 
alle Z<'it in Zweifel bleiben. Diese päpstlii hc Lehre ist eine Vertilgung 
des heiligen Evangelii, die man emstlich flielu^n und vorfluchen soll, 
und lästert das Blut und Verdienst unseres Herrn und 1 leilands Jesu 
Christi. Darum sollst du dsujo^eii. deii emstlieben , unwandelbaren lie- 
fehl Gottes wissen , dass du >yalirlialtii;]i( h ^lauhen sollst , dass dir um 
des Herrn Christi ileinc Sünden vtigebtru sind, nicht von wegen 

demer Verdienste, und sollst du durch diesen Glauben Trost undFteude 
fühlen und fröhlich Gott anrufen und wissen, dass dieser Hohepriester, 
der Sohn Gottes , vor dem Vater stehet md dein Seufsen und Gebet 
dem ewigen Vater vorträgt. 

Dieses sei kurz garedet von den drei Artikeln. Nachdem ihr nun 
die Lehre i^ehort habt, so soll darauf Danksagung \md herzlicli Gebet 
folpeii, und wiewohl kein IVleiiscli im Himmel oder aul Hrden lür solelic 
grosse Gnade und Wunderwerk genugsam danken kann, so soU dennoch 
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das Herz niederfallen vor Gott, in Betrachtung dieser grossen Gnaden, 
dass die göttliche Person menschliche Natur angenommen , una zu er- 
lösen, und soll ein Fünklein Duiikbarkeit haben und fühlen, und soll 
der Mund mit allen Heiligen im Himmel und auf Erden danksagen : 

Allmächtiger, wahrhaftiger Gott, Vater unseres Heilands Jesu 
Christi , Schöpfer Himmels and der Erde und des menschÜchen Ge- 
schlechts und anderer Creaturen , sammt Deinem liehen Sohne Jesu 
Christo und heiligem Geiste, wir danken Dir herzlich, dass Du uns 
Deinen Sohn Jesuui Cliristuni , geboren ans der Jungfrau Maria , aus 
wunderbarliehcui Rathe und grosser Barmherzigkeit gesandt hast und 
zum \ L-rsühner uiul Rüttler für uns verordnet und willst uns uui seinet- 
willen gniidiglieh annehmen. AVir bitten Dich auch um Deijies lieben 
Sohnes willen. Du wollest uns gniHijg »ciu^ Dil eine ewi^c Kirche unter 
uns sammeln und uns regiren und hewahrein. Auch danken wir mit 
Herten Dir, o Herr Jesu Christe, Gottes Sohn, aus der Jungfirau 
Maria geboren , dass Du aus grosser Barmherzigkeit und liebe g^n 
das arme menscliliche Grschlerl t^ unser Fürbitter und Vewühner wor- 
iL II bist und hast Dieb gnädiglich geoflcnbaret im incnselillchcn Ge- 
sciilceht und giebst uns Dein Evangelium und sanniielst Dir eine ewige 
Kirche- AVir bitten Dich herzlich, Du wollest unser Immanuel sein, 
wollest für Ulis Deinen ewigen \'ater bitten und Dir für und für eine 
ewige Kirche unter uns saimuclu und uuü mit Deinem heiligen Geiste 
regiren nnd wollest bei uns alle Zeit sein und uns gnädig]i<^ bewah- 
ren. Amen. 

Wir glauben auch herzlieh, dasa Du, ewiger GrOtt, Vater, Sohn 
und heiliger ( u ist, Schöpfer Himmels xmd der Erden , unser Seufsen 
\uad (lebet wahrhaftiglich erhörst um des Herrn Christi willen , wie er 

befohlen hat: Kittet, so werdet ihr empfalien , um was ihr den Vater 
bitten werdet in meinem Namen , Da< wird er euch geben. Du wollest 
auch den (ilaubeu und dat» herzliche Sehnen und Bitten in uns stäi- 
keu. Amen. 
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Pluüpp Melanchthon (richtiger Melanthoh) durfte von uns unt^ den 
cbedeotendaten KanielrediMfii der lufliencheii Ehehm niebt «u^eftthit w«r*- 
dea. Zorn Studiren und Leliiren der Theologie vermochte ihn Luther tu be- 
wegen , als er sich nach den schönen Wissenschaften zurücksehnte , zum 
Fredigen vor dem Volke nicht. Schon wÄhrend seines Wartburger Exils 
wünschte er Melanchthon tür die Kanzel zu gewinnen, «ohgleich er nicht ge- 
salbt und geschoren Bei und obendrein ein Ehemann; denn er sei wahrUch 
ein Bischof und treibe den Bischof.» Aber vom Qnmdtriebe seiner Sede ge- 
hindert, folgte Melanchthon nicht. Mit Recht Uelt er das Predigen far Mehr, 
als eine Kunst ; «wäre Predigen eine Kunst'' — m^e er — «so könnte ich 
sie auch.» Er selbst erklärte in einem Briefe an Brentz 1536: «Ich kann 
nicht predigen» {mrpt48 re/ormalorum Ulf p. 169), und schlug in Braun- 
ach weig, nächdem er swei unstudirte Prediger exaaiiairt, unter Thrinen an 
seine Brust mit den Worten : 3fe miserum , qui calamo MrtiftMS tia poumn 
concwnari, ut non rrrerrr rori'tpficium totius imptrii romnni. in mrjffcfittt nutent, 
(jtiod ipsts es/ JdrtUimuvi . jxturuh's ftnditutl^nis rrr/>utn fitarc 71011 pttssuin, O 
ich armer Ment»ch, der ich ui der Feder su iLitig wurden, dass ich micii nicht 
scheuen wollte, vor dem ganzen römischen Reiche aufzutreten, auf der Kanzel 
aber, welches ihnen ein Löchtes ist, nidit ein Wort vor wenigen Zuhörern 
machen kann fRchtmcyeT , Brannschw. Kirchenposcliichte , Th. 3. S. 180). 
Freilich müssen dergleichen Aussprüche aus dem üesichtspimkte seiner Be- 
scheidenheit und seines Wahlspruches «J\'// sum» betrachtet werden ; doch 
hat die ihnen sum Grunde Kegöide Oberzeugung seine Bildung zum Ksnzd« 
redner Terhindert. Auch steUte sich in reformatorischen Kreisen je Iftnger, 
desto mehr seine nur in anderen Bahnen heimische Thätigkcit fest. «Philip- 
pe«» — sap^ T/Uthcr — «ist enger gespannt , denn ich , ille pngnat et docet, 
ich bin mehr ein Khetoricus oder Wäscher» (Tischr.). Nichtsdestoweniger ist 
Mdanchthon f<m grosser Bedeutung in der Geschichte der Homiletik , theib 
durch sdne Tbeorieen (Tergl. seine dimrtaiio de oj^ßeiis eoneionaiorn und 
/ermuh de arte nmrioyunidi) , theSs durch seine unter dem Namen Postilla 
erschienenen Vorträge über die evangelischen Pcrikopen. Von der Entste- 
hung derselben erisählt Pezel : «Als die Universitiil nach dem deutschen (d. i. 
schualkaldischen) Kriege wiederhergestellt war, fing, weil viele Ungarn die 
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deutschen Predigten in den Kirchen nicht verstehen konnten , Philipp Me- 
lanchthon , der als trefflicher Mann wahrlich ein gemeinsames Gut war , zu 
ihren Guustcn in t^cin^m Hause an> die Evaagelien an Sorna- und l esttageu 
SU ttiUSzen. Da b«ld duich den ZxäaiaS Anderar die Frequens TefUMfaxt ww, 

verlegte er diese Vorleaungen oder kleinen Predigten, in denen er in vertraiK 
ter Kcde die Hauptstücke der Texte aus/.AÜegen pfiegto r-n, i, ' f;Viitliclien 
llörsal. Wie er nämlich in dem Jugenduntcrriclite sehr geübt und luit Htirr 
Fülle vielfacher üeluhrsamkeit ausgerüstet war , .so richtete er seine Krkia- 
rungen gam nach dicr Fassungskraft der gegenwärtigen ZnhOrer ein, toh 
dttBcn die Melirzahl Jünglinge, viele sogar noch Knaben waren, und pflegtil 
sowohl Grammatisclies und Historisches , als auch Katechctisehe.s und Dog- 
matisches mit einander zu verbinden, damit die Vorlesung für Alle nicht bloss 
nüt/dicli, sondern auch anziehend und angenehm würde, ha werden üichDiü- 
jcuigcn, welche vom Jahre 1M9 bis au «einem seligen Absehiede am dieaem 
Leben, wdcher 1560 erfolgte , erinnern, dase kaum irgend eine «Bdera Tor*- 
lesung besuchter gewesen, als diese. — Obgleich er aber Nichts zu dictiren 
pHcgte , da er ganz frei redete , damit das Gesagte leichter gefasst würde und 
er innerhalb der bestimmten Stunde desto, mehr vollenden konnte, so fehlte 
es doch nicht an Solchen, welche, ausgerüstet mit der Sehnelligkeit der Hand, 
wovon der Dichter sagt: Cttrrant verha Utety manua nt vdooior «Vfi«, das 
Meiste von «einem vertrauten mündlichen Vortrage auffingen und zu Papiere 
braclitcn. ja KInigc waren so fimsig dabei, dass sie nicht eiiunal Nebensachen 
wegliessen. Snklicr Trieb, sobbtr Eifer herrschte damals im Hören des 
besten Lehrers und in der Aufnahme der heiligen Mahnungen, durch welche 
man das Urthefl zu bilden und Frömmigkeit und Oelehraamkeit bu mehren 

glaubte" (Vorr. zur jx/stil/a ^//•l<i?if/ii>)i"inii , . 

Von der Postille Mclanchthon s liegen liauptsächlich zwei Hearbeitungen 
vor. Di'' "rstc irseiiien bereits ir»|'.l \n deutscher Spraclie unter dem Titel: 
Puütill i'iuiipp Mehmthon s über die Evangelia. Verlcuti>cht durch M. Jo- 
hannem PoUicarium , Prediger zu Weissenfels. Nürnberg, 3 Thle in 8. Die 

»weite, lateinische, führt den Titel : Poi^tilla Mrhint/ionidnn. /tor est. lertionnm 
eVM%g0li''('>'>t»i (/KUf muri' rvccpfn i f iisitudt iti jflmsquf tcclr.aus r/D-isfiatiis ilir- 
h((.<i (Iniiiiniris vt frsfis ]>ri>/i<'}U!ntur rj-ji/ua/n'tirs judf c/ cnuhldf PhiUpj»! .Mi- 
ianihonis , tutiua quondain Gcruuiuiüc jjmccijjUjfU , in unum gumi corpus cul- 
leetae a CArüiophoro Pezelio. Hannov. 1594 (Neue Ausg. Nemtaän 1602). 
4 Thle in 8. Beide Postillen sind dem Inhalte nach verschieden, wie schon 
daraus erklärlicli ist, dass die erste nur die allcrfrülujstc n Vortrftge (von 1548} 
benutzen konnte, wahrend (ier zweiten mehre Jalirgange der Reden von 
1,") lU üO zum Grunde liegen. Die Methode iat in beiden weücntüeh dieselbe, 
Sie besteht in der Zerlegung der Textgedanken in einzelne Artikel , welche 
durch eine Proposition nicht verbunden sind. Diese Predigtweise ist^ wie aus 
den bisher mitgt theilten Reden liervorgelit, im Reforn^ationszeitalter selir ge- 
bräue}ill( Ii . Das.s sie sich gerath bei Melanehthon findet , kann .ils llaiipt- 
bowcisf^vund ^'cgen di'' Ainiahme ciiK.r synthetiscli predigenden melanehthon- 
Ktlien .Schule geltend <^eui,icht weiden. Unterschieden in Hinsicht uut die 
Methode sind die Postillen von PoUicanus und Pezel vorzüglich dadurch, 
dass jene r unmittelbar nacli dem Textahdrueke die Lehrartikel fnlgeu lässt, 
wrdircnd dieser zu\()r eine l'iuleil ung ^'iel>t, welelu: in <ler ll> irel eine ^^'ort- 
erkiärtmg {expiicuUo tfrumtnuiica vuoabuiurumj enthält und nicht seilen die 

29* 
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Idee des Sonntags in's Licht stellt. In beiden Postillen findet rieh ein häu- 
figer Gebrauch der Allegorie , die übrigens Mclanchthon selbst mit folgender 
Bemerkung rechtfertigt: «Ks muss die Regel beobachtet werden, dass die 
AUegoriecn nitht Beweise , sondern erbauliche Ermahnung sind , welche auf 
angemeHeneArt der schon vorher (ohne sie) in der Schrift flberlieferten Lehre 
angepasst werden mUssen» (Postille TOn Pesel über das Evang. am Palm- 
sonntage). «So passende AUegoriecn wir auch immer herausbringen mOgen, 
80 liefern sie doch bei Streitigkeiten keine sicheren Beweise; nur gleichsam 
wie Gemälde stellen sie Das deutlicher herau», was aus anderen gewissen 
Btellen erwiesen wird» (MhbuuAiomfHtmmiarJUiarum, WUA. 1571. p»9^). 
— Die PostOIe von PcUicarius hat den Voisng grosserer Einfiichheit uid, da 
sie bei MeUnchtfaon's Lebzeiten herausgekommen ist , verbürgter sachlicher 
Übereinstimmung mit doKsen Vortragen . wiewohl der Mangel der Einleitun- 
gen auffallen mu«s ; die Pezel'sche hat den Vorzug grösserer Ausführlichkeit 
und Gründlichkeit, wobei jedoch die häufige Composition aus verschiedenen 
Jahrgängen in Verbindung mit unverkennbuw eigener Zuthat ktlnstUch er- 
M^eint. Von der Aufgabe, die Mclanchthon gestdlt hat, «jeder gute Theo- 
loge tmd treue Ausleger der himmlischen Lehre müsse nothwendip: /nerst 
ein Grammatiker , dann ein Dialcctiker und endlich ein Zeuge sein,« wird in 
der Fostiiie von Fezel vorzüglich der ersten und zweiten , in der von Polli- 
eaiitts der dritten Forderung genügt. Entscheidend fQr tusere Auswahl aus 
Poüicaznis ist die deutsche Sprache. 



Fredigt am siebenten Sonntage nach der DxeüaltiglLeit.* 

Evang. Mard» Gap. 8 (V. t~9). 

In diesem Evangtlio liaben wir sechs fürnehmliclio Stücker 
Das erste unterscheidet die Verheissiing ewiger und zeitlicher 
Güter. 

Das andere giebt uns m verstehen, dass man nir Verheissiing löb- 
licher Dinge alle Zeit muss die Lehre vom Kreuz himmaetsen. 

Das dritte, warum die Verbeissang von zeiUidi^ Gütern und 

leiblichen Dingen uns gegeben und ftlrgestellet seien. 

Das vierte, wie man soll um zeitliche Dinge bitten. 

Das fünfte , wio man den Glauben im Bitten und Begebren leib- 
licher Dinge und. zeitlicher Güter üben soll. 

Das sechste Stück erinnert uns, worauf man diese evangelische 
Historie ziehen soll. 



*} PosiiUa Philipp Mclanthon's über die Evangelia von Pfingsten bi« auf Ad- 
vent. Vcffteutscht und jetit aufs neue flhenehen durch M. Johannem PUIOcariuni. 
NOrnb. 1566. 8. 8. 67 (die Vorrade iatT. J. 1549). 
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Vom ersten Stück. 

Das ist cigcntlicli und gewiss, dass das Evangelium vorzüglich 
diese A crhcissung treibet, die uns von ewigen Wohlthatcn und Gutem 
lehret, nämlich, das«? der Solin Gottes ein Opfer sei für das inonschliche 
Geschlecht, und dass Gott Den, der da Busse thut und glaubet, um 
seines Heben Sohnes willen gewiss und eigentlich schenken wolle Ver- 
gebung der Sunden, den heiligen Geist und das ewige Leben* Hergegen 
aber werfe er Diejenigen , so das Evangelittm Teiachten , gewiss und 
eigentlich in die ewige Strafe und in die ewige Vesdanunniss. 

Nun sollen wir wissen, dass diese Offenbarung des göttlichen Wil- 
leOB von den ewigen Gütern, die aus des ewigen Vaters Schooss genom- 
men ist, des E^'ang(■lium6 fümehmste Predigt sei, wie Christus sagt 
Johannis am 6. Gapitcl : Das aber ht der Wille Dess, der mich gesandt 
hat, dass, wer den Sohn siebet und i>;laubet an ihn, habe das ewige Le- 
ben. Diese Lehre von den ewigen Gütern sollen wir erstlich annehmen 
und fassen, darnach sollen wir wissen , dass auch von zeitlichen Gütern 
oder leiblidien Dingen Verheissung an*s EYangeUum gesetzt und ge- 
heftet sei, als Matth. 6.^ Trachtet am ersten nach dem Beiche Gottes 
und seiner Gerechtigkeit, so wiird euch alles Andere zufallen. Und in 
der ersten Epistel an den Timotheum am 4* Cap. : Die Gottseligkeit ist 
zu allen Dingen nütze und hat die Vcrhci^sunj^ die«?es und des zukünf- 
t)ir«n Lebens. Marci am 10. : Wahrlich, ich sage euch, es ist Niemand, 
ho er verlässt sein Haus, oder Brüder, oder Schwestern, oder Vater, oder 
Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Äcker um meinetwillen und um 
des Ei^ngeliums willen , der es nicht hundertfältig empfahe , jetzt in 
dieser Zeit mit Verfolgung, und in der sukünftigen Well das ewige 
Leben. Hieher sollen auch dergleichen Verheissungen aus den Psalmen 
gen^n werden, als aus dem 37. Psalm: In der Theurung werden sie 
genug haben. Item, ich bin jung gewesen und alt worden und habe noch 
nie gesehen den Geri ( htcn verlassen , oder seinen Sanirn nach Brodt 
gehen. Und im T'-nliu: Siehe, des Herrn Auge sielict auf l>ie, so 
ihn fürchten , die aui seine Güte hoffen , dass er ihre Seele errette vom 
Tode und ernähre sie in der Theurung. Im 34. Psalm ; Denn die ihn 
fürchten, haben keinen Blangel. Item Ps. 55. : Wirf dein Anliegen auf 
den Herrn, Der wird dich versorgen. Und im 112. Psalm : WoU Dem^ 
der den Herrn furchtet; Beichthum und Fülle wird in ednem Hause 
sein. Solcher Spräche i^e wohl nüta, dass man viele in Bereitschaft 
und ohne Unterlans vor den Augen hätte , dass sie uns unterweisen und 
trösten, wie ich hernach sagen Avill. Darum sollen wir ei£rig hie Dess 
eingedenk sein^ dass zweierlei Verheissung seien. 

Vom andern Stück. 

Nun möchte aber hier Einer sagen: Die Verheissungen sind gross 

und wichtig genug; es lässt mxSck ah&t schier ansehen, als fehle es am 
VoUatracken oder am Werk. Man siebet nicht, dass solchen hohen 
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Verheissungcn gemäss oder genug geschehe. Die grösstcn Reiche, die 
gröRstc Gewalt und die grösstcn Güter und Rdichthüiner sind gemeinig- 
lich bri den Gottlosen Die Apostel ziidien. vim wie die irrigen Schafe 
oder arnu n licttlcr; so müssen gemeiniglich die gottsi.li^cn . recht- 
schatieneu Docton s II luiger leiden; es ist ihnen Jedermann gram und 
todfeind ; man verjagt und erwürget sie. So ist es ein gemein Sprüch- 
wort, das dort in dem Foctcn Juvenal steht und lautet. in deutschen 
Beimen also : 

Htn lobt die Frommkeit ftbenll; 

Sir >t( ht nbor über die Muassen kahl. 
Man spricht wohl, es sei wohlgethan ; 
Hast gleichwohl lauter Nichts darau. 

So sagt man auch sonst in oim ni alten Vers: 

Wer fromm mii und gottsfürchtig s4Ün, 
Fliehe FOntenhöfe, so bleibt er reb. 

So ist's dfientlich am Licht, das« die Kirche dem Kreux unter- 
woi'fcn, item, ohne menschliche Hilfe, Schuts und Schirm und gar Ter> 
lassen sei. Und geschieht uns also wahrhaftiglich Dasjenige , das Chri- 
stus, unser lieber Herr und ileilaiid, von sirli selbst und seinem ganzen 
Haufen Luc . am 0. gesagt hat: Des Menschen Sohn hat nicht, da er 
sein Haupt hinlege. 

Auf dieses Alles zumal AntNvoit ist also: Obwohl das ganze 
menschliche Geschlecht dem Tode und viel uudeiui grossen Junimer, 
'i'rübsaltn und Elend unterworfen ist, so wird doch die Kirche duicli 
sonderlichen Bath Gottes nicht unteigedrOckt und heftiger geplagt, 
denn der andere Haufe, damit vir Gottes ernsten, grimmigen Zorn 
wider die Sünde erkennen und daneben wias^ soOen, dass dennoch die 
Kirche von und durch Gott erhalten werde. Und dennoch will Gott in 
diesem Leben auch für sich eine eigene Kirche haben, er will nicht, 
dass das ganze inensclilit lu Gesclilecht verderbe, sondern will, dnss stets 
eine Gemeinde und (.in lläiith in \prbleibe. von welchem er erkannt, 
angerufen \\m\ gecluet werde, wie im l*r()j)]R'ten Arnos am ( apitel 
stehet: Glcieh wie ein Hirt dem l^öwen zwei Kniee oder ein Ohrliipp- 
Icin aus dem Maule reisst, also sollen die Kinder ImucI herausgerissen 
werden. Darum hat er befohlen, man soll den Artikel halten und glau- 
ben, welcher also lautet : Ich glaube eine heilige christliche Kirchey dato 
ist, ich glaube, dass ein Häuflein sei , das walnli ifti<^lich Gottes Volk 
ist, nämlich dies, welches das Wort , durch die Propheten und Apostdl 
gegeben, annimmt und führet; denn die heilige christliche Kirche Zeni;- 
niss i^ebt. Ich glnnbe auch , <h\sH ein solches lläullein alle Zeit bleibi ii 
wet{l( , wie Christ u.N m ll>st gesagt liat Matth, am Letzten; ich bin bei 
euch alle Tage bis an der \V elt Ende. 

Damm mvm man diese zwei Stücke alle Zeit zusammenfassen, näm- 
lich die Lehre vom Kreuz und die andere vom Trost. £s ist wahr, die 
Kirche ist ja dem Kreuz unterworfen, wie Christus selbst fagt Marci 
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am S. : W er mir will m; h^olir' t> . Der neljuiir sein Krcu/ nr^ <\< ]\ , iijitfc 
Jerejn. am 12. Cap. : l^ai uia iiaiic ich iiutin Haut* vcrldssui umsfieu und 
mein Eibc meiden und meine licbo Seele in der l'einde Hand geben. , 
Diisweilaber dcimQckdiW,givi|^ Gott wiU, daf^s die Kirclie bkibeji mlK 
die cb«h gleichwohl okm. meiiaefaliAbieii Sohnl^ }^ MiBmUlki» 
heiwt und stellt «r ihr h^n» ]a0bljdben.TvQ«t: J3v, iin»)«c il4e.iiUe Mlfc 
^ohiute. Schirm > Kahnmg:, Fnodc, Ja Gliiek imd Wohlfahrt^ iii «lUsi . 
ihien Händel II ^ckaffen und loittheUeii wolle, es sei in geistlif heu odflSD. 
weltlichen tSiiclu.n, es tiefte gemeine, bürgerliche Händel, odi^r edndl 
Jeden in -nulerheit Haushalten an. Wir sollen aber die ^ i r}iris'=;nTigcn 
recht veiisiehen, >vie sie gemeint sind, sollen nicht falscii' iini untüch- 
tige (jlösslein unseres Gefallens drüber machen und sie lituun, W)<^ wir 
WoUeui wie viele ungeschickte, grobe rWntasteii im gcwölmiichcn 
Gebell oder Yatenmees (da man bittet: mttat tiglich Bixidt g^b mm 
hettte) nicht woUen* darä man^s yom leiUüeheB Biodt TenlelieatoUe, 
dft doch ChiistuB im Grunde geides und eigentlioh.vdn MMiehflni Brodle 
von seitliahi 'n Sr lmt/ \ind Ilegiru • kiIi i . wie denn Gott gaitiai Und 
eigentlich auch solche aeitliche Gaben giebt und outtheikA, seinen tz6st> 
üfiheii V erheissungen und Zusagen nacli. 

Warum geschieht es r nicht bald und solchen Verheissungen 
gemäss, oder warum haben solche tröstliche Zusagen nicht ihren g^bühr- 
liclien Fortgang^ Hierauf antworte ich : Sie haben doch ihren F t^l! •nr', 
und (^rstlich soll man diese Verheissungen also verstehen, als üvn-.n sw 
von der gan^zen Kirche geredet und gemeint. Gleichwie der allmäch- 
tige, ewige Gott die Seinen im rothen Meere erhielt, also erhiÜt er auch 
heutiges Tages und ohne Unterlass (hat's auch je und je gethan) sehie 
liebe Ejrche mitten unter der gan^ Welt Tyrannei , Wflthen und To- 
ben und mitten unter der TTnsinnigkeit, Zorn und Ghimm des Teufdis. 
Darum ist klar und hell ajn Tage, dass die Verheissungen von der gan- 
zen Kirche gesagt und kräitig seien und endlich nicht anders sollen 
verstanden werden. I)( nn es wird die Kirche alle Zeit erhalten. So 
sollen auch wir in uiisorm (If het /um Ersten tür die gan/e Kirche bitten 
und sollen gewiji^ und endlich bchlicissen , solch unser Gebet sei nicht 
kraftlos, sondern werde gewiss und eigentlich erhört. 

Vom d r i 1 1 e n S t ü c k. 
Die erste T^r ^ 'T' . nui ih retwillen di ^ll Vi ■ i'^'-iingcn leiblicher 
Dinge oder von zeitlichen (jütern geschehen und gegeben sind, ist diese: 
Das menschliche 1 Lerz , Sinne und Gemüth kann ohne des Glaubens 
Licht nicht anders von reichen Leuten gedenken, denn al&o, sie w erden 
entweder reich ohne alles Gefahr, Mrie Pythius au König Xerxii Zei- 
ten aus dem Bergwerk und allerlei Metallen leidi ward, oder ans Be« 
hendigkeit durch sonde r liche Geschicklichkeit, es gehe nun gleich recht 
oder unrecht zu. Und kann also die menschliche Vernunft nicht bei 
sich finden oder schliessen, dass es Gottes Werk Mi> wo uns seitliche 
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Güter gegeben, oder dieselben gtsrhützt und gemehret werden. Denn 
sie siebet, das!? viele J^eiite durcli Stehion, Rauben, Lügen und 'J^nlo^en, 
iteiu iluich andere Praktik und Finanzerei aiil KOiiinien und an ihren 
Gütern zuuehuien, wie der Crassus zu Koxn reich worden ist. Und wie- 
woM Gott den Dieben, Räubern und Scharrhanaen eine Zeit lang zu- 
dehet und lasset sie eine Weile öffentHdi und heimfidi wüthen und 
• allerlei Muthwillen treiben , so wirft er sie doch endUch aus dem Sattel 
und treibt sie aus von Hab* und Gütern , damit er bezeugt, dass er auch 
Achtung darauf gebe , wie man niit den zeitlichen Gütern un^ehe odor 
dieselben überkommen. Darum wird im Propheten Esaia am 1^3. gesagt : 
Wehe dir, der du verstörest und raubest, du sollst wieder verstoret und 
beraubet werden. So ist aus täglicher Erfahrung dieses Sprüehwort er- 
wachsen , dass man sagt: Male quaesii , male per dity das ist, was übel 
gewonnen ist. Das g«£t auch elendiglich und jänunerlich wieder dahin. 
So schimben die alten Historid, dass der mächtige^ reiche Mann Fy- 
thius noch endlich Hungers gestorben sei, und wie einen elenden Aus- 
gang oder anns( ] i ^ Ende der reiche Mann Crassus genommen habe, mag 
man in seiner Historia suchen und lesen« 

Darum hat Gott den nercchten und Gläubigen Zusagung und 
V crheissung gcthan , der zeitliehen Güter iialben, um dieser Ursaclie 
willen, dass sie wainhaitiglieh sehliensen sollen, solche Güter widerfali- 
rcn den Leuten nicht ohugeiahr oder zuiaüiger Weise, so überkonunt 
man sie auch nicht allein durch mensddiche Geschicklichkeit. Denn 
obwohl der ewige Gott will, dass wir Alle arbeiten sollen, nachdem 
einem Jeden sein Beruf weiset und lehret, und will , dass wir mit ehi' 
Ucher, auMchtiger Arbeit Güter bekommen, dieseUngen danach er- 
halten, und will nicht, dass man's mit Schlemmen und Prassen ver- 
schwelge, wie in den Sprüchen Salomonis am 5. Capitel steht, : Dass du 
nicht dem Fremden gebest deine Ehre und deine Jahre deju Grausamen ; 
dennoch will i r, dass wir daneben wissen sollen, dass nicht dieser Fl ciss 
allein Güter bringe oder reich mache, gleichwie nu ht allein des Bauern 
Arbeit Frucht, Getreide und Anderes -wirket, sondern dicwcil Gott die 
Erde fruchtbar macht, so wachsen sie, und gleichwie nidit allein des 
'Kriegsvolks ileiss. Muhe und Arbeit den Si^ erlangt und erobert, son- 
dern es muss die göttliche Hilfe dabei und dazu kommen, wie der 
32. Psalm sagt: Bosse helfen auch nicht, und ihre grosse Starke er- 
rettet nicht. 

Also gcbt's auch mit den zeitlichen Gütern zu , dieweil der ewige 
Gott Dem günstig ist , der in seinem Beruf fleissig und treulich dienet, 
so lordert, segnet uud melu*ct er ihm auch nach seiner väterlichen Güte 
und Barmherzigkeit die zeitlichen Güter. Auf solche Meinung sagt 
Salome im 10. Capitel seiner Spruche: Der Segen des Herrn macht 
reich. Und David sagt im 1. Buch Samuelis- am 17. Cap. : Dass alle 
diese Gemeinde inne werde, dass der Herr nicht durdi Schwert und 
Spiess hilft; denn der Sieg ist des Herrn. Darum stdlt er una auch su 
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Zeiten Exempcl für , da er die zeitlichen Güter ohne Zuthuung der ge- 

wöhnlichcii liilt'c, durch die man reicli w ird, iiuflirct, wie er dio-WittH« 
zu Snrppta gcnähn t »md erhalten , das Volk in der AVüste gespeiset, 
dciü is<iakHuTidcrtialtiges gehoben liat, da in anderer Lente Äckern und 
Fehlern nicht so Viel wuths. So sind auch tägliche Exenipel unter den 
gottseligen Geschlechtern , che es erlkhren , das^ s»ic duich Gottes liaud 
gesegnet und reicher werden, oder ja ihnen ihre Güter gesdiütat, ver- 
theidigt und erhalten werden, obwohl 2U Zeiten Jammer, Elend, XrabMtl 
undSchadcn sich mit eindringen. Dennis wie gesagt, aomnaa dieKirehe 
immerzu daneben demKreuz unterwurft n sein. Dies soll man aber fleis- 
sig zu Herzen fassen , das« wir den Artikel von der Erschafl'uug lernen 
und glauben , dass die zeitlichen Güter Gaben und Wohlthaten seien, 
damit wir wahrhattiglich können von Gott das trigliche Brodt b'ttrn. 
Denn Diejenigen, so nicht ghuiben , dass es (iottes Gaben \ind \V onl- 
thaten seien, die plappern diese Worte vergebUeh und legen (iott eine 
Schmach an. Jetzt lasf^t uns nun gedenken nnd besehen , wie wenige 
Leute auf Erden diese Worte gottseliglich und mit rechtem Glauboi 
sprechen : Unser täglich Brodt gieb uns heute. Denn Einer erdichtet 
und giebt für, Gott achte dieser Dinge nicht. Ein Anderer gedenket, 
er sei sob b« r Gaben nicht wertb, ihm werde solciieGabe von Ciott nicht 
gegeben. Endlidi sind viel andere grosse rinsternisse in den Herzen 
der Mi nscben, die nniss man <lur( h (Rottes Wort beransreissen. 

TSun ist no( h eine andere T'rsach , um d<.'retwillen tliese Verheis- 
suugen von den zeitlielien (iutern geselielien \ind gegeben «nd. Die- 
weü GrOtt alle Zeit in diesem zeitlichen Leben auch für ^ich eine eigene 
Kirche haben will , so bedarf gleichwohl dieselbige Kirche Leibesnah- 
rung, Herberge, Schutz und Schirm, eigener FoKzeien, item gemeinen 
Friedens, dass inurKr/u wiederum ein ^ olk auferzogen und die Studia 
mögen erbalteu und gelemet werden. Fm dieser l'rsacben willen hat 
(iott dies(> \ erlieispungen gegeben, giel)t aucb diese; (jüter und AV'obl- 
tlialen . aber docb auf wunderbare M ( ise. Dei' i'eufc l wütliet und tobt 
ohne I nlerlass wider die Kircbe und bat sein stetes l>äniien uiul Unruh 
in der A\ clt, duich die des mensclüicbcn (h-sehbdits täglicbe Sünden 
gräulich gestraft werden. Unter diesem ungestümen Lärmen, wider- 
willigen Scharren, Wuthen und Toben erhält dennoch Gott seine Kirche, 
eben wie er sie erhielt, da sie mitten im rothen Meer stand. Und bleibet 
gleichwohl eineKirdie. wenn sebon etliclu; (ili(><ler dav(m erwürget 
wtlrd( n, eben \vl( dt s David" s Heer bleibt, obwohl etliche Kriegsknechte 
im Strt it nnd im »S( liai inüt/el iimkonunen. Denn w ie oft gesagt ist , SO 
ist die Kirtlie nocb immer/n (Km Kreuz unterworlen. 

Darum stellen uns diese \ eib< iv>ungen einen merkliehen 'I rost lür 
Augen. W ir bekümmern iinci grämen uns in soleben sebreekli< hen /< r- 
rüttungen der Kirdle, Kriegen und Lärmen, wo doch die Kirche eine 
Wohnung werde haben, wie es doch den Studiis gehen werde. Wiewohl 
aber eine Zeit mehr Kuhe, Friedens, item Glücks und Wohlfahrt hat. 
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denn die andere, so sollen wir dennoch s^ewiss und eigentlich vrissen 
und glauben , dass der rwigr, mutige und wahrhaftige Gott Achtung 
werde geben au 1 die AV ohnuiii^ seiner Kirche und der ehrlichen Künste 
und Studien , sie sei nun gleicli wie nie wolle, w ie iiu IVopheteu Kbaia 
gesagt wird am 46. CSap. : Ilir, die ion Leibe getragen werdet und in der 
Mutter Heget Ja, ich wiU euch tragen bis iu*8 Alter, und bis ihr grau 
werdet. Item im 49. Gipitel : Kann auch ein Weib ihres Kindleina ver- 
gessen, dass sie sich nicht erbarme über iL n Sohn ihres Leibes? Und ob 
ne de«*elbii^ren vergässe, so wiUich doch dein nicht vergessen. Siehe, 
in meine Hände habe iih dich gezeichnet. Diese Trostspruche sollen 
wir uns oft türbilden und j^olbst flcissig einbilden , dass M ir die Lehre 
de«? Evangeliums mit iruter Hofinung auübri'iteu und mit rethlschafTe- 
neju, festem (jiuubcu diese Güter und Wolüthuteu von Gott bitten 
können. 

Die dritte Ursa«^, darum uns diese Verheissungen fürgestellt sind, 
ist diese, dass man darin den Glauben und die Anrufung oder das Gebet 
^ben solle. Gott will, dass man ihn dnrch's Gebet erkenne. Darum hat 
epuns viel Ihnge fürgesteUet, die uns an Gebet und an hersliches An- 
rufen erinnern und vermahnen sollen. Er hat uns \ erheissuncf gethan 
des zeitlichen und ewigen Lebens , und das Alles aus lauter (inaden. 
Darum will er, dass \v{t zu iluu aliein unsere Zuliuclit haben sollen, 
wenn bich s auch schon iiisset ansehen , wir seien von der ganzen jNatur 
und von allen Creaturen Gottes verlassen und Verstössen, ygie David im 
27. Fsalm singet: Mein Vater und meine Mutter verkssen mich; aber 
der Herr nimmt mich auf* 

Vom vierten Stück. 

Wie und mit was Ordnung man um seitliche und leibliche Güter 
bitten soll. 

üicse AN'cise und Ordnung, wie man um Zeitliches bitten .soll, ist 
uns im Spnuh Christi fein heil, klar und deutlich IQr Augen gemalet, 
du er sagt Matth, am 6. : TrachLet am ersten nach dem Heiche Gottes 
und nach «einer Gerechtigkeit, so soll eudi das Andere Alles aufsDen. 
IHes soll unser höchstes Anliegen und die fümehmste Soige sein , dass 
wir Gott gehorchen und ihn hierin loben , ehren und preisen, dass wir 
die wahrhaftige Lehre annehmen , lernen , bekennen und dieselbe wie- 
derum Andern auTs treulichste lehren. Ja, wir sollen auch für allen 
Dinr^cn und zum allerersten bitten und begehren , das? er durch seinen 
heilii^en Geist ein wahrhaftiges Licht um Christi willen in uns anzün- 
di'u wolle, wi(.' Johannis am 1(5. Capitel klar gesagt wird: Bittet, so 
werdet iln^ nehmen. Und Lucä am 11. Cap. : AVenu denn ihr, die ihr 
Menschen seid, könnet cuern Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr 
wild diBT himmlische Vater den heiligen Greist geben Denen, die ihn 
bitten? Auf solche Weise Uttet auch Da^id im 119. Psalm : Handle mit 
deinem Knecht nach deiner Gnade und lehre mich deine Hechte. Also 
wird auch Salomo im ersten Buch der Könige von Gott höchlich gd.obt. 



Digilizod by C 



An» MeUmohthon't Poitil]». 



45» 



dass er erstlich AVcisheit von Gott gebeten hnt , nnd sai^t Gott noch zu 
ihm: Dazu, das du niclit gebeten hast, habe ich dir aucii gegeben, näm- 
lich Kcichtliuia und Ehre. T^nd im :^0. (':»p. der Sprüche Salomoiiis ist 
eine feine Ordnung gesteikt , wie man um Zeitliches bitten solle , denn 
also bittet allda Salomo: Zweierlei bitte ich Yon Das woUeai du ndr 
nidit wegem, ehe denn ich'ftterbe. Abgötterei und Lögen lasa lerne von 
miraein. Armnth und Reicht]uini.^eb mir nidit. I.ass mich aber mein 
hoacheidenTheü Speise dahinnehmen. Er erzahlet auch Irlach daneben, 
warnni er ihm eine /iendiche Nahrung "wünsche. Denn di(! Ueiehcn las- 
sen den höscii Begierden und argen Zuneigungen If -fn leichter den 
Zaum, l)cgehen sich in allerlei Wollust, nnd danrnter verir^'»«<^'n >.ic 
(if)ttes ganz und gar und fallen je länger, je ferner von und widt i Gott, 
wie im Propheten Ezechiel am lU. Cup. gcj^agt wird; Siehe, daa war 
driner Schwester Sodom IGsaethat , Hochmut und Alles Vollanf niid 
guter Friede, den sie und ihre Töchter hatten. Aber den Anneii und 
DArftigen hatten sie ungern die Hand gereicht^ sondern waren stok 
ini'l 'liaten Gräiiel vor mir. So \\'is9en vir auch wohl, was der heid- 
nische Foet Ovidius dort an einem Ort sagt, fast auf diese Meinung : 

Wrnii's Leuten |.,'!ückUch geht uikI wohl, 
Stin's Muthwilkns und Fiirwil/. voll. 
So mu&i>cu's auch &üu^i slaike Hein' 
Und wohlbesetBto Schenkel sein, 

"Die trui,'Oii können gute 'Yiv^ 
Vnd iuitou «ich für Ungemach. 

lind an einem andern Orte sagt er abermals : 

Wt il's Hirz voll Wonn' und Freudeilt, 

(Schleicht, Veuus ein mit ihrer Liat, 

Und wenn et keine Schmeixen bat. 

Gor leicht «s Wollust zu sich lad't. s 

Damm bittet^Salomo nicht um Bcichthum, aber doch bittet er ma MiU 
liehe Nahrung , so Viel ihm zur Erhaltung seines Lebens von Nöthen 
ist; denn also sagt der Text: Lass mich aber mein bescheiden Theil 
Speise dahinnehmen. It ii nuklitc »oust, wo ich zu satt würde, Ncileug- 
H'-u und sagen : A\ c) i-t der IL rr.' Uder, wo ich zu arm wurde, möchte 
ich Ott ilien und niicli an dt iu ^»anu ti nit incs Gottrs vergreifen, denn 
eben wii Krii litliuin in allerlei A\ ollusf iühi<.'t, also treibet dagegen Ar- 
ntuth olt \iel(' Leute /u büseu ihalcu, aigeui liirueliiueu uud zu alleu 
bo»eu Praktiken. 

Diese l'Yihrliehkeitcu suüeu cluliebeude Herzen in bcideni Stück 
zuvor bedenken , ermessen und dadurch bewegt werden , dass sie von 
Gott ihre Nothdurft bitten und doch Dasselbige thun mit rechter Weise 
nnd gebfihrlidier Ordnung, wie gesagt ist: «Sie sollen auch wissen, dass 
neben die55en Bitten um zeitliche Güter und Wohlthaten auch ohriiche, 
redliche und aufrichtige Arbeit gefordert werde, nach eines Jeden Amt, 
Stand nnd Berul, wie St. Paulus oft lehret, sonderlich in der ersten 
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Epistd an die Tlicssalonichcr im 4. Cap. , da er sagt: Wir ennahnen 
euch aber , liebe Brüder , dass ihr noch völliger werdet und ringet da- 
nac h, dass ihr still seid und das Eure schaffet und arbeitet mit euem eige- 
nen Händen. Dieser kurze Sprueli ist reic h und voll weltlicher Weisheit 
und tieissig zu betraehteii. Denn uniriedsame Leute, und die sich in 
alle Sachen niengeu woUeu, sind allen Städten, Landen und ICcgiuien- 
ten aom hAchaten aehidlkh und nachtheilig, wie man Viele findet > die 
unfriedBame Köpfe haben , vollen r^ren und madien viel neuer Ord- 
nung, Udben nicht bei und in ihrem Amt, und unterstehen sich, auch 
andere Ämter anzugreifen. 

Also haben Alcibiadcs und Demosthenes Athen serstöret und 
gemacht, dass diese herrliche und berühmte Stadt in Griechenland 
zu Trümmer gegangen ist. Denn nur derkalben richteten sie viel un- 
nöthigen Haders, \iel unnüthifren T-iinnens und Aufruhrs an, dass sie 
Beide unfriedsamer Natur und ücmüths waren. Darum gebeut Pau- 
lus, wir soU^ still sein, nicht haderisch, s&nkiach oder unruhig, das 
ist, wir sollen Nichts anrühren oder fürnehmen, denn das n5th% ist, 
und sollen uns ausserhalb unseres Berufs nichts Neues unterfthen. 
Seneca recidrt einen Spruch aus dem Catone, der lautet also : Kauf 
nicht, was du wohl brauchen könntest, sondern nur Das, was du Noth 
halben nicht entbehren kannst. Diese l\e<j' l soll man auch in allen Hän- 
deln halten. Wir sollen nicht allein duhin scheu, was nütz und nöthig 
sei anzurichten, sondern wo/ai man*s bedürfe, dass man's anrichte. Und 
Thucydides sagt : Man muss Iriedsam sein und die Kuhe lieb liaben und 
gern dieselbe helfen fordern und eihalten, und danach , wenn man Et- 
was musB handeln , das mau nicht umgehen kann, soll man es alsdann 
freudig und mit Emst thun. Man soll sich nidit bemühe, vid Ding 
anzuheben, und nachmals im Tliun lass und faul sein. 

Dies 80II man auch von der Arbeit gedenken, so oft wir um leib- 
liche Dinge bitten ; denn Trägheit und Faulheit ist eine Sünde. Und 
was ist doch dieser Mensch für ein "^flfsam Thier, der nur eine unnütze 
Last des Erdbodens ist, der keine Arbeit und keinen Flciss verwendet, 
Gottes Erkenntniss auszubreiten , oder andere ehrliche , gute Händel, 
deren man in diesem zeitlichen Leben bedarf, zu schützen oder zu 
fordern! 

^ Ja, in der Epistel an den Titus am 8. Capitel gebeut Fkulus mit 
ausgedrückten Worten , dass wir lernen sollen in guten Werken ge» 
schäftig sein, wo es die Nothdurft fordert, auf dass wir nicht unnütze 
IiCUte seien.' Daneben s(jllen wir aber wissen , dass Gott die Arbeit also 

se^ct, wenn wir's (iebet und die Anrufung dazuthun , vnc Lucä am 
5. Cap. Sinum Petrus saget: Auf dein Wort will ich das Netz auswer- 
fen. Und der 34. Psalm: Da dieser Elende rief, hörte der Herr und 
half ihm aus allen seinen Nöthen. Item Joh. am 16. Cap. ; Bittet, so 
werdet ihr nehmen. 



Digilizod by C«. 



Aus lUciaachtiion's FostiUe. 



Vom fünften Stuck. • 

Wie man den GInubcn üben soll in Dem, dam man nm leibliche 
Dinge und seitliche Güter bitte. 

Dies ist das fürnehmste Stück in dieser Lehre von den V( rlicis- 
sungen. Erstlich aber soll man wissen , dass alle Zeit, wenn man wn 
leibliche Wohlthaten oder um Zeitliches bittet, der Glaube nmss vor- 
herleuchten , in und durch welchen wir glauben , dass wir um Christi 
Jesu willen werden zu Gnaden angenommen und erhöret. Und damit 
ja Mileher Glanbe in uns entsündet werde nnd wadise, darum rind uns 
80 mancherlei Of^eclflf» TJnachen, Händel« Ge&hr/l^übsale und An- 
fechtung forgesetat. Darum aollen wir inaaen, daas man alle Zeit da- 
neben nifiase die ffimchmste und höchste Verheieanng Tom Mittler 
Christo Jesu und von der Versöhnung wiederum fassen. ^Darum, wenn 
man die Sprüche vom Glauben anzeucht , obschon die äusserlichcn Ob- 
jecta nicht allewet,' übereinkoinineu, so fassen sie docli alle daneben die- 
sen Glauben vcjii der Versöhnnnt.'. Abraham, Jakob und David boi/eh- 
ren und sind derhalbcu Schutz und Schirms von Gott gewärtig, das:> sie 
giniHch glaabAi , ne seien tu Gnaden angenommen , und irarden von 
Gott erh&et um des Terheissenen Herrn und Heilai^ willen. So oft 
du derhalben diese Worte lu Usche betest: Unser tigHdi Brodt gieh 
uns heute (die weil uns unsere Schwachlicit bald vor den Kopf stöast 
nnd spricht: f l ,tt erhört dich wahrlich nicht, denn dji hut soldier 
Hilfe unwiirdig, dich will er wahrlich weder schützen, noch nähren), 
da sollt du alsbald anf die Verheissung von Christo sehen und den Glau- 
beti lassen, dass wir um dei» ewigen Mittlers Jesu Christi willen werden 
zu Gnaden angenommen und erhöret. Darum folget alsbald daiaui : Und 
yeigieb ims unsere Schuld. 

Darum soll uns dieser Spruch ohne Unterlaas für Augen stehen, 
da Paulus sn den Bomemam5. sagt: Durch den Herrn Christum haben 
wir einen freudigen Zutritt zum Vater. Und muss also dieser cn mbe 
Ton Vergebong der Sünden um Christi Jesu wiUen stets und ohne Un-' 
terlass vorhcrlcuchten. Damach soll solcher Glaube dreier Stücke g^ 
denken, die ich droben erzahlet habe, nämlich, dass Gott wolle, dass 
wir leibliche Dinge und Zeitliclies von ilun bitten und begehren sollen, 
erstlich derhalben , dass wir glauben sollen , dass uns auch das Zeitliche 
und alle leiblichen Woldthatcu von Gott gegeben werden und uns nicht 
ohngefSihr oder zufälliger Weise wider&hren. Znn^ Andern derhalben, 
dass ihm Grott auch in diesem Leben eine Kixche »halten will, der 
schaffet er Nahrung, Schnts, Schirm, Herberge und alle Nothdniflt und 
thut Solches auf wunderbarHdie Weise. Zum Dritten, dass Gott will 
durch diese Anrufung erkannt und geehret werden. Darum hat er uns 
80 viele Objecta und Ursachen fürgesetrt, darum und darinnen er will 
gebeten sein. Er will auch, dass wir durch solche Anrufung, in der wir 
uui Zeitliches bitten, den Glauben üben und st irkt ii ^Jlcn. Denn 
wer nicht uiu Zeitliche bitteu darf uud i^wcilcil jcui bciiuu au Gottes 
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Gnaden und G('gcn\^rtigkeit , wie will doch Der selbst um ewige Ga- 
ben bitten { Wie will oder wird er da kdiineii von Gottes Gnaden and , 

Cregcnwärtigkeit schlicsscn , da wir von allen Creaturen verlassen wer- 
den? Esaias sapft im 57. Capitel : Der ich in der Höhr und im Heilig- 
thum •wolinc uiul bei Deiu n , so zerschlagenen und dcniüthii^on Geistes 
sind, auf dass ich erquicke den Geist der Gedemüthii^ton und das Herz 
der Zerschlagenen. Denn (k wird der Glaube gestärkt , wenn es die 
Ei&hnxng beweiaet, dass die Anru&ng oder das Gebet niobt -vergebHcb 
oder fanaMoB gewesen aä, wie im 84. Psabn gesagt wird: Da dieser 
Elende rief, bSrte der Herr und half ihm aus allen seinen Nötben. 

EndUdi will aucb der ewige Gott mit Danksagung für die er- 
zeigte Hilfe oder Erlösung geehret werden , wie in der andern Epistel 
an die Corinther am 1. C'[}y. aufs lieblichste <>;esaLrt ist, da Paulus viele 
L(>ute heiß.st lür sich bitten , auf dass über ihn für die Gabe, di(; ihui 
gegeben ist, durch viele Tcrsoncn viel Dunks gescluhe. Diese Ordnung 
und diese Ursachen soll uiau alle bedenken, wenn wir um Zeitliches 
oder um leiblidie Dinge bitten. Und es sind iwar f%farlichkeiten genug 
¥orbanden^ die Beides, gemein B^ment und einen Jeddn insonderbeit, 
bdangen, die uns ermabnen und erinnern , hieran zu gedenkeru Da die 
Kirche oder Gottes Volk am rothen Meere stand, hat wahrlich Moses 
gedenken müssen , ob er Gott getielc, und warum er Gott grftele, näiu- 
Uch um des vcrhcissenen Herrn und Heilands willen. So hat er auch 
mit der Tliat crlahren , dass von Gott /citliclic AV'ohli'ahrt und leibliche 
"Wohlthatt 11 eigentlich \ind gewiss» gegeben weiden. Er hat wohl t^e- 
dacht, Gott wolle ihm in diesem zeitlichen Leben eine Kirche erhallen, 
er hat auch bedacht, Gott wolle, dass die Erkcuntniss seiner Güte und 
Id^jest&t in der Anrufung mitten unter solchen fabrlicbkeiten und 
Wunderthaten in uns wadwen soll. £s steht aber die Kirche alle Zeit 
in hohra, wichtigen Fährlichkeiten , schier als ob sie im rothen Meere 
stünde. JeCat wüthet und tobt die türkische Tyrannei wider ^ie, su pla- 
gen andere, vielfältige einheimische, sonderliche und eigene Beschwer- 
nisse einen jeden (iläubin^en insonderheit ; denn da hat Keiner la inc 
gewisse Woluiung , so stehen x iclc (ilfnibigc und Cxott>cligc in hocii^ier 
Gefahr ihres Lebens. Diese zluu ÜkiI gemeine, zum ilieil ciues Jeden 
insonderheit Seligkeit soll uns erinnern und vermahnen, dan wir von 
Gott Hilfe, Scbntz und Schirm bitten und eben auf die Weise, davon 
droben gesagt ist. Wir sollen auch die droben ersählten Ursadien be- 
denken, damit der Glaube also geübet werde. Darnach al)er, wenn wir 
die xmdicben Güter undWohlthaten erlangt haben, sollen wir ihm aucb 
danken und wahrhaftige Dankbarkeit mit desto höherem ileiss iu allen 
Diensten und guten Werken beweisen. 

Hie wirft uns aber die mcuhc hlic lie Blindheit und JSchwachlicit 
für: Wozu soll man um zeitliche \\ uhll'ahrt , Güur und Wohlthat^n 
bitten, so wii doch wissen, dass wir niüssen also geplaget und gemartert 
werden , wie im Paulo geaohriefaen stdiet, der Leib sei um der Sünden 
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willen dem Tode luitcrworfon f Itcm, so Ut'«? öffentlich wahr und am 
Tage, dass oft auch die Heiligen aus den zeitlichen Trfihsalen , Jnninier 
und Elend nicht errettet werden, wie dem Jonathan, dem Makkubuer, 
und Aiidfitren geaclidieii kt So sagt Chiistua selbst nun Valer, Lucftam 
22. Gap. : Vater» wiUt du, so nimm diesen Kelch yqd mir; doch nicht 
mein» sondern dein Wille geschdie. Dieweil wir denn aoUen G^orsam, 
Mitleiden i iid GetluM tt leisten, was bllÜt oder nützt denn das Bit- 
ten? Sonderlich, da ich noch zweifeln muss und nicht gewiss bin y ob 
icli erhöret werde.' Hierauf antworte ich: Mau soll und iiimn diese Ke- 
gel gc;rade und stracks fassen, merken und behalten, dass der ewige 
(iott ernstlich b(;fohlen habe, begehre es auch stracks von uns, d;?«« wir 
ihn sollen anrulen , und dass das Gebet und Anrufung der GlauUigeu 
und Grottseligüu nimmermehr vergeblich, unnütz und kral'tlos sei, ob- 
trohl die Hilfe und Erlösung auf gezogen weide, odei: sonst nicht un- 
seren Gedanken nach einen Ausgang gewinne. So gebühret UAd stehel^s 
uns nicht zu, dass wir Giott eine Maassc oder Ordnung Stellen, wann 
und wie er helfen soll, sondern wir sind Gott zu gehorcher a ■ rptlichtet 
und verbunden , wie (,'hristus selbst sagt : Dein Wille geselielie. Aber 
der grösste H uHe trävniit und gedenkt nicht anders . Heim (diewcil sie 
nicht seh'-ii . ■ i -s ihrem Gebet gemäss und Folge gesciiehe) es sei das 
Ciebet ui.U ^laiidung nichts Anderes, denn nur ein vt!rg( bliehes , un- 
nützes Gemurmel. Diese gottlosen Gedanken muss man aiü''s heftigste 
widerfechten und deigleichen Hneterniss durch g« lasste Verheiseung 
aus den Herzen treiben. Denn da sagt der 50. iWm stiacks; Rufe 
mich an in derNoth, so will ich dich erretten, so sollst du nach preisen. 
Item •loh. 10. : Bittet, so werdet ihr nelnnen. 

T^ i 1.1 ' Heu wir auch wissen, dass man alle Ze t i "saeiwei 
Objecta, (ias ist, (jcgenAvürfe ujul T^rsachen , die uns zu beten bewegen 
sollen, in's Gebet , so um zeitliehe Güter und Wohlthaten geschieht, 
einschli(>ssen und fassen , iiändich die gnize Kirche , nachmals unsere 
eigene Noth. Des (iott>eiigen und Gläubigen lütte erlangt alle Zeit, 
was sie bittet der ganzen Kirche/und also soll der Glaube schHesscn, 
dass diese Bitte kräftig und von Gott erhöret sei ; und soll nicht zwei- 
feln, das Gebet, das für die ganse Kirche geschehen ist, wird von Gott 
gewiss angenommen und erliöret. Also, da David für das Kriegsvolk 
bittet , bittet er erstli< h nicht für sich allein . sondern für die ganze 
Menge und ganze \ ersainndung ; denn wir sind Dess gewiss, (iott giebt 
/< itru he (lütcr und leil)liche (iab«'n, damit in (li( >em l,(;l)(^n eine Kii('he 
eriialten werde. Insoiideriieit aber sollen wir auch lür uns intlcu. doch 
mit diesem Zusatz undlJeding, dass wir uns zum Gehorsmii erbit ten, 
wie sich auch Christus anbeut, da er sagt: Doch, Vater, nicht mein, 
sondern d^n Wille geschehe. Also bittet auch David und ist doch da* 
neben sum Gehorsam bereit. Denn er weiss , dass Dies Gottes Wille 
und Meinung sei, dass ihm in solchen l ährliclikeiten Etliche müssen 
Gehorsam leisten. Und dicweil dennoch das Kricgsvolk erhalten wird, 
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kann es nicht fehlen , es müssen da viele Glieder der Kirche mit sein 
erhalten; den Andern aber ist ihr Jammer gelindert worden. Also nützt 
des Propheten Jercmiü Gehet erstlicli dem ganzen Volke, -Nvicwohl er 
niciii wusste, "welche und wie sie der ewij^e Gott erhidteu würde. Dar- 
nach wird's auch ilmi selbst nütze, und er war doch zum Gehorsam be- 
reit und vusste daneben irobl, dass Gott seine IMener ezliielte, bis de 
ihre venndnete Zeit vollenden, item« dase er Einem eine längere Zeit 
gebe» denn dem Andern. Also bat Eliaa bei xwanag Jahren gelehiet, 
Elisäus bei siebenzig, Esaias bei achtag» Jeremias bei vierzig Jahren» 
bis zur Zerstörung der Stadt Jerusalem , und nach solcher Za^rung 
hat er seinen Übrigblicbenen von Jüdischen in Ägypten noch eine Zeit 
lang gepredigt und fürgcistandcn, bis er vom Tyrannen Aprie ist erwür- 
get worden. Daniel hat länger, denn sicbenzig Jahre gelehret, Johannes 
der Täufer zwei Jahr, Chnstus drei Jahr, der Apostel Tanlns fünf vnirl 
drcissig Jahr , Jakobus , der liruder Johannis , drei Jahr nach der liiia- 
]nelfahi;t Christi, Jakobua def Jüngere oder Kleinere hai dreisng Jahre 
. gepredigt , ist endfich erwürget worden» eine kleine Zeit vor dnr Stadt 
Jerusalem Belagerang. Timotheus soll erst unter dem Kaiser Nero sein 
getSdtet worden. Wie alt Titus gewesen sei , wissen wir , wi« langft jbt 
aber gepredigt habe , wissra wir nicht gewiss. Sic schreiben fdier j er 
sei gestorben seines Alters im vier und nennTigsten .Jahre. Polykarpus ist 
seines Alters i?n <;rr}is nnd aclit7TL''sten Jahre verbrannt worden; der war 
in seiner Jugend ein Jünger oder Zuhörer des Evangelisjtcn Johannes 
gew('sen. Des Polykarpi Zuhörer oder Jünger Irenaus ist zu Sirmio in 
Ungarn unter dem Kaiser Maidmioiano erwürget worden , der bei acht- 
zig Jahren gelebt hatte. Und diese Ungleichheit soll man in guter Acht 
haben» dass wk wissen» dass Grott Einem mehr oder länger zu kämpfen 
hat gegeben , denn dem Andern , und dass Ethdien das Leben ist ver- 
läng^ worden, auf dass es der Kirche ja an gottseligen, frommen Zeu- 
gen , Lehrern uiul Ausbreitem der wahrhafti^n Lelüre und des rechten 
Glaubens und Gottcf^dienstes nicht mangele. 

Da David bittet, Gott wolle ihn schützen und .schirmen, braucht 
er einer sehr lieblichen i igui- und saget : \ erbirg iiucii, Herr, in deinem 
Gezelte, das ist, in deiner S^irdie. Hie ftss^ er die Bitte auch für an- 
dere Leute und die Ursachen, um deretwillen er bittet» susammen» ak 
wollte er sagen: Schütze mich mit deiner Kirche um deiner Kirche 
willen , oder deiner Kirche zu gut Denn uia dieser einigen Ursache 
willen sind leibliche Wohlthaten , zeitHche G üter und Wohlfahrt ver* 
heissen , dass sie der Kirche dienen sollen. Im dieser T'rsach willen 
nlh ni bitten wir um Schutz und fcjcliirm , dass wir der Kirche und un- 
seren Kinderlein dienen können. Und dieweil Gott für den ganzeu Leib 
der Kirche von uns will gebeten sein, sollen wir wissen, dass dieselbige 
Bitte alle Zeit Statt habe und kräftig sei, und dass sie der ganaen Kirche 
etwas Gutes und Heilsames erlange. Und wiewcdil wir AUe saramtlich 
und sonderlich aollen tum Gehorsam bereit sein, so erlangt dennoch das 
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»Gebet oft auch einem Jeden inRonderheit Hilfe und Rettung. Und wf-nii 
etwa ein Haufe erlialten wird, obwuhl nicht Alle, luuss dennoch Vielen 
geholfen werden und müssen \ iele erhalten werden. Dcrhalben sollen 
wir US8 erwecken und aufinuntern, leibliche Gaben und WoUthaten 
von Gott zu bitten und die Ursachen, so droben erzahlet sind, zmam- 
uieniSttaen. Denn Grott will , dass wir darum bitten für uns und für 
Andere, und will 8tracl<s , daas wir wissen und verstehen sollen, dass 
Beides, die gemeinen öffentlichen und eines Jeden insonderheit Jammer, 
Trübsal, Elend und Anliegen Strafen seien, vn*: denen Gott die Sünde 
der Welt heimsucht. Damm vn\\ er , dass wir ihn urn Gnade und Ver- 
gebung der Sünden bitten und ein Mitleiden mit unserem eig(Mun und 
anderem gemeinen Jammer imd Elend haben sollen. Kr will auch, dass 
in solchen Übungen der Glaube , die Furcht Gottes und rechtschaffene 
Liebe Gottes in uns wachsen und zunc^unen. 

Das sechste Stück, ' 
welches ist eine AppUcation der Historie, das ist, es zeiget, worauf man 
die Histoiiam dieses EvangeUums ziehen und deuten solle, 

Dass Christus seine Zuhörer speiset, damit wird ms ein Exempel 
dieser YerheiBsung gezeigt und furgestcllet» die Matth, am 6. steht und 
also lautet: Trachtet zum Ersten nach dem Reiche Gottes und nach 
seiner Gerechtigkeit,' so soll euch da? At^dere Alles zufallen. Mit sol- 
chem Glauben sollen wir Christo naelitoltren , mit ganzem Fleiss nach 
göttlicher Gerechtigkeit 7.xi traeliten imd in Ausbreituni^ des heiligen 
Evungehums treulich anhalten und von dem Sohne GoLles Hilfe, Nah- 
rung, Schutzes und Schirms gewärtig sein. 

Dass er's aber heisst die Apostel austheilen und die übrigen Brocken 
sammeln, vermahnet er die Regenten der Kirche, dass de ja sollen ver- 
schaffen, dass Almosen gegeben werde und wissen, dass zeitliche Güter 
durch Almosengebi n nicht gemindert, sondern gemehret werden. Und 
heimlicher Weise bedeutet es auch die Lehre des Evangeliums , die 
sollen die Poctorcs und T.eln er der Kirche dem Volke fürgrben , die 
\ibrigen Brocken aufsainnielii luul daneben verseliaticn , dass die recht- 
schaffene Predigt und Au^legun^ der JSeliillt weit ausgebreitet werde, 
damit das Licht der wahrhaf tigen reinen Lelire nicht verlösche, sondern 
auch unseren Nachkommen gelassen und erhalten werde. So werden 
äurch solchen Fleiss und deiglcichen tÜbung auch die Lehrer selbst ge- 
schickter und gelehrter. Die Körbe bedeuten die ehrlichen Künste, 
Sprachen und Schulen, in denen man die liehre aufheben, bewahren 
und behalten muss. 
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Behohtiguügeu und Zusätze. 

S«ito i Znk 11 von obent itott «Gtnt» lies: Cöln. 

„ 8 ,f 21 t, u i?=t Viintpr «am häufigsten i^t da«? Komma zu tilgen und 
einzu schal tüu : «die Behandlung des Textes nach eiiutelneii, aus ihm 
gezogenen, danh k«iiiTliflinft Terb«iiid«iiMiLe1imtOidD, oder «noh,» 

,$ B „ t imtmi t statt dPradigt» liwi Periode. ^ 

tt Itl lotete Zeile, ist hinzuzufügen: TT Ch. Heimbürger, Urbanis T'hegius, nach 
gedruckten und ungjedruckten Quellen dargestellt. Hamburg und 
Gotlia 1851. 8. 

„ 141 letiteZeUei statt «1553> üee: 1853. 
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